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2 Der geneigte Leſer wird vor dieſem 
Var fünften Theile des uͤberſetzten Zus 
98 ſchauers abermals eine Vorrede von 
uns erwarten. Wir erfuͤllen ſeine Hoffnung 
dieſesmal durch die Mittheilung des Lebens 
des beruͤhmten Addiſons. Er hat es um ſo 
viel mehr verdienet, den deutſchen Leſern bes 
kannt zu werden, da er der hauptſaͤchlichſte 
Verfaſſer dieſes Zuſchauers geweſen iſt. Mehr 
als die Hälfte von denen dar innen enthaltenen 
Stuͤcken ſind von ſeiner Arbeit, und vieleicht 
nehmen wir am Ende dieſes Werkes einmal 
Gelegenheit, dieſelben beſonders namhaft zu 
machen. Wie ſollten wir alſo zweifeln koͤnnen, 
daß die beſondern Begebenheiten eines Mannes, 
der ſich nicht nur um die gelehrte Welt übers 
haupt; fondern auch durch dieſes Werk ſelbſt 
um alle Leſer dieſer Ueberſetzung verdient ge⸗ 
macht hat, Denenfelben, a nicht angenehs 
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mer zu leſen ſeyn wuͤrde, als alles, was wir in 
irgend einer gewoͤhnlichen Vorrede ſagen koͤnn 
ten? Wir haben dieſe Lebensbeſchreibung aus 
der großen Ausgabe der addiſoniſchen Werke 
genommen, die zu London im 172 1ſten Jahre 
in at. herausgekommen, und von Thomas Ti 
ckell beſorgt worden iſt. So lautet fie: 

Joſeph Addiſon, ein Sohn Lancelots Addi⸗ 
ſons, Doctors der Gottes gelahrheit, und Johan 
nen, einer Tochter Nathanael Gulſtons, Doctors 
der heil. Schrift, und Schweſter des Doctor Wil: 
beim Gulſtons, Biſchofs zu Briſtol, war zu 
Milſton, unweit Ambroſebury, in der Grafſchaft 
Wilts, im 67 iſten Jahre gebohren. Sein Vater, 
der aus der Grafſchaft Weſtmorland war, und 
auf dem Collegio der Koͤniginn zu Oxford erzogen 
worden, brachte viele Jahre auf Reiſen in Europa 
und Africa zu: allwo er mit ſeinen ungemeinen 
natürlichen Gaben noch eine große Kenntniß von 
Sachen und Schriften verknüpfte; davon vielerley 
Bücher, die er herausgegeben, unleugbare Zeugen find, 
Er war in obgemeldetem Milſton Rector, als unfer 
Joſeph Addiſon, fein aͤlteſter Sohn, geboren ward; 
nach der Zeit aber wurde er Oberdiacon zu Coven⸗ 
try und Dechant zu Lichtfteld. 

Herr Addiſon wurde zuerſt bey den Carthaͤuss 
fern erzogen, von denen er fruͤhzeitig in das Colles 
gium der Koͤniginn zu Oxford kam. Hier war er 
erſt zwey Jahre geweſen, als Doctor Lancaſter, 
damaliger Dechant dieſes Hauſes, von ungefähr an 
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Stuͤck bon ſeinen Verſen zu ſehen bekam, worauf er 
ihn in das Magdalenencollegium erwaͤhlte. Seine 
erſten Jahre brachte er mit Erlernung der alten grie⸗ 
chiſchen und römischen Schriftſteller zu; deren Spra⸗ 
che und Schreibart er zu derſelben Zeit eben ſo fertig 
erlernte, als andere junge Leute die franzoͤſiſche Aus⸗ 
ſprache, oder eine wohlanſtaͤndige Mine erlernen. 
Eine fruͤhzeitige Kenntniß der Schulautoren kann 
mit Recht die gute Erziehung in der Poeſie genennt 
werden: weil daraus das Gemuͤth eine gewiſſe An⸗ 
muth erlanget, die es niemals wieder verliert, wenn 
es dieſelbe in der Jugend gefaſſet hat; wozu diejeni⸗ 
gen aber niemals gelangen, die ſolche Bucher zu ſpaͤt 
in die Haͤnde kriegen. Anfaͤnglich unterſchied er ſich 
von andern durch ſeine lateiniſchen Schriften, die in 
die Mufa anglıcana eingeruͤcket wurden: und man 
hielt ihn auf den zwo hohen Schulen, und in den 
größten Theilen von Europa, ſchon für einen der 
beiten Schriftſteller ſeit Auguſtus Zeiten, ehe man 
noch von ihm als einem Dichter dieſer Stadt redete. 
Es giebt unfehlbar keine ſchwerere Arbeit, als die 
Wildheit des Witzes zu baͤndigen, und die Einbil⸗ 
dungskraft zu maͤßigen. Der groͤßte Theil unſerer 
euglaͤndiſchen Dichter iſt voller gezwungenen Gedan⸗ 
ken und gekuͤnſtelten Ausdrücke; ja ſelbſt diejenigen, 
von denen es heißt, daß fie der Richtigkeit am naͤch⸗ 
ſten kommen, find nur gar zu oft in unnatuͤrliche 
Schdͤuheiten verliebt, und ſtreben ihrer Meynung 
nach, nach etwas beſſerm, als dem Vollkommenen. 
Wofern alſo Herrn Addiſons Beyſpiel und Unter: 
richt Urſache if, daß man anjegt anfängt, ſehr ſcharf 
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auf die Richtigkeit zu ſehen: fo muͤſſen wir es unfehl⸗ 
bar darauf ſchieben, daß er ſich nach dem Muſter der 
Alten gebildet und ſich mit ihren Gedanken und mit 
ihrer gelaͤuterten Schreibart bekannt gemacht hat. 
Unſer Vaterland geſteht ihm dieſes zu, daß der ge⸗ 
iehrte Boileau zuerſt durch ihn, eine Kenntniß von 
der Faͤhigkeit der Englaͤnder zur Dichtkunſt bekom⸗ 
men; indem er das Geſchenk, welches ihm Addiſon 
an der Mufa anglicana geſchickt, durchgeleſen. Es 
iſt auch ein Ruff gegangen, daß dieſer große franzoͤſi⸗ 
ſche Poet, unter andern Hoͤflichkeiten, die er bey die⸗ 
ſer Gelegenheit dem Herrn Addiſon erwieſen, auch 
noch bekannt habe: er wuͤrde nicht wider den Per⸗ 
rault geſchrieben haben, wenn er dergleichen ſchoͤne 
Stuͤcke eines Neuern eher geſehen hätte, Ein folder 
Ausdruck wäre für den Boileau ſehr verwaͤgen und 
unanſtaͤndig geweſen; indem fein ganzer Streit mit 
dem Perrault hauptſaͤchlich anf einige Stellen der 
Alten gieng, die er von der uͤbeln Auslegung ſeines 
Gegners errettete. Seine wahre Meynung bey die⸗ 
ſem hoͤflichen Ausdrucke aber gieng dahin, daß dieſe 
Bücher ihm einen ganz neuen Begriff von der Ges 
ſchicklichkeit der Engländer beygebracht hätten, und 
daß er gar nicht zweifle: es gaͤbe in der Mutterſprache 
eines Landes vortreffliche Stuͤcke, welches den Geiſt 

der Romer in einem ſo hohen Grade beſaͤße. 
Sein erſtes englaͤndiſches Werk, welches er her⸗ 
ausgab, beſtund in einigen wenigen Verſen an den 
Herrn Dryden, und betraf hauptſaͤchlich ſeine Ueber⸗ 
ſetzungen. Bald darauf folgte eine Ueberſetzung des 
vierten Buchs Virgils vom Feldbaue, deren Herr 
Dryden 
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Dryden in der Vorrede zu feiner eigenen Ueberſetzung 
von Virgils Werken fehr ruͤhmlich erwaͤhnet. Ich 
wundere mich hierbey über nichts mehr, als daß er 
nicht zugleich feine Dankbarkeit gegen den Herrn Ad⸗ 
diſon deswegen bezeuget, daß er ihm den Verſuch über 
Virgils Werk vom Feldbaue mitgerheilet hat, die 
den drydeniſchen Ueberſetzungen vorgeſetzet iſt. Und 
damit die Ehre eines fo auserleſenen critiſchen Stückes 
nicht dereinſt einem unrechten Verfaſſer zugeignet 
werden möge, fo habe ich ſelbiges mit Fleiß in dieſe 
Sammlung eingeruͤcket. 

Das weitlaͤuftigſte von denen Stuͤcken, die in 
waͤhrender ſeiner Jugend in die Miſcellanien mit ein⸗ 
gedruckt find, iſt, eine Nachricht von den größten 
englaͤndiſchen Dichtern. In dieſem Stücke erwaͤh⸗ 
net er ſeines Vorhabens, ſich dem geiſtlichen Stande 
zu widmen, wozu er von ſeinem Vater ungemein ge⸗ 
drungen ward. Seine beſondere Ernſthaftigkeit und 
Beſcheidenheit, welche die ſtaͤrkſten Bewegungsgruͤn⸗ 
de zu dieſer Lebensart hätten abgeben ſollen, waren 
eben die vornehmſten Hinderniſſe derſelben. Dieſe 
vortrefflichen Eigenſchaften, welche die Geiſtlichkeit 
ſo ſehr zieren, ſtellten ihm die Pflichten des geiſtlichen 
Lebens als gar zu ſchwer für ihn vor; und machten 
ihn auch dadurch derjenigen Ehre, welcher. er entges 
hen wollte, nur deſto wuͤrdiger. Es iſt ſehr gut, daß 
eben dieſer Umſtand nachmals zu deſto großerm Vor⸗ 
theile der Tugend und Religion ausgeſchlagen iſt, 
als zu deren Aufnehmen er ſeine beſten Arbeiten ge⸗ 

* 4 widmet 
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widmet hat, weil ſie ſein freywilliger, nicht ſein noth⸗ 
wendiger Zeitvertreib waren. Die Welt ward end⸗ 
lich mit der Weisheit und Tugend wieder ausgeſdh⸗ 
net, da ſie ſah, daß ſelbige von ihm zum mindeſten 
mit eben ſo vielem Witze und ſo vieler Zierlichkeit 
angeprieſen wurden, als fie ſeit einem halben Jahr⸗ 
hunderte laͤcherlich gemacht worden waren. 

Er war in ſeinem ein und zwanzigſten Jahre, als 
ſeine große Begierde, Frankreich und Italien zu ſehen, 
von dem großen Herrn Kanzler Sommers beſtaͤrket 

wurde. Dieſer Herr gehoͤrte zu der Zahl ſolcher 
Patrioten, die es für nichts unnuͤtzes halten, aus dem 
offentlichen Schatze gute Sitten fürs Vaterland zu 
kaufen. Das Gedicht über einen von den Feldzuͤ⸗ 
gen König Wilhelms, welches an Se. Excellenz ges 
richtet war, wurde mit beſonderer Leutſeligkeit aufge⸗ 
nommen: ſo gar, daß er nach dem Verfaſſer ſchickte, 
und ihn zu kennen begehrte. Kurz darauf erhielt er 
durch dieſen Gönner ein jaͤhrliches Gehalt von funf⸗ 
zehn hundert Thalern, die ihm ſeine Reiſen erleich⸗ 
tern ſollten. Wofern die Seltenheit einer Gnade, 
und die Wuͤrde desjenigen, der ſie ertheilet, den 
Werth einer Gabe erhöhen konnen: fo kann wohl 
einem jungen Gelehrten nichts ruͤhmlicher ſeyn, als 
eine ſolche Huld, von einem ſo großen Gönner, 
Wie gluͤcklich die Hoffnung des Herrn Groß⸗ 
kanzlers Sommers bey unſerm Addiſon eingetroffen, 
das kann am beſten aus ſeiner Reiſebeſchreibung er⸗ 
hellen, die er Sr. Excellenz bey ſeiner Wiederkunft 
zuſchrieb. Es iſt eben nicht ſchwer, zu begreifen, 
warum dieſes Werk von den meiſten Leſern nur ſo 
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nachlaͤßig angeſehen worden. Man erwartete eine 
Erzaͤhlung von den Gebraͤuchen und ſittlichen Ver⸗ 
faſſungen der italieniſchen Staaten, Betrachtungen 
über die Gemüthsart des Volkes, eine Landcharte 
von ihrem Lande, oder einen Maaßſtab von ihren 
Gebaͤuden. Allein wie ſehr hatten ſie ſich betrogen, 
da ſie anſtatt ſolcher Kleinigkeiten, bloß das Verzeich⸗ 
niß der Reifen eines Poeten; die gegenwaͤrtige Ver⸗ 
faſſung des Landes mit denjenigen Abſchilderungen 
zuſammengehalten, die wir in den Schulautoren fin⸗ 
den; und dergleichen gleichguͤltige Stuͤcke der Ge⸗ 
lehrſamkeit mehr, in die Haͤnde bekamen! Man kann 
ſich leicht einbilden, was ein Leſer, der zwar geſunde 
Vernunft, nicht aber einen gelaͤuterten Geſchmack 
beſitzt, denken mag, wenn er diejenigen Blätter dieſes 
Bandes, die mehr als die Hälfte deſſelben ausma⸗ 
chen, durchſieht, und wie ſehr er ſich wundern mag: 
daß ein Mann, der eine gruͤndliche Gelehrſamkeit zu 
beſitzen ſcheint, da er auf den uͤbrigen Blättern von 
Vel wichtigern Dingen redet, ſich bey ſolchen Klei⸗ 
nigkeiten aufhalten, und Sachen, die nur zum bloßen 
Zeitvertreibe dienen, fo viel Platz einraͤumen konnen. 
Es haben in der That nur wenig Leute die Alten ſo 
lieb, daß auch ein jeder kleiner Umſtand fie in Entzü⸗ 
cken ſetzet, der ihnen zu einer genauern Kenntniß der⸗ 
ſelben verhilft. Perſonen von dieſem Geſchmacke 
aber werden das Vergnuͤgen haben, in dieſer Reiſe⸗ 
beſchreibung unſers Addiſons ſolche Anmerkungen 
uͤber ein altes roͤmiſches Gedicht zu ſehen, die auf 
eben denſelbigen Huͤgeln geſammlet worden, woſelbſt 
jenes gemacht war. Die Tober und der Po dienen 
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hier, diejenigen Verſe zu erklären, welche auf deren 
Ufern verfertiget worden; ja die Alpen und der Apen⸗ 
nin muͤſſen zu Auslegern derer Schriftſteller werden, 
deren Gegenſtand ſie vor ſo vielen Jahrhunder⸗ 
ten geweſen. Dieſes iſt naͤchſt dem perſdnlichen 
Umgange mit den Schriftſtellern ſelbſt, das leichreite 
Mittel, ihren Sinn zu errathen; es iſt eine kuezge⸗ 
faßte Art der Critik, die fo gleich uͤberzeuget, und die 
Eitelkeit der Muthmaßungen an die Hand giebt, 
welche von weit entlegenen Kunſtrichtern gemacht 
werden. Wenn die Kenntniß der politiſchen Ge⸗ 
lehrſamkeit ihren Nutzen hat: ſo machet ſich derjenige 
unfehlbar ſehr verdient, der die vollkommenen Mu⸗ 
ſter derſelben erläutert; und die gelehrte Welt wird 
diejenigen Jahre, die ein Menſch einer ſo edlen Be⸗ 
ſchaͤfftigung widmet, nicht für uͤbel angelegt halten. 
Ich will dasjenige, was ich von dieſem Werke zu ſa⸗ 
gen gehabt, damit beſchließen, daß der Ruhm deſſel⸗ 
ben Buchs von Jahr zu Jahr gewachſen iſt; und 
daß die Nachfrage nach den Abſchriften deſſelben, bes 
vor eine neue Ausgabe davon heraus kam, ſo ſtark ge⸗ 
weſen, daß deren Preis vier bis fünfmal theurer zu 
ſtehen gekommen, als das Original. 0 
Der Brief, den er aus Italien an den Grafen 
Halifax geſchrieben, kann als ein Text angeſehen 
werden, davon die Reiſebeſchreibung nur eine weit⸗ 
laͤuftige Ausführung iſt; ja alle diejenigen, welche eis 
nen Geſchmack an den Alterthuͤmern finden, haben 
es fir das ſchdnſte von allen feinen poetiſchen Stü⸗ 
cken gehalten. Eine Ueberſetzung dieſes Schreibens, 
welche Herr Salvini, öffentlicher Lehrer der griechi⸗ 
ſchen 
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ſchen Sprache zu Florenz, gemacht, iſt dieſer Aus⸗ 
gabe beygefüget; und das nicht nur wegen ihrer ei⸗ 
genen Vorzuͤge, ſondern weil ſie in der Sprache des⸗ 
jenigen Landes geſchrieben iſt, welches dieſem Gedichte 
zum Grunde dienet. * 0 

Die Materien zu den Geſpraͤchen von Miüns 
zen“, die jetzund nach der eigenen Abſchrift des Ver⸗ 
faſſers gedruckt ſind, ſind in denen Laͤndern geſamm⸗ 
let, wo deren Staͤmpel zu Hauſe ſind. Das Buch 
ſelbſt ſollte in Wien in die rechte Form gebracht wer⸗ 
den; wie aus einem Briefe an den Herrn Stepney 
vom November 1702 erhellet, der damals Geſandter 
an dem Hofe war. 

Einige Zeit zuvor, ehe dieſer Brief geſchrieben 
wurde, war Herr Addiſon Willens, nach England zus 
ruͤck zu gehen: allein er erhielt Nachricht von ſeinen 
Freunden, daß man ihn auserſehen haͤtte, dem 
Kriegesheere unter dem Prinzen Eugen, als königli⸗ 
cher Seeretaͤr zu folgen, der damals eben den Krieg 
in Italien angefangen hatte. Doch auch dieſer 
Entſchluß ward durch eine Nachricht von dem Tode 
des Koͤnigs Wilhelm unterbrochen, die er in Ge⸗ 
nua antraf. Da nun die Hoffnung, ſein Gluͤck in 
ſeinem Vaterlande zu machen, zugleich mit dem An⸗ 
ſehen ſeiner Freunde gefallen war, die zu Anfange 
der neuen Regierung nichts zu ſagen hatten: fo ges 
wann er Zeit, auf feiner Rückkehr nach Haufe gang - 
Deutſchland zu beſehen. ' 

’ Nach 


Wit haben davon eine deutſche Ueberſetzung, aus der 


Feder des gelehrten Herrn Proſeſſer Poͤtzingers in 
Erlangen, erhalten. f 
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Nach ſeiner Ankunft in England blieb er etliche 
Zeit ohne alle Bedienung, dazu er erſt im ı7o4ten 
Jahre gelangte, als der Herzog von Marlborough 
zum hoͤchſten Gipfel der Ehre gelangte; da er ganz 
Europa von der Sklaverey befreyte, und dem Herrn 
Addiſon ein Muſter an die Hand gab, welches desje⸗ 
nigen Scharfſinnes fähig iſt, der in feinem Gedichte, 
The Campain genennt, hervorleuchtet. Der Groß⸗ 
‚Kanzler Godolphin, der einen feinen Geſchmack in der 
Dichtkunſt hatte, bekam dieſes Werk zu ſehen, als es 
noch nicht weiter, als bis auf das geprieſene Gleichniß 
vom Engel, fertig war. Er bezeugte feinen Beyfall 
gegen dieß Gedicht dadurch, daß er dem Verfaſſer 
wenig Tage darauf, das Amt eines Appellations⸗ 
raths bey dem Handels gerichte auftrug, welches durch 
den Tod des berühmten Herrn Locke erlediget war. 

Die naͤchſte Stufe feiner Befoͤrderung war das 
Amt eines Unterſecretaͤrs, welches er unter dem 
ah Carl Hedges und dem jetzigen Grafen von 
Sommerland beſeſſen. Die Oper Roſamunda 
hat er in der Zeit geſchrieben, da er dieſes Amt be⸗ 
kleidete: und ungeachtet aller Widerſpruͤche, die man 
damals wider die italieniſche Muſik machte, welche 
allenthalben zu herrſchen anfing; fo wurde doch Dies 
ſes Stück vollkommen entſchuldiget, weil der Urhe⸗ 
ber ein Englaͤnder war. Die Verſe dieſes Stuͤckes 
haben uͤbrigens im Zimmer nicht minder Vergnügen 
erwecket, als auf der Schaubuͤhne, mit dem Bey⸗ 
ſtande aller Inſtrumente, geſchehen iſt. . 

Das Luſtſpiel, der zaͤrtliche Ehemann, ge 
nannt, wozu Herr Addiſon den Vorredner gemacht 
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hatte, ward damals ungemein oft geſpielt. Herr 
Richard Steele machte ihn durch eine fehr ſchoͤne 
Zueignungsſchrift beſtuͤrzt, und hat ſeitdem dffentlich 
bekannt, daß er einige von den beweglichſten Auftrit⸗ 
ten dem Herrn Addiſon zu danken hätte, 

Seine naͤchſte Gluͤcksſtaffel war die Stelle eines 
Secretaͤrs bey dem Marquis Wharton, der im 
17 0ꝙten Jahre, zum Statthalter in Jerland ernennt 
ward. Da ich mir vorgenommen, bey denen Stel⸗ 
len ſeines Lebens, die ihn nicht ins beſondere als ei⸗ 
nen Schriftſteller angehen, ſo wenig, als moͤglich iſt, 
ſtehen zu bleiben: ſo will ich auch hier den großen 
Ruhm, welchen er ſich bey dieſen und andern Bes 
dienungen erworben, nicht weitlaͤuftig beſchreiben. 
Ich muß nicht vergeſſen, daß die Beſoldung eines 
Archivarius um ein großes vermehret, und dieſe 
Stelle ihm, als eine beſondere Gnade von der Kd⸗ 
niginn, anvertraut worden iſt. Er hielt ſich noch 
in Irrland auf, als er zuerſt entdeckte, daß Herr 
Richard Steele der Verfaſſer des Schwaͤtzers da 
re: und hierauf brachte ihn eine Anmerkung über 
den Virgil, die er ehedem dieſem guten Freunde 
mitgetheilt hatte. Die Beyhuͤlfe, die er ihm nach⸗ 
mals dann und wann bey dieſer Schrift geleiſtet, 
trug nicht wenig zu der guten Aufnahme der ſelben 
bey: und da ſich nachgehends das Miniſterium vers 
aͤnderte, ſo hatte er Muße, deſto aͤmſiger an dieſemWer⸗ 
ke zu arbeiten; welches gleichwohl nachgehends, fo wie 
es ohne ihn angefangen war, auch ohne ihn aufhoͤrte. 

In dem letzten Blatte, welches dieſes berühmte 
Werk endigte, und in der Vorrede zum letzten The Fi 
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that Herr Steele dem Herrn Addiſon die Ehre 
an, ihn für den Verfaſſer der allerſchoͤnſten Stücke 
zu erklaͤren. Allein, da dieſes Bekenntniß in allge⸗ 
meinen Ausdruͤcken beſtund, und die Leſer nicht auf 
gewiſſe Blaͤtter verwies: ſo hielt es Herr Addiſon, 
der mit dem Ruhme, den ihm ſeine eigenen Arbeiten 
machen konnten, vergnuͤgt, und viel zu gewiſſenhaft 
war, die Ehre eines andern zu rauben, für rathſam, 
in dem Zuſchauer und Guardian, die nachmals her⸗ 
auskamen, feine Arbeiten mit gewiſſen Buchſtaben 
zu bezeichnen, die auch die duͤmmſten Leſer vor allem 
Irrthume ſichern konnten. Da es nun noͤthig war, 
daß auch fein Antheil an dem Schwaͤtzer in eine 
vollſtaͤndige Sammlung feiner Werke mit eingeruͤckt 
werden mußte; ſo war Herr Steele aus Gefaͤllig⸗ 
keit gegen die Bitte ſeines todten Freundes ſo guͤtig, 
mit eigener Hand ſolche Stücke zu zeichnen; die alſo 
dieſer Ausgabe beygefuͤgt ſind, und auch noch viel 
andere Blätter anzugeben, daran fie beyde Antheil 
gehabt. 

Der Entwurf zum Zuſchauer, war, in ſo weit 
er den erdichteten Charakter des Verfaſſers und derer 
übrigen Perſonen der Zeche betrifft, gemeinſchaftlich 
mit Herrn Steelen aufgeſetzt. Weil nun viele Stel⸗ 
len, die in dieſem Werke hier und da vorkommen, 
dunkel zu ſeyn ſcheinen möchten: fo habe ich mir die 
Freyheit genommen, ein einzig Stuͤck mit einzuruͤcken, 
welches vom Herrn Steele iſt, und obbemeldete 
Charaktere enthaͤlt; dieſes kann ſtatt der Perſonen 
des Stuͤckes, oder als fo viele Bilder dienen, die 
das Ganze theils zieren, theils erlaͤutern. Was nun 
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ein jedes Stuͤck betrifft, ſo ſind ſie von ihren Ver⸗ 
faſſern ſehr ſelten, oder gar nicht, dem mitarbeiten⸗ 
den Freunde gezeiget worden: ein jeder hielt ſein ge⸗ 
thanes Verſprechen, und uͤbertraf die Hoffnung, die 
man ſich von ſeiner Arbeit gemacht hatte; indem das 
Werk mit eben dem Witze und derjenigen Staͤrke 
fortgeſetzt wurde, darinnen es angefangen war. 
Dem Herrn Addiſon, der ſich derer Briefe, die 
von den unzaͤhligen Correſpondenten, die der Zu⸗ 
ſchauer hatte, einliefen, ſelten oder gar nicht bediente, 
waͤre es nicht moͤglich geweſen, ſeinen Antheil, den 
er an dieſem Werke hatte, auf eine ſo unverbeſſerli⸗ 
che Art zu Stande zu bringen, wenn er nicht vieler⸗ 
ley Stuͤcke mit in dieſes Werk geruͤckt, die er als 
Aufſaͤtze oder Entwürfe bey ſich liegen hatte: dieſe 
ſammlete er dann und wann zuſammen, brachte ſel⸗ 
bige in Ordnung, und goß ſie in diejenige Form, 
darinnen ſie anjetzt erſcheinen. Von dieſer Art ſind 
die Abhandlungen vom Witze, das Vergnuͤgen der 
Einbildungskraft, die Critik über den Miiron, und ei⸗ 
nige andere, die ich in gegenwaͤrtiger Sammlung un⸗ 
unterbrochen neben einander ſetzen wollte; ungeachtet 
ſie anfangs durch verſchiedene Stuͤcke von mannig⸗ 
faltigem Inhalte vermiſchet geweſen. Allein da die⸗ 
fer Anſchlag mich gezwungen haben wuͤrde, allerley 
angenehme Eingaͤnge und Umſtaͤnde wegzulaſſen, 
welche ſich ins beſondere zu der Zeit ſchicken, da ſel⸗ 
bige gedruckt worden, ſo dorfte ich meinen Vorſatz 
nicht ins Werk richten. 
Das Trauerſpiel Cato erſchien im yigten Jahre, 
als in welchem der Verfaſſer den größten Theil des 
letzten 
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letzten Aufzuges, den vorhergehenden, die er ſchon 
lange bey ſich liegen gehabt, hinzufuͤgte. Er war 
noch auf der hohen Schule, und ſehr jung, als er 
ſichs vorſetzte, ein Stück von dieſer Materie zu ma⸗ 
chen; ungeachtet nicht eine Zeile von feiner damali⸗ 
gen Arbeit ſtehen geblieben iſt. Er vollendete dieſes 
Werk erſt auf Reiſen, und in England uͤberſah er es 
nochmals, wiewohl ohne den mindeſten Vorſatz, ſel⸗ 
biges auf die Buͤhne zu geben; bis endlich ſeine vor⸗ 
nehmſten und maͤchtigſten Goͤnner und Freunde ihn 
dahin vermochten, daß er die letzte Hand daran le⸗ 
gen mochte. Dieß geſchah zu einer Zeit, da fie glaub⸗ 
ten, daß man die Regeln der Freyheit wohl leiden 
würde, Jedermann erinnert ſichs noch, mit was. 
für einem Beyfalle dieſe Arbeit aufgenommen ward: 
die erſte Vorſtellung deſſen waͤhrte einen ganzen 
Monat, und hoͤrte nur darum auf; weil einer von 
den Komddianten unfaͤhig wurde, eine der vornehm⸗ 
ſten Rollen zu ſpielen. Der Verfaſſer bekam die 
Bothſchaft, daß es der Koͤniginn angenehm ſeyn 
wuͤrde, wenn er es ihr zueignen wollte: allein, da er 
dieſe Ehre ſchon jemanden anders zugedacht, ſo nöͤ⸗ 
thigte ihn ſeine Pflicht an einer, und ſeine Ehre an 
der andern Seite, dieſes Stück ohne alle Zueignungs⸗ 
ſchrift in die Welt zu ſchicken. Der Nuf deſſelben 
breitete ſich bald in ganz Europa aus, undes iſt nicht 
nur uͤberſetzt, ſondern auch in den meiſten Sprachen 
aufgeführet worden. Die italieniſche Ueberſetzung 
dieſes Trauerſpiels vom Herrn Salvini iſt ſehr be⸗ 
kannt; das aber habe ich nicht erfahren können, 4 
a eines 
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eines jungen Neapolitaners, Herrn Valetta, Ueber⸗ 
ſetzung jemals zum Vorſcheine gekommen iſt “. 
Wenn er Zeit bekommen haͤtte, noch ein ander 
Trauerſpiel zu verfertigen, fo wäre der Tod des So⸗ 
krates deſſen Inhalt geweſen. So unfruchtbar die⸗ 
ſe Materie auch zu ſeyn ſcheinen mag: ſo waͤre es 
doch zu viel gewagt, die Wahl desjenigen zu tadeln, 
der ſo beruͤhmt deswegen iſt, daß er die edelſten 
Fruͤchte aus dem duͤrreſten Boden hervor zu treiben 
gewußt hat. Man kann auch daraus ſehen, daß er die 
ganze Arbeit der tragiſchen Muſe fir viel zu edel ge⸗ 
halten, als daß fie ſich nur mit ſolchen Haͤndeln und 
Verwirrungen beſchaͤfftigen ſollte, zu welchen der 
Romanengeſchmack die neuern Trauerſpiele erniedrigt 
hat. Ja, daß er, nach dem Beyſpiele ſeiner Vor⸗ 
Hänger, der Griechen, die Schaubuͤhne dazu ange⸗ 
wendet wiſſen wollen, daß fie aus unſern Gemuͤ⸗ 
thern alles, was geringe und niedrig iſt, vertil⸗ 
gen; diejenige Menſchlichkeit, welche eine Zier⸗ 
de unſrer Natur iſt, beleben und beſſern, den 
Hochmuth beugen, die Betruͤbniß erleichtern, 
und unſere Gemuͤther geſchickt machen ſollte, 
ch den Fuͤgungen der Vorſicht zu unterwer⸗ 
5 N 


Nach dem Tode der verſtorbenen Koͤniginn, trug 
ihm die Gerechtigkeit derer Herren, denen das Regi⸗ 
ment indeſſen anvertrauet war, das Amt ihres Ges 
genſchreibers auf. Bald nach der Ankunft ſeiner 

Maje⸗ 
* Die deurſche iſt 1738 hier in Leipzig bey Brelekopfen 
herausgekommen. 
Siehe den Zuſchauer das 39 ſte Stück. 
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Mapjeſtaͤt in Großbritannien ward Herr Addiſon, 
als der Graf von Sunderland zum Lordſtatthalter 
in Irrland ernennet ward, noch einmal Secretaͤr bey 
den Geſchaͤfften dieſes Königreiches: und man er— 
nennte ihn zu einem von den Lordvorſtehern des Han⸗ 
delsgerichts, kurz darauf als Se. Excellenz den Titel 
eines Statthalters abgelegt hatten. 


Das Werk, the Freeholder genannt, ward 


zu eben der Zeit unternommen, als die Empdrung 
in Schottland ausbrach. f 
Diejenigen Werke, welche er der Welt hinterlaſ⸗ 
fen, find, die Geſpraͤche von Münzen, und ein Tractat 
von der chriſtlichen Religion. Von dem erſten iſt be 


reits einige Nachricht gegeben worden, dem ich weiter 


nichts hinzufüge, als daß ein großer Theil der latei⸗ 
niſchen Stellen in der größten Eile ins Englaͤndiſche 
uberſetzt waren. Dieſe Arbeit verrichtete der Herausge⸗ 
ber, und einer von feinen Freunden, der ſo guͤtig war, 
ihm bey feinen haͤufigen Geſchaͤfften zu helfen. Ich 
habe es alſo für beſſer gehalten, dieſe Ueberſetzungen, 


fo gut fie nun find, hier beyzufuͤgen, als das Werk 


denenjenigen unverſtaͤndlich zu laſſen, die der gelehr⸗ 
ten Sprachen nicht faͤhig ſind. 


Der Entwurf zu dem Tractate von der chriſtli⸗ 


chen Religion ward von dem Verfaſſer zu Ende der 
letzten Regierung, gemacht; zu welcher Zeit er die al⸗ 
ten Schriften, die den Stoff darzu hergegeben, ſorg⸗ 


fältig durchblaͤttete. Seine beftändige Arbeit in 


den öffentlichen Gefchäfften erlaubte ihm nicht, dieſes 
Week eher zu vollenden, als bis er ſein Amt eines 
Staatsſecretaͤrs niederlegte; und fein Tod unter⸗ 


brach daſſelbe abermals, als er kaum mit der Hälfte 
ſeines 


Vorrede. 


eines Vorſatzes zu Stande war: denn er hatte ſich 
vorgenommen, wie es auch aus dem Eingange erhel⸗ 

let, zum Beweiſe der chelſtlichen Geſchichte das Zeug⸗ 

niß der Juden noch dem heidniſchen, beyzufuͤgen. Er 
war bey dieſer Arbeit aͤmſiger, als ſeine Geſundheit 
es ihm geſtatten wollte, und hatte ſich lange ent⸗ 
ſchloſſen, ins kuͤnftige auch ſeine Poeſie ganz allein 
den geiſtlichen Materien zu wiedmen. 

Bald darauf als er von dem Poſten eines Come 
miſſarü bey dem Handelsgerichte, zur Wuͤrde eines 
Staatsſecretaͤrs erhoben war, fo merkte er, daß ſeine 
Geſundheit durch eine Engbruͤſtigkeit geſtöret war, 
die ihn oftmals in dieſen ſeinen Amtsgeſchaͤfften be⸗ 
ſchwerte, und auch endlich nöthigte, bey feiner Maje⸗ 
ſtaͤt um feinen Adſchied anzuhalten. Die Erlaſſung 
aller Arbeit brachte auch wirklich ſeine Geſundheit ſo 
welt wieder zurechte, daß feine Freunde ihm noch ein 
langwieriges Leben verſprachen. Alleſu, (es ſey nun, 
daß ſein gar zu aͤmſiges Sitzen, oder ſeine natürliche 
Leibesbeſchaffenheit, daran Schuld geweſen, von wel⸗ 
cher letzten zu merken iſt, daß er von ſeiner Wiegen 
au, niemals einen ordentlichen Puls gehabt) fo ver: 
fiel er wieder in ſeine ehemalige Engdrüftigkeit, und 
in eine Waſſerſucht, wodurch die Welt dieſes großen 
Mannes im 171gten Jahre beraubt ward. Er verließ 
nur eine einzige Tochter, von der Graͤfinn Warwick, 
die er im 1716ten Jahre geheirathet hatte. 

Wenig Tage vor ſeinem Tode befahl er mir, ſei⸗ 
ne Schriften zu ſammlen, und vertraute mir zugleich 
das Schreiben an den Herrn Craggs an, (der ihm, 
in der Würde eines Staatsſecretaͤrs folgte) worinnen 
er ihm ſelbige als ein Zeichen der Freundſchaft ver⸗ 
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macht. Ein ſolches Zeugniß von einem der größten 
Maͤnner unſerer Zeit, wird unfehlbar dieſem Manne 
eine nicht minder unvergaͤngliche und große Ehre 
ſeyn, als alles, was er ſich ſelbſt erwerben kann: 
gleichwohl iſt es nichts mehr, als diejenige Zunei⸗ 
gung, die aus einer vieljährigen vertrauten Freund⸗ 
ſchaft entſprungen iſt. Ich kann, ohne die aͤußerſte 
Zaͤrtlichkeit, an die liebreiche Güte nicht gedenken, mit 
welcher mir Herr Addiſon dieſe Art einer Beſchwer⸗ 
de hinterlaſſen. Ich kann mir auch die Ehre nicht 
entziehen, allhier zu geſtehen, daß die Gewogenheit 
dieſes großen Mannes gegen mich, ſo wie viele ande⸗ 
re feiner ſchaͤtzbaren Eigenſchaften, in feinem würdi⸗ 
gen Nachfolger, nicht ſo wohl erneuert, als vielmehr 
fortgeſetzt zu ſeyn ſcheint. Dieſes hat mich uͤber⸗ 
führt, daß ihm nichts gleichguͤltig ſeyn kann, welches 
Here Addiſon ihm empfohlen hat. 

Konnte nun wohl etwas empfindlichers fuͤr 
mich ſeyn, als daß ich, da ich mit der Vollſtreckung 
der letzten Befehle unſers Addiſons beſchaͤfftigt war, 
diejenige Perſon, der ſeine Werke zugeſchrieben wa⸗ 
ren, in der beſten Bluͤthe ihrer Jahre erbleichen, und 

von dem hohen Poſten, darinnen er dem Herrn Ad⸗ 

diſon gefolgt war, abtreten, und mit ihm in einerley 
Grab gelegt, erblicken mußte? Ich wuͤrde ſolchen 
Gedanken ferner nachhaͤngen, b aus dieſer 
Aehnlichkeit zwoer Perſonen leicht enſtehen konnen, 
deren Namen, ſo lange unſere Sprache oder Geſchich⸗ 
te beſteht, nicht leicht einer ohne den andern werden 
genennet werden: allein ich fürchte, dieſe Vorrede da⸗ 

durch gar zu verdrießlich zu machen. 
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Fünfter Theil. 
Das z22fle Stuͤck. 


Montags, den 10 März 1712. 
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Oſtmals, wenn man eine Geſchichte hat erzählen 
EN hören, die mit ſeltſamen Umſtaͤnden vermiſcht 
2 
man iſt, ſo pfleget man zu ſagen: es {ft ſehr gut, 
wenns nur wahr iſt: allein, mir follte es (ehr lieb ſeyn, wenn 
folgende Nachricht nicht wahr waͤre. Sie ft mit einer fol. 
chen ungefünftelten Art erzaͤhlet, und es zeigen ſich darinnen 
ſo viel ungezwungene Spuren der Betruͤbnuß, daß ich fürch⸗ 
te, fie fey nur gar zu ſehr von Herzen gegangen. 

V Theil. a Mein 


2 Der Zuſchauer. 
Mein Herr Zuſchauer, g 


E bat ſich vor einigen Jahren zugekragen, daß ich mit 
einem gewiſſen jungen Herrn in elnerley Haufe leben 
„mußte „der viele Berdienfte beſaß. Seine guten Eigen⸗ 

„chaten ruͤhrten mich dergeſtalt, daß ich mich beſtrebte, mich 

7 „auch meiner ſelts fo ſchaͤtzbar zu bezeigen, als ich nur konn⸗ 
vile. Anfer beſtaͤndiger Umgang verwandelte die allgemel⸗ 
„men Höflichkeiten in eine unverſtellte Liebe bey uns beyden. 
„Er ergriff eine Gelegenheit, ſich mir zu entdecken; und ich, 
dle ich mir auf eine fo beguͤterte Perſon keine Rechnung mas 
„hen konnte, empfing ihn mit folchen Ausdrücken, die ihm 
„feine Urſache gaben, zu glauben, daß mir feine Erklan ung 

„misfele; ungeachtet ich mich auch bütete, eine unanftändige 

5 „Freundlichkelt blicken zu laſſen. Sein Vater war ein ſehr 
„barter und ſtolzer Mann; und man konnte ſich alſo gar Fels 
„ne Hoffnung machen, ihn zu überreden, daß ein Frauen⸗ 
„zimmer irgend eine Eigenfchaft an ſich haben koͤnnte, die eis 

„nem Unterſchiede an Glücksgütern die Wage zu halten ver 
„mochte. Indeſſen beſtrebte ſich der Sohn immerfort, mir zu 

„gefallen, und ließ keine Gelegenheit vorbey, mich von der 

valleruneigennützg igſten Leidenſchaft zu uͤberzeugen, die nur er⸗ 
ſonnen werden kann. Kurz, er both mirs ganz deutlich an, 

„daß er mich ins geheim heirathen, und dieſes fo lange ver; 

„borgen halten wollte, bis er fo gluͤcklich wäre, feinen Vater 

„iu gewinnen, oder in den Beſitz feiner Guͤter zu gelangen. 

„Ich liebte ihn über alles, und man kann daher denken, daß 
vich einen Vorſchlag nicht lange ausſchlug, welchen einzuge⸗ 

„ben, mir mein eigener Mutzen anriekh. Dem ungeachtet war 

vich doch fo unbedachtſam nicht, daß ich nicht aus Vorficht ein 

ne getreue Magd mit mir hätte nehmen ſollen, die ſchon bey 
„meiner Mutter gediener hatte, und die bey der Trauung zuge⸗ 
„gen ſeyn ſollte. Als dieſes geſchehen war, fo begehrte ich einen 
„Schein, der von dem Prediger, meinem Ehegatten, und 

„erwähnter Magd unterſchrieben wäre, Nach vollzogener 
v Heirath giengen wir in eben demſelben Hauſe ſehr vertraut 
init 
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„mit einander um: allein, da wir allezeit einige Behutſamkelt 
„ gebeauchen mußten, und da unſere Unterredungen allezeit ge⸗ 
„ſtöret und gleichſam verſtohlen waren; fo verurſachte dieſes, 
„daß unſere Aufführung gegen einander, vielmehr die unge⸗ 
„ duldige Zaͤrtlichkeit zweener Siebhaber, als die gelaffene und 
»befriedigte Zuneigung zweener Ehegatten an ſich blicken ließ. 
„Dieſes bemerkte der für feinen Sohn ſehr beſorgte Vater, 
„und drang ihn, eine Heirath einzugehen, die er bey ſich be⸗ 
„ſchloſſen hatte. Damit nun mein Mann dieſes Ungeftüms 
„los werden, und unſer Eheſtand verſchwiegen bleiben moͤch⸗ 
„te; welches letztere, wie ich Urſache hatte zu glauben, nicht 
„fange mehr in meiner Macht ſtehen würde: fo beſchloſſen 
„wir, daß ich an einen entlegenen Ort auf dem Lande ziehen, 
„und wir unter verſtellten Namen Briefe wechſeln ſollten. 
„Dieſes chaten wir auch lange Zeit; und ich brachte mit mei⸗ 
„nem Naͤhzeuge, einigen wenigen Büchern, und dem ben 
„ſtaͤndigen Durchleſen der Briefe meines Liebſten, meine Zeit 
„unter gelaſſenet Erwartung beſſerer Zeiten, u. Seyn Sie 
„ſo guͤtig, mein Herr, und bemerken noch, daß ich etwa vier 
„Monate, nachdem ich meinen Mann verlaſſen, mit einer 
„jungen Tochter entbunden wurde, die aber wenige Stun. 
„den- nach ihrer Geburt ſtarb. Dieſer Zufall, und meine 
eingezogene debensart, veranlaßten einen grauſamen und 
»wiehiſchen Edelmann aus der Nachbarſchaft, deſſen Nafe- 
„rey die Quelle meines Ungluͤcks iſt, ſich allerley tolle Hoff, 
„nungen zu machen. Dleſer Bauertölpel iſt einer von ver 
„nen reichen Klögen, die den Mangel aller Arten der Erzie, 
„hung, durch deren Hindanſetzung zu erſetzen denken, und die 
„mit einer lärmenden Munterkeit, einem halben menſchlichen 
„Verſtande, und großen Gluͤcksguͤtern, fi ohne alle Erwaͤ. 
„gung der Zeit und des Ortes, den Leuten aufdringen. Die 
„armen unwiſſenden Leute, bey denen ich mich verborgen 
„ bielt, und die mich für eine Witwe anſahen, verwunder⸗ 
„ten ſich ſehr, daß ich gegen dieſen Edelmann fo ſtreng und 
„bart, wie fie es nennten, ſeyn konnte; und ließen ſich 
„von ihm uͤberreden, ihm, ſo oft er wollte, einen Zucritt zu 
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vverſtatten. Es traf ſich einsmals, daß ich in einem kleinen 
»Jimmer ſaß, welches an denjenigen Theil des Hauſes ſtieß, 
„den ich bewohnte, und indem ich einem von den zaͤrtlichſten 
„Briefen meines Ehegattens nachdachte, in welchem ich alle⸗ 
„ zeit die Bekräftigung unſerer Trauung aufhob: fo kam die. 
vſer ungeſchliffene Kerl herein, und riß mir „ mit der laͤr⸗ 
„menden Ungezogenhelt ſolcher groben Tölpel, diefe Schrif. 
zten aus der Hand. Ich gerierh hierüber in eine fo plötzliche 
„Furcht, daß ich mich ſogleich zu feinen Füßen warf, und 
vihn anflehte, mir felbige wieder zu geben. Er aber ſchwur, 
„mit eben derſelben verhaßten Luſtigkeit und Ungeſtuͤmig⸗ 
„keit, daß er fie leſen wollte. Ich ward endlich krotziger; 
wer aber neugleriger; bis er mit einer Bitterkeit, die aus einer 
u beldenſchaft entjtund, welche ich erſt damals an ihm gewahr 
„wurde, felbige ins Feuer warf, und dabey ſchwur: daß, 
weil er ſie nicht leſen konnte, doch auch derjenige Menſch, 
aber fie gefchrleben, nicht die Freude haben ſollte, daß ich fie 
Hlaͤſe. Es würde unnützlich ſeyn, wenn ich Ihnen hier die 
„Thränen erzählen ſollte, die mir über die Wangen liefen, 
Hund die Vorwürfe, die ich ihm machte. Er aleng, wie ein 
vraſender Menſch aus dem Zimmer, und ließ mir Muße 
genug, dieſem Falle mit ungewöhnlichem Schmerze nach⸗ 
„zudenken. Dem ungeachtet, hatte ich damals noch fo viel 
„Vertrauen zu meinem Ehegatten, daß ich ihm dieſes Un⸗ 
glück berichtete, und mir von ihm einen andern Schein von 
Heben der Art ausbath. Er antwortete mir in zween oder 
»dreyen Poſttagen gar nicht, und endlich in allgemeinen Aus⸗ 
drucken, nämlich: daß er mir das Begehrte vorjegt nicht 
zſchicken konnte; allein, fo bald es ihm moͤglich ſeyn würde, 
vſo ſollte ichs unfehlbar erhalten. Von dieſer Zeit an wur⸗ 
den feine Briefe immer Ealtfinniger, und ich wurde in eben 
»dem Maaße eiferfüchtig, darinn er gleichgültig ward. Dies 
ves zog mich endlich nach der Stadt, da ich fo wohl das An. 
„denken unſerer Trauung erloſchen, als auch die Nachricht 
„fand, daß mein Mann, nach einem drey monatlichen Ehe. 
yſtande eine Ehegattinn begraben laſſen, die er aus kindli. 
chem 
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„chem Gehorſame heirathen muͤſſen. Kurz um, er flieht 
„mich, und kennt mich nicht mehr. Gienge ich gleich zu 
„ihm in fein Haus; fo wuͤrde doch der Vater, wenn er gleich 
„meinen Worten glaubte, ſich mit dem Sohne vereinigen, 
„und ihn wider mich ſchuͤtzen. Soll ichs aber lautbar 
„machen; ſo bedenken Sie ſelbſt, was ich für eine Ehrener⸗ 
klärung in elner Sache zu erwarten habe, die ich nicht aus⸗ 
„führen kann? Mich dünkt, mein Mann beſtrebet ſich, 
„mich, gegen einigen Unterhalt auf Lebenslang, zu der Los⸗ 
„ſogung von meinen Anforderungen zu bringen: aber, viel 
eher will ich ſterben! Ich bitte Sie, Herr Zuſchauer, 
„erinnern Sie ihn deſſen, was er oft zu mir geſagt, wenn 
„ich mich ihm ohne alle Argliſt entdeckete. Erinnern Sie 
„ihn, wie unerträglich ich in meiner verſtellten Gleichgültige 
„keit gegen ihn in Geſellſchaften geweſen bin; und fragen 
„Sie ihn, wie ich, die ich meine Liebe zu ihm niemals habe 
„verbergen koͤnnen, auf fein eigenes Begehren, mit ihm auf 
vewig zu brechen im Stande ſeyn ſoll? Ach, llebſter Herr 
»„öuſchauer! empfindliche Seelen kennen keine Laulichkeit 
„im Eheſtande; und daher koͤnnen Sie einen Schluß auf 
„meine quälende Betruͤbniß machen.... Ich will abs 
„brechen, und es Ihnen uͤberlaſſen, meinen Schmerz auf Ihre 
„Art vorzuſtellen. Ich bitte Sie aber, machen Sies bald; 
vwofern Sie einiges Mitleiden gegen die Unſchuld bezeugen 
vwollen, die man der Schande ausſetzet. 
Octavia. 
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Das zazſte Stuͤck. 
Dienſtags, den n März, 


— — — — ́ꝓ—'—f—— 
— — Modo vir, modo fæmina. 4 Virgil. 


as Tageregiſter, welches ich meinen Leſern verwiche« 
$ nen Dienftag mitgethellet, hat mir mancherley Briefe 
zugezogen, die von vielen beſondern Lebensarten Nach⸗ 
richt geben, welche man auf dieſe Art aufgeſetzt hat. Ich 
habe das Tageriſter der Toͤlpel, das Tageregiſter 
der Dummksͤpfe, der Hurenwirthe, und unter andern 
auch das Tageregifter eines Mohocks, bekommen. Aus 
allem dieſem aber ſehe ich, daß man den eigentlichen Sinn 
meines letzten Dienſtagsblattes nicht recht eingeſehen. Es 
war mir nicht fo wohl darum zu thun, das baſter, als viel⸗ 
mehr den Müßiggang, abzuſchildern: und ich zielte nur auf 
ſolche Perſonen, die ihre Zeit vielmehr mit Kleinigkeſten 
und unnuͤtzen Dingen, als mlt Schandthaten und Gottlo⸗ 
ſigkeiten dahin bringen. Mit Verbrechen von der letzten 
Art muß man keinen Scherz treiben, oder ihrer auf eine fo. 
luſtige Art erwaͤhnen. Kurz, mein Tageregiſter ſetzet nur 
die Thorheit ins Licht, und zeiget den Uebelſtand ſolcher Hand⸗ 
lungen, die an ſich ſelbſt gleichgültig, und nur in fo weit 
ſtrafbar ſind, als ſie von Creaturen begangen werden, die 
mit Vernunft begabt ſind. 

Meine hier folgende Correſpondentinn, die ſich ſelbſt Ela⸗ 
rinda nennt, hat einen ſolchen Aufſatz gemacht, als ich vers 
lange. Aus ihrem Briefe erhellet, daß fie ſich in einem 
gleihgültigen Stande, zwiſchen Tugend und Laſter, welcher 
jetzt die Mode ift, befinde, und daß fie von allen beyden einen 
Geſchmack haben wuͤrde, wenn man ſich die gehörige Muͤhe 
mit ihr gegeben Hätte, Wofern ihr Verzeichniß ganz und gar 
mit Lebeshaͤndeln, oder mit ſolchen Begebenheiten angefüllt 

gewe⸗ 
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geweſen waͤre, woraus man ſchließen fönnte, daß ihre natuͤr⸗ 
liche Unſchuld ganz verloren ſey: fo hätte ich felbiges, unge⸗ 
achtet es manchen Leſern deſto mehr wuͤrde gefallen haben, 
hier nicht mit eindrucken laſſen. Allein, weil es nur die Ab⸗ 
ſchilderung eines Lebens nach der Mode, mit Taͤndeleyen und 
Traͤgheit angefüllt, iſt; fo will ich doch fünf Tage davon, fo, 
wie fie mir von meiner Correſpondentinn zu Handen gekom⸗ 
men find, hleher ſetzen. 5 


Lieber Herr zuſchauer, 


„Wel Sie Ihren Sofern in einem von Ihren leßtern Blaͤt⸗ 
2 tern etwas zu thun gegeben haben; ſo habe ich, Ih⸗ 
„rem Willen zu Folge, meine Arbeit zu Ende gebracht, und 
müberſende fie Ihnen im Beyſchluſſe. Sie muͤſſen wiſſen, 
„mein Herr Zuſchauer, daß ich ein reiches Fraͤulein bin, die 
vſeit einigen Jahren viele gute Heirathen haͤtte thun koͤnnen, 
vund daß ich auch noch jetzt von einem rechten ſchoͤnen Menſchen 
vſehr geſucht werde. Da ich nun mein eigener Herr bin, fo 
reife ich alle Winter nach der Stadt, und bringe daſelbſt 
„meine Zeit fo. zu, wie Sie aus beyliegendem gerte (hen 
„werben. Ich habe dieß Regifter gleich den Tag darauf 
vu ſchreiben angefangen, do Ihr Zuſchauer von dieſer Sa⸗ 
yche heraus gekommen war. f 

Dienftag, des Abends. Konnte ich vor ein Uhr nicht zu 
Bette gehen, weil ich immer an mein Tageregiſter dachte. 
Mittwoch. Von acht bis zehn Uhr. Trank ich zwo 
Taſſen Ehocolade im Bette, und fiel darauf in einen Schlaf. 

Von zehn bis eilf. Aß ich einen Schnitt Butterbrodt, 
trank ein Schalchen Theeboy, las den Zufchauer. 

Von eilf bis eins. Beym Nachttiſche; verſuchte ein 


neues Kopfzeug. Gab Befehl, daß Venus gewaſchen und 


gekämmet würde, NB. Das Blaue ſteht mir am beſten. 


Von eins bis halb zwey Nachmittage. Gleng ich 


in den Kramladen, kaufte ein Paar Faͤcher. i 
Bis vier Uhr. Bey Tiſche. NB. Herr Meerſchaum 
gieng mit feiner neuen Siorey vorbey. 
\ A 4 Von 


8 Der Zuſchauer. 


Veoon vier bis ſechs Uhr. Kleldete ich mich an; legte bey 
der alten Frau von Frölich und ihrer Schweſter einen Bes 
ſuch ab, weil ich gehoͤret hatte, fie würden aufs Land ver⸗ 
reiſen. 1 5 

Von ſechs bis eilf Uhr. Quadrille geſplelt. Mein 
Lebelang gehe ich auf das Coͤur As kein Spiel mehr ein! 


Donnerſtag. Von eilf Uhr in der Nacht, bis Glock 
acht des Worgens, Traͤumte mir, daß ich mit Herrn 
WMeerſchaum ſcherzte. 

Von acht bis zehn. Chocolade; las im Bette zween 
Aufzuge vom Aurengzeba. 

Von zehn bis eilf Uhr. Thee. Schſckte zu der Frau 
Wiſchiwaſchi, ihren Cupido für meine Venus zu leihen, 
Las die Comödienzertel, Erhielt einen Brief vom Herrn 
Meerſchaum. NB. Ich verſchloß ihn in mein feſteſtes 
Kaͤſtchen. 

Den übrigen Vormittag. Die Fontange; elne Putz 
macherinn; ihre Nachricht von der Frau von Froͤlich ihrer 
Wäſche. Brach einen Zahn in meinem kleinen ſchildkroͤte⸗ 
nen Kaͤmmchen entzwey. Schickte den Franz, zu fragen, ob 
ſich die Frau von Schwindſucht über dem Sprunge ih» 
res Affens aus dem Fenſter, ſchon erholt Härte? Sah blaß 
aus, Fontange fagte mir, mein Spiegel ſtellte nicht rich 
tig vor. Ward von dreyen angekleidet. 

Von drey bis vier. Das Eſſen kalt, ehe ich mich ſetzte. 

Von vier bis eilf. In Geſellſchaſt. Herrn Meer⸗ 
ſchaums Meynung vom Wilton. Seine Gedanken von 
den Mohocks. Seine Muthmaßung von einem Nadel. 
kuͤſſen. Das Bild in feiner Tabacksdoſe. Die alte Wi⸗ 
ſchiwaſchi verſprach mir ihr Maͤgdchen, die Haare zu vere 
ſchneiden. Verlohr fünf Guineen im Spiele, 

Glock zwoͤlf in der Nacht. Zu Bette. 


Freytag. Glock acht des Morgens. Im Bette. 
Ueberlas alle Briefe des Herrn Meerſchaums. Cupido 
und Venus. 

Glock 
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Glock zehn. Blieb den gaͤnzen Tag zu Hauſe; war 
nicht zu ſprechen. 

Glock zehn bis zwoͤlf. In Ueberlegungen mit meinem 
Schneider. Süchte einen Putz Baͤnder aus. Brach mein 
blau chineſiſches Schalchen entwey. ı 

Glock zwölf bis eins. Verſchloß ich mich in meinem 
Zimmer. 

Glock eins Nachmittage. Ließ ich mir mein gebluͤhm⸗ 
tes Schnupftuch geben. Nähte ein halbes violetten Blatt 
binein. Die Augen tief im Kopfe; gar nicht recht! Steck⸗ 
te mein Naͤhzeug ein, und las den uͤbrigen Theil vom Au⸗ 
rengzebes. 

Von drey bis vier. Geſpeiſet. 

Von vier bis zwoͤlf. Erholte ich mich, kleidete mich an, 
gieng aus, und ſpielte Quadrille, bis Mitternacht. Fand 
die Frau Sanertöpfinn zu Haufe, Geſpraͤche: der Frau 
Boſenſteininn Halsband, unächte Steine. Die alte Lieb⸗ 
gerninn nimmt einen jungen Menſchen. Das iſt den Hen⸗ 
ker nichts nutze! Frau Spröde aufs Land verreiſt. Herr 
Stadtkind hat rothe Haare. NB. Die Sanertöpfinn 
ziſchelte mir ins Ohr, fie hätte mir etwas vom Herrn Meer⸗ 
ſchaum zu ſagen: ich wette, daß es werden fügen ſeyn! 

Von zwölf bis eins. Traͤumte mir, daß Herr Meer⸗ 
ſchaum vor mir kniete, und mich Indamora nennte. 

Sonnabend. Glock acht des Morgens. Stund ich 
auf, ſetzte mich zum Nachttiſche. 

Von acht bis neun. Klebte ich ein Schöͤnfleckchen wohl 
eine halbe Stunde herum, ehe ich es auf die rechte Stelle 
brachte. Klebte es uͤber der linken Augenbraune. 

Von neun bis zwoͤlf. Trank ich Thee, und kleidete 
mich an. a 

Von zwoͤlf bis zwey. In der Capelle. Huͤbſche Ge. 
ſellſchaft. NB. Die dritte Arie in der neuen Oper. Frau 
von Froͤlich haͤßlich gekleidet. 

Von drey bis vier. Geſpeiſt. DieRäche rief mich in 
die Oper, ehe ich noch vom Tiſche aufgeſtanden war, 

N } A 5 Von 
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Von vier bis ſechs, Thee getrunken. Jagte einen Die. 
ner weg, weil er der Venus grob hegegnete. 

Sechs lihr. In die Oper. Ich ſah den Herrn Meerz 
ſchaum nicht eher, als zu Anfange des andern Aufſuges. 
Here Weerſchaum redete mit einem Manne in einer ſchwar⸗ 
zen Perüke. Grüßte elne Dame in der vordern doge. Herr 
Meerſchaum und feine Freunde klopften über den Nico⸗ 
lini im dritten Aufzuge. Herr Meerſchaum ſchrie Anz 
cora! Herr Meerſchaum führte mich in meine Kutſche. 
Mich duͤnkt, Herr Meerſchaun druͤckte mir die Hand. 

Glock eilf. Zu Bette. Schwere Traͤume! Mich dünkt, 
Nicolini fagte, er wäre Herr Meerſchaum. 

Sonntag. Nicht wohl auf. 

Montag. Glock acht. Weckte mich die Räthe. Aus 
rengzebes lag neben mir auf dem Stuhle. Faͤthe wußte die 
acht fhönften Zeilen dieſes Stuͤcks aus dem Kopfe herzufas 
gen. Ergzaͤhlte mir, daß meines Kebſten Name mit einem 
G. anfinge. NB. Der Beſchwörer war in einem Buch, 
ſtaben von Herrn Meerſchaums Namen ze. 


„Indem ich dieſes Regiſter weder durchſehe, fo bin ich 
yſehr zweifelhaft, ob ich meine Zeit wohl oder übel angewandt 
babe; und ich habe in der That gar nicht drauf gedacht, 
„was ich thaͤte, bis ich Dero Blatt geleſen habe. In allen 

vdleſen Tagen finde ich kaum eine einzige Handlung, die ich 
„recht billigen Könnte, als diejenige, da ich das halbe Violet. 
vten⸗ Blatt in mein Schnupftuch genaͤhet habe, und welches 
„ Tuch ich auch bey erſter Muße fertig machen will. Was 
„den Hern Meerſchaum und die Venus berrifft, fo ha. 
zv be ich nie geglaubt, daß fie mir ſo viele Zeit wegnaͤhmen, als 
vich jetzo gewahr werde. Die letzte will ich wegſchaffen, wo⸗ 
„fern Sie es haben wollen; und wofern Herr Meer ſchaum 
vnſcht auch bald mit erüſllichen Vorſchlaͤgen zur Helrath 
vkoͤmmt, fo bin ich nicht geſonnen, mein Leben, als einen 

Traum, dahin zu bringen. Ich bin Dero ergebenfte 
Clarinda. 


Damit 
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Damit ſch einen Sittenfpruch meines ehemaligen Stuͤ⸗ 
des erneure, und Clarinden in ihrem guten Vorſatze bes 
ſtaͤrken möge; fo bitte ich fie, nur zu erwaͤgen, was für eine 
ſeltſame Perſon ſie bey der Nachwelt vorſtellen wuͤrde, wenn 
die Gefchichte ihres ganzen Lebens, nach Art dieſer fünf Tas 
ge, heraus gegeben werden ſollte. Ich will mein Blatt mit 
einer Grabſchrift beſchließen, welche von einer unbekannten 
Feder auf die Schweſter des Herrn Philipp Sidney gemacht 
worden iſt; auf eine Dame, die von einer der Clarinde 
ganz entgegengeſetzten Gemuͤthsart geweſen zu ſeyn ſcheint. 
Der letzte Gedanken darinnen iſt fo erhaben, daß ich faft fas 
gen kann, meine Leſer müffen mir die Anfuͤhrung dieſes Stuͤ. 
ckes vergehen, N 
Grabſchrifr der verwitweten Groͤfinn von 

Pembrock *. 


Was dieſer Marmorſtein bedecket, 

Hat jedes Dichters Kiel erwecket. 

Die Sidney Schweſter heißt, die Pembrock Mutter nennt, 
„ Hat hier der letzte Kampf vom Korper abgetrennt. 

O Tod! bevor bein Pfeil noch eine wird ermorden, 
f Die fo gelehrt, fo ſchoͤn, fo guͤtig iſt geworden, 

Als diefe Graͤfinn war; fo ſtuͤrzt des Schickſals Macht 

Dich ſelber in den Pfuhl der ewig dunkeln Nacht. 

7 ER 


„ Von diefer Gräfin haben wir die Arkadia, darinnen Opltz 
die Verſe uͤberſetzet hat. \ 


Das 


Der Zuſchauer. 
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Mittewochs, den 12 Maͤrz. 


O curvæ in terras anime & caleflium inanes. Perf, 


Mein Herr zuſchauer, 


„Die Materialien, welche Sie zu einer allgemeinen Ge, 
85 ſchichte der Geſellſchaften geſammlet haben, machen 
pejnen ſo anſehnlichen Theil in Ihren Betrachtungen, daß 
„ich es für eine Gerechtigkeit, die wir der gelehrten Welt 
„ſchuldig find, anſehe, Ihnen mit ſolchem Beyſtande an die 
„Hand zu gehen, welcher dieſes nüßliche Werk befördern 
„kann. Dieſer Urſachen wegen kann ich nicht umhin, Ih⸗ 
„nen einige unvollkommene Nachrichten von einer Geſellſchaft 
„Menſchen zu geben, (wofern Sie ihnen noch eine Stelle 
„unter dem menſchlichen Geſchlechte einräumen wollen,) wel⸗ 
che kuͤrzlich eine nächtliche Bruͤderſchaft, unter dem Titel der 
„Geſellſchaft der Mohocken, aufgerichtet haben. Es 
yſcheint dieſer Mame von einer Art von Cannibalen in In⸗ 
„dien geborget zu ſeyn, welche vom Raube leben, und alle Voͤl⸗ 
ker um ſich herum auffreffen, Der Vorſteher wird Kaifer 
„der Mohocken genannt, und fein Wapen iſt ein tuͤrkiſcher 
„halber Mond, welchen feine kaiſerliche Majeſtaͤt ißo auf 
„eine ſehr außerordentliche, Art in ihrer Stirn eingegraben 
„traͤgt. Ihrem Namen gemäß, iſt die offenbare Abſicht 
ihrer Stiftung, Unhell; und nach dieſem Grunde find alle ih 
dne Regeln und Ordnungen gemachet. Eine übermäßige 
„Elferſucht, ihrem Nebenmenſchen alles mögliche Uebel zu 
„thun, iſt das vornehmſte Band ihrer Verſammlung, und 
»die einzige Eigenſchaft, welche von den Mitgliedern erſor⸗ 
„dert wird. Um dieſen Grundſatz in feiner völligen Stärke 

0 „und 
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„und Vollkommenheit auszuführen, fo find fie bedacht, ſich 
„einen ſolchen Rauſch zu ſaufen, daß fie unmöglich einigen 
„Regungen der Vernunſt oder Menſchlichkeit einiges Gehör 
„geben können: alsdann thun fie einen allgemeinen Ausfall, 
„und greifen alle diejenigen an, welche fo unglücklich find, und 
»in denen Straßen gehen, durch welche fie ziehen. Einige 
„werden zu Boben geſchlagen, andere zerſtochen, andere zer⸗ 
„hauen und zerprügelt. Die Wache gänzlich verjagen, und 
„einigen von dieſen nicht beleidigenden Soldaten Tort ana 
„thun, das wird für ein rechtes Heldenſtuͤck angeſehen. Die 
beſondern Geſchicklichkeſten, wodurch ſich dieſe Menſchen⸗ 
»feinde von einander unterſcheiden, beſtehen in den mancher⸗ 
len Arten der Grauſamkeit, welche fie an ihren Gefangenen 
»ausüben. Einige find, wegen einer glücklichen Geſchicklich⸗ 
»kelt, den Lwen auf fie zu ſchlagen, berühmt; welches ge» 
uſchieht, wenn fie ihnen die Naſe fo breit quetſchen, als das 
„Geſicht, und mit ihren Fingern die Augen ausbohren. Ans 
andere werden dle Tanzmeiſter genannt, und lehren ihre Schü 
wer Capriolen ſchneiden, indem fie ihnen die Degen zwlſchen 
»die Beine ſtoßen? eine neue Erfindung, von welcher ich 
vnſcht ſagen kann, ob ſie ihren Urſprung aus Frankreich ge. 
„nommen hat. Die dritte Art find die Springer, deren Amt 
»ift, die Frauensperſonen auf den Kopf zu ſetzen, und gewif⸗ 
»ſe Unanſtaͤndigkeiten, oder beſſer, Grauſamkeiten, an denen 
»Huͤſten zu begehen, die fie dem Geſichte vorſtellen. Ich ent« 
»halse mich aber, ſolche zu errsähnen, weil es nicht, ohne fo 
„wohl dem Leſer, als dem Zuschauer, anſtöͤßig zu ſeyn, ge⸗ 
uſchehen kann. Auf diefe Art führen fie einen Krieg wider 
das menſchliche Geſchlecht, und laffen ſich, vermöge der be. 
Hftändigen Grundregeln ihrer Policen, in keine Verbuͤndniſſe 
vein z ausgenommen in das einzige Schutz. und Trußbündniß 
„mit allen Hurenhaͤuſern überhaupt, als fir deren Befchits 
„ßer und Burgen fie ſich erklaͤret haben. 4 5 
„Ich muß geſtehen, mein Herr, dieſes find bloß zerſtüͤck⸗ 
ste und einzelne Nachrichten von dieſer wunderbaren Geſell⸗ 
vſchaft; es find aber doch die beſten, die ich zu verichaffen 
Ageſchickt 
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4 : ; 
„geſchickt geweſen; denn da fie erſt Eürzlich ausgerichtet wor. 
„den, ſo kann noch keine rechte Hlſtorie davon geſchrieben 
„werden. Und ernſthaft zu ſeyn, fo iſt die Hauptabſicht dien 

„ſer meiner Unordnung, zu verhindern, damit niemals eine 
„rechte Geſchichte daraus werde. Es hat Ihnen beliebt, 

„zum Beſten Ihrer Landesleute, unter dem Charakter eines 
„zuſchauers, nicht allein die Rolle eines Anſchauers, fon« 
„dern auch eines Beſchauers ihrer Handlungen, zu ſpielen: 
„und wenn ſolche Abſcheulichkeiten, als diefe, die Stadt vers 
u giſten; fo fliehen wir fo gleich zu Ihnen, und flehen um Des 
„ro Huͤlfe, ſolche abzuſchaffen. Ich habe Urſache, zu glau⸗ 
„ben, daß einige gedanfentofe Juͤnguünge, aus einem falſchen 
„Begriſſe von der Tapferkeit und einer unmäßigen Begier⸗ 
„de, ſuͤr ſeurlge Leute gehalten zu werden, unvermerkt auf dle. 
„fen ſinnloſen aͤrgerlichen Anſchlag gefallen ſind. Dieſe wer⸗ 
„den vermuthlich durch Dero Verweiſe gebeſſert werden, 
„vornehmlich, wenn Sie dieſelben belehret, daß es keine Herz. 
„haftlgkeit iſt, wenn ein Dutzend von Wein und Wolluſt ra. 
„ſende Kerle, zwey oder drey Leute anfallen, die nuͤchterner 
„ſind, als ſie; und daß die Sitten der indianiſchen Wilden 
„keine Vollkommenheiten find, dle einem englaͤndiſchen arti⸗ 
„gen Herrn anſtehen. Diejenigen von ihnen, welche ſchon 
s;feit langer Zeit Eiſenfreſſer und Herumlaͤufer geweſen, und 
»in dieſer Art des Dienftes alt geworden find, werden, wie 
„ich befürchte, ſchon verhaͤrtet feyn, noch einigen Eindruck 
„von Ihren Ermahnungen anzunehmen. Ich erſuche Ste 
„aber, ihnen Ihre neunte Betrachtung zum Leſen anzuprel. 
„ſen: fie konnen daſelbſt auf den Einfall kommen, einige 
„Warnung von der Geſellſchaft der Duellanten zu nehmen, 
„und ſich erinnern, daß das gemelne Schickſal dieſer ehrgei⸗ 
„igen Menſchen war, gehangen zu werden. Ich bin, 


Mein Herr, . 5 
Dero gehorſamſter Diener, 
den 10 Marz 11e, Philanthropos. 
\ Der 
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Der folgende Brief ift von einer ganz andern Beſchaf⸗ 
fenheit; ich ſetze ihn aber hieher, damit der Leſer auf einen 
Blick wahrnehmen möge, wle liebenswuͤrdig die Unwiſſen⸗ 
heit ſeyn mag, wenn fie in ihrer Einfalt gezeiget wird, und 
wie abſcheulich fie in ihrer Wildheit iſt. Er iſt von ei⸗ 
nem ehrlichen Landmanne an feine Geliebte geſchrieben wor⸗ 
den, und da er um Zwirn gewickelt geweſen, einem ver⸗ 
nuͤnftigen Frauenzimmer in die Hände gefallen, welches ihn 
lange Zeit als eine Abbildung einer ungekuͤnſtelten Liebe 
aufgehoben hat. N 


An fie, welche ich hoͤchlich verehre, Jungfer Marz 
garetha Clark. 


„ Licbenewürdge, und o, daß ich auch ſchreiben konnte, 
„liebende Jungfer, Margaretha Clark, ich erſuche 
„Sie, laſſe Sie die Gewogenheit meine Verwegenhelt ent⸗ 
uſchuldigen. Da ich fo gluͤcklich geweſen bin, und Ihres 
Hangenehmen Geſichtes, und Ihres geſchickten Leibes zu. 
„weilen anſichtig geworden, wenn ich Gelegenheit hatte, 
„Theriak oder wohlrſechenden Puder in dem Apothekerla⸗ 
„den zu kaufen: fo bin ich fo verliebt in Sie geworden, daß 
»ich meine brennende Beglerde, Ihr Diener zu werden, 
„nicht laͤnger verborgen halten kann. Und ich bin nun des 
ft kühner, an Ihre angenehine Peſon zu ſchreiben, weil 
wich nun mein eigener Herr bin, und mich verheirathen 
„kann, wo es mir gefällt: denn mein Vater iſt geſtorben, 
Hund ich bin nun zu dem Gute gekommen, welches in zehn 
„Ruthen Land und einem Hauſe beſtehtz und es iſt keine 
„Ruthe Land in unſerm Felde anzutreſſen, welche nicht 
weben ſo wohl zehn Pfund des Jahres wer) iſt, als ein 
„Dieb des Stranges werth A: und alle meine Brüder 
„und Schweſtern ſtad bevofts abgefunden. Außerdem har 
be ich gutes Hausgeraͤth, wenn ichs gleich ſelbſt ſage, fo 
wohl von Zinn als Kupfer, Leinen und Wollenzeug: und 
„obgleich mein Haus mit Strohe gedeckot iſt, fo müßte es 


doch 
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doch ſehr ſchwer hergeben, wenn Sie und ich einander hei. 
„rathen, daß nicht eine Haͤlſte davon mit Schiefern gedeckt 
„werden ſollte. Wenn Sie dieſen Vorſchlag für gut bee 
„findet; ſo will ich zu Ihr kommen, ſo bald mein neues 
„Kleid fertig iſt, und das Heu eingeſuͤhret worden. Ich 
„konnte wohl, ohne zu pralen — — 


Das übrige iſt abgeriffen, und die Nachwelt muß Das 
mit zufrieden ſeyn, daß fie wels, Jungfer Margare⸗ 
tha Clark ſey ſehr artig geweſen: was aber den Namen 
ihres $iebhabers anbetrifft, fo muß fie in der Unwiſſen⸗ 
heit bleiben. 5 


„ * * * * „ * „ „ „ „% A & & * * „ * „ * * * 
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Donnerſtags, den 13 März, 


— Quid fruſtra fimulacra fugacia captas? 

Quod petis, eft nulquam; quod amas avertere, perdes. 
Iſta repercuſſæ quam cernis imaginis umbra eft 

Nil habet iſla ſui; tecum venitque, manetque, 

Tecum difcedet, fi tu diſcedere poflis, Ovid. 


Wilhelm Soneycomb vergnuͤgte uns geſtern Abends 
DIR mit der Nachricht, wie ein gewiſſer junger Menſch 
zuerſt einem gewiſſen Frauenzimmer feine Lebe zu 
erkennen gegeben. Die junge Dame ſchien ſchon ſeit einiger 
Zeit ihm geneigt geworden zu ſeyn, und vermuthete ſich das 
her, daß er ſich eheſtens gegen ſie erklaͤren wuͤrde. Einsmals, 
da er fie im Beyſeyn ihrer zwo Schweſtern ſprach, und die 
Rede ungefähr aufs Leben fiel, fo wollte eine jede von ihnen 
ihm im Scherze eine Braut vorfäfagen: er aber 75 
ihnen, 


1 


1 
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ihnen, zu nicht geringer Beftürzung derjenigen, die ihn liebte, 
mit beſonderer Ernſthaftigkeit, daß ſein Herz ſchon ſeit langer 
Zeit einer Perſon ergeben geweſen, deren Namen er aus Ehr⸗ 
erbiethung nicht nennen doͤrfte: allein er truͤge ihr Bildniß in 
diefer Tabacksdoſe, die er heraus zog. Die erwähnte Schoͤ⸗ 
ne, welche dieſes Bildniß am meiſten ruͤhrte, ergriff die erſte 
Gelegenheit, ihm die Doſe aus der Hand zu reißen. Er fielle 
te ſich, als ob er ſie wieder haben wollte; da er aber ſah, daß 
fie ausdruͤcklich das Bild ſehen wollte, fo bath er fies wofern 
fie etwa die abgeſchilderte Perſon kennen moͤchte, daß fie nichts 
davon ſagen ſollte. Sie lief damit ans Fenſter, und wurde 
auf eine angenehme Art in Verwunderung geſetzt, da ſie in 
dem Deckel der Doſe nichts als ein kleines Spiegelchen fand. 
Nachdem fie nun in demſelben ihr Geſicht mit mihrerm Vera 
gnuͤgen, als ſonſt jemals geſchehen, betrachtet: fo gab fie hm 
die Doſe laͤchelnd zuruͤck, und ſagte ihm: daß fie ſeine Wahl 
nicht anders als bewundern koͤnnte. 

Wilhelm, der ſich einbildete, daß uns ſeine Erzaͤhlung 
geſiele, verfiel ſo gleich auf eine Abhandlung von dem Nutzen 
der Spiegel; und, indem er ſich zu mie wandte, fragte er, ob. 
man zu Zeiten der Griechen und Römer auch etwas von 
Spiegeln gewußt? Denn er hätte in den Ueberſetzungen aus 
dieſen Sprachen oft bemerket, daß die Leute insgemein gefagt, 
fie Hätten ſich in den Zieh - und Springbrunnen, Landſeen und 
Stüffen geſehen. Ja, mich duͤnket, fuhr er fort, daß Herr Diys 
den, in feinem Ovidius von einem poßierlichen Kerl ſaget, der 
Polyphemus geheißen, und ſich der See als eines Spiegels 
bedienet habe; ſich aber wohl niemals recht geſchickt wird has 
ben kleiden koͤnnen, wenn es nicht Windſtille geweſen iſt. 

Damit mein Freund Wilhelm uns den ganzen Umfang 
feiner Gelehrſamkeit in dieſem Stuͤcke zeigen moͤchte, fo berich. 
tete er uns ferner: daß es noch anzetzt viele Volker in der 
Welt gäbe, die fo barbariſch wären, daß fie keine Spiegel hät. 
ten. Er hätte neulich eine Reiſebeſchreibung nach der Suͤ⸗ 
derſee geleſen, darinnen ſtuͤnde; daß die Damen in Chili ihre 
Köpfe allezeit über einem Geſaͤſſe mie Waſſer putzten. 
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Ich habe die Nachricht von des Herrn Wilhelms ge« 
ſtrigem Geſpräche deſto weitläuftiger mittheilen wollen, well 
fie einige Verwandtſchaft mit folgendem Briefe hat, den ich 
ehegeſtern empfangen. 0 

5 Mein Herr, 
„ch habe Ihre Betrachtungen vom Sonnabende über 
„ das vierte Buch Miltons mit großem Verguuͤgen ges 
;,tefen, und die Sittenlehren, welche Sie hie und da bemerkt 
„batten, haben mir beſonders wohlgefallen. In dieſem 
„Schreiben erſuche ich Sie um Dero Lletheil, ob nicht auch in 
„derjenigen Stelle eben dieſes Buchs eine Moral verborgen 
„fen, darinnen der Dichter uns berichtet, daß das erſte Weib für 
„gleich nach ihrer Schöpfung zu einem Spiegel gelaufen, und 
„in ihr Geſicht fo verliebt geworden ſey, daß fie niemals von 
„der Stelle würde zu bringen geweſen ſeyn, um irgend etwas 
„anders zu betrachten, wenn fie nicht zu einem Manne wäre 
v geführt worden. Wenn Sie es fir gut halten, dieſe ganze 
„Stelle Miltons drucken zu laſſen: fo werden Ihre Leſer de⸗ 
yſto beſſer im Stande ſeyn, davon zu urtheilen; und es wird 
„Ihr Blatt deſto mehr erfuͤlen. Ich bin, 
Ihr 1 1 2 Diener, 

Diefe letzte Vorſtellung meines Correſpondenten iſt fo ſtark, 
daß ich nicht umhin kann, fie zu erfuͤlen. Die Stelle, davon er 
redet, iſt ein Theil von der Rede der Eva an den Adam, und 
eines von den ſchoͤnſten Stuͤcken des ganzen Gedichtes: 

Ich denke noch den Tag, da ich vom tiefen Schlaf 
Zu allererſt erwacht, mich ſelber liegend fand, 
Mit Blumen uͤberdeckt. Wer bin ich denn, und was? 
Von wo? und wie bin ich an diefen Ort gebracht? 
Ich hörte nah bey mir das Rieſeln eines Quells 
Aus einer Hole gehn; der, wo er breiter ſchoß, 
Durchſichtig ward und flach, und wie der Himmel rein 
Und unbeweglich ſtund. Ich gieng ganz unſchuldvoll 
Und unerfahren hin, und legte meinen Leib 
Auf 
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Auf beſſen gruͤnen Rand, und ſahe dieſes rein 


9 Und ſchoͤne Waſſer an, das mir ein Himmel fehlen, 


Indem mein Haupt ſich bog, gerad hinein zu ſehn, 

Erblickt ich ein Geſchoͤpf, das in dem kleinen See 

Sich gleichfalls nach mir bog; ich mich erſtaunt zuruͤck; 

Es wich zugleich: die Luſt trieb wieder mich dahin, 

So kam es auch hervor, und lohnte meinen Blick 

Mit Blicken gleicher Huld. Hier wuͤrd ich warlich noch 

Mit ſtarrem Angeſicht und eitelm Wuͤnſthen ſtehn; 

Wofern nicht eine Stimm gejagt: Was du hier fiehft, 

O Schöne! was du ſiehſt, das iſt dein eigen Bild. 

Es koͤmmt, und weicht mit dir: doch wenn du folgen willſt; 

So ſollſt du etwas ſehn, das keinem Schatten gleicht, 

Er wartet nur auf dich, und deine zarte Huld, 

Er, deſſen Bild du biſt, der ſoll dein eigen ſeyn 

Und unzertrennlich dein; dem ſollſt du kuͤnftighin 

Viel deines gleichen ziehn, und daun genennet ſeyn 

Die Mutter aller Welt. Was ſollt ich Arme thun? 

Ich folgte dieſem Ruff, unſichtbarlich geführt, 

Bis daß ich endlich dich, in Wahrheit! ſchoͤn und fchlane 

Bey einem Baume ſah, doch wie mirs damals ſchien, 

Bey weitem nicht ſo ſchoͤn, fo zart, fo lieblich, ſanft, 

Als jenes Waſſerbild. Ich wandte mich zuruͤck, 

Du folgtſt, und riefſt mir zu: Ach Eva! fliehe nicht! 

Wen fleuchſt du? den du fliebft, von dem entſpringſt du ſelbſt, 

Du biſt ſein Fleiſch und Bein; ich gab zu deinem Seyn 

Aus meiner eignen Hüft, hier, wo mein Herze liegt, 

Des Lebens Stoff daher; damit ich unzertrennt 

Dich mir zum ſteten Troſt an meiner Selten hätt, 

Du Hälfte meiner ſelbſt! ich ſuch, ich llebe dich, 

Du meiner Seelen Theil! = = Hierauf nahm deine Hand 

Die meine. Ich gab nach, und lernte feit der Zeit, 

Wie hoch die Schoͤnhelt erſt durch Maͤnneranmuth wird, 

Durch Weisheit, die allein die rechte Schönheit iſt. 
So ſprach das erſte Weib, von dem wir alle ſind. 


* * 
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Das 326ſte Stuͤck. 


Freytags, den 14 März. 


Incluſam Danaem turris ahenea 
Robuſtæque fores et vigilum canum 
Triſtes excubie, munierant fatis 
Nocturnis ab adulteris; 
Sinn —— — Horat. 


Mein Herr Fuſchauer, ’ 
„Der Brief Ihres Correſpondenten, die Gluͤcksjaͤger bes 
35 treffend, und Dero darauf ſolgenden Anmerkungen, 
„haben mich beherzt gemacht, Ihnen eine Befchreibung meis 
aner Umftände zuzuſchicken, woraus Sie ſehen werden, daß 
„die Sache, daruͤbee ich mich beſchwere, eine Stadt- und 
„Lanbplage zugleich iſt. 


„Ich bin ein Edelmann, der des Jahres etwa ein fuͤnf 
„bis ſechs tauſend Pfund einzunehmen hot. Es iſt aber 
„mein Unglück, daß ich einen ſehr ſchoͤnen Thiergarten, und 
Heine einzige Tochter habe; weswegen ich von Wilddieben 
„und Narren fo ſehr geplagt werde, daß ich ſeit vier Jah. 
„ten faſt keinen Augenblick Ruhe gehabt habe. Ich muß 
„mich betrachten, als wenn ich in einer Art vom Kriege 
vlebte; und auf meinem Ritterſitze fo viel Wachten halten, 
„als ein Commendant brauchen wurde, der eine Feſtung an 
„den feindlichen Graͤnzen behaupten ſoll. Ich habe in der 
„That meinen Garten ſehr gut befeſtigt, indem ich mich mie. 
„oier Huͤtern verſorget, die alle tuͤckiſch find, und einen dicken 
„Prügel beſſer, als irgend ein Menſch im Lande, zu führen 
„willen. Die Wache meines Hauſes betreffend, fo habe ich, 
außer einer Rotte beſoldeter Matronen, und einer alten ver- 

vwand⸗ 
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„wandten Jungfer, noch allezeit geladene Muſqueten, und eis 
vnige Fuchseiſen, die neben meinem Garten an verborgenen 
„Oertern ſtehen, vor welchen ich meine Nachbarſchaft ofte 
„mals gewarnet. Indeſſen iſt es doch gewiß, daß, aller mei⸗ 
ner Sorgfalt ungeachtet, ſich dann und wann ein verwaͤge⸗ 
uner Flegel findet, der unter meinen Fenſtern zum Aus ſpaͤ⸗ 
„hen (wie man es, deucht mich, nennet) vorbey reitet, und 
vſo zierlich gekleidet iſt, als ob er zum Bulle gehen wollte. 
„Nun fürchte ich mich vor dieſer Art, das Frauenzimmer zu 
„Pferde anzugreifen, von der ich hoͤre, daß fie in Spanien 
»fehr gebräuchlich ſeyn ſoll: deswegen habe ich meine Toch⸗ 
»ter von dem vordern Theile des Hauſes weggenommen, und 
»fie nach dem Garten zu geſchafft. Indeſſen, damit ichs kurz 
»mache; fo fagen Sie mir, mein Herr, was ein Vater immer 
»mehr anfangen ſoll? Ich dorfte mich bey der letzten Wahl 
vnicht zum Parlementsgliede wählen laſſen, aus Furcht, es 
»möchte etwas Uebels nach ſich ziehen, wofern ich meinen 
»Poſten verließe. Ich bitte Sie alfo, mein Herr Zuſchauer, 
»daß Sie einen Vorſchlag wollten befördern helfen, den ich 
»im Kopfe, und davon ich ſchon verſchledenen Freunden ge⸗ 
»fchrieben habe: nämlich, daß man dahin ſehen möge, durch 
»die Geſetze, unſere Töchter eben fo wohl zu beſchuͤtzen, als 
Hunſer Wild; und daß irgend ein wackerer Herr, den das 
gemeine Beſte ruͤhret, aus Mitleiden, eine Bill möge verfer⸗ 
»tigen laſſen, zu mehrerer Sicherheit des weiblichen 
„Wildprets. Ich bin 

Ihr ergebener Diener. 


Mile⸗End⸗ Green, den 6 Maͤrz, 1712. 


Mein Herr Zuſchauer, 
„E geht alle Tage, in der Abenddaͤmmerung, vor ur ſerer 
„EThuͤre ein junger Menſch vorbey. Er gucket nach mel⸗ 
„nem Fenſter, als wenn er mich ſehen wollte; und we m ich 
„mich hinſchleiche, um ihn zu ſehen, fo ſieht er gleich weg, als 
wenn er erſchrocken waͤre, Wee zu ſehen, was er ſuchet. 
3 » 
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„Das Wetter iſt jetzt ſehr kalt: daher ſeyn Sie fo gut, und 
v„thun ihm zu wiſſen, daß, wenn er anpochen will, man ihn 
win die Stube zum Caminfeuer fuͤhren wird; alsdann will 
ic) fo gleich herunter kommen, und ihm Gelegenheit geben, 
vſich zu erklaͤren. Ich bin, 1 
Ihre ergebene Dienerinn, 
Waria Fuckerwerk. 


Nachſchrift. 


» Wofern ich merke, daß er nicht reden kann: fo will ich 
wihm Zeit laſſen, ſich zu erholen, und ihn hernach fragen, wie 
wer ſich befindet? 


Lieber Herr Zuſchauer, 

Jo bitte Sie, dieſes Schreiben ohne Verzug drucken zu 
„ laſſen, und uns ben erſter Gelegenheit die natürlichen 
vlrſachen von dem Geluͤſten der ſchwangern Weiber 
wanzugeben; oder mir die Furcht zu benehmen, daß meine 
Frau zuweilen mit einem Kinde niederkommen könne, wel⸗ 
u ches fo ungeſtalt ſeyn ſollte, als irgend etwas in der Welt: 
denn es heißt jego, das Kind müßte ein Merkmaal des je⸗ 
»nigen an ſich tragen, wornach die Mutter geluͤſtet hat. 
„Ich bin ſeit ſechs Jahren verheirathet; ich habe vier Kin⸗ 
»der gehabt, und jetzt geht meine Frau mit dem fünften 
schwanger. Die Ausgaben, darein fie mich, durch Herbey⸗ 
vſchaffung alles deſſen, geftürget hat, wornach fie in ihrer 
»Schwangerfehafe gelüfter, wuͤrden nicht nur die Koſten 
»des Wochenbettes, ſondern auch der Erziehung der Kinder 
vſelbſt, ſehr reichlich haben beſtreiten koͤnnen. Denn ihre 
Begierde it in den erſten zwey Jahren fo übermäßig ge⸗ 
vweſen, daß fie ſich nicht an die gemeinen eßbaren und trink. 
»baren Sachen gehalten, ſondern ſich auf Bedienungen, 
„»Hausrach, und dergleichen Ausſchweifungen erſtreckt hat. 
„Ich will Ihnen nur mit einigen wenigen beſchwerlich fallen. 
Als fie mit meinem aͤlteſten Sohne, Thomas, ſchwan⸗ 

! „ger 
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35 ger gieng, ſo kam fie mir einen Tag ganz ohnmäaͤchtig daheim, 
„und ſagte mir, fie hätte eine Verwandtinn beſuchet, deren 
„Mann ſeiner Frauen eine Kutſche, und ein Paar vortreff⸗ 
y liche Pferde, geſchenkt hätte: und fie müßte gewiß, daß fie 
„keine Woche länger gehen koͤnnte, wofern fie nicht, binnen 
vſolcher Zeit, fo, wie jene, mit einer eigenen Kutſche in die fri⸗ 
yſche Luft fahren könnte, Wollte ich nun meinen erſten Era 
„ben nicht verwahrloſen; fo mußte ich mit Vergnuͤgen thun, 
„was ſie haben wollte. Hierauf mußte die Auszierung ih⸗ 
res Pußzimmers, ohne Anſtand, verandert werden; ſonſt 
„würde das Kind mit gewiſſen fürchterlichen Figuren aus 
„den altvaͤteriſchen Tapeten bezeichnet ſeyÿn. Gut! ich Heß 
vden Tapezierer holen, und ihre Begierde ward geſtillet. Als 
vſie mit der Miekchen ſchwanger gieng, fo geluͤſtete ihr nach 
„einem neuen Vorrathe von Silberwerke, und fo vielem chiz 
„nefifchen Porcellane, als zu einem oſtindiſchen Gewölbe 
„noͤthig geweſen wäre. Dieſe Luſt erfuͤllte ich gleichfalls 
„mit großen Koſten, aus Furcht, eines indianifchen Paz 
„uoden Vater zu werden. Seit dem fand ich, daß ihre 
„Begierde mit jeder Erfüllung anwuchs; und wäre fie wei 
y ter fortgefahren, fo. haͤtte fie: mich zum armen Manne ge⸗ 
„macht. Zu allem gutem Gluͤcke aber fiel ihre Begierde, 
„bey der dritten Schwangerſchaft mit Lieschen, herunter, 
„und kam nur auf eine Wildpretspaſtete, ja, fie brachte fie 
vſo. weit, daß fie einmal auf ihren Knien dle Ohren von ei⸗ 
„nem Ferkelchen am Spieße abnagte. Die Begnügungen 
„ihres Gaumens wurden Piel leichter herbey geſchafft, als 
„dle Begnuͤgungen ihrer Eitelkeit. Ich habe ihr indeſſen 
manches Rebhuhn, oder Waſſerhuhn; manchen Vogel 
Hund manche Lerche in hohem Preiſe erkaufen muͤſſen: den⸗ 
vnoch will ich gern zufrieden ſeyn, ob ich fie gleich zuweilen 
„mit Schoten im April, oder Kirſchen im May, habe ſpei⸗ 
ofen muͤſſen. Allein, mit dem kleinen Puͤppchen, womit ſie 
vjetzund ſchwanger geht, iſt fie vollends zum Kinde gewor⸗ 
„den, und aufs Kalkeſſen gefallen: well ſie meynet, dieß wuͤr⸗ 
yde das Kind huͤbſch weiß machen; denn der beftändige Um⸗ 

B 4 „gang 


24 Der Zuſchauer. 


„gang mit mir, möchte ihm einen Anſtrich von meiner brau⸗ 
„nen Farbe mittheilen: allein darinnen habe ich ihr doch wi⸗ 
vdecſprechen konnen. Geſtern, indem wir eben in die Stadt 
„kamen, erblickte fie einen Schwarm Kraͤhen, die über einem 
o Fruhſtuͤcke von Pferdefleiſche fo eifrig waren, daß fie eine 
Hungemeine Luft bey ſich empfand, ihnen Geſellſchaft zu leis 
»ften; fo, daß fie zu meiner Verwunderung, dem Kutſcher bes 
fahl, ein Stuͤck davon abzuſchneiden, als wenn es für ihn 
vſelbſt ware, welches der Kerl auch that. So bald fie nun 
vnach Haufe kam, fo fiel fie mit einem ſolchen Appetite daruͤ⸗ 
ober, daß es vielmehr ſchien, als ob ſie es verſchlingen, denn 
»effen wollte. Ich kanns noch nicht errathen, worauf ihr 
»unordentlicher Geſchmack fie anjetzt treiben wird: indeſſen 
»bitte ich Sie, mein Herr, daß, wofern einiges Mittel iſt, 
»dieſem wilden und unergründlichen Geluͤſten, durch vernünfe 
tige und gründliche Vorſtellungen zuvor zu kommen, Sie 
vuns Ihre ſchleunige Huͤlfe nicht verſagen wollen. Denn 
vdieſe Sache übertrifft die Klagen des Stecknadelgeldes; und 
»mich duͤnkt, daß bey jedem Eheontracte, der Vater das Ges 
»lüften feiner Tochter uͤber ſich nehmen ſollte. Indeſſen will 
wich lieber Ihre Gedanken von dieſer Sache mit Ungeduld 
verwarten, und bin, 
Dero getreuer Diener, 
7 T. B. 
„Seyn Sie fo gut, und berichten mir doch, ob mein naͤch⸗ 
yſtes Kind die Pferde fo 0 haben werde, als Miek⸗ 
„chen das Porcelan hat? 1 
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Sonnabends, den 15 Marz. 


ä ni. — 
— Major rerum mihi naſeitur ordo, Virgil. 


in 


an hat uns in dem vorhergehenden Buche erzaͤhlt, wie 
M ſich der böfe Geiſt an die Eva gemacht, da fie im 
Schlafe gelegen, um ihr Gedanken der Eitelkeit, des 
Stolzes und der Ehrſucht einzublaſen. Der Verfaſſer, wel. 
cher durch fein ganzes Gedicht, eine wunderſame Kunſt zeiger, 
den Leſer zu den verſchledenen Begebenheiten zu bereiten, 
welche darinnen vorkommen, gruͤndet den erſten Theil des 
fünften Buches auf den oberwaͤhnten Umſtand, Adam fie 
det bey feinem Aufwachen Even annoch ſchlafend, mit einer 
ungewöhnlichen Verwirrung in ihrem Geſichte. Die Stel 
lung, worinnen er ſie betrachtet, wird mit einer nicht auszu⸗ 
druͤckenden Zärtlichkeit beſchrieben; wie das Geſluͤſter, wo. 
mit er fie aufwecket, das allerlieblichſte iſt, welches jemals ei. 
ner Geliebten Ohr gehoͤret hat. 


Es wundert ihn daher, daß mit verwirrtem 55 

Und glühendem Geſicht, als wie nach ſchlechter Ruh, 
Er Even ſchlafend fand: Er hob an ihrer Seite 

Sich lehnend halb empor, hing uͤber ſie verliebt 

Mit treuer Liebe Blick, und ſah die Schoͤnheit an, 
Die wachend und im Schlaf beſondre Anmuth wies, 
Darauf ergriff er fie ganz fanft bey ihrer Hand, 

Und ſluͤſtert ihr fo leiſ, als etwa Fephyrus 

Auf feine Flora haucht, mit milder Stimme zu; 

Mein Schönftes, mein Gemahl, mein letzter Fund, wach auf, 
Des Himmels beſt Geſchenk, mein immer neu Vergnuͤgen, 
Wach auf, der Morgen glaͤnzt, uns ruft das friſche Feld, 
Und wir verlieren ſonſt die beſte Zeit, zu ſehn, 

V 5 Wie 
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Wie hoch ein jedes Kraut, das wir gewartet, ſchießt, 
Wie der Citronenwald in ſeiner Bluͤthe ſteht; 
Was aus der Myrrhe troͤpft und Balſamſtaude fleußt, 
Wie die Natur ſich malt wie auf der Blume ſich 
Die Biene niederſetzt, und draus den Honig ſaugt. 
Dieß Fluͤſtern weckte fie, doch mit erſchrocknem Blick 
Umfing fie Adam gleich, und ſprach alſo zu ihm: 
O einiger, in dem mein Geiſt nur Ruhe findt, 
Mein Ruhm, mein ganzer Schmuck, es freut mich, dein Geſicht 
Und auch die Wiederkunft des Morgens anzuſehn. 


Ich muß erinnern, daß Milton in den Unterredungen 
zwiſchen Adam und Even, ſehr oft auf das hohe Lied feine 
Augen gerichtet hat, worinnen ſich ein edler Geiſt der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Dichtkunſt weiſt; der oftmals demjenigen nicht 
ungleich iſt, was wir beym Homer antreffen, welcher insge⸗ 
mein nahe an die Zeiten Salomons geſetzet wird. Ich halte 
es daher fir gewiß, daß ſich der Dichter in dem vorhergehen⸗ 
den Geſpraͤche folgender beyden Stellen erinnert hat, welche 
bey dergleichen Gelegenheiten geſprochen worden, und mit 
eben den angenehmen Bildern der Natur erfuͤllet find, 

Mein Freund antwortet und ſpricht zu mir: 
Stehe auf, meine Freundinn, meine Schoͤne, und 
komm her. Denn ſiehe, der Winter iſt vergangen, 
der Regen iſt weg und dahin; die Blumen find im 
Lande hervor gekommen, der Lenz iſt herbey gekom⸗ 
men, und die Turteltaube laßt ſich in unſerm Lanz 
de hören, Der Feigenbaum bat Knoten gewonnen, 
die Weinſtoͤcke haben Augen gewonnen, und geben 
ihren Geruch: ſtehe auf, meine Freundinn, und kom⸗ 
me, meine Schoͤne, komm her. 

Komm, mein Freund, laß uns auf das Feld yes 
ben, + daß wir fruͤh aufſtehen zu den Weinbergen, 
daß wir ſehen, ob der Weinſtock bluͤhe, und Augen 

ewonnen habe, ob die Granataͤpfelbaͤume ausge⸗ 
5 ſind? 
Der 
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Der Vorzug, den Milton dem Garten Eden vor dem- 
jenigen giebt, ; 

— — wo ſich der weile König 

Mit feiner ſchoͤnen Braut vermaͤhlt; 


zeiget, daß er dieſen ergetzlichen Schauplatz im Sinne gehabt. 


Evens Traum iſt voll von denen hohen Begriffen, wel⸗ 
che den Stolz gebaͤhren, den ihr, wie erzaͤhlet wird, der Teu⸗ 
fel einzuflößen, bemüht iſt. Von dieſer Art iſt das Stück, 
wo ſie ſich einbildet, daß ſie vom Adam in folgenden ſchoͤnen 
Zeilen aufgewecket worden. - 


Was, Eva, ſchläͤfeſt du ? Iſt iſt die ſchoͤnſte Zeit, 

Itzt iſt es kuͤhl und ſtill, wofern die Stille nicht 

Dem naͤchtlichen Geſang des Vogels etwas weicht, 
Der wachend itzt fo ſuͤß fein Liebeslied ertoͤnt; 

Itzt herrſcht der volle Mond, und ſetzet die Geſtalt 
Der Dinge ſchattigt ab, mit angenehmerm Licht. 
Umſonſt, wenns niemand ſieht. Der heitre Himmel wacht 
Mit ſeiner Augen Schaar, wen ſonſt, als dich zu ſehn, 
Du Sehnſucht der Natur, an deren Anblick ſich 

Ein jedes Ding ergetzt, das mit entzuͤckter Lust 

Stets deine Schönheit reizt, fie immer anzuſehn. 


Ein unverſtaͤndiger Dichter würde Adam durch das 
ganze Werk in ſolchen Gedanken, als dieſe find, haben re— 
den laſſen: doch Schmelcheley und Falſchheit find nicht die 
Hoͤflichkeiten von Miltons Adam, und konnten von Even 
in ihrem Stande der Unſchuld nicht angehöret werden; au⸗ 
ßer allein in einem Traume, welcher ihre Einbildungskraft 
zu verderben vorgebracht worden. Andere dergleichen eitele 
Gedanken in dieſer Erzählung ihres Traums, werden einem 
jeden Sefer leicht vorkommen. Obgleich die Gluͤcksveraͤnde⸗ 
rung in dem Gedichte, bey dieſer Gelegenheit, auf eine feine 
Art vorbedeutet wird: fo find doch die beſondern Umſtände 
derſelben fo kuͤnſtlich verhuͤllet, daß fie nicht vor der Zeit die 
Geſchichte entdecken, welche in dem neunten Buche folget. 


Ich 


28 Der Zuſchauer. 


Ich will bloß binzuſetzen, daß, obgleich das Geſicht an ſich 
ſelbſt auf Wahrheit gegründet iſt, die Umftände deſſelben 
dennoch mit derjenigen Verwirrung und ſolchen widerſpre⸗ 
chenden Dingen angefuͤllet find, als in einem Traume natuͤr⸗ 
lich vorkommen. Adam unterrichtet und troͤſtet Even bey 
dieſer Gelegenheit, feinem hoͤhern Charakter, was die Weis⸗ 
heit betrifft, gemäß. 


So nahm ſein ſchoͤn Gemahl von ihm ſich neuen Muth; 
Doch ſiel, indem fie ſchwieg, ihr eine ſchoͤne Zähre 

Aus jedem Aug herab, und dieſe wiſchte fig 

Mit ihren Haaren weg. Zwey andre theure Tropfen, 
Die jede fertig ſtund, in Schleuſen von Chryſtall, 

Kuͤßt er, vor ihrem Fall, als angenehme Zeichen, 

Von einer holden Reu und frommen Bangigkeit, 

Sie hab etwas verſehn. 


Der Morgengeſang iſt in der Nachahmung eines von 
denjenigen Pfalmen geſchrieben, worinnen der Pſalmiſt aus 
der Fülle den Dankbarkeit und des Preiſes, nicht allein die 
Engel, ſondern auch die vortreffiichſten Stuͤcke der unbeſeelten 
Geſchoͤpfe anruft, ſich mit ihm, zum Ruhme ihres gemeine 
ſchaftlichen Schoͤpfers, zu vereinigen. Dergleichen Anru⸗ 
fungen erfuͤllen das Gemuͤth mit herrlichen Begriffen von 
den Werken Gottes, und erwecken die göttliche Enczuͤckung, 
welche der Andacht 0 natuͤrlich iſt. Doch, wie dieſes Auf⸗ 
rufen der lebloſen Stuͤcke der Matur zu allen Zeiten eine ges 
ſchickte Art der Verehrung Gottes iſt: fo ſchicket fie ſich auf 
eine beſondere Art fuͤr unſere erſten Aeltern, welchen die 
Schöpfung noch friſch im Gedaͤchtniſſe war, und welche die 
verſchiedenen Einrichtungen der goͤttlichen Vorſehung noch 
nicht geſehen hatten; und folglich die mannichfaltigen Arten 
des Preiſes nicht wiſſen konnten, welche ihrer Nachkommen⸗ 
ſchaft Materie zu ihren Andachten geben können. Ich habe 
es nicht noͤthig, weder den fehönen poetifchen Geiſt, welcher 
durch dieſen ganzen Sobgefang hereſchet, noch die Heiligkeit 
des Entſchluſſes zu bemerken, womit ſich derſelbe endiget. 

' ' Weil 
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Weil ich derjenigen Gefpräche, welche den Perſonen in 
dieſem Gedichte zugeſchrieben ſind, bereits erwaͤhnet habe: ſo 
gehe ich nun fort zu der Beſchreibang, welche der Dichter von 
dem Baphael machet. Seine Abreiſe von dem Throne, 
und fein Flug, durch die Chöre der Engel, iſt ſehr ſchoͤn aus⸗ 
geſonnen. Wie Milton allezeit ſein Gedicht mit Umſtaͤn⸗ 
den anfuͤllet, welche wunderbar und erſtaunend ſind: ſo be⸗ 
ſchreibt er auch die Pforte des Himmels, daß fie auf eine ſol⸗ 
che Art erbauet worden, daß ſie ſich bey der Annaherung des 
Engels, welcher dadurch gehen ſollte, von felbft aufgethan. 


— — Bis daß er an das Thor 

Des Himmels angelangt; dle Thuͤre drehte ſich 

In guͤldnen Angeln um, und that von ſelbſt ſich auf, 
Als wie ein goͤttlich Werk. 


Es ſcheint, daß der Dichter hier zwo oder drey Stellen 
in dem 18 Buche der Ilias, und beſonders diejenige vor 
Augen gehabt, wo, da vom Vulcan geredet wird, Homer 
ſaget, er habe zwanzig Dreyfuͤße gemacht, die auf guͤldenen 
Raͤdern liefen; welche bey Gelegenheit von ſich ſelbſt in die 
Verſammlung der Götter gehen konnten, und wenn fie das 
ſelbſt nicht mehr noͤthig waren, auf eben die Art wieder zus 
ruͤck kehrten. Scaliger hat über dieſen Punet den Homer 
ſehr ſcharf herum genommen, gleichwie ſich die Fr. Dacier 
bemuͤhet hat, ihn zu vertheidigen. Ich verlange nicht, zu 
entſcheiden, ob in dieſer Stelle Homers das Wunderbare 
nicht das Wahrſcheinliche aus dem Geſichte verliere, Wie 
die wunderſame Arbeit an Miltons Pforten nicht fo außer⸗ 
ordentlich iſt, als die an den Dreyfuͤßen: fo bin ich üben 
zeugt, er wuͤrde derſelben nicht erwaͤhnet haben, wenn er 
nicht darinnen durch eine Stelle in der heiligen Schrift wä- 
re unterftüger worden, welche von den Raͤdern im Himmel 
redet, die ein Leben in ſich haben, und ſich dem Willen der 
Cherubim gemaͤß, welche ſie begleiten, von ſelbſt 8 
oder ſtille ftehen, 


5 
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Es iſt kein Zweifel, daß Milton dieſen Umſtand im 
Sinne gehabt habe, weil er in dem folgenden Buche den 
Wagen des Meßias mit lebenden Raͤdern, nach dem Ent⸗ 
wurſe in Ezechtels Geſichte, beſchreibt. 

— — Es kam gleich Gottes Vaters Wagen, 
Mit Wirbelwinds Geräuſch, warf dicke Flammen aus; 
Das ungezogne Rad griff in das andre Rad; 

War ſelbſt mit Geiſt beſeelt. — 


Ich zweifle nicht, haß Boßuͤ, und die beyden Daci⸗ 
ers, welche alles, was im Homer ausgeſetzet wird, durch eis 
nige gleiche Stellen in der heiligen Schrift rechtfertigen wol⸗ 
len, ſehr vergnuͤgt geweſen ſeyn wuͤrden, wenn ſie daran ge⸗ 

dacht hätten, Vulcans Dreyfuͤße mit Ezechiels Rädern 
zu vergleichen. 7 


Raphaels Herabfahre zur Erde, nebſt der Geſtalt feiner 
Perſon, wird mit ſehr lebhaften Farben vorgeſtellet. Ver⸗ 
ſchiedene franzöfifche, itallaͤniſche und engliſche Dichter haben 
ihrer Einbildungskraft, in Beſchreibung der Engel, freyen 
Lauf gelaſſen: ich erinnere mich aber nicht, irgend eine an. 
getroffen zu haben, die ſo fein entworfen, und den Begriffen 
ſo gemaͤß iſt, welche in der Schrift von ihnen gegeben wer⸗ 
den, als dieſe im Milton iſt. Nachdem er ihn in ſeinem 
volligen himmliſchen Gefieder abgeſchildert und vorgeſtellet 
hat, wie er ſich auf die Erde nieder laͤßt: fo beſchließt der 
Dichter ſeine Beſchreibung mit einem Umſtande, welcher 
ganz und gar neu, und mit der größten Staͤrke der Einbil⸗ 
dungskraft erſonnen iſt. 

— — Er ſtund gleich Waſens Sohn, 
Schlug fein Gefieder aus; es fuͤllete davon 
Ein himmliſcher Geruch den weiten Umkreis an. 


Baphaels Aufnahme von den Schutzengeln, feine Reife 
durch die Wildniß wohlriechender Sachen; feine entſernte 
Erſcheinung bey Adam, haben alle die Annehmlichkeiten, 
welche die Poeſie nur zu ſchenken vermoͤgend iſt. Der Ver⸗ 

faſſer 
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faſſer giebt uns hernach eine beſondere Beſchreibung von 
Even, in ihren Haushaltungsgeſchaͤfften: 


Hierauf fo kehrte fie ſich mit geſchaͤfftgem Blick 
In Ell herum, und war voll wirthlicher Gedanken, 
Was bey der Leckerey fie wohl für eine Wahl 

Und Ordnung treffen ſoll, damit nicht der Geſchmack 
Vermengt, es ſchlecht gefügt, und wenig zierlich ſey; 
Wohl aber, fie fir ihn eins nach dem andern bringe 
Und alſo im Geſchmack der ſchoͤnſte Wechſel ſey. 
Darauf war ſie bemüht — 


Obgleich in dieſem und andern Theilen des gegenwärtigen 
Buches der Inhalt die Haushaltung unſerer erſten Aeltern 
iſt: fo iſt fie doch mit fo vielen ergetzenden Bildern und ſtar⸗ 
ken Ausdruͤckungen abgeſchildert, daß fie einen der angenehm⸗ 
ften Theile in dieſem göttlichen Werke ausmachen. 


Adams natuͤrliche Majeftät und zugleich feine unterthänts - 
ge Aufführung gegen das höhere Weſen, welches verſprochen 
hatte, fein Gaſt zu ſeyn; der ſeyerliche Gruß, welchen der 
Engel an die Mutter des menſchlichen Geſchlechts thut, nebſt 
der Stellung der bey Tiſche auſwartenden Eva, find Um 
ſtaͤnde, welche bewundert zu werden verdienen. 


VBVaphaels Aufführung iſt gleichfalls der Würde feines 
Weſens, und dem Charakter eines gefelligen Geiſtes gemäß, 
womit ihn der Verfoſſer fo klüglich eingefuͤhret hat. Er hatte 
Anweiſung erhalten, mit Adam umzugehen, als ein Freund 
mit einem andern umgeht, und ihn vor dem Feinde zu war⸗ 
nen, welcher auf fein Verderben ſann. Er wild demnach 
vorgeſtellet, daß er mit Abam zu Tiſche ſizt, und von den 
Früchten des Paraviefes ißt. Die Gelegenheit führer ihn 
ganz natih licher Weiſe auf das Geſpraͤch von den Speiſen der 
Engel. Nachdem er ſich alſo mit dem Menſchen von gleiche 
gültigen Dingen in ein Geſpraͤch eingelaſſen: fo ermahnet 
er ihn zu feinem Gehorſame, und koͤmmt ganz natuͤrlicher 

ö weiſe 


> 
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welſe Auf die Geſchichte des gefallenen Engels, der itt damit 
umgieng, unſere erſten Aeltern zu fangen. 


Wenn ich des Herrn Boß u Lehrart, in meinem erſten 
Blatte vom Milton, gefolget wäre: fo würde ich die Hand⸗ 
lung in dem verlornen Paradieſe von dem Anfange der Re⸗ 
de Raphaels, in dieſem Buche rechnen muͤſſen. Gleichwie 
er meynet, daß die Handlung in der Aeneis erſt in dem zwey. 
ten Buche anfange. Ich koͤnnte viele Urſachen anführen, war⸗ 
um ich die Handlung in der Aeneis lieber von ihrem unmit⸗ 
telbarem Anfange in dem erſten Buche, als von ihrem ent. 
fernten Anfange in dem zweyten Buche, rechne, und koͤnnte 
zeigen, warum ich die Eroberung von Troja, als eine Zwi— 
ſchenfabel, der gemeinen Bedeutung dieſes Wortes gemäß, 
gehalten habe. Weil aber dieſes eine trockene und verdrieß⸗ 
liche eritiſche Abhandlung, und vieleicht denenjenigen unnuͤtz 
ſeyn würde, welche mein erſtes Blatt geleſen haben: fo will 
ich mich nicht weitlaͤuftig daruͤber einlaſſen. Welcher von bey⸗ 
den Begriffen aber auch wahr ſeyn mag: ſo wird die Einheit 
der Handlung beym Milton doch nach einem jeden derſelben 
erhalten; wir mögen den Fall des Menſchen in feinem unmit⸗ 
telbaren Anfange, da er von dem in der hoͤlliſchen Verſamm⸗ 
lung gefaßten Rathſchluſſe herruͤhret, oder in feinem entfern« 
term Anfange betrachten, da er von der erſten Empoͤrung der 
Engel im Himmel herkömmt. Wie die Gelegenheit, welche 
Milton zu dieſer Empoͤrung anweiſt, auf Stellen in der hei⸗ 
ligen Schrift und auf die Meynung einiger großen Schrifte 
ſteller gegruͤndet iſt: fo iſt fie auch die geſchickteſte, die der 
Dichter brauchen konnte. g 


Die Empoͤrung im Himmel wird mit großer Staͤrke der 
Einbildungskraft, und einer feinen Abwechſelung der Umſtaͤn. 
de, beſchrieben. Ein gelehrter Lefer muß ſich uber des Dichters 
Nachahmung Somers in den letzten von folgenden Zeilen 
vergnuͤgen: 5 

Zuletzt gelangten fie ins Nordreichs Graͤnzen an, 
Und Satan nahm daſelbſt ſich feinen Königefig 
' Auf 


Das 32) Stud, 33 


Auf einem hohen Berg, der in der Ferne ſchien, 
Als wenn auf einen Berg ein Berg gethuͤrmet war, 
Mit Thurm⸗und Saͤulenwerk aus Demant Quaderſtuͤcken 
Und Feiſen ausgehaun, die dicht von Golde find: N 
Es hieß der Bau das Schloß des großen Lucifers, 
Wenn man ihn nach der Art der Menſchen nennen will. 
Homer gedenket folder Perſonen und Dinge, die, wie er 
ſaget, in der Sprache der Götter ganz andere Namen gehab‘, 
als diejenigen ſind, welche ſie in der Sprache der Menſchen 
haben. Milton hat ihn mit feinem gewohnlichen Verſtande 
und gutem Ulrtheile in dieſer Stelle nachgeahmt; wo er eben⸗ 
falls das Anſehen der heiligen Schrift zu feiner Rechtfertigung 
hat. Die Rolle des Abdiels, welcher der einzige Geiſt war, 
der in dieſem unzaͤhligen Heere Engel ſeinen Gehorſam ge⸗ 
gen ſeinen Schoͤpfer behielt, giebt uns eine vortreffliche Sit⸗ 
tenlehre von einer gottſeligen Abſonderung. Der Elfer des 
Seraphs bricht in einer wohlanſtaͤndigen Hitze der Gedanken 
und Ausdruͤckungen aus: wle der Charakter, welcher uns von 
ihm gemacht werden, die großmuͤthige Verachtung und Un⸗ 
erſchrockenheit anzeiget, welche die Heldentugend begleiten. 
Der Verfaſſer beſtimmet dieſes ohne Zweifel, als ein Muſter, 
für diejenigen, welche unter den Menſchen in ihrem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande des Verderbens und der Unart leben. 
Alſo ſprach Abdiel, der treu erfundne Geiſt, 2 
Der nur allein getreu bey ungetreuen war; 
Bey vielen ſalſchen war er feſt und ungebeugt, 
Durch keine Lift verführt, voll unerſchrocknen Muths. 
Er blieb bey ſeiner Pflicht, bey feiner Lieb und Treu. 
Kein Beyſpiel, keine Zahl vermocht ihn, von der Macht 
Der Wahrheit abzuziehn, und fein Gemuͤth zu andern, 
Wiewohl er einzeln war. Er gieng von ihnen aus, 
Und einen langen Weg, durch feindliches Geſpött, 
Das er mit Großmuth trug, indem er außer Furcht 
Vor einem Anfall war. Er ſchob den Hohn zurück, 
Und wandte ſich alſo von dieſen flogen Thuͤrmen, 
Die er zum fehnellen Fall bereits verdammet ſah. 2. 
V Theil. . Das 
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Montags, den 17 März 


Nulluın me a labore reclinat otium, 2 Horat, 


Mein Herr Zuſchauer, e 
Se, wie ich glaube, daß dieſer Brief die erſte Klage in ih⸗ 
„cer Art enthalt, die an Dieſelben gekommen iſt, fo find 
„Sie auch die erſte Perſon, bey der ich es gewagt habe, mich zu 
„offenbaren. Wenn ich Ihnen hiermit berichte, daß ich von gu⸗ 
„ter dauerhafter Geſundheit, von anſehnlichem Vermögen bin, 
„und keine unordentlichen Begierden habe; daß ich mit einer 
„liebenswuͤrdigen, tugendhaften Ehegattin verhelrathet bin, 
„ber es weder an Witze, noch an einem guten Gemuͤthe fehlet, 
„und von der ich eine gute Anzahl Erben zur Stütze meines 
„Hauſes erhalten: fo werden Sie mich natürlicherwelfe fuͤr ei 
„nen recht glücklichen Mann halten. Allein, aller dieſer ſchein. 
„baren Vorthelle ungeachtet, bin ich von der Gluͤckſeligkeit fo 
„weit entfernet, daß vielmehr die Beſorgniß, durch eine gewiſſe 
„Ausſchweifung, welche ſeit einigen Jahren ſich in alle mo⸗ 
„diſche Haͤuſer in einem ſehr hohen Grade eingeſchlichen hat, 
„arm und geſtuͤrzt zu werden, mich aller Freude des Lebens 
„beraubt, und mich zum elendeſten Menſchen von der Welt 
„machet. Meine Frau iſt das einzige Kind, und die geliebte 
„Ehepflanze einer gelinden Mutter geweſen. Sie hat ihre er⸗ 
„ften Jahre darauf gewandt, ſich alle diejenigen Vollkommen⸗ 
„heiten zu erwerben, welche wir gemeiniglich unter dem Nas 
„men einer guten und wohlanſtaͤndigen Rinderzucht zu 
„verſtehen pflegen. Sie ſingt, ſie tanzet, fie fpieler die daute und 

„Harfe, fie malet ſchöͤn, ſie beſitt die franzoͤſiſche Sprache 
„vollkommen, und die italientſche ziemlich ſtark. Ueberdem 
„it fie in der häuslichen Geſchicklichkeit ohne Tadel; ſie weis 
„Sachen einzumachen, fie kann einſalzen, backen, Weine 5 

N alleye 
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Halſerhand Früchten des Landes machen, und alle Arten von 
„Stickereyen verfertigen. Daher werden Sie, mein Herr, ge⸗ 
„wiß denken, daß ich keine Urſache zum klagen habe. Alleln, 
„halten Sie mit Ihrem Urtheile nur noch eine kurze Zeit ein, 
„bis ich mich weiter erkläret habe; fo werden Sie bald auf mel. 
„ne Seite treten. Sie doͤrfen ſich gar nicht einbllden, daß ich 
„daran etwas auszusetzen hätte, daß fie an erwahnten Dingen 
„ein Belieben findet, und ſelbige ausüͤbet; ich beklage nichts ans 
„ders, als daß fie ſich nur gar zu ſehr darein vertieft; daß fie 
„dasjenige, was nur eine bloße Ergeßung, und ein Zeitvertreib 
„des Lebens ſeyn ſollte, zu einem Gefchäffte, und zu einer beftäna 
»digen Arbeit machet. Die ſechs Monate, wenn wir in der 
„Stadt find, (denn ein halb Jahr find wir auf dem Lande, und 
„ein halbes in der Stadt) werden alle Morgen, vom Anbruche 
„bes Tages an, bis Nachmittage, mit verſchiedenen dehrmei⸗ 
„teen hingebracht; und damit die Verſaͤumniß des Sommers 
„wieher eingeholet werde, fo muͤſſen fie alle Tage erſchelnen⸗ 
„Da ſie nun aber allerſeits dle beruͤhmteſten in ihrer Art ſind t 
„fo muß auch ihr Fleiß und ihre Zeit darnach bezahlet werden. 
„Sie ſollten zwar denken, mein Hert, daß es eben kein koſtbarer 
„Zeitvertreib fen, mit Waſſerfarben zu malen: allein, ſo, wie 
„‚fie die Sache treibt, ſo iſt es nicht eine geringe Ausgabe. Sie 
„werden mirs auch leicht glauben, wenn Sie erſt wiſſen werden, 
daß fie für alle ihre guten Freundinnen Faͤcher malet, und alle 
„Bilder ihrer Anverwandten in Miniarüre verfertigt. Die era 
»ſten doͤrſen von niemanden, als von Colmarn; und die an⸗ 
„dern von keinem andern, als von dem Goldſchmiede, Karl 
„Macher, eingefaßt und zu rechte gemacht werden. Allein, 
„nun koͤmmt noch viel was aͤrgers! Ich habe Ihnen geſagt, 
„daß fie im Sticken ſehr kuͤnſtlich it; und es iſt unglaublich, 
„was für Summen fie hiermit verthut; denn außer was fie fite 
v ſich ſelber braucht, als Aufſteckekleider, Unterröͤck„Bruſtſtuͤcke, 
»Schnupftuͤcher, Geldbeutel, Nadelkuͤſſen, und Schürzen: fo 
„hält fie auch noch beſtaͤndig vier Franzoͤſinnen, die tagtaͤglich 
„sitzen, und verſchiebene Stücken von überflißigem Pugwerke 
„machen muͤſſen, als z. E. Marratzen, Nachttlſchdecken, Ta⸗ 
\ int jun SER Üypete 
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„peten in die Schlafzimmer, Betten, Fenſtervorhaͤnge, Lehn. 
„fühle, Seſſel ohne Lehnen, u. ſ. w. Ich darf auch gar 
„nicht hoffen, daß fie dieſe Ausſchweifung jemals laſſen wird, 
„indem ſie allezeit dabey beharret: alles dieſes ſey ein Zeichen 
„guter Wirehſchaft, weil alles zu Haufe gemacht worden, und 
„well ſie ſelbſt Hand angeleget hat. Ich würde kein Ende 
„finden, wenn ich Ihnen die jährlichen Unkoſten erzaͤhlen ſollte, 
„die der Vorrath ihrer Speiſekammer an eingemachten und 
„eingefalzenen Sachen erfordert. Da muß fie alles und 
jedes haben, wobey fie allemal ein ererbtes Buch von Vor⸗ 
yſchriſten zu Rathe zieht: denn ihre Mütter und Geoßmuͤttet 
„find allerſeits wegen guter Wirrhichafe beruͤhmt geweſen, und 
Heine davon iſt gar wegen eines Augenwaſſers und zweyerley 
„Puddings, die noch jetzt den Namen von ihr führen, unſterb⸗ 
„lich geworden. Ich darf michs nicht unterwinden, alle ihre Ar 
„zeneyen zu erzählen, als z. E. Salben, Pflaſter, Pulver, 
„Saͤftchen Herzſtaͤrkungen, Brandweine, gebrannte Waffer, 
„Schlag und Kirſchwaſſer, nebſt vielen andern abgezogenen 
„Trͤnken. Nichts aber krankt mich mehr, als das verwuͤnſch⸗ 
„te Berzeichniß von kuͤnſtlichen Weinen, die ihren Mamen von 
„denen Fruͤchten, Kraͤutern, Blumen, oder Saͤſten führen, von 
„denen ſie geinacht werden. Sie ſchmecken nicht nur haͤßlich; 
„ſondern fie ſchaden auch der Geſundheit: und da ſie ſich feln 
„ten länger, als ein Jahr halten, und alsdann untet einer ein⸗ 
„gebildeten Wirthlichkeit weggeſchmiſſen werden; jo muß ich 
„bekennen, daß fie mich theurer zu ſtehen kommen, als wenn 
„ich alle meine Gaͤſte mit Burgunder und Champagner 
„bewirthete. Caffee, Chocolade, gruͤner⸗-Kaiſer » Peco » und 
„rother Thee, das ſcheinen zwar Kleinigkeiten zu ſeyn: allein, 
„wenn man alle Zubehoͤrungen des Theetifches dazu rechnet; 

„fo ſteigen die Koften viel höher, als man es denken follte, 
„Gleichwohl kann ich nicht ſchließen, ohne ihr in einem 
„Sluͤcke eine Gnuͤge zu thun, darinnen ſie ſo ſparſam iſt, daß ich 
„hren Ruhm nicht verſchweigen kann. Dieſes Stuͤck betrifft 
„ihre Aufführung gegen ihre Kinder, die, ſo wohl Knaben als 
Maͤgdchen am aͤußerſten Ende unſeres Hauſes auf einer 110 
en 
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„fen Stube verſperret ſind, die mit Riegeln vor der Thuͤre, und 
„mit eiſernen Gegittern vor den Fenſtern vermacht iſt. Sie 
zftehen unter der Aufſicht und Wartung eines alten Weibes, 
„die bey meiner Frauen Großmutter, Amme geweſen iſt. Hier 
„herbergen fie allerſeits das ganze Jahr; und da fie niemals 
„zum Vorſcheine kommen dürfen, fo Hält fie es, auf eine recht 
„vernünftige Weiſe, für ſehr uͤberfluͤßig, daß ſie etwas auf de⸗ 
„ren Unterricht, oder Kleidung, verwenden ſollte. Yüre aͤlteſte 
„ Tochter würde noch dieſe Stunde weder ſeſen noch ſchreiben 
„konnen, wenn nicht der Kellermeiſter, der ein Sohn eines Anz 
vwalds vom bande iſt, ihr eine ſolche Hand beygebracht harte, 
„als gemeiniglich zu Vergrößerung der Aeten, uͤblich iſt. 
„Ich habe Dero Geduld bereits mit meinen haͤuslichen 
„ Beſchwerden genugſam belaͤſtiget: allein, ich hoffe auch, Sie 
vwerden mir es ſelbſt zugeſtehen, daß fie ſich nicht wohl kürzer 
„geben laſſen, wenn Sie ſich noch des wunderlichen Satzes er⸗ 
„innern wollen, den ich mir zu Anfange dieſes Briefes zu be⸗ 
„baupten vorſetzte, und welcher, wie Sie eb wohl ſehen, eine, 
„leider! nur gar zu betruͤbte Wahrheit iſt. Anjetzt wuͤnſche 
wich nur, daß diefe Nachricht von meinem Unſterne dem ge⸗ 
„meinen Weſen zu einigem Nutzen gereichen möge. Die recht 
„gründlichen tugendhaften Weiber moͤgen aus dieſem Bey⸗ 
sfpiele lernen, diejenigen Irrthuͤmer zu vermeiden, welche mei⸗ 
ne Frau fo ungluͤckſeliger Weiſe verfuͤhret haben. Sie beſte⸗ 
hen offenbar in folgenden drey Stuͤcken; Erſtlich darinnen, 
„daß ſie den wahren Gnund zur Hochachtung nicht kennet, und 
„ihre Neigung bloß auf ſolche Sachen ſtellet, welche, ſo zu re⸗ 
„den, nur die Verzierung und der Anſtrich ihres Geſchlechts 
„find, Zum andern darinnen, daß fie nicht uneerſcheidet, was 
yſich für ein jedes Lebensalter ſchicket. Und drittens, in dem 
„Misbrauche, und in der uͤbeln Anwendung gewiſſer vortreffli⸗ 
„hen Eigenſchaften, welche, wenn fie in gehörigen Graͤnzen 
„bleiben, zu einer gluͤckſeligen Aufnahme ihres Hauſes hätten. 
Hausſchlagen koͤnnen; bey einer laſterhaften Aus ſchweifung 
Haber, deſſen Verfall und Untergang zu befördern ſcheinen. 


* ©; Dis 


3 Dee Zuschauer. 
DERRIEEEIZEEEIEEEEETEEIT 
Das z29fle Stuͤck. 
a Dienſtags, den 18 März. , 


Ire tamen reſtat, Numa quo devenit et Ancus, Hor. 


ein Freund, Herr Roger von Coverley, ſagte mir 
M ehegeſtern Abends, daß er meln Stuck von der Abtey 
zu Weſtmünſter geleſen habs. Es find, ſprach er, 
darinmen viel und mancherley finnveiche Einfälle. Er erzaͤhl. 
te mir zu gleicher Zeit, er hatte bemerkt, daß ich noch ein an⸗ 
ders Stück von Bräbern verſprochen, und daß er gern mit 
mir gehen und ſelbige beſehen wollte; weil er, ſeit er die Hi⸗ 
ſtorie laſe, gar nicht dahin gekammen wäre, Ich wußte an⸗ 
fangs nicht, wie dieſer alte In auf ſolche Gedanken kam, 
bis ich mich beſ un: daß er den verwichenen Sommer unges 
mein fleißig in Bakers Chronick gelefen hatte; die er auch 
feit feiner Wiederkunft in die Stadt, bey feinen Streitigkei⸗ 
ten mit dem Herrn Andreas Freeport, fleißig anfuͤhret. 
Ich verſprach ihm alſo, ihn folgenden Morgen abzuholen, 
damit wir nach der Abtey gehen konnten, 


Ich fand biefen alten Ritter unter den Händen feines 
Kellermeiſters, der ihn allezeit balbieret. So bald er ange⸗ 
kleidet war, forderte er ein Glas von der Witwe Trueby ih» 
rem Waſſer; welches, wie er mir ſagte, er allezeit zu ſich nah. 
me, ehe er ausgienge. Er pries mir auch einen Schluck da⸗ 
von an, und zwar ſo eifrig, daß ich mich nicht enthalten konn⸗ 
te, davon zu trinken. So bald ich mein Glas genommen, 
fand ich den Trunk ſehr garſtig, worauf der Ritter, weil er 
merkte, daß ich ſolche wunderliche Geſichter machte, zu mir 
fagte: er wüßte wohl, daß es mir anfangs nicht ſchmecken 
würde; allein gegen den Stein, und für die Nieren, waͤre es 
das beſte Mittel von der Welt. ; 

Ich 
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Ich hätte gewuͤnſcht, daß er mir von diefen Tugenden ein 
wenig eher Nachricht gegeben hätte: allein, jetz war es zu 
fpät, meinen Fehler zu beſſern, und ich wußte, daß er es aus 
guter Meynung gethan hatte. Herr Roger ſagte mir ferner, 
daß er dieſen Trunk für einen Menſchen, der ſich in der Stadt 
befaͤnde, für ſehr dienlich hielte, indem er alles anſteckende 
Weſen abhielt; und daß er gleich nach erhaltener Nachricht 
von der Peſt zu Danzig, einen guten Vorrath davon er⸗ 
kauft hatte. Indem er dieß ſagte, fo kehrte er ſich ploͤtzlich 
zu einem Diener, der neben ihm ſtund, und befahl ihm, eine 
Mieth kueſche zu holen; aber wohl zuzuſehen, daß der Kut⸗ 
ſcher ein aͤlterlicher Menſch wäre, 

Hierauf ‚fing. er ſein Geſpraͤch von der Trueby ihrem 
Trunke wieder an, indem er mich verficherte: daß dieſe Wit. 
we Trueby mehr Gutes geſtiftet hätte, als alle Apotheker 
und Aerzte des ganzen Landes. Daß fie alle Moonköpfe diſti⸗ 
lirt Härte, die auf fünf Meilen um fie herum gewachſen waͤ⸗ 
ren; daß fie ihren Trunk umſonſt an allerley Arten von deu⸗ 
ten ausgetheilt; dem er noch Hinzu fügte, daß ſie einen ſehr 
großen Witwenſitz gehabt; daß das ganze Land gern gefehen 
haͤtte, wenn er und ſie ein Paar geworden waͤren, und in der 
That, feßte er hinzu; wäre ich nicht ſonſt feſt geweſen, ſo haͤt⸗ 
te ich vieleicht nicht beſſer thun können. 

Seine Rede ward durch den Diener unterbrochen, der die 
Ankunft der Kutſche meldete. Indem wir nun hinzu gien ⸗ 
gen, und der Ritter die Raͤder anſah, fo fragte er den Kut⸗ 
ſcher, ob feine Achſen auch gut wären? Als nun der Kerl 
antwortete, daß er dafür ſtͤnde; fo kehrte ſich mein Freund 
zu mir und ſagte mir: er fehlen ein ehrlicher Kerl zu ſeyn, 
und trat ohne fernere Umftände in den Wagen. 

Wir waren noch nicht weit gekommen, als Herr Ro⸗ 
ger den Kopf heraus ſteckte, den Kutſcher von feinem Si⸗ 
be rief, und ihn, als er an den Schlag kam, fragte: ob 
er auch Taback rauchte? Als ich nun nicht wußte, was 
das heißen ſollte? fo befahl er ihm, bey irgend einem guten 
Tabackshäͤndler anzuhalten, und eine Rolle vom beſten 
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virginiſchen in den Wagen zu nehmen. Auf dem uͤbrigen 
Stucke unſers Weges fiel nichts ſonderliches vor, bis wir 
zu der Abtey kamen, und an der weſtlichen Seite aus. 
ten: ; 

Indem wir laͤngſt der Kirche hinauf giengen: fo klopfte 
der Ritter an eines von den neuern Ehreumalern, und rief 
aus: ein braver Mann! Ich ſage es euch. Indem er bey 
dem Grabmaale des Herrn Cloudsly Schovels vorbey⸗ 
gieng, warf er ſeine Hand auf ſelbige Seite, und ſagte: 
Herr Cloudsly Schovel! ein tapferer und artiger Manni! 
Als wir vor dem Busbiſchen Grabe ſtunden, ſagte der Nit. 
ter wiederum: D. Busbp, ein greßee Mann! Er weinte 
um meinen Großvater! ach! es war ein großer Mann! Ich 
waͤre ſelbſt zu ihm gegangen, wenn ſch nicht ein dummer 
Teufel geweſen waͤre! Ein ſehr großer Mann! 

Hierauf wurden wie in die kleine Capelle rechter Hand 
„geführt: Herr Roger, der ſich an die Seite unſers Fuͤh— 
rers ſtellte, war auf alles, was er uns ſagte, ſehr aufmerks 
ſam, inſonderheit auf die Nachricht, die er uns von einem 
Lord gab, der dem Koͤnige von Marocco den Kopf ab. 
gehauen. Unter vielen andern Figuren, geſiel ihm der 
Staatsminiſter Cecil kniend ungemein wohl, und indem er 
ſchluͤßlich alle mit einander für große Leute erklaͤrte: fo 
führte man ihn zu dem Grabe derjenigen Maͤrtyrinn der 
Wirthlichkeit, die an dem Stiche einer Madel geſtorben war. 
Unſer Führer ſagte uns, daß fie ein Staatsfräulein der Roͤ⸗ 
niginn Eliſabeth geweſen. Hieruͤber fragte der Ritter 
ſehr eifrig nach ihrem Namen und Geſchlechte; und nach» 
dem er ihren Finger eine Zeitlang angeſehen, ſprach er: ich 
wundere mich, daß Herr Richard Baker in ſeiner Chro⸗ 
nick nichts von ihr ſaget. : 

Hierauf wurden wir zu den zween Rroͤnungsſtuͤhlen 
gefuhrt; und als mein Freund hoͤrte: daß man den Stein, 
der unter dem aͤlteſten Stuhle liegt, und aus Schottland 
gebracht worden iſt, Jakobs Pfeiler nennet, fo ſetzte er ſich 
auf den Stuhl; und, indem er einem alten gothiſchen Kö: 

nige 
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nige in dieſer Stellung nicht ungleich ſah, fragte er unſern 
Fuͤhrer: was fie für Grund hätten, zu ſagen, daß Jakob 
jemals in Schottland geweſen wäre? Dieſer Menſch ſagte 
uns ſtatt einer Antwort: er hoffte Se. Gnaden wuͤrden ihm 
ſeinen Fehler bezahlen. Ich konnte es merken, daß Herr 
Roger uber dieſer unvermutheten Antwort ein wenig ftußig 
war; da indeſſen unſer Führer nicht weiter darauf beſtund, 

ſo erholte er ſich wiederum, und ſagte mie ins Ohr; er glaub. 
te, wenn Wilhelm Bohrer bey uns wäre, und dieſe zwe. 
en Stühle ſehen ſollte, daß er unfehlbar ein Stuͤckchen zu 
einem Tabacksſtopfer aus einem von beyden zu kriegen fü» 
chen wuͤrde. 

Hierauf legte Herr Roger ſeine Hand auf das Schwerdt 
Eduards des dritten, und indem er ſich auf deſſen Knopf 
fügte, ſo erzaͤhlete er uns die ganze Geſchichte von dieſem 
ſchwarzen Prinzen, wobey er zuletzt noch ſagte: Herr 
Richard Baker ware der Meynung, daß Eduard der 
dritte einer der "größten Prinzen geweſen, die jemals den 
engliſchen Thron beſeſſen. 5 N 

Hierauf zeigte uns unſer Führer Eduard des Beken⸗ 
ners Grab; wobey Herr Roger uns berichtete, daß er der 
erſte geweſen, der ſich zum Boͤſen geneigt: nach ihm aber 
Heinrich der vierte: worauf er mit dem Kopfe ſchüuͤttelte, 
und ſagte, die Begebenheiten dieſer Regierung waren ſehr 
ſchoͤn zu leſen. 

Hierauf kamen wir zu demjenigen Grabmaale, wo die 
Abbildung eines unſerer engloͤndiſchen ag: oßne Kopf 
zu ſehen iſt; und da unſer Fuhrer uns ſagte, daß der Kopf, 
welcher von gegoſſenem Silber geweſen, vor einigen Jahren 
geſtohlen worden, fo fagte Herr Roger: glaubet mirs! das 
hat irgend ein Whig gethan! Mehmet eure Könige beſſer 
in Acht! fie ſtehlen den Körper auch noch dazu, wo ihr euch 
nicht vorſehen werdet! j 

Die erlauchten Namen Heinrichs des fünften, und der 
Koͤniginn Eliſabeth gaben unſerm Ritter viel Gelegenheit, 
ſich herdor zu thun, und dem Herrn Bichard Baker fein 
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Recht widerfahren zu laſſen, der, wie Herr Roger mit gro⸗ 
ßer Verwunderung bemerkte, noch viel mehrerer Koͤnige era 
waͤhnte, deren Graͤber er hier nicht ſaͤhe. N 

Was mich betrifft, fo hatte ich eine große Freude über 
des Ritters redlicher Lebe zum Baterlande, und uͤber feiner 
ehrerbiethigen Dankbarkeit gegen feine verſtorbenen Landes. 

erren. j 

b Ich muß nicht vergeſſen, daß die Güͤtigkeit meines wa⸗ 
ckern alten Freundes, die ſich gegen einen jeden zeiget, mit 

dem er umgeht, ſich auch gegen unſern Fuͤhrer ſehe milde era 

wies, den er für einen ſonderbaren Mann anſah. Er nahm 
ihn im Weggehen bey der Hand, und ſagte ihm, es ſollte ihm 
lieb ſeyn, ihn in ſeiner Wohnung in den Nordfolkiſchen 
Gebäuden, zu ſehen, und von dieſen Sachen ſich weitläufs 
tiger mit ihm zu unterreden. 0 2 
1 
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Mittewochs, den 19 März. 


Maxima debetifr pueris reverentia. Juen. 
Wen r 


— 


(DTolgende Briefe, welche von zween ſehr vernünftigen Cor⸗ 
N reſpondenten geſchrieben worden, die beyde noch nicht 
zwanzig Jahre alt ſind, geben ſehr gute Beweiſe ab, daß 
es noͤthig ſey, die mancherley Zufaͤlle, welche bey der Erzie⸗ 
hung der Jugend vorkommen, in Betrachtung zu ziehen. 


Mein Herr, 
„ch habe lange gehofft, Sie wuͤrden bey dem Fortgange Ih⸗ 
„ter Betrachtungen über verſchledene Theile des menſch⸗ 
Hlichen Lebens, auch einmal auf eine Materie gerathen, welche 
sich Ionen anzupreiſen, mir die Freyheit nehme, weil Sie 


vſolche 
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„solche noch nicht beruͤhret haben. Ich meyne hier, daß man 
zunge beſcheidene Leute ſolchen Aufſehern anvertraue, welche 
y geſchickt find, fie aufzumuntern, und in die Welt zu führen. 
„Aus Mangel eines ſolchen Beyſtandes verdirbt ein junger 
vygeſchickter Menſch in der Dunkelheit oder Armuth, wenn 
„feine Umſtaͤnde ſchlecht und gering find, und geräth in ein 
Hungezogenes lüderliches Leben, wenn er ein großes Vermöͤ⸗ 
„gen hat. Ich kann meine Gedanken nicht beffer erklaren, als 
„wenn ich Ihnen eine Geſchiehte von mir feibjt ſende, welche 
vich in Ihre Blätter enzuruͤcken bitten will; da ſolches das 
aeinzige Mittel iſt, welches ich habe, meine Dankbarteit ge⸗ 
„gen eine Perſon auszudruͤcken, die mich auf das Hoͤchſte, 
wie man ſichs nur einbilden kann, verbunden hat. E 


„Ich bin der Sohn eines Kaufmanns in der Stadt Lon⸗ 
„don, welcher durch vielen Verluſt von einem ſehr blühen« 
„den Handel und großen Credite in ſehr ſchlechte Umſtande 
„gerathen war, wenn man fie mit feinem vorigen Ueber⸗ 
„fuffe verglich. Dieſes ſchlug feinen Muth ganz darnies 
„der, und er hatte ganz und gar keine Acht mehr auf ſeln 
„Gluͤck, welches er nunmehr für verloren hielt; ſo, daß er 
„ohne Teſtament ſtarb, nachdem er zuvor, mitten unter 
„feinem andern Ungluͤcke, meine Mutter hatte begraben laſ⸗ 
„ſen. Ich war ſechzehn Jahre alt, als ich meinen Vater 
verlor, und mir fiel ein Vermögen von 200 Pf. jaͤhrlich 
„zu, ohne einen Freund oder Hofmeiſter, der mich unter. 
„richtete, wie ich deſſelben genieſſen, oder damit Haushalten 
vſollte. Die natürliche Folge hiervon war, (ob ich gleich 
„keines Anführers bedurfte, und alsbald Leute hatte, die 
„mich für einen feurigen jungen Herrn hielten, und zu allen 
„ünordnungen verleiteten, deren ich nur fähig war, daß 
„meine Gefährten, und ich, mit unſerm Gelde nicht wohl 
„auskommen konnten, ohne Schulden zu machen; welches 
wich ganz ungeſcheut that, bis ich gefangen genommen, und 
„mit einer Wache, die für den ärgſten Mörder ſtark genug 
vwar, in das Haus eines Haſchers gehracht wurde; vo ich 
N „bier 
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„vier Tage liegen mußte, und mit einer ſehr luſtigen, aber 

»nicht ſehr angenehmen Geſellſchaft umgeben war. So 
„bald ich mich aus dieſem ſchünpflichen Verhaſte los ga 

„macht hatte; fo dachte ich demſelben mit fo vielem Abſcheue 

amnach, daß ich alle meine alte Bekanntschaft verließ, und 

„mir ein Zimmer in einem von den juriſtiſchen Collegien 

vuahm, mit dem Entſchluſſe, die Rechtsgelehrſamkeit init 

Hallem möglichen Fleiße zu lernen. Ich verderbte aber ein 
„ganzes Jahr mit Unterfuchung tauſenderley verworrener 

„Fragen, ohne daß ich einen Freund in zweifelhaften Fal. 

len zu Rache zu ziehen hatte; jo, daß ich alſo daſelbſt bloß 
unter den Menfchen lebte, wie kleine Kinder, welche in die 

„Schule geſchickt werden, ehe ſie noch etwas daſelbſt lernen 

„koͤnnen, bloß damit fie nur keinen Schaden nehmen. Mit⸗ 

uten unter dieſem zwelfelhoften Zuſtande, da ich nicht wuß« 

ute, wie ich mir rathen ſollte, wurde ich von einem meiner 

„Verwanbten beſuchet. Als derſelbe ein gutes Gemuͤch bey 

»mir merkte: ſo gieng er ſehr vertraut mit mir um, und 
v»nahm mich mit auf fein Landgut. Nachdem ich daselbſt 
angekommen: fo führte er mich in alle gute Geſellſchaften 
‚»diefer Landſchaft; und die große Verbindlichkeit, welche 
vich gegen ihn, wegen dieſer freundlichen Bekanntſchaft 
vund den beſtaͤndigen Aufenthalt bey ihm, habe, hat einen 
»f0 ſtarken Eindruck bey mir gemacht, daß er eine vaͤterli⸗ 

uche Gewalt über mich hat, welche auf eine bruͤderliche Liebe 

gegründet iſt. Ich habe eine gute Sammlung von Buͤ⸗ 

„chern, und einen guten Stall voll Pferde allezeit zu mei⸗ 

enen Dienſten; und ob ich gleich noch nicht völlig achtzehn 

„Jahre alt bin, ſo haben doch der vertraute Umgang von 

Seiten ſeiner, und von meiner Seiten eine ſtarke Neigung, 

mich gefällig zu machen, eine ſolche Wirkung über mich 

„gehabt, die mich angenehm machet, wo ich nur hin komme. 

„Es iſt alſo, mein Herr Zuſchauer, bey dieſes Herrn Ge⸗ 

»wogenheit und Schutz, bloß meine Schuld, wenn ich nicht 

Halle Tage, die ich lebe, weiſer und reicher werde. Ich 

»lage Biefes, um ſo wohl durch Unterſchreibung der Anfangs« 

ubuchſtaben 
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„buchftaben meines Namens ihm zu danken, als auch an⸗ 
dere zur Nachahmung feiner Tugend anzureisen. Es wuͤr⸗ 
„de eine wuͤrdige Arbeit ſeyn, wenn man zeigte, was für 
»große Liebesdienſte, ohne Unkoſten, geſchehen konnten, und 
„wie viele edle Handlungen vorloren gehen, weil fie von 
„denjenigen nicht beobachtet werden, welche vermoͤgend find, 
»fie zu verrichten, wenn fie daran erinnert würden, Wenn 
»ein in ſeiner Gegend angeſehener Edelmann ſein Haus zu 
„einem Muſter der Mäßigkeis, der Vernunft und guten 
„Sitten machen, und ſich auf eine liebreiche Art bemühen 
„wollte, mit der Erziehung, und den anwachſenden Abſich⸗ 
arten. der jungen Leute um ihn herum etwas zu thun zu ha⸗ 
»ben: fo glaube ich gewiß, er wuͤrde bey einer offentlichen 
„Wahl fehr viel ſtarkes Bier erſparen, und ſich, durch ihre 
„Dankbarkeit, zu einem Fuͤhrer und Haupte feiner Land⸗ 
vſchaft machen; an ſtatt, daß er ein Sclav ihrer Ulnord⸗ 
»nungen und ihres Särmens ſeyn muß, um zu ihrem Abge⸗ 
»ordneren bey dem Parlemente erwählt zu werden. Eben 
„dio ſes könnte allen denjenigen angeprieſen werden, welche 
vin einigen Theilen der Wiſſenſchaft einen Fortgang gehabt, 
„oder in einer H nothlerung zu einiger Vollkommenheit ges 
„langer find. Andere mögen von ihren Gönnern Beforde⸗ 
„rung und Reichthum erlangen; ich hoffe, von meinem 
„Goͤnner gute Sitten und Tugend erhalten zu haben. Ich 
„rwiederhole meine Bitte an Sie, mein Herr, dieſes, zur 
„Abwendung alles des Boͤſen, welchem eine huͤlfloſe Walſe 
„nur entgehen kaun, und zur Erlangung alles des Guten, 
„welches er in dieſem Leben nur bekommen kann, drucken zu 
„laſſen; welches beydes der Gervogenheit dieſes Edelmanns 
„gaͤnzlich zu danken hat, i 


Mein Herr, 
Dero gehorſamer Dlener, 
S. Dies 


Wein 
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Mein Herr Zuſchauer, a 
„Och bin ein Burſche von ungefahr vierzehn Jahren 
Be Ich finde eln großes Vergnügen an dem Studieren, 
„Ich bin vier Jahr in der lateiniſchen Schule geweſen. 
„Ich erinnere mich nicht, daß ich in meinem Leben jemals 
„Schulen gegangen, oder eine Arbelt nicht gemacht habe, 
»die mir mein Lehrmeiſter vorgegeben. Ich denke an das⸗ 
„jenige, was ich in der Schule geleſen, wenn ich Mittags 
„und Abends nach Haufe gehe, und zwar fo ernſtlich, daß 
„ich oftmals eine ganze halbe Meile von meinem Wege abe 
„gekommen bin, und nicht gewußt habe, wo id) Dingehe, 
„Unſere Magd erzaͤhlet mir, fie höre mich oft im Schlafe 
»lateiniſch reden: und mir traͤumet zweymal oder dreymal 
„wöchentlich, daß ich im Juvenal oder Homer leſe? Mein 
„Lehrmeiſter ſcheint mit meinen Arbeiten fo wohl zufrieden 
„zu ſeyn, als mit irgend eines Knaben in der Claſſe ſeinen. 
„Mich duͤnkt, wenn ich meinen Sinn anders kenne, ich 
„wollte lieber ein Gelehrter, als ein Fuͤrſt ohne Gelehrſam⸗ 
„keit ſeyn. Ich habe einen ſehr wohlgeſiönten Vater: al 
„lein, ob er gleich ſehr reich ift, fo iſt er doch fo ſehr karg, 
„daß er denkt, meine Erziehung werde ihm gar zu viel kon 
„ften, Er faget mir oft vor, er glaube, mein Schulen ges 
„hen wuͤrde ihn arm machen; ich koſte ihm ſchon, Gort 
„wuͤßte wie viel, an Büchern, Ich zittere und bebe, wenn 
„ich ihm ſagen ſoll, daß ich ein Buch brauche. Ich bin ge⸗ 
„zungen, mein Taſchengeld aufzuheben, und es dann und 
„wann zu einem Buche anzulegen, damit er nur nichts da⸗ 
„von wiſſe. Er hat meinem Lehrmeiſter verbothen, keine 
„Bücher mehr fie mich zu kaufen, und zu ihm geſagt, er 
„wolle fie ſchon ſeloſt kaufen. Ich bath ihn vergangene 
„Tage um den Horaz, und er gab mir im Zorne zur Ant⸗ 
„wort: er glaubte nicht, daß ich ihn verſtuͤnde; ſondern 
„mein Lehrmeiſter wollte ihm nur wels machen, daß ich in 
„meinem Studieren ſchon fo weit gekommen wäre, Ich 
„bekomme zuweilen erſt einen Monat ſoaͤter, als die andern 
„Knaben, die Bücher, welche mein Lehrmeiſter ſich anzu⸗ 
9 “ „Ihaffer 
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vyſchaſſen befiehlt. Alle Knaben in der Schule, außer mir, 
„haben die Autores claflicos in uſum Delphi auf dem 
„Rücken verguldet, und mit Titeln. Mein Vater rechnet oft 
„nach, wie lange ich in die Schule gegangen, und ſaget mir, 
wer befürchte, ich lerne nicht viel. Meines Vaters Auffüh⸗ 
„rung ſchlaͤgt mich fo darnieder, daß ich ganz betruͤbt und 
„ſchwermuͤthig werde. Mein behrmeiſter wundert ſich, wie 
„es mit mir ſey. Ich ſcheue mich, es ihm zu ſagen: denn 
„er iſt ein Mann, der uns geen zum Studberen aufmuntert, 
„und würde es meinem Vater verwelſen; und weil er feine 
„Gemuͤthsart nicht kennet, es noch ärger machen. Mein 
„Herr, wenn Sie einige Liebe für die Gelehrſamkeit haben: 
„ſo erſuche ich Sie, mir einigen Unterricht in dieſem Falle 
„zu geben, und die Aeltern zu bereden, ihre Kinder aufzu⸗ 
„muntern, wenn fie finden, daß fie fleißig find, und Luſt zum 
„Studieren haben. Ich habe einige Aeltern ſagen hören, fie 
„wollten alles an ihren Kindern thun, wenn fie nur Luft zum 
„Studieren hätten. Ich wuͤrde mich ſehr freuen, wenn ich 
„an deren Stelle waͤre. Wertheſter Herr, verzeihen Sie mir 
„meine Kuͤhnheit. Wenn Sie meinen Zuſtand in Erwägung 
„ziehen, und Mitleiden damit haben wollen; fo will ich für 
„Ihr Wohlergehen bethen, ſo lange als ich lebe, 
London, den 2 Maͤrz 1211. 
Dero gehorſamſter Diener 
T. Jacob Diſcipulus. 
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Donnerſtags, den 20 März. 


— — Stolidam præbet tibi vellere barbam. f Pof. 


ls ich zuletzt mit meinem Freunde, dem Herrn Bo⸗ 
ger, in der Abtey Weſtmuͤſter war: fo merkte ich, 
daß er vor dem Bruſtbilde eines gewiſſen ehrwuͤrdi⸗ 
gen alten Mannes, länger als gewohnlich, ſtehen blieb. Ich 
war eben im Begriffe, die Urſache davon zu errathen, als er, 
nachdem er einigemal auf das Bild gezeigt, mich befragte: 
ob ich nicht auch der Meynung wäre, daß es unſern Vor va. 
tern mit den langen Baͤrten viel kluͤger gelaſſen hätte, als es 
uns, ohne dieſelben läßt? Was mich betrifft, fuhr er fort, 
wenn ich in der Gallerie auf meinem Gute gehe, und meine 
Voraͤltern betrachte, deren viele viel jünger geſtorben find, 
als ich anjetzt bin: fo kann ich mich nicht enthalten, ſelbige als 
fo viele Erzvaͤter anzuſehen, mich aber zu gleicher Zeit für ei⸗ 
nen faulen weibiſchgebildeten jungen Laffen zu halten. Ich 
verliebe mich recht in den alten Abraham, Iſaac, und 
Jakob, wenn ich fie allerſeits in unſern altfraͤnkiſchen Ta⸗ 
peten mit langen Baͤrten abgemalt ſehe, die ihnen bis über 
den Gurt gehen, und die Kleider halb bedecken. Der Rit⸗ 
ter fuͤgte dieſem noch hinzu, daß, wenn ich nur in einem von 
meinen Blättern den Baͤrten das Wort reden, und mich be⸗ 
ſtreben wollte, die menſchlichen Angeſichter wieder in ihre 
ehemalige Würde herzuſtellen, er es innerhalb einem Mona⸗ 
te ſelbſt verſuchen würde, mit einem Paar Bnaͤbelbaͤrten 
einher zu ziehen. f ; : 
Ich lächelte zwar über meines Freundes Einfall: allein, 
ich konnte mich doch nicht enthalten, der ungemeinen Ver⸗ 
wur wand⸗ 
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wandlung, nach dieſem welter nachzuſinnen, die unfere Ge⸗ ' 


ſichter in dieſem befondern Stücke erlitten haben. 


Der Bart iſt, wie meln Freund Herr Roger, es bemer« 
ket hat, vor vielen Jahren für eine Anzeige der Weisheit ges 
nommen worden. Lucian ſpottet mehr als einmal über die 
Weltweiſen feiner Zeiten, die ſich beſtrebet haben, einer den 
andern an Baͤrten zu übertreffen. Er ftellet fo gar einen ge⸗ 
lehrten Menſchen vor, der um das Lehramt eines Weltweſſen 
angehalten hat, und deswegen fiir unkuͤchtig dazu erkannt 
worden ſſt, weil er einen gar zu kurzen Bart gehabt. 


Aelian erzaͤhlet uns in feiner Nachricht vom Zoilus, dem 
vermeynten Kunſtrichter, der wider den Homer und Plato 
geſchrieben, und ſich ſelbſt kluͤger duͤnken laſſen, als all», wie 
vor ihm geweſen waren, daß ſelbiger einen ſehr langen Bart 
getragen, der über feine Bruſt gehangen; er hätte aber kein 
Haar auf dem Haupte gehabt, welches er ganz kahl und uns 
bedeckt getragen; in der Meynung, daß die Haare des Haus 
ptes fo viele Ableger wären, die, wenn man ihnen das Wachs⸗ 
thum erlaubte, feiner Haut die Nahrung benehmen, und den 
Dart würden verdorren laſſen. . 


An einem andern Orte habe ich gelefen, daß einer von 
den Paͤbſten die Ausgabe der Werke eines Heiligen nicht has 
be annehmen wollen, die man ihm uͤberreicht hat, well das 
dem Buche vorgeſetzte Bildniß des Heiligen, ohne Bart ger 
ſtochen geweſen. 

Hieraus ſehen wir, was fr eine Ehrerblethung die Welt 
vor dieſeim gegen die Baͤrte gehabt hat; und daß man es da⸗ 
mals den Barblerern nicht zugelaſſen haben würde, das Ge. 
ſicht eines Gelehrten dergeſtalt zu verwuͤſten, als man es Ih 
nen heut zu Tage wohl verſtattet. 5 

Es ſind auch verſchiedene weiſe Volker über der minder 
ſten Borzaufung des Bartes fo eigenſinnig geweſen, daß es 
ſcheint, fie hätten ihre vornehmſte Ehre darinnen geſucht. 
Die Spanier find inſonderheſt in dieſem Stücke ſehr 

VCheil, 5 D ekel 


50 Der Zuſchauer 
ekel geweſen. Don Quevedo hat in feinem letzten Geficht 
te vom juͤngſten Tage die Sache ſehr hoch getrieben, wenn 
er ſaget: daß einer von feinen ehrſüchtigen Landesleuten, nach 
erhaltenem Endurtheile, von ein Paar böfen Geiſtern in Ver⸗ 
wahrung genommen worden; daß aber dieſe Huͤter, da fie 
ihm feinen Stutzbart von ungefähr in Unordnung gebracht, 
ſelbigen erſt mit zwo Haarzangen wieder zurecht brennen muͤſ. 
en, ehe fie ihn bewegen koͤnnen, abzutreten. 


Wenn wir die Geſchichte unſers eigenen Volkes betrach⸗ 
ten: fo werden wir finden, daß unter den ſieben ſuͤchſiſchen 
Rönigreichen die Baͤrte in großem Flore geweſen; unter 
der normaͤnniſchen Regierung aber ſehr ins Abnehmen ge⸗ 
rathen find, Indeſſen find fie doch unter verſchiedenen an⸗ 
dern gekroͤnten Haͤuptern, auf mancherley Welſe, wieder her⸗ 
vor geſchoſſen. Die letzte Kraft des Bartwuchſes ſcheint ſich 
unter dem Regimente der Koͤniginn Maria am meiſten ge⸗ 
zeigt zu haben: wie der Leſer leichtlich wird erſehen koͤnnen, 
wenn er die Bildniſſe des Cardinals Poole, und des Bis 
ſchofs Gardiner, nachſchlagen will. Wiewohl ich auch 
nicht in Abrede ſeyn mag, daß nicht vieleicht der Eifer gegen 
das Pabſtthum unſere rechtglaublgen Maler dahin verleitet 
haben mag, die Baͤrte dieſer zween Verfolger, in einer mehr 
als naturlichen Größe zu malen; damit die Perfonen ein des 
ſto fürchterliches Anſehen bekommen möchten. - 

Unter der Regierung Koͤnigs Jakobs des erſten, finde 
ich nur wenig Baͤrte, die ſich der Muͤhe lohnen, daß man ih 
rer erwähnt; 

In waͤhrendem bürgerlichen Kriege aber kömmt eis 
ner zum Vorſcheine, der in den Geſchichten gar zu beruͤhmt 
iſt, als daß man ihn mit Stillſchweigen übergehen ſollte. Ich 
meyne den Bart des furchtbaren Zudibras, davon Buttler 
der Nachwelt folgende Befchreibung gegeben hat. 

Sein Bart, der zierete zugleich j 

Theils feinen Witz, theils fein Beficht, 

Den Siegeln gleich an Farb und Schnitt, 
\ Daß 


Das 331 Stuͤck. . 5 


Daß manches Auge ſich betrog. 
1 Der Übertbeil davon war weiß, 
Der andre gelb mit grau vermiſcht. 

Nachdem nun die Bärte ausgerottet worden? ſo haben die 
Knaͤbelbarte unter uns eine Weile geherrſcht: allein ich will 
mich in dieſer Materie nicht gar 1 weit einlaſſen; denn ich 
habe eine Schrift bey mir ligen, die ausführlich von den 
Muſtaſchen handelt. 

Sollte meines Freundes, des Herrn Bogers worte 
i Stande kommen, die Baͤrte wieder einzuführen: jo fuͤcchte 
ich, daß die Pracht der jetz gen Zeiten auch hier innen die Aus⸗ 
gabe ſehr vergrößern, und ſelbige zu einer koſtbaren Mode 
machen wuͤrde. Es iſt kein Zweifel, daß nicht die Stutzer 
fi bald mit falſchen Zwickeln von den hoͤchſten Farben und 
einer unmäßigen Länge verforgen wuͤrden. Ein fihöner Bart 
von der Art, wie man ihn in denen Tapeten hat, bie dem Herrn 
Roger fo wohl gefallen, wuͤrde unter zwanzig Gumeen 
nicht unterhalten werden können. Und es konnte leicht ſeyn, 
daß der berühmte goldene Bart Aeſculaps nicht viel mehr 
koſten koͤnnte, als manchen ein ſolcher Modenbart wurde 
zu ſtehen kommen. 

Ueberdieß ſind wir nicht geſichert, daß nicht auch dle 
Damen dieſe Mode mit machen ſollten, wenn ſie zuweilen 
ausrelten. Hüte und Federn haben fie bereits, wie auch Röcke 
und Peruͤcken. Und ich ſehe nicht, warum ſie nicht auch bey 
eben dergleichen Gelegenheit, ihre Reitbaͤrte haben konnten, 


Die Moral dieſes Stückes wird vieleicht in ei⸗ 
nem andern Stuͤcke folgen. Ei 
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Das zzaſte Stuͤck. 
Freytags, ve 21 März, 


— — Minus aptus acutis 
Naribus horum hominum — — Horut. 


Liebes Rur zgeſi cht, a ’ 

„n eurem letzten Mictwochsblatte habet ihr uns ee 
78 Nachricht von einer gewiſſen ſaubern Geſellſchaft viehi⸗ 
cher Menſchen gegeben, die ſich Wobocken nennen. In 
„dieſem Blatte habet ihr inſonderheit die finnreichen Hands 
„lungen der Loͤwenſchlaͤger, der Canzmeiſter und der 
„Luftſpringer erzaͤhlet. Weil ihr aber geſtehet, daß ihr 
„damals noch keine vollftändige Nachricht von dieſer ganzen 
Zeche hättet: fo möchte es euch leicht. begegnen, daß ihr eint. 
ange ihrer vornehmſten Mitglieder vergaßet: dieſes ſind die 
„Schwitzer, die man auch für eine Art von Tanzmeiſtern 
„halten kann. Es ſcheint die Gewohnheit eines halben Dutzen⸗ 
vdes, oder noch mehrerer ſolcher ſaubern wilden Herren zu 
fen, daß fie, fo bald fie eine Perfon im Zimmer haben, die 
vſie mit einem Schwelße beehren wollen, ihre. Degen auszie⸗ 
»ben, und indem fie ſolche in einer Höhe mit dem Geſichts⸗ 
vkreiſe halten, damit eine Art eines magiſchen Zirkels beſchkei⸗ 
ben, den fie mit den Spitzen rund um die Perſon herum ma⸗ 
»chen, So bald dieſer Anfang zur Verſchwoͤrung fertig iſt, 
vund der Patient unfehlbar ſchon warm genug iſt: fo fährt 
„dasjenige Mitglied der Zeche, dem biefe Perſon zuerſt aus 
„Grobheit den Ruͤcken zugekehrt, mit des Patienten feinen 
Degen gerade auf denjenigen Theil zu, wo man die Schul⸗ 
2 knaben zu beſtrafen pflegt; und wie man leicht denken kann, 
yſo bleibt dieſes hier bey nicht. Ein jedes Mitglied laßt ihm ein 
gleiches Recht wiederfahren, fo oft, als es auf gemeldete Art 
vbeleldigt wird. Wenn nun dieſes Spiel zwey oder dreymal 
herum 
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„herum gegangen iſt, und man glaubet, daß der Kranke ge⸗ 
„mug geſchwitzt babe: fo wird er durch gewiſſe Mitglieder 
vſehr kuͤnſtlich zu Boden geſchmiſſen, welche ſchon zu dem 
„Ende die gehörigen Werkzeuge bey ſich tragen; und hierauf 
„läßt man ihn laufen. Dieſe Nachricht iſt mir von einem gus 
„ten Freunde gegeben worden, der ſich neulich unter dieſer Eur 
„befunden. Er ſagte mir, er hätte die Ehre gehabt, vor dem 
„ Kaiſer ſelbſt zu tanzen, und ſich das Lob beyder kaiſerl. Maje⸗ 
„täten und der ganzen Verſammlung zuzuziehen; ungeachtet 
sich wohl ſagen kann, daß weder ich, noch jemand von feinen 
„Bekannten, es ihm jemals angeſehen haben, daß. er fähig 
„wäre, mit ſeiner Behendigkeit viel Ehre einzulegen, 

„Ich kann euch verſichern, mein Herr Zuſchauer, ich bin 
„habe darbey geweſen, daß ich euch eine hinlaͤngliche Nachricht 
„bon dieſer herumgehendenBadſtube, (wenn ich ſie ſo nen⸗ 
„nen darf,) hätte geben können, Denn da ich geſtern Abends 
die Fleetſtreet hinauf gieng, und mich, aus Neugierigkeit, 
„mit einem wandernden Frauenzimmer in ein Geſpraͤch eine 
vgelaſſen hatte, welches eben denſelben Weg mit mir gieng; fo 
vnäherten ſich ung ein Paar Kerl, die ihre Degen auszogen, 
»und zu einander ſchrien; Schwitzen! Schwitzen! Ich 
»muthmaßte bald, daß fie ein Paar von den Raͤdelsfuͤhrern 
vaus der mohockiſchen Badſtube ſeyn moͤchten. Daher 
vzog ich ſo gleich meinen Degen auch aus, und begehrte, daß 
wir uns vorher erſt erklaͤren möchten, was wir von einander 
haben wollten ? Allein, ich ſah wohl, daß man mir dieſes nicht 
v„zugeſtund; und indem ich noch andere hinter ihnen bemerkte, 
v die mit großer Geſchwindigkelt herzueilten, um mich von vorn 
»anzugreifen, fo fing ich vor Angſt und vor Furcht, ſie moͤchten 
vmich übermannen, zu ſchwitzen an. Zu allem Gluͤcke beſann 
vich mich auf ein Paar Abfäge, von denen ich mit Recht hoffen 
vVkonnte, daß fie mir aus der Noth helfen wuͤrden, und rettete 
v mich fo gleich in einen ſehr engen Winkel eines kleinen Gaͤß⸗ 
chens, das nicht weit von mir lag. 3 behauptete 
vich uͤber eine halbe Stunde, mit großer Standhaftigkeit und 
v Tapferkeit, ungeachtet ich u dieſen Vortheil nicht ſo ſehr 
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„übernehmen ließ, daß ich daruber bie Behutfamkeit vergeſ⸗ 
v»ſen follte, deren ich bey meiner Ruͤckkehre in die Straße wie⸗ 
derum würde benoͤthiget ſeyn. Durch dieſe behutſame und klu⸗ 

„ge Aufführung kam ich noch ganz gut und ordentlich davon; 
windem ich keinen weitern Schaden gelitten, als daß ich um 
1 „meinen Hut, Stock und Degen gefonimen bin, und einen von 
„meinen Abſätzen abgeriffen habe, der aber, wie ich höre, wieder 
ayjureche gemacht werden kann. Dieſe Schwitzer scheinen 
„nie, fo viel ich von meinem Freunde gehort habe, und auch 

vſelbſt in der Nähe ſehen konnen, nur noch erſt eine ſehr rauhe 
„Art von Zucht unter ſich zu haben. Es iſt aber ſehr wahr⸗ 

vſcheinlich, daß, wenn ihr euch ein wenig Mühe mit ihnen ges 
ben wolltet, ihr fie leichtlich in beſſere Ordnung bringen wuͤr⸗ 
det. Indeſſen uͤberlaſſe ich ſolches eurem eigenen Gutdünken, 

und füge nur noch Hinzu, daß, wofern ihr es für gut haltet, die⸗ 
ſes Schreiben drucken zu laſſen; damit es diejenigen warne, 
vwelche ihre Haut vor diefer Art des Schröpfens gern heil bes 
„halten wollen, und ſie zugleich belehre, daß es gefährlich ſey, 
nit Gaſſenhuren zu plaudern, ihr euch vadurch vermuthlich 

viele deute verbinden werdet, und darunter auch 
euren gehorſamen Diener, 
Jacob Leichtfuß. 
ach geheh 

„Mein Freund begehret von min, ich ſoll euch zu wiſſen 

nathun, daß er zwar der Ehre des Herrn Wüͤhelm Gueckſil⸗ 
bers, der ſolche außerordentliche Streiche gewagt, nicht gern 
Abbruch thun wolle; dennoch aber der feſten Meynung ſey, 
„daß einige von dieſen Kerlen, die bey dieſer neumodliſchen 
„Badſtube zum Abreiben gebraucht werden, eben fa kuͤhne 
„Streiche gewagt, als er jemols mag gethan haben. 

„Ich wuͤrde euch dieſes Schreiben vier und zwanzig Stun⸗ 
den eher geſchickt haben, wenn ich nicht das Ungluͤck gehabt 
„hätte, daß mir wegen der Rechtſchreibung des Wortes Bad⸗ 
„finbe ein Zweifel eingefommen war. Ich zog verſchiede⸗ 
zme Wörterbücher zu Narbe; allein ich fand ſchlechten Troſt 

I Endlich nahm ich meine Zuflucht ſowohl zu der 
Bad. 
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Badſtube in Newgatſtreet, als auch zu der in Chancery⸗ 
ꝓlane und da ich ſah, daß die Schrift daſelbſt auf den Schilden 
„mie meiner eigenen Rechtſchreibung überein kam, fo kehrte 
wich ganz vergnügt zuruck, und uͤberſende euch hiermit mein 
Schreiben. 5 
Wein Herr FJuſchauer, 
„»Da Sie die mehreſten Umſtaͤnde des menſchlichen Lebens 
25 in Ihre Betrachtung gezogen haben, ſo haben wir En⸗ 
des unterſchriebene es gleichſam für rathſam gehalten, Ihnen 
vunſern Zuſtand zu wiſſen zu thun. Wir ſind drey Fraͤuleins, 
»die auf dem Lande leben, und ihren groͤßten Nußen aus dem 
V Buͤcherleſen ſchoͤpfen. Wir haben ein kleines Tageregiſter un⸗ 
»fets debens aufgeſetzt, und finden, daß es Ihrem Dienſtags⸗ 
»blatte ganz entgegen geſetzt iſt. Wir ſtehen um ſieben Uhr auf, 
Hund bringen den Anfang eines jeden Tages mit Andacht zu; 
hierauf nehmen wir uns derer Geſchaͤffte an, die in einem ein⸗ 
v gezogenen Leben vorkommen konnen. Des Nachmittags be⸗ 
»fuchen uns zuweilen einige gute Freunde oder Nachbarn; wo 
vnicht, fo arbeiten oder leſen wir etwas. Des Abends verfuͤgen 
v wir uns in unſere Zimmer, und nehmen um zehn Uhr eine von 
der andern auf die Nacht Abſchied. Inſonderheit bemühen 
wir uns ganz befonders, des Sonntags niemals krank zu 
yſeyn. Mein Herr Zuſchauer, wir find alle drey rechte gute 
„Kinder; wir ſtreben mit einem edlen Ehrgeize nach demjeni⸗ 
»gen Charaktere, den wir noch für beſſer halten; namlich, gute 
„Ehgattinnen zu ſeyn. Sollte einer von Ihren Correſponden⸗ 
aten Sie erſuchen, ihm ein tugendhaftes Fräulein vom Lande 
zur Ehe vorzuſchlagen, deſſen Vermdgen nicht eben das größe 
ve iſt, und der eine Frau begehret, die ihm die Hälfte feiner 
„Einkünfte erſparen, und gleichwohl mehr Staat machen 
kann, als einer von feinen Nachbarn, der mit ihm gleich reich 
viſt, mit einer Frauen thun kann, die beffer erzogen iſt, als 
wir finds, fo ſollen Sie mehrere Nachricht haben, von Ih⸗ 
„ten dienſtergebenen Leſerinnen, 
ö Martha Geſchoͤfftig, Debora Sparſam 
. % Eliſabeth Frühhergus. 
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Sonnabends, den 22 März, 


— Vocat in certamina Divos. ; Virgil. 


ir kommen itzo auf das ſechſte Buch des verlornen 
Paradieſes, worinnen der Dichter den Streit der 
Engel beſchreibt; nachdem er ſeines Leſers Erwar⸗ 
tung erwecket, und ihn dazu durch verſchiedene Stellen in den 
vorhergehenden Büchern bereitet hat. Ich habe dieſe Stel⸗ 
len in meinen Betrachtungen über die vorigen Bücher nicht 
angefuͤhret, weil ich fie mit Fleiß zu dem Eingange der ger 
genwaͤrtigen verſparet habe. Die Einbildungskraft des Ver⸗ 
faffırs war mit bieſem großen Auftritte der Handlung fo an⸗ 
geſlammet, daß er, wo er auch nur davon ſpricht, ſich mög 
lichſt äber ſich ſelbſt erhebt. Alſo ihut er im Eingange feines 
Gedichts, wo er des Satans erwohnet. 1 
— — Ihn warf die allgewaltge Macht 
Der Länge nach voll Glut, mit grauſem Fall und Brand, 
Vons Himmels Hoͤh hinab, in des Verderbens Schlund, 
Woſelbſt der, welcher Gott fo frech zum Kampfe rief, 
In Ketten von Demant und Strafglut wohnen foll, 
Wir finden gleichfalls vortreffliche Stellen davon, in der 
hoͤlliſchen Unterredung. 
Fuͤrſt, vieler Thronen Haupt, die unter deinem Stabe 
So manche Seraphim in Schlachtordnung geſtellt 
Und an den Streit geführte — — 
1 — — — Zu wohl ſeh ich und klage 
Den grauſamen Erfolg, der wit der ſchlimmen Schlacht 
Und haͤßlichem Verluſt den Himmel uns entwandt, 
Dieß ganze ſtarke Heer in ſchrecklicher Zerſtreuung 
So tief herab geſtürzt. — — 
— — Doch ſieh! der zornge Sieger 
Hat 
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Hat ſeine Diener ſchon vom Nachhaun und der Rache 
Zu ſeines Himmelsthor zurück und. abgerufen, 
Der Schwefelhagel ſchleßt nicht mehr in Sturm auf uns, 
Und hat nun ausgetobt in dieſer Feuerſee, 
Die uns bey unſerm Fall vons Himmels Hoͤh empfing. 
Der Donner hat vieleicht die Pfeile ſchou verthan, 
Der erſt mit rothem Blitz und Much geflüͤgelt war. 
Sein Brüllen ſchweigt nunmehr in dleſer weiten Tiefe 
Und bodenloſen Kluft. — — 

Man findet noch verſchiedeue andere ſehr erhabene Ab. 
ſchilberungen von dieſer Sache in dem erſten Buche, wie 
auch in dem zweyten. 

Als wir mit aller Macht des Himmels Donner flohn, 

Der uns verfolgt' und ſchlug; und man die Tiefe bath, 
Sie moͤcht uns Schirm verleihn; kam uns vor dieſen Wunden 
Die Hölle damals nicht als eine Zuflucht vor? 

Kurz, der Dichter erwaͤhnet nichts von diefer Schlacht 
anders, als mit ſolchen hohen und erſchrecklichen Abſchilde⸗ 
rungen, welche der Materie gemäß find. Ich kann nicht 
umhin, unter vielen andern diejenige Stelle anzuführen, wo 
die Macht, welche befchrieben wird, daß fie uͤber das Chaos 
herrſchet, in dem dritten Buche redet. 

Alſo war Satans Wort, worauf der alte Fuͤrſt 

Mit ſtammelhafter Sprach und widrigem Geſicht 

Ihm das zur Antwort gab; Dich, Fremdling, kenn ich wohl; 
Du biſt der Führer ja, der juͤngſt des Himmels Herrn 
Die fühne Stirne both, wiewohl den Kürzern zog. 

Ich ſah und höre es an, denn ſolch ein zahlreich Heer 
Floh ſtilleſchwelgend nicht durch die erſchrockne Kluft, 
Da Fall auf Fall erfolgt, und Sturz auf Sturz es traf, 
Und die Verwirrung ſtets noch mehr verwirrter ward. 
Es ließ des Himmels Thor die ſtegenden Geſchwader, 
Euch muthig nachzuhaun, bey Millionen aus. 

Es erfordert eine ſehr fruchtbare Erfindungskraft und el» 
ne ſtarke Einbildung, wenn man dieſes Treffen mit solchen 
Umſtaͤnden ausfüllen will, 8 Leſers Gemüuͤth erheben 
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und in Erſtaunen ſetzen follen; und es gehoͤret zugleich eine 
richtige Beurtheilungskraft darzu, dasjenige zu vermeiden, 
was gering oder gemein zu ſeyn ſcheinen mochte. Diejeni⸗ 
gen, welche den Homer anſehen, muͤſſen erſtaunen, wenn fie 
finden, wie bey feinen Treffen immer eins ſtaͤrker wird, als 
das andere, bis fie beym Beſchluſſe der Ilias in das Entſetz⸗ 
liche hinauf ſteigen. Miltons Geſecht der Engel iſt mit 
eben der Schönheit ausgearbeitet. Es wird mit ſolchen Zei⸗ 
chen des Zorns angefangen, welche der entruͤſteten Allmacht 
anftändig find, Das erſte Scharmützel geſchleht unter einer 
feurigen Wolke, welche durch den Flug unzaͤhliger brennen⸗ 
den Pfeile und Spieße gemacht wird, die von beyden Heeren 
abgeſchoſſen werden. Das andere Treffen it ſchon viel eva 
ſchrecklicher, well es mit denen Eünftlichen Donnern angefuͤllet 
iſt, welche den Sieg zweifelhaft zu machen fiheinen, und ſelbſt 
unter den guten Engeln gewiſſermaßen eine Beſtuͤrzung erwe⸗ 
cken, Dieſem folget, wie Berge und Vorgebirge ausgeriffen 
werden; bis zuletzt der Meſſias in feiner völligen Majeftät 
und mit allem feinem Schrecken ankommt. Die Pracht fei« 
ner Erſcheinung, mitten unter dem Gebruͤlle feines Donners, 
dem Wetterleuchten feiner Blitze und dem Geraͤuſche feiner 
Wagenraͤder, wird mit der aͤußerſten Stärke der menſchlichen 
Einbildungskraft beſchrieben. 5 
Es findet ſich in dem Treffen des erſten und letzten Tages 
nichts, welches nicht naturlich genng und denen Begriffen der 
meiſten $efer gemäß genug zu ſeyn ſcheint, welche fie von einem 
Gefechte zwiſchen zweyen Heeren von Engeln faſſen werden. 
Das Treffen des andern Tages iſt vermoͤgend, eine Eine 
bildungskraft aufruͤhriſch zu machen, welche nicht nur das Le⸗ 
fen der alten Dichter und Homers insbeſondere zu einer ſol⸗ 
chen Beſchreibung erwecket und geſchickt gemacht worden. Es 
war in der That ein ſehr kuͤhner Einfall bey unſerm Dichter, 
den erſten Gebrauch des Geſchuͤtzes ben rebelliſchen Engeln zu⸗ 
zuſchreiben. Well man aber von einer fo ſchaͤdlichen Erfindung 
wohl vermuthen mag, daß ſie von ſolchen Urhebern hergekom⸗ 
men; fo koͤmmt ſie auch ſehr geſchickt demjenigen Weſen in den 
ö Sinn, 
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Sinn, welches beſtändig fo beſchrieben wird, daß es nach ber 
Majeſtät feines Schöpfers getrachtet habe. Solche Geſchuͤtze 
waren die einzigen Werkzeuge, die es brauchen konnte, dem 
Donner nachzuahmen, welcher fo wohl in der geiſtlichen als 
weltlichen Poeſie, als die Waffen des Allimaͤchtigen vorgeſtel⸗ 
let wird. Das Ausreißen der Hügel war nicht gänzlich ein 
ſo verwegener Einfall, als der vorige. Wir werden einiger⸗ 
maßen zu einem ſolchen Zufalle durch die Beſchreibung des 
Rieſenkrieges bereitet, welche wir mitten unter den alten Dich. 
tern antreffen. Was dieſen Umſtand zu des Poeten Gebrau⸗ 
che noch geſchickter machet, iſt die Meynung vieler gelehrten 
Maͤnner, daß die Fabel von dem Rieſenkriege, welche ein ſo 
großes Läͤrmen bey den Alten machet, und zu der erhabenſten 
Beſchreibung in des Heſiodus Werken Anlaß gegeben hat, 
eine Allegorie ſey, welche ſich auf die mündliche Sage von ei⸗ 
nem Gefechte, zwiſchen den guten und böfen Engeln gruͤndet. 
Es möchte vieleicht wohl der Muͤhe werth ſeyn, zu ber 
trachten, mit wie vielem Verſtande Milton in dieſer Erzaͤh⸗ 
lung alles vermieden hat, was in den Beſchreibungen der lä. 
teiniſchen und griechiſchen Dichter gering und gemein iſt; und 
zugleich alle große Stücke, die er in ihren Werken von dieſer 
Sache antrifft, verbeſſert hat. Homer erzaͤhlet uns in dieſer 
Stelle, welche Longin wegen ihres Erhabenen geruͤhmet, und 
Virgil und ®vidins ihm nachgeſchildert haben, daß die Nies 
fen den Oſſa auf den Olympus, und den Pelion auf den Oſſa 
geworfen. Er ſetzet ein Beywort zu Pelion, (eher 
welches den Begriff ſehr vergrößert; inden es dem Leſer alle 
die Wälder in den Sinn bringt, welche auf demſelben wach⸗ 
fen. Es iſt ferner eine große Schoͤnheit darinnen, daß er 
dieſe drey merkwuͤrdigen Berge, welche den Griechen fo wohl 
bekannt waren, beſonders bey ihren Namen nennet. Dies 
es letzte iſt eine ſolche Schönheit, welche der Schauplatz von 
Piltons Kriege ihm nicht werfehaffen konnte Claudian in 
ſeinem Ueberbleibſel vom Rieſenkriege hat feiner natürlichen 
Wildheit der Einbildungskraft freyen Lauf gelaſſen. Er er. 
zählet uns, daß die Rieſen ganze Eylande mit den Wurzeln 
aus 
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ausgeriſſen, und fie auf die Götter geworfen haben. Et be⸗ 
ſchreibt einen davon ins befondere, wie er die Inſel Lemnos 
in die Arme genommen, und fie mit Pulcans ganzer Schmie⸗ 
deeſſe gen Himmel geworfen. Ein anderer reißt den Berg 
Ida, nebſt dem Fluſſe Enipeus aus, welcher an den Sei⸗ 
ten deſſelben herabfloß; der Dichter iſt aber nicht zufrieden, 
daß er ihn mit dieſem Berge auf feinen Schultern beſchreibt; 
ſondern er erzaͤhlet uns auch noch, daß der Fluß von feinem 
Ruͤcken herunter gefloffen, als er ihn in ſolcher Stellung aufs 
gehoben hatte. Ein jeder vernünftiger Leſer ſieht, daß ſolche 
Begriffe mehr nach dem Poßlerlichen, als nach dem Erha⸗ 
benen ſchmecken. Sie ruͤhren van einer ungebundenen Ein» 
bildungskraft her, und vergnügen das Gemüth mehr, als daß 
ſie es in Erſtaunen ſetzen. Milton hat alles genommen, 
was in biefen verſchiedenen Stellen erhaben iſt, und hat aus 
bemfelben folgendes große Bild verfertiget. . 

Sie riſſen hin und her die ſitzenden Gebirge, 

Mit ihrer ganzen Laſt, mit Felſen, Waſſern, Wäldern 

Aus ihrem Grund heraus, und hohen wit der Hand l 

Jun büfhiche Haut empor, und trugen fe hen 

Wir haben in dieſer kurzen Beſchreibung, Honzers voͤl⸗ 
lige Mojeftät, welche mit Claudians Einbildungskraft ver. 
beſſert worden, ohne feine Kindereyen. 

Es brauchet es nicht, daß ich die Beſchreibung der gefalle 
nen Engel, welche die Vorgebirge auf eine fo erſchreckliche Art 
über ihren Haͤuptern hängen ſehen, nebſt den andern unzähligen 
Schönheiten in dieſem Buche, ousziehe, welche fo ſtark hervor 
leuchten, daß fie dem gemeinſten Leſer bekannt werden muͤſſen. 

Es finden ſich in der That ſo viele wunderſame Zuͤge der 
Dichtkunſt in dieſem Buche, und eine ſolche Abwechſelung 
von erhabenen Begriffen, daß es unmöglich geweſen feyn wuͤr⸗ 
de, ihnen auf dieſem Blatte einen Platz zu gönnen. Außer⸗ 
dem ſinde ich, daß dieſes bereits in Mylords Boſcommons 
Ve ſuche von poetiſchen Ueberſetzungen, in reichem Maaße 
geſchehen ſt. Ich will meine beſer wegen einiger Meiſter⸗ 
ſtreiche in dem ſechſten Buche des we e 
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bahin verweſſen; wiewohl es zugleich noch viele andere giebt, 
wovon dieſer edle Schriftſteller keine Meldung gethan hat. 

Unggachtet des höhen Geiſtes, den Milton beſaß, ſo hat 
er doch in disſem Buche alle Hülfsmittel zu feinem Beyſtan⸗ 
de angenommen, die er unter den alten Dichtern antreffen 
konnte. Michaels Schwerdt, welches eine fo große Vera 
heerung unter den böfen Engeln anrichtet, war ihm, wie man 
uns erzaͤhlet, aus Gottes Zeughauſe gegeben. 

— — Jedoch war Michgeln - R 
Aus Gottes Zeughaus ſelbſt ein ſcharfes Schwerdt gereicht; 
Es war fo ſchoͤn geſtaͤhlt, daß feiner Schneide nichts, 

Wie ſcharf und feſt es war, zu widerſtehn vermocht; 

Es traf auf Satans Schtverbt mit ſchleuniger Gewalt, 

Die es darnieder ſchlug, und ſchnitt es mitten durch. 

Dieſe Stelle iſt eine Nachahmung derjenigen, bey dem 
Virgil, wo uns der Dichter erzählet, daß das Schwerdt des 
Aeneas, welches ihm von elner Gottheit war gegeben wor⸗ 
den, das Schwerdt des Turnus in Stüden zerſchlagen habe, 
welches aus einer menſchlichen Schmiede gekommen. Wie 
die Sittenlehre an dieſer Stelle goͤttlich iſt: fo koͤnnen wir das 
her anmerken, daß der Umſtand von einem Manne, dem der 
Himmel guͤnſtig iſt, und daher ein ſolches allegoriſches Ge⸗ 
wehr ſchenket, der alten morgenlaͤndiſchen Art zu denken, ſehr 
gemäß iſt. Nicht allein Homer hat ſich deren bedienet, ſon⸗ 
dern wir finden auch, daß der juͤdiſche Held in dem Buche der 
Maccabaer, welcher in den Kriegen des erwaͤhlten Volckes, 
mit ſo vielem Ruhme, und glücklichen Erfolge, geſtritten, in 
ſeinem Traume ein Schwerdt von der Hand des Propheten 
Jeremias erhalten hat. Die folgende Stelle, worinnen be, 
ſchrieben wird, daß Satan von Michaels Schwerdte ver⸗ 
wundet worden, iſt eine Nachahmung aus dem Homer. 

Das ſcharfgeſchliffne Schtwerdt fuhr int gekrümmter Wunde 

Durch ſeinen Leib hindurch; es ſchloß ſich aber bald 

Das luftge Weſen zu und blieb nicht lang getheilt ;- 

Ein Strom von Nectarſaft, der aus der Schramtne Munch, 
Floß blutig, ſo wie ihn ein Engel bluten kann; 1 
Sein Harniſch ward beſleckt. — Somit 
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Homer erzaͤhlet uns auf gleiche Art, daß, als Diomedes 
die Götter verwundet, aus der Wunde ein Ichor, oder eine 
reine Art von Blute gefloſſen, welches nithe von menſchlicher 
Speiſe gezeuget worden; und obgleich der Schmerz unge⸗ 
mein groß war, ſo ſchloß ſich doch die Wunde alsbald, und 
heilte bey dieſenmm Weſen wieder zu, welche mit Unſterblichkeit 
bekleidet waren. } 

Ich zweifle nicht, daß Milton bey feiner Beſchreibung 
des wuͤtenden Molochs, welcher aus der Schlacht flieht, und 
wegen der empfangenen Wunde gebruͤllet, feine Augen auf den 
Mars in der Ilias gerichtet; welcher bey feiner Verwun⸗ 
dung vorgeſtellet wird, daß er aus dem Gefechte flieht, und 
ein ſtaͤrker Geſchrey machet, als ein ganzes Heer, wenn es das 
Treffen anfängt, Homer feger hinzu, es wären die Griechen 
und Trojaner, welche in einem allgemeinen Treffen begriffen 
waren, uͤber das Gebruͤll biefer verwundeten Gottheit auf bey⸗ 
den Seiten erſchrocken. Der Leſer wird leichtlich einſehen, wie 

Milton alles das Schreckliche in dieſer Abſchilderung beyt 

behalten hat, ohne in das Lächerliche dabey zu gerathen. 

— Wo Gabriel mit ſeinen Schaaren fteite 
Und tief in Molochs Heer mit kuͤhnen Fahnen drang; 
Da djeſer tolle Fürſt ihn frech zum Kampfe rief 
Und drohte, daß er ihn an ſeines Wagens Raͤdern 
Gebunden ſchleifen wollt; es zaͤhmte nicht einmal 
Des Himmels heiligs Ein fein gottlos Laͤſtermaulß 
Doch ſchlttzt ihn gleich ein Hieb vom Kopf an bis zur Weiche, 
Er warf die Waffen weg und gab mit rauhem Schmerz 
Sich bellend in die Flucht. — 

Multon hat gleichfalls ſeine Beſchreibungen in dieſem Buz 
che mit vielen aus den poetiſchen Thellen der Bibel genomme⸗ 
nen Blldern erhoͤhet. Des Meßias Wagen iſt, wie ich vorher 
ſchon gemeldet habe, nach einem Geſichte Ezechiels gebildet wor⸗ 
den, welches in den poetiſchen Theilen feiner Prophezeyung, wie 
Grotius anmerket, vieles von Homers Geiſte an ſich hat. 

Die ſolgenden Zeilen, da dem Meſſlas die herrliche Ver⸗ 
richtung aufgetragen wird, das Heer der rebelliſchen Engel 

hi ‘ N aus 


Das 333 Stud, 6 
auszurolten, iſt aas einer erhabenen Stelle in den Pſalmen 
genommen. 8 3 ; 
Geh denn, du Maͤchtigſter, in deines Vaters Macht, 
„Nimm meinen Wagen ein, und lenk die ſchnellen Raͤder, 
Wovon das Fußgeſtell des Himmels ſchuͤttern muß, 
Bring meinen Krleg hetvor, den Bogen, meinen Donner, 
Die Waffen meiner Macht, und deine ſtarken Lenden 
Umgüͤrt mit deinem Schwerbt. 
Der deſer wird viele andere Stücke von gleicher Art leichte 
lich entdecken. | 3 
Es ift kein Zweifel, daß Milton feine Einbildungskraſt 
mit dem Gefechte der Goͤtter beym Homer erhitzet hat, ehe er 
die Befchreibung dieſes Treffens der Engel angefangen hats 
Homer zeiget uns da einen Auftritt von Menſchen, Helden und 
Göttern, die mit einander in einem Treffen vermengt finds 
Mars ermuntert die ſtreitenden Heere, und 9 00 feine Stim⸗ 
me auf ſolche Art, daß fie mitten unter allem dem Getuͤmmel 
und der Verwirrung deutlich gehoͤret wird. Jupiter don⸗ 
nert zugleich über ihren Haͤuptern; da Neptun indeſſen ein 
ſolches Wetter erreget, daß das ganze Schlachtfeld, und alle 
Gipfel der Berge, rund herum erſchuͤttern. Der Dichter er⸗ 
zaͤhlet uns, daß Pluto ſelbſt, deſſen Wohnung ganz in dem 
Mittelpuncte der Erde war, uber die Erſchuͤtterung ſo erſchro⸗ 
cken, daß er von feinem Throne aufgeſprungen. Homer be 
ſchreibt nachgehends, wie Vulcan einen feurigen Platzregen 
auf den Fluß Kanchus niedergeſchoſſen, und Minerva eis 
nen Felſen auf den Mars geworſen, welcher, wie er uns ers 
zaͤhlet, ſieben Hufen Land bey feinem Falle eingenommen hat. 
Gleichpie Homer alles, was nur groß und erſchrecklich 
in der Natur iſt, bey feinem Götterſtrelte angebracht hat: fo 
hat auch Milton fein Gefecht der guten und böfen Engel 
mit gleichmäßigen erſchrecklichen Umftänden angefuͤlet. Dos 
Geſchrey der Heere, das Raſſeln der ehernen Wagen, das 
Werfen der Felſen und Berge, das Erdbeben, das Feuer, 
der Donner, iſt alles von ihm angewandt worden, des Leſers 
Eſabildungskraft zu erheben, und ihm einen gehörigen + 
| h gti 
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griff von einer fo großen Handlung beyzubringen. Mit was 
für Kunſt hat nicht der Dichter den ganzen Körper der Erde 
zitternd vorgeſtellt, ehe er noch erſchaffen geweſen. 
Des Himmels Rund erklang; und wenn die Erde ſchon 
Damals geweſen wär, jo waͤr ihr ganzer Bau 
Bis auf den Grund erbebt. — \ 
Mit was für einer erhabenen und richtigen Ark beſchreibt 
er nachgehends, daß der ganze Himmel, den Thron Gottes 
ausgenommen, unter den Raͤdern des Wagens des Meſſias 
erſchuͤttert. N h 
Es ſchütterte der Grund des ganzen Empyreums, 
Nur bloß nicht Gottes Thron, bey ſeiner Raͤder Lauf, 
Die feurig brenneten. — a Sa 
Ungeachtet der Meſſias mit fo vielen Schrecken und fol« 
cher Herrlichkeit erſcheint: fo hat dennoch der Dichter ein 
Mittel gefunden, feinen Leſern einen Begriff von ihm beyzu⸗ 
bringen, welcher über alles dasjenige iſt, was er nur von ihm 
ſchreiben konnte. 
Hoch braucht er nicht einmal die. Hälfte feiner Kraft, 
Und warf den Donner nur mit fanften Schuͤſſen aus; 
Denn er gedachte nicht, ſie gaͤnzlich zu vertilgen; 
Doch aus dem Himmel wohl fie vollig auszurotten.— 
Mit einem Worte, Milrons Geiſt, welcher an ſich ſelbſt 
fo groß, und mit aller Huͤlfe der Gelehrſamkeit geſtaͤrket war, 
erſcheint in dieſem Buche ſeiner Materie allezeit gleich, welche 
die allererhabenſte war, die einem Dichter nur einfallen konnte. 
Wie er alle Kunſt, das Gemüth zu rühren, weis: ſo weis er 
auch, daß es noͤthig iſt, ihm gewiſſe Ruheſtellen und Gelegen⸗ 
heiten zu vergoͤnnen, wo es ſich von Zeit zu Zeit erholen kann. 
Er hat derowegen verſchledene Reden, Betrachtungen, Gleich, 
niſſe und dergleichen Zierrathen mit eingeſtreuet, um ſeine Er⸗ 
zaͤhlung mannichfaltig zu machen, und die Aufmerkſamkeit des 
Leſers zu erleichtern, damit fie zu feiner großen Handlung ganz 
zuruͤck käme, und durch eine folche Vermiſchung der Begriffe 
einen deſto lebhaftern Geſchmack an den edlern Theilen ſeiner 
Beſchreibung haͤtte. . 2 
Das 
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Montags, den 18 Marz. 


— Voluiſti, in ſuo Genere, unumquemque noſtrum qua. 
fi quendam eſſe Roſcium, dixiſtique non tam ea quæ recta ef. 
ſent probari, quam quæ prava ſunt faftidiis adh reſcere. 

j Cicero de Geftn, 


s iſt ſehr natürlich, daß uns unfere ganze Lebenszeit ein 
E ſchlechter Eindruck von einer Sache im Gemuͤthe 
bleibt, die uns einmal, aus Mangel einer genugſa. 

men Ueberlegung, veraͤchtlich geſchienen. Der wh kliche Gen 
brauch einer gewiſſen Elgenſchaft, welche von den kluͤgſten 
Leuten hoͤchſtens für eine gleichgültige und uͤberhaupt für eine 
nichtswuͤrdige Sache gehalten wird, zelget die uͤbeln Folgen 
ſolcher vorgefaßten Meynungen zur Genüge, Ich will hier 
von der Run’, Geſchicklichkeit, Vollkommenheit, oder wie 
man es fonft nennen will, des Tanzens, reden. Ich kenne 
einen ſehr geſchickten Edelmann, der den Mangel dieſes Stüͤ. 
ckes ſeiner Erziehung, zu Ende ſeines ſehr ruͤhmlichen Lebens 
bewelnte. Er bemerkte, daß große Gemuͤthsgaben ſelten 
Gelegenheit haͤtten, ſich zu zeigen: man brauche ihrer nur 
ſelten; und fie werden oftmals einem Manne ganz unnüßs - 
lich, weil es ihm an ſolchen klelnen Geſchicklichkeiten fehlet. 
Eine gute Mine, eine geſchickte Bewegung des Lelbes, und 
wohlanſtändige Gefichtezüge, find vielen Leuten natürlich. Al. 
lein, auch ſelbſt ſolche Leute wuͤrden noch viel angenehmer in 
ihrem Bezeugen ſeyn, wenn dasjenige, wozu ſie ihr Naturell 
treibt, durch dle Stärke der Vernunft befeſtigt und verbeſſert 
würde. Es wird einem, der die Sache niemals überlege hat, 
ſehr phantaſtiſch vorkommen, daß man bey diefer Sache die 
Stärke der Vernunft erfordert: allein, wenn man es nur 
ein wenig erwaͤget; ſo wird eine Verſammlung verſchiedener 
V Tpeil, E Men 
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Menſchen gleich eine andere Geſtalt gewinnen. Alsdann 
wird man die deutlichen und unleugbaren Urſachen finden, 
warum jener Menſch, der fo wohl gebildet und gewachſen iſt, 
uns nicht fo angenehm zu ſeyn ſcheint, als der andere, der 
neben ihm fißt, und dieſer Vorzüge entbehret. Wenn wit 
leſen, fo thun wir es mit einer geübten Handlung des Ge. 

daͤchtniſſes, die uns die Geſtalt der Buchſtaben darſtellet; 

und bloß die Gewohnheit iſt ſchuld daran, daß wir es mecha⸗ 

ulſcher Weſſe thun, und nicht wie die Kinder beftandig ſtot⸗ 

tern und die Buchſtaben zuſammen ſammlen doͤrfen. Ein 

Menſch, der in feiner Erziehung niemals zu einer Aufmerk⸗ 

ſamkeit auf feine Geberden angehalten worden if, dem wird 

es eben fo ſchwer werden, ſich In einer unbekannten Geſell⸗ 

ſchaft ungezwungen aufzuführen; als es einem Kinde werden 

würde, ohne Anſtoß ſortzuleſen, welches noch erſt buchſtabieren 

lernet. Zum Aufnehmen desjenſgen Vergnuͤgens, welches 

man empfindet, wenn man vielen Leuten gefaͤllt, follte man 

wuͤnſchen, daß das Tanzen, als eine Kunſt angeſehen wuͤr⸗ 

de, die uns, wie ſie es denn wirklich thut, auch in ſolchen 

Sachen zu einer gehörigen Aufführung verhilft, die am we⸗ 

nigſten mit ihr eine Verwandtſchaft zu haben ſcheinen. Ein 

gelehrter und vernünftiger Mann wird für einen ſolchen gen 

halten, wenn er gleich niemals Säge vorbringt, die für alle 

Welt zu ſchwer find? fo auch zeiger die Art, einen Arm aus. 
zuſtrecken, oder die allergemeinſte Bewegung des Leibes, ob 

ein Menſch jemals gelernet hat, was die wahre Leberein« 

ſtimmung feiner Glieder und Gelenke ſey? Wer jemals den 

Booth * in der Perſon des Pyrrhus nach feinem Throne 

gehen fehen, um den Greſtes zu empfangen, der wird über⸗ 

zeugt ſeyn, daß hohe Begriffe, und ein majeftärifches We. 

fen ſich in jedem Schritte zeigen. Allein, obgleich vieleicht 

niemand dieſe Handlung fo wohl vorſtellen würde, als die⸗ 

fer Booth fo würde doch er ſelbſt ſich noch viel 1 19 1 

dabey 
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dabey bezeugen, wenn er ein Taͤnzer waͤre. Es iſt eine ſo 
gefährliche Sache, von dleſer Materie ernſthaft zu reden, 
daß ich weiter nichts davon ſagen will: der Verfaſſer des 
folgenden Brieſes aber hat auf eine ſolche Art davon gehan⸗ 
delt, daß ich ihm einen Entſchluß zu danken habe, nach wel⸗ 
chem ich kuͤnftig niemals von einem Dinge veraͤchtlich reden 
will, bis ich erſt gehöret habe, was Leute, die nicht meiner 
Meynung find, zu deſſen Vertheidigung vorbringen konnen. 


Mein Herr äufchaner, 8 


„Wel es doch faſt keine Kunſt oder Wiſſenſchaſt giebt, 
. die nicht der Welt durch die Feder irgend eines Sehe 
„ters, Meiſters, oder Liebhabers derſelben angeprieſen wor⸗ 
„den wäre, um dadurch den Mutzen, die Vortrefflichkeit, 
„und den Werth, welcher ſo wohl aus dem betrachtenden, 
Hals ausübenden Theile derſelben entſpringen, zu zeigen; 
Hund dadurch ſolche Wiſſenſchaften oder Kuͤnſte in Aufneh⸗ 
„men und das gemeine Weſen auf deren Erlernung oder Aus⸗ 
übung zu bringen: warum ſollte denn das Tanzen, eine 
„Kunſt, die von den Alten auf eine fo ſonderbare Weiſe ge⸗ 
„lobt worden iſt, von den euern gänzlich verachtet ſeyn e 
„und warum ſollte es Ihr allein an irgend einer Feder man⸗ 
„geln, die deren verſchiedene Seltenheſten und ihren wah⸗ 
„ren Werth dem menſchlichen Geſchlechte anpreiſen konnte? 


„Die Verachtung, darein das Tanzen anjetzt verfallen 
yiſt, entſpringt nur von dieſem Stillſchwelgen. Dieſe Kunſt 
„wird bloß als eine zeitkuͤrzende Kleinigkeit angeſehen. Man 
„läßt fie unbearbeitet liegen, und man hat fie unglücklicher 
„Weiſe nur an Ungelehrte verwieſen, und ein Handwerk 
„daraus gemacht. Ja, fo wie Terenz ſich in einem von 
„einen Prologen beſchwert, daß ihm die Selltänzer alle 
„Zuhoͤrer abwendig machten; ſo kann man jetzt wohl ſagen, 
„daß auf unſern Schaubuͤhnen, das Burzeln und Herum⸗ 
„tummeln, die Stelle ordentlicher und wohlanſtaͤndiger 
„Tänze eingenommen hat, und für ſchoͤner gehalten wind. 

E Des⸗ 
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„Deswegen iſt es meiner Meynung nach, hohe Zeit, daß 
„jemand dieſer Kunſt zu Hülfe komme, der fie von allen den 
„groben und immer zunehmenden Misbräuchen reinige, die 
„fh darinn eingeſchlichen und ihre wahre Schönheiten übers 
„deckt haben; und, um dle Tanzkunſt in ihr gehöriges Licht 
zu fegen, derſelben Nutzen und Artigkeit nebſt dem Vergnuͤ⸗ 
„gen und dem Unterrichte zeigen möchte, der daraus ent« 
vſpringt. Er muͤßte zugleich einige Grundregeln feſt ſetzen, 
„die zur Verbeſſerung der Lehrmeiſter, und zum Unterrichte 
„der Zuſchauer fo viel beytragen koͤnnen, damit die erſten 
„mehr in den Stand geſetzt wuͤrden, die Kunſt gut auszuuͤ⸗ 
ben, und die letztern mehrere Fähigkeit bekamen, zu urthei⸗ 
„ten; was an dieſer Kunſt ſchatzbar ſey oder nicht? 


„Damit nun irgend eln ſinnreicher Kopf zu einem fo ed⸗ 
„len Unternehmen aufgemuntert, und das Tanzen von dem 
„ Schimpfe einigermaßen befreyet werde, dem es anjeßt aus⸗ 
v geſetzt It; fo habe ich, der ich ein Tanzmeiſter bin, ein klei. 
vnes Werkchen, als einen Verſuch zu einer Hiſtorie von 
„der Tanzkunſt, aufgeſetzt. In dieſem unterſuche ich Ihe 
„ Alterthum, ihren Urſprung, und Gebrauch, und zeige, wle 
„boch fie von den Alten iſt geſchaͤtzt worden. Ich habe auch 
„die Natur und Vollkominenheit, aller ihrer verſchledenen 
„Theile unterſucht, und gezeigt, wle zutraͤglich und anmuthig 
„Te fo wohl als eine Geſchicklichkeit und als eine Leibesuͤbung 
y„ſey; und mich beſtrebt, auf alle die Einwuͤrſe zu antwor⸗ 
zyten, die man boshafter Weiſe hlerwider gemacht hat. 


„Ich bin noch weiter gegangen, und habe eine Nach. 
„richt von den Taͤnzen der alten Griechen und Römer ges 
„geben, fie mögen nun andaͤchtige, kriegeriſche oder buͤrger⸗ 
„liche geweſen ſeyn. Inſonderheit habe ich diejenige Art 
„der Tänze in Erwägung gezogen, die hauptſaͤchlich die als 
„ten Schaubuͤhnen betrafen, und woran die Pantomimen 
„einen fo großen Antheil hatten. Ich habe auch nicht er⸗ 
mangelt, von verſchiedenen vortrefflichen Meiftern bieſer 

verſtaun⸗ 
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zerftaunfichen Kunſt, eine hiſtoriſche Nachricht zu geben. 
„Hierauf habe ich einige Betrachtungen über unfere neuern 
„Tänze, fo wohl auf der Schaubühne, als auch über denje. 
ynigen Thell der Tanzkunſt angeſtellt, der zu der Artigkeit 
„unferer jungen Damen und Herren fo unentbehrlich ift; 
„und mit elnigen Anmerkungen von dem Urſprunge und Fort⸗ 
„gange dererjenigen Zuͤge beſchloſſen, womit man die Tänze 
„aufſchreibt, und welche von einem Tanzmeiſter auf den are 
„dern find fortgepflanzet worden. Was konnte man nicht 
„noch alles von dieſer Kunſt erwarten, wenn irgend ein er⸗ 
„babener Geiſt aufſtehen follte, der dieſelbe zu demjenigen 
„Grade erhöhte, den fie anzunehmen fähig iſt? Denn wenn 
„wir den Anfang aller Künfte und Wiſſenſchaften erwägen : 
yſo werden wir finden, daß viele derſelben von ſolchen ſchlech . 
„ten und unanſehnlichen Dingen entſprungen ſind, daß es 
„tehr wunderbar iſt, wenn man bedenkt, wie ſolche vortreff⸗ 
„che Gebäude, auf einem fo gemeinen Grund haben er. 
„baut werden können, Allein, was kann ein großer Witz 
„nicht ausrichten? Wer hätte es denken follen, daß das Ge 
„klipper eines Schmiedehammers den erſten Anlaß zur Ton⸗ 
„’unft gegeben hat? Und doch erzaͤhlet Macrobius in 
„dem II Buche, daß Pythagoras, indem er bey einer 
„Schmiede vorbeygegangen, bemerkt habe, daß die Tone 
„aus den Haͤmmern groͤber oder feiner gekommen, nachdem 
„die Hammer ſchwer oder leichter geweſen. Diefer Welt⸗ 
„weiſe machte alſo einen Verſuch mit einigen Gewichten, die 
ver an gleichdicke Schnüre aufhing, und befand ebenfalls, 
„daß die Töne ſich nach der Schwere richteten. Hierauf 
„erfand er diejenigen Zahlen, daraus die Conſonanzen flofe 
„ſen. Mämlich, daß zwo Schnüre von gleichem Zeuge und 
„Spannung, deren eine aber noch einmal fo lang iſt, als 
„die andere, denjenigen Zwoiſchenraum angeben, der in der 
„ Muſik Diapaſon oder die Octave genannt wird. Eben 
v„dieſes entſtund mit zwoen Schnüren von gleicher Länge, 
„deren eine die vierfache Spannung der andern hatte. Aus 
udieſen kleinen und geringen Beobachtungen machte dieſer 
E 3 „große, 
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„große Mann dasjenige, was vorhin nur ein bloßes Särmen 
„geweſen war, zu einer der angenehmſten Wiſſenſchaſten, 
„indem er die Mathematik dabey zu Huͤlfe nahm; und 
vwverſchaffte, daß fie eine der tieffinnigften und demonſtrati⸗ 
„oifchen Wiſſenſchaften geworden iſt. Wer weis alſo, ob 
nicht auch die Stellungen, ſie ſeyn nun bloß zum Zlerra⸗ 
the, oder zur Vorſtellung gehoͤrig, von jemanden in Bes 
trachtung gezogen werden konnen, der fie zu elner förmlis 
chen Wiſſenſchaft machet, geſetzt, daß fie nicht fo demon. 
vſtratſviſch als die Tonkunſt würde; genug, daß fie nur eine 
Stelle unter den ſchoͤnſten Kuͤnſten erhalten koͤnnte. 


„Da Sie ſich nun, mein Herr Zufchauer, haben mer⸗ 
„ken laſſen, daß Sie die Tanzſchulen beſuchen, und dleſes 
»llnternehmen diefelben ins beſondere angeht; fo halte ich 
„mich ganzlich für verbunden, ehe ich meinen erwähnen 
„„Tracſat zum Drucke gebe, Sie um Dero Meynung zu be⸗ 
af agen, und achte es file nothwendig, erſt Ihre Genehm⸗ 
„Haltung zu haben; damit mein Werk von den Aeltern de⸗ 
Mer, die da tanzen lernen, und von den jungen Damen, 
deren Aufſeher Sie als Beſucher der Schulen ſeyn fallen, 
omoͤge geleſen werden. Ich bin, 


Mein Herr, 
Salop den 19 Mary 1. 


zu, Dero gehorſamſter Diener. 


Das, 
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Dienſtags, den 25 Maͤrz. 


Reſpicere exemplar vitg morumque jubebo 
Doctum imitatorem, & veras hine ducere voces. Hort, 


ein Freund, Herr Roger von Coverley, ſagte mir 
M geſtern Abends in unſerer Zeche, daß er geſonnen ſey, 
mit mir das neue Trauerfplel auzuſehen, indem er 

mich verſicherte, daß er in zwanzig Jahren in kein Schau⸗ 
ſpiel gekommen wäre, Das letzte, was ich geſehen habe, 
ſagte Herr Roger, war das Stuͤck, die Committee, 
darein ich doch nimmermehr wuͤrde gegangen ſeyn, wenn mau 
mich nicht verſichert haͤtte, daß es ganz gut nach dem Sin⸗ 
ne der engländifchen Kirche, eingerichtet wäre, Hier⸗ 
auf fragte er mich; wer die troſtloſe Mutter ware? Und 
als er hörte, daß fie Hektors Gemahlinn geweſen, fo ſagte 
er mir: ihr Mann waͤre ein wackerer Kerl geweſen, und er 
hätte noch als ein Schulknab fein Leben am Ende eines Woͤr⸗ 
terbuchs geleſen. Hierauf fragte er mich ferner; ob man 
auch, wenn man ſpaͤte nach Haufe kommen follte, etwa ter 
gen der Mohocken in Gefahr ſeyn möchte? Ich verſichre 
euch, fuhr er fort, ich dachte geſtern Abends ſchon, ich wäre 
ihnen in die Hände gerathen; denn da ich in der Fleet⸗ 
ſtreet gieng, fo folgten mir zween oder drey ſtarke ſchwarze 
Kerl faſt die halbe Straße nach, und verdoppelten ihre 
Schritte hinter mir, fo bald ich Anftalt machte, mich von 
ihnen zu entfernen. Ihr muͤſſet wiſſen, fuhr der Ritter Tür 
chelnd fort, daß ich mir ſchon einbildete, ſie wuͤrden mich 
jagen wollen: denn ich kenne einen wackern Herrn aus mei⸗ 
ner Nachbarſchaft, dem man zu Zeiten Karls des andern, 
einen ſolchen Streich geſpielt; weswegen er ſich feit dem nie⸗ 
mals wieder in die Stadt gewagt hat. Gewiß! ſprach er, 
5 E44 wenn 
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wenn fie dieß im Sinne gehabt hätten, ſo haͤtte es ein luſtig 
Spiel werden follen: denn, da id) ein alter Fuchsjaͤger bin, 
fo Hätte ich mich wenden und fortſtreichen, und ihnen tauſend 
Streiche ſpielen wollen, die fie in ihrem Leben noch nie geſe⸗ 
hen haben ſollten. Er ſetzte noch hinzu, daß diefe Herren 
ſehr fehl geſchoſſen hätten, wenn dieſes etwa ihre Meynung 
geweſen wäre; denn, ſagte er, ich lockte ſis, bis an die Ecke 
der nordfolkiſchen Gaſſe, wo ich geſchwind um die Ecke 
ſprang und in mein Haus flüchtete, ehe fie wiſſen konnten, 
wo ich geblieben war. Dem ungeachtet, ſprach der alte Herr, 
will ich doch, wofern der Hauptmann Sentry mitkommen, 
und ihr beyde mich morgen um vier Uhr abholen wollet, damit 
wir in das Comdͤdienhaus kommen, ehe es ganz voll wird, mit 
meiner eigenen Kutſche auf euch warten; denn mein Johann 
ſpricht, er habe die Vorderraͤder zurechte machen laſſen. 

Der Hauptmann, welcher nicht ermangelte, mit mir zu 
beſtimmter Zeit da zu feyn, fagte dem Herrn Roger, er ſollte 
nur nichts fuͤrchten; denn er hätte eben denſelben Degen an⸗ 
geſteckt, den er bey der Schlacht bey Steenkirk gebraucht. 
Herrn Bogers Bediente, und unter andern mein alter 
Freund, der Kellermeiſter, hatten ſich, wie ich merkte, mit 
guten eichenen Pruͤgeln verſehen, im Nothfalle ihren, Herrn 
zu bedecken. So bald wir ihn nun in feine Kutſche geſetzt, 
fo ſetzte ich mich zu feiner Linken, und der Hauptmann vor 
ihm, und der Kellermeiſter neben ſeinen Bedienten in dem 
Schlag, und brachten ihn wohlbehalten nach dem Schaufplels 
hauſe zu, allwo der Hauptmann, nachdem wir den Eingang 
in guter Ordnung zurück gelegt, ſich fo wohl als ich, mit ihm 
in einen Stand begaben, und ihn zwiſchen uns nieder ſetzten. 

So bald das Haus voll war, und man die Lichter angezuͤn⸗ 
det hatte, ſtund mein alter Freund auf, und ſah ſich mit dem 
jenigen Vergnügen um, welches ein Gemüth, das mit Men⸗ 
ſchenliebe erfullt iſt, mehrenthells bey dem Anblicke einer 
Verſammlung empfindet, da ein jeder den andern gern zu fen 
hen ſcheint, und mit demſelben einerley Zeitvertreib genießt. 
Indem der alte Herr ſolchergeſtalt mitten in dem og 

auf. 
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aufgerichtet ſtund, konnte ich mich nicht enthalten, ihn, als 
einen ſolchen Mittelpunct zu betrachten, der ſich recht zu einer 
tragiſchen Verſammlung ſchicket. 

So bald Pyrrhus heraus kam, ſagte der Herr Roger 
zu mir, er glaubte, daß der König von Frankreich ſelbſt kein 
beſſer Anſehen haben könnte, Ich war in der That auf mei⸗ 
nes alten Freundes Betrachtungen ſehr aufmerkſam, weil ich 
fie allemal Für eine Art einer natürlichen Critik halte; daher 
geſiel es mir auch ungemein wohl, wenn er zu Ende eines 
jeden Auftritts ſagte: er koͤnnte noch nicht begreifen, was 
das Spiel fuͤr ein Ende nehmen wuͤrde. Bald ſchien er, es 
ſehr mit der Andromacha zu halten, und bald darauf wie. 
der mit der Hermione, und endlich war er ganz bekuͤmmert, 
was noch aus dem Pyrrhus werden wuͤrde. 

Als Herr Roger hörte, wie hartnaͤckig Andromacha 
die Vorſchlaͤge ihres Siebhahers abſchlug: fo ziſchelte er mir 
ins Ohr, daß er gewiß glaubte, fie wuͤrde ihn nimmermehr 
nehmen; indem er noch mit einer beſondern Heſtigkeit hinzu⸗ 
fügte: ihr koͤnnet es euch gar nicht vorſtellen, mein Herr, 
was das arg iſt, wenn man mit einer Witwe zu thun hat! 
Als Pyrrhus endlich drohte, daß er ſie ſich aus dem Sinne 
ſchlagen wollte, fo nickte der Ritter mit dem Kopfe, und ſprach 
bey ſich ſelbſt: ja, thue es nur, wo du kannſt! Dieſe Rolle 
blieb meinem Freunde ſo ſehr im Gemuͤthe, daß er zu Ende 
des dritten Auſzuges, und indem ich eben an etwas anders 
dachte, mir ins Ohr fagtes die Witwen, mein Herr, find 
das verzweiſelteſte Volk von der Welt. Allein, ſprach er, weil 
ihr ein Kunſtrichter ſeyd, fo ſaget mir doch einmal, iſt dieſes 
Stuͤck auch den Regeln der Schaubuͤhne, wie ihr es immer 
nennt, gemäß? Dörfen denn die Leute in den Trauerfpielen 
immer fo reden, daß es alle Menſchen verftehen? Es iſt 
noch kein einziger Ausdruck vorgekommen, den ich nicht gleich 
verſtanden hätte ? * 5 

Zu allem Gluͤcke fing der vierte Aufzug an, ehe ich Zeit 
batte, dem alten Herrn zu antworten. Gut, ſagte er, indem 
er ſich mit großem Vergnügen ſetzte, nun werden wie wohl 

E 5 Hectors 


74 Der Zuſchauer. 4 


Hectors Geſpenſt zu ſehen kriegen. Hierauf erneuerte er 
feine Aufmerkſamkeit; außer daß er von Zeit zu Zeit die 
Witwe lobte. Er irrte ſich freylich einmal ein wenig bey ihr, 
da er den einen von ihren Edelfitaben für den Aſtyanax an⸗ 
ad: allein, er half ſich auch von ſelbſt bald wieder zurecht; 
ungeachtet er geſtund, daß er den kleinen Knaben gern ſehen 
mochte: denn, ſagte er, fo, wie er beſchrleben wird, muß er 
ein ſehr feines Kind ſeyn. Als die Hermione mit einer Be⸗ 
drohung an den Pyrrhus abgieng, fo fing die ganze Ver⸗ 
ſammlung zu klatſchen an. Dieſem fuͤgte Herr Roger noch 
hinzu: wahrhaftig! das iſt mir die rechte! 

So, wie es das ganze Stück hindurch ungemein ſtille 
und ſtumm war; fo kam es ganz natürlich, daß man zwiſchen 
ben Aufzügen die Gelegenheit in Acht nahm, feine Meynung 
von den Spielenden und ihren Rollen zu erklaͤren. Herr 
Roger, der einen Haufen Leute den Oreſtes ruͤhmen hörte, 
mengte ſich auch dareln, und ſagte: er glaube, fein Freund, 
Pylades, müffe ein ahr zaͤrtlicher Menſch geweſen ſeyn. Da 
fie Hierauf den Pyrrhus lobten, fo war Herr Roger noch ein⸗ 
mal dabey; erlauben fie mir, zu ſagen, ſprach er, ev redet zwar 
nicht viel, aber mir gefällt der alte Kerl mit feinem Knaͤbel. 
baͤrtchen ſo gut, als irgend elner von den andern, 

Der Hauptmann Sentry, welcher zween oder drey loſe 
Voͤgel nicht weit von uns ſitzen ſah, dle ungemein auf des als 
ten Rogers Reden lauſchten, und ſich fürchtete, fie möchten 
ihn zum Beſten haben, zupfte ihm bey dem Aermel, und 
ſchwatzte ihm ſo lange etwas vor, bis der fuͤnfte Aufzug an⸗ 
fing. Der alte Herr war auf dle Erzählung, die Oreſtes 
von des Pyrrhus Tode giebt, ungemein aufmerkſam, und 
ſagte mir, wle ſie aus war, dle Sache waͤre ſo blutig, daß es 
ihm lieb waͤre, daß mans nicht auf der Buͤhne vorgeſtellt 
hätte, Als er nachmals den Greſtes In ſeiner Schwermuth 
erblickte: fo ward er außerordentlich ernfthaft, und moraliſirte, 
nach feiner Art, über den Zuſtand elnes boſen Gewiſſens, dem 
er hinzufügte: Oreſtes ſchien in feiner Narrheit etwas vor 
Augen zu ſehen. 5 

So, 


Das 336 Stuͤck. 75 


So, wie wir die erſten geweſen waren, die in das Haus 
gekommen, ſo waren wir gegentheils die letzten, die wieder 
hinaus giengen; weil wir unſerm Freunde gern einen freyen 
Durchgang ſchaffen, und ihn nicht in das Gedränge wagen 
wollten. Herr Roger gieng mit großem Vergnügen über 
feinen Zeitvertreib hinaus; und wir brachten ihn auf dieſelbe 
Art wieder heim, wie wir ihn hergebracht batten. Ich aber 
war nicht nur über die Ausführung dieſes vortrefflichen 
Trauerſplels, ſondern auch mit der Luft, aufs Höchfte zufrie⸗ 
den, die der alte Herr daraus geſchoͤpft hatte. L. *. 
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Mittewochs, den 26 Maͤrz. 


— — Clament periisſe pudorem 
Cun&ti pene patres; ea cum reprehendere coner, 
Quæ gravis Aefopus, que doctus Roſeius egit; 
vel quja nil rectum, niſi quod placuit fibi, dueunt 
Vel quia turpe putant parere minoribus, & qux 
Imberbes didicere, ſenes perdenda fateri. 
Horat. L. II. Ep. I. v. 88, 


Mein Herr Zuſchauer, 

„Da Sie ſich täglich bemühen, die Gelehrſamkeit und ge⸗ 
2 ſunde Vernunft zu befoͤrdern: ſo halte ich mich für 
„verbunden, Ihrer Betrachtung dasjenige vorzuſegen, was 
„die Gelehrſamkeit und Vernunft nur befördern, oder ihnen 
„einigen Machtheil bringen kann. Es findet ſich ein Uebel, 
vwelches von einem Geſchlechte zum andern die Oberhand 
„gehabt hat, und welches graue Haare und die tyranniſche 
„Gewohnheit zu unterſtützen fortfahren. Ich hoffe a 

„Dero 
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„Dero Anſehen eines Zuſchauers werde die Ausbreitung dies 
yſes Uebels ganz bequem zurückhalten. Dleſes Uebel iſt, 
„aß alle Leute die ſtaͤrkſte Vernunft ihrer Juͤngern bloß 
„durch ihr Alter uͤberwaͤltigen; fo, daß es bey einem jungen 
„Menſchen, für einen nicht zu verzeihenden Uebermuth gehal⸗ 
„ten, und als eine Umkehrung der Natur angeſehen wird, 
„wenn er in der Bluͤthe feines Lebens, und der Munterkeit 
„feines Alters, feinen Aeltern mit Vernunft widerſpricht. 
„Ich bin ein junger Menſch, ich geſtehe es, und ehre ein 
„graues Haupt fo ſehr, als jemand: dem ungeachtet, wenn 
dich in Geſellſchaft mit alten Leuten bin und ich fie zuweilen 
„dunkel reden, oder verkehrt und widerſinniſch ſchlleßen höre, 
vin welche Ungereimtheiten Vorurthell, Hochmuth oder Eis 
»gennuß zuweilen den Weiſeſten ſtürzen werden): fo halte 
vſch es für kein Verbrechen, ihre Vernunftſchluͤſſe zurechte zu 
bringen, wofern nicht die innerliche Ueberzeugung ſich der 
»Ceremonſe unterwerfen, und die Wahrheit ein Opfer der 
vHoͤflichkeit werden muß. Von denen ſo fuͤrchterlichen Ver⸗ 
vnunſtſchlüͤſſen und blendenden Entdeckungen des ehrwuͤrdl. 
gen hohen Alters Ihr ſeyd ein junger unbeſonnener 
Menſch, ihr habet noch nichts in der Welt erfah⸗ 
vren, werden die ſtaͤrkſten Beweisgruͤnde entkraͤftet, und die 
vflaͤrſte offenbarſte Wahrheit verſchwindet. Wir jungen 
„beute finden alſo unſere Ehrliebe eingefchränfer, und unfere 
„Trägheit unterhalten; indem wir, fo lange wir jung find, 
zwenig Gelegenheit haben, uns zu erklären, und wenn wir 
„alt find, die Schwachheit der Natur für die Stärke der Ver- 
znunft gehalten wird, und wir hoffen, es werde uns ein bes 
ugrautes Haupt über alle Anfälle des Widerſpruchs heben. 
„Wenn Sie nun, mein Herr, unſere Munterkeit, der Ges 
„tehrfamkeit nachzuſtreben, anfriſchen wollen: fo ziehen Sle 
doch unſere Sache in Betrachtung, und behaupten mit einer 
„Anmerkung über des wackern Elihu Gedanken, die Rechte 
Ader Jugend, und beugen den ſchaͤdlichen Eingriffen des Alters 
„dor, Die großmuͤthigen Gedanken dieſes edlen Juͤnglings 
„werben Dero Blatt ausſchmücken, und ich bitte Sie, ſolche 
5 veinzu⸗ 
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„einzuruͤcken, indem ich nicht zweifle daß fie Ihren vernuͤnf⸗ 
„tigften Leſern ein großes Vergnügen verurſachen werden. 
„Da hörten die drey Männer auf, Hiob zu ant⸗ 
„worten, weil er ſich für gerecht hielt. Aber Elihu, 
„der Sohn Baracheel von Buß, des Geſchlechts 
„Ram, ward über Hiob zornig, daß er feine Seele ge⸗ 
„rechter hielt, denn Gott. Auch ward er Über feine 
„drey Freunde zornig, daß fie keine Antwort funden, 
„und doch Hiob verdammten. Denn Elihu hatte ge⸗ 
„harret, bis daß fie mit Hiob geredt hatten, weil ſie 
alter waren, denn er. Darum ward er zornig, da 
„er ſah, daß keine Antwort in dem Munde der dreyen 
„Maͤnner war, Und ſo antwortete Elihu, der Sohn 
„ Baracheel von Buß, und ſprach: Ich bin jung, ihr 
„aber ſeyd alt; darum habe ich mich geſcheuet, und 
„gefürchtet, meine Runft an euch zu beweiſen. Ich 
„dachte, laß die Jahre reden, und die Menge des 
„Alters laß Weisheit beweiſen. Aber der Geiſt iſt 
vin Leuten, und der Othem des Allmaͤchtigen machet 
yſie verftändig. Die Großen find nicht die Weiſeſten, 
„und die Alten verſtehen nicht das Recht. Darum 
„will ich auch reden, höre mir zu, ich will meine 
„Runſt auch ſehen laſſen. Siehe, ich habe gehar⸗ 
„tet, daß ihr geredet habet, ich habe aufgemerkt auf 
„euren Verſtand, bis ihr die Rechte treffet. Und ha⸗ 
vbe Acht gehabt auf euch, ader ſiehe, da iſt keiner uns 
„ter euch, der Hiob ſtrafe, oder ſeiner Rede antworte. 
„Ihr werdet vieleicht ſagen: wir haben die Weisheit 
„getroffen, daß Gott ihn verſtoßen hat, und ſonſt 
„niemand, , Die Bede thut mir nicht genug; ich 
z will ihm nicht fo nach eurer Bede antworten. Ach 
vſie find verzagt, koͤnnen nicht mehr antworten, fie 
vkoͤnnen nicht mehr reden. Weil ich denn geharret 
„habe, und fie konnten nicht reden (denn fie ſtehen 
vſtill und antworten nicht mehr): will ich doch mein 
„Theil antworten, und will meine Aunft beweiſen. 
„Denn 
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„Denn ich bin fo voll, daß mich der Othem in mei⸗ 
„nem Bauche aͤngſtet. Siehe, mein Bauch iſt wie 
„der Moſt, der zugeſtopfet iſt, der die neuen Faſſe 
„zerreißt. Ich muß reden, daß ich Othem hole, ich 
„muß meine Lippen aufthun und antworten. Ich. 
vwill niemands Perſon anſehen, und will keinen 
„Menſchen ruͤhmen; denn ich weis nicht, (wo ichs 
»ithaͤt), ob mich mein Schöpfer über ein kleines 
 „binnebinen wuͤrde. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Js babe ehemals Dero Blätter von den Goͤtzen und 
„O der Aufführung derer Herren in denen Caffeehaͤuſern, 
„wo Frauensperſonen zur Bedlenung find, mit großem 
„Vergnügen geleſen, und ungeduldig erwartet, daß Sie 
„auch die Laͤden in Betrachtung zlehen möchten, wo man 
vindianiſche und chineſiſche Waaren verkauft. Allein, weil 
„Sie uns mit Stillſchwelgen uͤbergangen, entweder, weil 
„Sie uns nicht für würdig gehalten haben, ſich um uns zu 
„bekuͤmmern, oder weil die Beſchwerlichkeiten, unter wel⸗ 
„chen wir liegen, Dero ſcharfſichtigen Augen entwiſchet ſind: 
yſo muß ich mich bey Ihnen beklagen, und werde, ſolches 
„zu thun, aufgemuntert, weil Sie io bey Ihrem Schrei⸗ 
„ben ein wenig Muße zu haben feheinen. Ich bin, wer⸗ 
„theſter Herr, eine von den vornehmſten Porcellaͤnkraͤme⸗ 
„rinnen in der Stadt; und habe, wenn ichs ſagen darf, 
Heben fo gute Waaren, und bekomme eben fo gute Geſell⸗ 
yſchaft, als irgend eine an dieſem Otte der Stadt, fie mag 
„ſeyn, wer fie wlll. Kurz, ich bin fo gleich bereitwillig zu 
dlenen, wenn es nur nicht für eine Geſellſchaft Pflaſter⸗ 
„treterinnen geſchaͤhe, welche, unter dem Vorwande, ihre 
„unfhuldigen Herumſchwelſungen vorzunehmen, und ſich 
„eine Bewegung zu machen, ſelten unterlaſſen, mich zwey⸗ 
„mal oder dreymal des Tages zu plagen, Theezeug zu feile 
„fen, oder um einen Feuerſchirm zu handeln, wobey fie 
denn oft ihr was wuͤrden ſie dazu meynen; wiederho⸗ 
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sten, Dieſe Pflaſtertreterinnen find Dero müͤßige Modes 
vdamen, welche nichts zu thun haben, und ſich alſo damit be⸗ 
»ehäfftigen, daß fie, meine Waaren herum kramen. Eine 
„oon dieſen Richtkunden (denn fie kaufen felten, oder niemals 
velwas) fraget nach einem Dutzend Theeſchaͤlchen; elne aus 
dere nach einem Becken, die dritte nach melnem beſten gruͤ⸗ 
„nen Thee, und fo gar nach der Punſchſchale; es iſt nicht 
„ein Stück in meinem Laden, es muß herumgeriſſen, und die 
„ganze angenehme Stellung in Unorbnung gebracht werden z 
o, daß ich ſie mit nichts anderm, als den Poltergeiſtern ver⸗ 
„leichen kann, welche ſich ein Vergnuͤgen machen, dle in 
„Ordnung geſtellten Teller und Schuͤſſeln in den Kuͤchen un⸗ 
„erer Maͤgde umzukehren. Doch gut, nach allem dieſem 
„lärmen und Gepolter iſt bieſes zu theuer, darum wollen fie 
ves nicht; jenes iſt zwar vortrefflich, allein ſie brauchen es 
„nicht Die Damen werden von ihrer Milzſucht befreyet, 
„ich werde aber deswegen um keinen Groſchen reicher. Mein 
„Gott! was bedeutet doch ein elender Theetopf, i in Anſehung 
„der vielen Unruhe, die fie mir machen? Die böfen Dönſte, 
„mein Herr Zuſchauer, find erſchreckliche Dinge; denn ob ich 
„gleich ſelbſt nicht damit beſchweret bin, fo leide ich doch mehr 
„ darunter, als wenn ichs wäre Ich muß Sie alſo erfun 
„chen, alle dieſe Tagspoltergeifter zu Vermahnen, ihre Beſuche 
„nice fo Häufig anzuſtellen, oder nicht fo unruhig zu ſeyn, 
„wenn ſie in einen Laden kommen; und ſie zu überführen, 
„daß wir ehrlichen Kraͤmerinnen etwas beſſers zu thun Gas 
„ben, als die Leute von ihren Dünften umſonſt zu euriren. 
„Mein kleiner Sehn, ein Schulknabe, iſt mein Schreiher; 
„ich hoffe alfo, Ste werden die vorkommenden Fehler vers 
v„zeigen. Ich bin, 


Mem Herr, h 
den 2 März, Dero beſtaͤndige Seferinn und er 
gebenfte Dienerlun, 

T. Rebecca, die Beunruhigte. 


Das 
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Das 337ſte Stuͤck. 


Donnerſtags, den 27 Maͤrz. 


Fingit æquum tenera docilem cervice Magiſter, 
Ire viam quam monſtrat eques — — Horat. 


Och habe bereits ein drittes Schreiben von demjenigen 
Correſpondenten erhalten, von dem meine $efer ſchon 
zwo Abhandlungen von der Auferziehung geſehen 

haben. Well mir feine Gedanken von diefer Sache ſehr 

neu und gruͤndlich zu ſeyn ſcheinen; ſo will ich fie auch an, 
jetzt wieder miltheilen. 
Mein Herr, 

„Js wuͤrde Ihnen meine ferneren Gedanken von ber 

„„ Kinderzucht ſchon uͤberſchickt haben, wenn mich nicht 

wallerſey außerordentliche Geſchäffte davon abgehalten hät 

„ten. Belieben Sie ſich zu erinnern, daß ich mich in 

„meinem letzten Briefe bemuͤhete, die beſten Gruͤnde anzu⸗ 

„führen, die man zum Vorthelle eines beſondern oder öffente 

„lichen Unterrichts anzugeben pflegt. Ueberhaupt wird man 

vwleleicht denken, daß ich mehr für den letztern geſinnt ſey, 

ungeachtet ich geſtehen muß, daß die Tugend, worauf doch 

»unſere vornehmſte Sorge gerichtet ſeyn ſoll, mehrenthells 

„beffer bey dem erſtern anzutreffen iſt. 

„Daher nun will ich in dieſem Briefe Vorſchlaͤge thun, 
„nach welchen ich glaube, daß ein Knab, fo, wie an Gelehr⸗ 
„fomfeit, alfo auch an Tugend, zunehmen koͤnne. 

„Ich weis, daß es in unſern meiſten öffentlichen Schu⸗ 
len üblich iſt, das Laſter zu beſtrafen und zu unterdruͤcken, 
„jo bald es hervor koͤmmt; allein, dieß wird bey weitem 
nicht genug ſeyn, wofern nicht zu gleicher Zeit unfere Ju⸗ 
„gend angefuͤhret wird, ein richtiges Urthell von Dingen zu 
„fällen, und recht zu wiſſen, was Tugend ift, . 

Daher 
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„Daher ſollte man es nicht für zureichend halten, wenn 
„fie das Leben und die Thaten großer Leute leſen, daß man 
„dieſelben nur ſchlechterdings gewiſſe griechiſche oder latei⸗ 


„nifche Redensarten verſtehen lehre; ſondern man follte fie , 


„von dieſer oder jener That und Redensart, um ihre Mey. 
„nung fragen, und ſie verbinden, ihre Urſachen zu ſagen, 
„warum fie ſelbige für gut oder böfe halten? Auf Diefe Art 
„würden fie nach und nach die gehörigen Begriffe von Tan 
„pferkeit, Maͤßigkeit, Ehre und Billigkeit bekommen. 

„Man muß eine große Beburlamfeit dabey brauchen, 
„wenn man den Kindern das Beyſplel irgend einer befondern 
„Perſon uͤberhaupt vorftellen und anpreifen will; man follte 
„fie vielmehr belehren, warum oftmals ein Mann, der in ge⸗ 
„wiſſem Verſtande ſehr groß geweſen, in gewiſſen Fallen wie. 
„derum ſchwach hat ſeyn können, Verſieht man dieſes: ſo wird 
„ein Knab oftmals von der Vortrefflichtelt eines großen Cha⸗ 
„rakters dergeſtalt eingenommen, daß er feine Trefflichkeſten 
„mit feinen Fehlern vermiſchet, und auch fo gar deſſen Schwaͤ⸗ 
„che mit Hochachtung und Bewunderung anſieht. 

„Ich habe mich oft gewundert, wie doch Alexander, der 
„von Natur ein fo großmüthiges und guͤtiges Herz beſeſſen, 
„elner fo ſchaͤndlichen That hat können ſchuldig werden, daß er 
„einen Statthalter hinter feinem Wagen her geſchleppet. Ich 
„wels, daß man dieſes gemeiniglich ſeiner Liebe zum Homer 
„beymißt: allein, ich habe unlängft eine Stelle im Plutarch 
„gefunden, welche, wo ich mich nicht ſehr irre, uns noch einen 
„flärern Begriff von den Urſachen Diefer Handlung anzeiget. 
„Plutarch naͤmlich erzaͤhlet, daß Jlexander in feiner Jugend 
„einen Hofmeifter, Namens Lyſimachus, gehabt, welcher, 
„ungeachtet er wenig Hoͤflichkeil beſeſſen, ſiay dennoch bey dem 
„Philippus und dem jungen Prinzen dadurch eingeſchmaͤu⸗ 
„chelt, und eines der vornehmſten Aemter bey Hofe erhalten, 


„daß er den König, Peleus, den Prinzen Achilles, und ſich 


ſelbſt, Phoͤnix, genannt. Es iſt keln Wunder, daß Alez 
„rander, der auf dieſe Art angewoͤhnt worden, den Achilles 
»nicht nur zu bewundern, ſondern auch vorzuſtellen, es auch 

V Theil, 8 „für 
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„fur ruͤhmlich gehalten, ihm dieſe unmenſchliche und raſende 
„That nachzuthun. 5 

> „Damit ich dieſen Satz weiter aus fuͤhre, fo will ich es 

„Ihrem eigenen Urtheiſe, mein Herr, uͤberlaſſen, ob es nicht 
„boſſer wäre, daß ein Knab, an ftatt eines, Thematis, oder 
„Verſes, wie es in der Schulſprache heißt, die feine gemein⸗ 
„ten Uebungen find, wöchentlich zwey oder dreymal ſeine ein 
„gene Meynung von denen Sachen auſſetzen muͤßte, die ihm 
„im beſen vorkommen. Daß er von den Thaten des Turnus 
„und Aeneas urtheilen, und zeigen lernte, worinnen fie vor⸗ 
„tyefflich, und worinnen fie fehlerhaft geweſen; daß er eine 
„geroiffe Handlung verwerfen, oder rechtfertigen und anmerken 
„müßte, auf was für eine Welſe ſelbige noch vollkomm ner haͤt⸗ 
„te werden können, und wle fie eine andere That uͤbertreffe, 
„oder ſelbiger nachzuſetzen ſey. Zu gleicher Zeit möchte er ben 
„merken, worinnen die Sittenlehre eines Ausdrucks ſtecket, und 
„in wie weit ſich derfelbe für den Charakter derjenigen Per⸗ 
‚fon ſchicket, die ſich deſſelben bedienet hat. Eine ſolche Ulebung 
„wür die Urthellskraft, zu unterſcheiden, was lobens werth 
„ober verwerflich ſey, gar bald ſchaͤrfen, und ihm einen frühe 

zeitigen Begriff von der Sittenlehre beybringen. 

„Außer ſolchen Beyſpielen, die man in Büchern finden 
„kann, billige ich den Anſchlag des Horaz ungemein, daß man 
„den Kindern die fhändlichen oder lobenswerthen Charaktere 
„ihrer Zeitgenoſſen vor Augen ſtellen ſoll. Dieſer Dichter er. 
„ zaͤhlet uns, daß fich fein Vater dieſes Mittels bedient, wenn er 
„ihn zu einer Tugend anfeuern oder ihm ein Laſter verhaßt mas 
„chen wollte. Wenn mich, ſpricht Horaz, mein Vater 
„ermahnte, eingezogen zu leben und mit demſenigen 

„zufrieden zu ſeyn, was er mir verlaſſen wuͤrde: fo 
„ſagte er mir: ſieheſt du nicht den elenden Zuſtand 
„des Burrus und den Sohn des Albus? G laß dich 
doch das Ungluͤͤck dieſer zween Nichtswuͤrdigen die 
„Schwelgerey und Ausſchwelfungen vermeiden leh⸗ 
„ren! Wollte er mir einen Abſcheu vor der Völle⸗ 
rey beybringen; ſo ſprach er: ſtelle dich nicht dem 

: „Secta⸗ 
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Sectanus gleich, wenn du in dem Genuſſe erlaubter 
„Ergetzungen gloͤcklich ſeyn kannſt. Wie ſchaͤndlich, 
»ſagte er, iſt nicht der Charakter des Treboniue! den 
„man neulich mit eines andern Weibe im Berte ertap⸗ 
„pet! Der Poet ſetzet noch zu mehrerer Erläuterung der Stäta 
„e dieſes Mittels hinzu, daß, ſo wie ein gefährlich Nran⸗ 
„ker, welcher anfangs den Dorfchriften des Arztes 
nicht folgen wollen, ſich viel gehorſamer aufführet, 
„wenn er boͤret, daß alle ſeine Nachbarn ſterben: ſo 
„habe auch die Jugend oftmals einen Abſcheu vor 
„dem Laſter bekonnnen, wenn fie die uͤbeln Wir⸗ 
„kungen hoͤrer, die ſelbiges bey andern hervorbringt. 
„Kenophons Schulen der Billigkeit in feinem Leben 
„Cyrus des großen find zur Genuͤge bekannt. Er erzählee 
„uns, daß die perfifchen Kinder in die Schulen gegan⸗ 
„gen, und ihre Zelt mit Erlernung der Billigkelt und Mäfı 
„ ſigkeit eben fo zugebracht, wie fie die Jugend in andern Laͤn⸗ 
„dern mit Erlernung der ſchwerſten Kuͤnſte und Wiſſenſchaf. 
„ten zubringt. Ihre Auffeher hätten faſt den ganzen Tag 
„mit Anhörung ihrer Anklagen einer gegen den andern zuge⸗ 
„bracht, die ſie entweder wogen Gewaltthaͤtigkeit, oder Betrug, 
„Schmaͤhunzen, ober Undankbarkeit, anzubringen gehabt; 
„und fie alsdann unterwieſen, was fie für Urtheile über die⸗ 
„jenigen fällen ſollten, die auf einige Weiſe ſolcher Laſter ſchul 
„dig wären. Ich übergehe die Erzählung vom langen und 
„kurzen Rocke, weswegen Cyrus ſelbſt geſtraft wurde, als 
„eine Sache, die in Littleton auf gleiche Art bekannt iſt. 
„ Die Art, deren ſich, wie Apuleſus erzaͤhlet/ die indianit 
»ſchen Gymnoſophiſten, bey Erziehung ihrer Schuler, bes 
„dlent, iſt noch viel ſonderbarer und merkwürdigen, Seine 
„Worte lauten fo: Wenn ihre Mittagsmahlzeit fertig 
tft, und ehe fie aufgetragen wird, ſo fraget ein jeder 
„Lehrer einen ſeden Schuler, wie er ſeit Sonnenauf⸗ 
gange ſeine zeit ʒugebracht: Einige antworten, daß 
da man ſie zu Schiedsmaͤnnern unter zween ſtreiten⸗ 
„den Perſonen erwaͤhlt/ fie felbige vereiniger, und zu 
53,0% Freun⸗ 
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„Freunden gemacht hätten, Einige, daß fie die Be⸗ 
„fehle ihrer Aeltern vollzogen; und andere, daß fie 
„entweder durch eigene Bemuͤhung etwas neues er⸗ 
„funden, ader es von ihren Mitſchuͤlern erlernt hoͤt⸗ 
„ten. Befinder ſich aber einer unter ihnen, der es 
„nicht darthun kann, daß er den Vormittag nuͤtzlich 
„angewande har: fo wird er ſogleich aus der Geſell⸗ 
„ichaft geſtoßen, und genaͤthiget, zu arbeiten, in der 
„Felt, da die andern ſpeiſen. 

„Es iſt nicht unmöglich, daß man aus dieſen verſchiede⸗ 
„nen Mitteln, in den Gemüͤthern der Knaben dle Tugend 
zu erwecken, ein gewiſſes allgemeines Mittel erfinden koͤnn⸗ 
„te. Iy dringe hauptſaͤchlich nur darauf, daß man unferer 
„Jugend die Grundregeln der Tugend nicht zeitig genug 
„beybringen koͤnne: indem ja die erſten Eindruͤcke in uns 
„ferm Gemuͤthe allezeit die ſtaͤrkſten find. b 

„Der Herr Fenelon laͤßt den Telemach fagen, daß er, 
„ungeachtet ſelner Kindheit, gleichwohl in der Kufiſt, feine und 
„feiner Freunde Geheimniſſe zu verſchwelgen, ſchon alt geweſen 
„ſeh. Als mein Vater, ſaget dieſer Prinz, zur Belage— 
„rung von Troja gieng: ſo nahm er mich auf den 
„Schooß; und nachdem er mich umarmt, und geſeg⸗ 
„net harte, ſprach er zu denen um ihn ſtehenden Groſ⸗ 


v ſen des Koͤnigreichs Ithaka: ach! meine Freunde, die 


„Erziehung dieſes meines Sohnes vertraue ich euren 
„Händen an. Habet ihr jemals feinen Vater geliebt, 
„ ſo bezeuget es durch eure Fuͤrſorge für ihn. Vor al⸗ 
„len aber vergeſſet nicht, ihn gerecht, aufrichtig, treu 
„und verſchwiegen zu machen. Dieſe Worte meiz 
„nes Vaters, ſpricht Telemach, haben mir feine Freun⸗ 
de in ſeinerbweſenhelt beſtaͤndig vorgeſagtz als die 
„gar kein Bedenken trugen, mir ihren Verdruß zu ent⸗ 
„decken, den ſie daruͤber hegten, daß meine Mutter 
„beftändig mit Liebhabern umringt war, und über 
„die Anſchlaͤge, welche dieſelben im Schilde fuhrten. 
„Er feger hinzu, es ſey ihm fo angenehm geweſen, daß man 

v derge⸗ 
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»dergeſtalt mit ihm, als mit einem vernünftigen Manne, 
„umgegangen, und ein ſolches Vertrauen in ihn geſetzt, daß 
„er daſſelbe niemals gemisbraucht, und ſich durch alle 
„Schmäucheleyen der Mebenbupler feines Vaters nicht has 
„be bewegen laſſen, dasjenige auszuſchwatzen, was man ihm, 
„als ein Geheimniß, anvertraut hatte. 
„Es giebt ſchwerlich eine Tugend, die nicht ein Knab auf 
„ſolche Art, durch Beyſplele und Ausübung, lernen ſollte. 
„Ich habe von einem ehrlichen Manne gehört, der eine 
„Zeitlang feinen Schülern, einem jeden täglich ſechs Pfenni⸗ 
„ge gegeben, daß fie ihm den andern Tag ſagen muͤſſen, 
„was ſie damit gemacht haͤtten? Der dritte Theil davon 
„mußte allemal zu guten Werken angelegt werden, und ein 
„jeder Knab wurde geruͤhmt, oder verachtet, nachdem er 
„ein würdiges Mittel dazu ausgefunden. 
„Kurz, es fehlet unſern öffentlichen Schulen nichts mehr, 
„als daß ſich die Lehrer eben fo viel Mühe geben follten, die 
„Schüler in ihren Sitten zu beſſern, als fie ſich geben, ihre 
„Sprache, zumal die gelehrten Sprachen, zu beſſern. Wo 
„aber das erſte außen bleibt, da kann ich nicht anders, als mit 
„dem Herrn Locke, dafuͤr halten: daß ein Mann elne unge⸗ 
„meine Wörterfücht beſitzen muͤſſe, wenn er die Sprache der 
„Griechen und Roͤmer demjenigen, was fie zu ſolchen grofe 
„fen Leuten gemacht, vorziehen, und glauben kann, es vera 
„lohne ſich die Mühe, die Unſchuld und Tugend feines Soh⸗ 
„nes einem Bißchen Latein und Griechiſch aufzuopfern. 
„Weil die Veranlaſſung dieſer Gedanken von der groͤßten 
„Wichtigkeit, und meines Erachtens, noch von keinem Schrifte 
„ſteller abgehandelt worden It ſo habe ich Ihnen dasjenige 
„mitgetheilt, was mir aus eigenem Nachſinnen, und aus dem 
„Leſen beygefallen iſt. Sie aber können es entweder unterdrüͤ⸗ 
„cken, oder drucken laſſen, wie Sie es gut befinden. Ich bin 


Mein Herr, 
Dero ꝛc. 
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Dias zögſte Stück. 


Freytags, den 28 März, 


— — Nihil fuit umquam 
Tam diſpar übt ar AN har. 


A ſehe, daß das Trauerſpiel, die troſtloſe Mutter ge⸗ 
ns nannt, gedruckt worden iſt. Der Verfaſſer des Worz 
redners ſcheint ſich auf eine alte Eneſchuldigung zu ſtei⸗ 
fen, die ich irgendwo geſeſen habe; namlich, daß er mit Fleiß 
närriſch gethan. Der Herr Verfaſſer der Nachrede aber 
hat, wie mich duͤnkt, ſo viel andere Verdienſte für ſich, daß er 
mirs leichtlich verzeihen wird, wenn ich bier einige Einwen⸗ 
dungen einrücke, die man gegen luſtige Einfaͤlle, zu Ende einer 
ernſihaften Handlung, machet. Sie find in folgendem Schrei« 
ben enthalten. Und ich ſollte von Rechtswegen ſchwerer, als 
irgend ein anderer, zu bewegen ſeyn, ihm eine Sache zu vers 
zelhen, deren üble Folgen bloß von der Geſchicklichkeit derje. 
nigen Perſon entſpringt, die daran Schuld hat, 


Mein Herr Fuſchauer, 


0 JJ war neulich fo glücklich nahe bey Ihnen und Ihrem 
„wackeren Freunde, Herrn Roger, zu ſitzen, als das neue 
„Tausrſoiel aufgeführt ward, welches Sie in einem oder zwey⸗ 
„en von Ihren Blattern gehörig angeprieſen haben. Ich war 
„ungemein erfreut, daß mir das Glück fo gunſtig geweſen, mich 
„neben zween Herren zu ſetzen, von deren elnen ich mir ſolche 
„Velrachtungen vermuthen konnte, welche die bloße Natur 
welnfloßt; von dem andern aber ſolche, welche dle genaueſte 
„Kunft, und bie richtigſte Urtheilskraft an die Hand zu geben 
„vermögen, Gleichwohl muß ich geftehen, daß meine Neugiers 
de mich antrieb, den Anmerkungen des alten Junkers fo ges 
i 0 „nau 
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„nau zuzuhören, daß ich nicht rechte Muße hatte, mich aus 
„den Ihrigen zu erbauen. Mich duͤnkt, die Natur fpielte 

„ihre Rolle bey dem alten Ritter ſehr wohl, außer daß ſie 

„ihn bey den letzten Zeilen des Stuͤckes ganz und gar in die 

„Irte führte. Sie muͤſſen wiſſen, mein Herr, daß es ala 

„lezeit meine Art geweſen iſt, fo oft mir ein Trauerſpiel recht 
„wohl gefallen hat, mich heraus zu begeben, ehe noch der 
„luſtige Machredner hervorkommt. Nicht, als ob dieſe 
„Stücke zuweilen nicht artig genug geſchrieben wären; ſon⸗ 
„dern, weil ich einmal mein Geld bezahlt habe, und von der 
„angenehmen Schwermuth, welche die poetlſche Kung her⸗ 
„vor bringen kann, gern fo viel mit nach Haufe nehmen will, 
„als mir nur moͤglich iſt. Daher kann ich es nicht leiden, 
daß ich plotzlich in meiner ganzen Gemuͤthsverfaſſung ges 
„ſtört werde; geſetzt, daß es durch die ſinnreichſten Gedan⸗ 
„ken von der Welt geſchehe. Ungeachtet ich nun neulich 
„rigen blieb, in Hoffnung, daß meine eigene Meynung von 
„dieſer Sache durch Dero Freund wuͤrde beſtätigt werden: 
„ſo ſah ich dennoch, zu meiner großen Verwunderung, daß 
der alte Ritter mit eben demſelben Vergnügen die Luſligkelt 
„der Frau Oldfield anhörte, mit welchem er vorhin die 
„Größe der Andromache angehört, Ob dieſes nur eine bloße 
„Wirkung von des Ritters leutſeligem Weſen war, nach 
„welchem er ſich gefreuet haben mag, daß alle die tragiſchen 
„Handlungen, zuletzt ein bloßer Dunſt waͤren, und alles 
„noch ganz gut zuſtuͤnde, das weis ich nicht. Was aber 
„mich betriſſt, fo muß ich bekennen, daß ich fo misverguüͤgt 
„war, daß ichs dem Dichter uͤbel nahm, Andromachen 
„erhalten zu haben, und lieber gewünscht hätte, daß er fie 
„uns maustodt auf die Bühne geliefert haben möchte. Denn 
„Sie können es ſich nimmermehr vorftelfen, mein Herr Zu⸗ 
„ſchauer, was fie mir für einen Streich ſpieſte. Meine 
„Seele ward das ganze Stück hindurch allmählich zur hoch 
„ften Traurigkeit gebracht, und empfand alles das, was edle 
„Seelen, bey Erblickung der unglücklichen Tugend, em⸗ 
„pfinden. Glauben Sie mirs, mein Herr, ich war fo ger 
8 4 ꝓrührt, 
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„rührt, daß ich verſichert bin, daß, wenn man mich dabey 
„ gelaſſen hätte, ich allenfalls Sie und den Herrn Boger, 
„gegen ein halb Schock der frechſten Mohocken, hatte ver» 
„tbeidigen wollen. Allein, der poßirliche Nachredner un. 
»terdruͤckte in einem Augenblicke dleſen Heldenmuth, und 
„ſtellte mir alle die herrlichen Thaten als offenbar närrifch 
„und romanenmaͤßig vor. Was andere Zuhdrer mögen 
empfunden haben, das kann ich nicht fagen: ich aber war 
„zu Ende des Trauerſpiels ganz ſtutzig und erſchrocken. Zu 
„Ende der Nachrede hingegen war mein Gemüth dergeſtalt 
„durch einander gerüttelt, und in Scherz und Eenſt derma⸗ 
„ßen eingetheiſt, daß ich, wenn Sie mir einen ausſchwei⸗ 
„fenden Gedanken zu gute halten wollen, denſelben bieher 
„ſetzen will. Ich ſtellte mir vor, wenn meine Serie in dem 
„Augenblicke meinen Leib werlaffen hätte, und in der Geſtalt, 
„natinnen fie fich befand, zu den poetiſchen Schatten gefoms 
„menen wäre, wle wunderlich felbige ausgeſehen haben würde, 
„Sie würden nicht gewußt haben, was ſie aus meinem 
»buntſcheckichten, halb luſtigen und halb traurigen Geſpenſte, 
„machen ſollten, das gleich denen Fratzengeſichtern ansfähe, 
»die auf einer Seite lachen, und auf der andern weinen, 
„Die einzige Veetheldigung, die ich, meines Erachtens, jes 
„mals wegen dleſer naͤrriſchen Verknupfung eines luſtigen 
„Schweifes an einem ernſthaften Rumpfe gehört habe, iſt 
»Diefe, daß die Gemüther der Anweſenden wieder ermun⸗ 
„tert, und die jungen Herren und Damen nicht mit gar zu 
„angitlichen Gedanken nach Haufe geſchickt werden müffen, 
„Denn, wer koͤnnte alle Folgen vorher ſehen? Wir müffen 
„in der That den Herren Olchtern für die Zaͤrtlichkeit ſehr 
„verbunden ſeyn, die fie fir die Wohlfahrt unferer Perſonen 
„bezeugen, und wir danken ihnen ſehr dafür, Aber, wenn 
„fie ſonſt nichts mehr befürchten, fo ſeyn Sie fo gut, mein 
„Herr, und verſichern ſie, daß es das Anſehen gar nicht hat, 
„als ob jemand von uns zu einem ſehr ausgelaſſenen Grame 
„fähig wäre. Und daß wir, fie mögen ihre Sachen auch 
uſo liſtig anfangen, als fie immer wollen, allem Anſehen 

„nach, 
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wach, unſere Tage zum Ende leben werden, wenn wir gleich 
„mehr, als bisher geſchehen, die Schaubuͤhnen beſuchen 
„ſollten. Was mich nach einer Verbeſſerung dieſer Sache 
„noch begieriger machet, iſt dieſes, daß noch eine oder zwo 
„ubele Folgen daraus entſtehen werden. Denn da eine gro. 
„ße Anzahl von unſern Kirchenmuſikanten bey der Schau. 
„bühne beſchäfftigt iſt: fo haben fie, als eine Nachahmung 
„dieſer Nachreden, in ihre Valetmuſiken eine gewiſſe Art 
„angebracht, die, zum großen Unheile geruͤhrter Zuhdͤrer, dem 
„Kirchendienſte ſchnurſtracks zuwider iſt. Dieſe fingernden 
„Herren ſollten wiſſen, daß fie ihre Geigerey nach dem Orte 
„und der Sache einzurichten haben; und daß ſich der Muſi⸗ 
„kant eben ſo wohl an den Text binden muͤſſe, als der Predi⸗ 
„ger. In Ermangelung dieſes habe ich ſelbſt ſchon manchen 
„Fehler bemerkt: denn wenn oftmals der Prediger mit ziem⸗ 
„licher Andacht und Kunſt feinen Text abgehandelt, und ein 
„vernünftiger Ableſer mit der größten Fertigkeit, ein Paar 
„Capftel ausgeklaubt hat, die ſich am beiten zur Predigt 
„ſchicken; ich auch fo wohl bey mir ſelbſt, als bey den übrie 
„gen Zuhörern, eine Verfaſſung zu guten Gedanken bemerkt: 
„fo find dleſelben alle zugleich, über einem poßirlichen Spiele 
„aus dem Organiſtenhimmel, davon geflogen. Wer kann 
„wiſſen, was die Nachredner, deren ich hier gedacht, noch für 
„mehreres Unheil nach ſich ziehen koͤnnen? Das aber weis 
»ich gewiß, daß ſich Paul Lorrain zu einer ſehr ſchleunigen 
„Veränderung feiner tragiſchen Kirchenſtuͤcke entſchloſſen; 
„und daß er naͤchſten Monat gefonnen iſt, an ſtatt eines Buße 
„pfalms, die Verſammlung mit einem ſchoͤnen Gaſſenhauer 
„abzufertigen, den er ſelbſt verfertige hat. 


„Ich bitte Sie, mein Herr, thun Sie doch Ihr Beſtes, 
„ dieſen einreißenden Uebeln Einhalt zu thun; dadurch wer⸗ 
„den Sie ſich ſehr verbinden 


Ihren ergebenen Diener, 
Phyſibulus. 
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Sonnabends, den 29 März. 
u : —- 4 
— — Ue his exordia primis 

Omnia, & ipfe tener mundi conereverit orbis, 

Tum durare folum & diſeludere Nerea ponto - 

Corperit, & rerum patllatim ſumere formas. Virgil. 


— — 


denſchaft iſt, eine Hoheit in den Gedanken finden; und 
er bringt Beyſpiele aus den alten Schriftſtellern bey, 
dieſe feine Meynung zu unterſtützen. Das Pathetlſche kann, 
wie bieſer große Kunſtrichter anmerket, das Erhabene beſee⸗ 
len und anflammenz es gehöret aber nicht weſentlich dazu. 
Dieſemnach finden wir, wie er weiter anmerket, ſehr oſt, 
daß diejenigen, welche in Erregung der Leidenſchaften am 
vortreffichften ſind, oftmals nicht die Geſchicklichkelt haben, 
auf eine hohe und erhabene Art zu ſchreiben, und fo auch im 
Gegenthelle. Milton hat ſich, in diefen beyden Arten zu 
ſchreiben, als einen Meiſter gezeiget. Das ſiebente Buch, 
welches wir itt vornehmen, iſt ein Bewels von dem Erha⸗ 
benen, welches mit keinen Leldenſchaften vermiſcht und aus⸗ 
gearbeitet iſt. Der Verfaſſer erſcheint in einer gewiſſen ges 
ſetztea und geſtlllten Mafeſtät; und obgleich die Gedanken 
feine fo große Bewegung verurſachen, als die in den vori⸗ 
gen Buͤchern, fo ſind ſie doch mit eben fo praͤchtigen Begrlf⸗ 
fen angefuͤlet. Das ſechſte Buch ſtellet, gleich einem beun⸗ 
ruhigten Meere, das Echabene in der Verwirrung vor; das 
ſiebente ruͤhret die Einbildungskraſt, gleich einem Meere, 
wenn es ſtill iſt, und nimmt das Gemüth des Leſers ein, 
ohne dakinnen etwas hervorzubringen, welches einem Auf⸗ 
ſtande, oder einer Bewegung gleich iſt. 
Der oberwähnte Kunſtrichter ſchlaͤgt unter denen Regeln, 
die er giebt, wenn man in der erhabenen Schreibart 55 
Otte 
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fortkommen will, feinem Leſer vor, er ſolle denen berühmter 
ſten Schriftſtellern nachahmen, die vor ihm geweſen find, und 
eben ſolche Werke verfertiget haben; z. E. wenn er von ei⸗ 
ner poetiſchen Sache ſchrlebe, fo ſollte er uͤberlegen, wie Ho⸗ 
mer bey einer ſolchen Gelegenheit wuͤrde geſprochen haben. 
Hierdurch entzündet ſich ein großer Gelſt oft von einem andern, 
und ſchreibt nach feiner Art, ohne daß er ihn knechtiſch ab. 
ſchreibt. Es finden ſich tauſend ſchimmernde Stellen im 
Virgil, welche vom Homer entzündet worden. 5 

Obgleich Wiltons eigene natürliche Stärke vermoͤgend 
war, ein vollkommenes Werk hervor zu bringen: ſo hat er 
doch feine Begriffe durch eine ſolche Nachahmung, als Long 
gin vorgeſchlagen hat, ohne Zweifel noch mehr erhoͤhet, und 
edler gemacht. ‘ 


In diefem Buche, welches uns einen Bericht von den 8 


ſechs Tagewerken ertheilet, bekoͤmmt der Dichter ſohr weni 
gen Beyſtand von den heidniſchen Schriftſtellern, welche von 
den Wundern der Schöpfung nichts wußten. Weil aber 
viele herrliche poetiſche Züge von dieſer Materie in der heili« 
gen Schrift vorkommen: fo zielet der Verfaſſer an unzähligen: 
Orten, das ganze Buch hindurch, darauf. Der große Kunſt⸗ 
richter, deſſen ich vorhin gedacht habe, hat, ob er wohl ein 
Heide geweſen, dennoch wahrgenommen, auf was fuͤr eine 
ſehr erhabene Art der jüdifche Geſetzgeber, in dem erſten Ca⸗ 
pltel des erſten Buches feiner Geſchichte, die Schoͤpfung bes 
ſchrieben hat: und es finden ſich viele andere Stellen in der 
Schrift, worinnen dieſe Materie beruͤhret wird, welche zu 


eben der Majeſtaͤt hinauf ſteigen. Milton hat feine Beur⸗ 


theilungskraft ſonderlich darinnen ſehen laſſen, daß er ſich füls 
cher Stellen bediener, welche ſich zu feinem Gedichte eigentlich 
ſchickten, und daß er die hohen Ausdrücke der morgenländifchen 
Dichtkunſt gehörig mildert; welche fh nur für Leſer ſchickte, 
deren Einbildungskraft zu einem hoͤhern Grade erhaben war, 
als derjenigen, die in einer Fältern Gegend leben, ; 
Adams Rede an den Engel, worinnen er eine Nachricht 
von demjenigen verlanget, was in den Gegenden der Natur 
vor 
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vor der Schöpfung vorgegangen iſt, iſt ſehr erhaben, und 
prächtig. Die folgenden Zeilen, worinnen er ihm ſaget, der 
Tag ſey für ihn noch nicht zu weit verlaufen, ſich in eine fol 
che Materie einzulaſſen, find in ihrer Art auserleſen. 


Das große Tageslicht, das noch auf ſeiner Bahn 

Sehr viel zu laufen hat, wiewohl ſie abwaͤrts geht, 

Das wird durch deine Stimm' am Himmel aufgehalten; 
Es hoͤrt dein maͤchtig Wort, und will noch laͤnger bleiben, 
Zu hören, was du wohl von feiner Zeugung ſagſt. 


Die Zeilen, wo der Engel unſere erſten Aeltern zu einer 
beſcheldenen Beſtrebung nach Wiſſenſchaften aufmuntert, 
nebſt denen Urſachen, die er zu der Schoͤpfung der Welt an⸗ 
giebt, find ſehr geſchickt und ſchoͤn. Der Meßlas, durch wel. 
chen, wie in der Schrift geſaget wird, die Welt gemacht wor⸗ 
den, kommt mit der Kraft feines Vaters hervor, umringt mit 
einem Heere von Engeln, und mit einer folchen Majeſtaͤt bes 
kleidet, die ihm zu feinem Anfange eines Werkes gebuͤhrte, 
welches, nach unſern Begriffen, der größte Beweis der Alle 
macht ift. Was für eine ſchone Beſchreibung hat nicht unſer 
Verfaſſer auf dieſe Stelle aus einem von den Propheten ge⸗ 
gruͤndet: Und ſiehe, vier Wagen kamen aus zweyen 
Gebirgen hervor, und die Gebirge waren Gebirge 
von Eiſen. ! 

Sein Wagen war umringt mit Cherub und Seraph, 

Und Machten ohne Zahl, mit Thronen und mit Kräften, 
Mit Geiſtern und zugleich mit Wagen, die man ſah, 
Mit Flügeln angethan, aus Gottes Zeughaus her, 
Wo man viel tauſendweis ſie zwiſchen zweenen Bergen 
Von Eiſen, bey der Hand, zu einem Feyertag 
Geharniſcht ſtehen for; ein himmliſches Gefolg: 
Sie kamen itzt von ſelbſt aus eignem Trieb heraus, 
In ihnen lebt' ein Geiſt, der ihrem Herrn gehorcht. 
Der Himmel öffnete fein immerdaurend Thor, 

Das lieblich klingend ſich in guͤldnen Angeln ſchwung. 


Ich 
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Ich habe von dieſen Wagen Gottes und dem Thore des 
Himmels ſchon vorher Nachricht gegeben; und will hier nur 
bloß hlnzuthun, daß Homer uns von dem letztern eben den 
Begriff machet, nämlich, daß es ſich von ſich ſelbſt öffnerz 
ob er gleich hernach davon abgeht, wenn er uns meldet, daß 
die Stunden zuerſt die erſtaunlichen Haufen von Wolken 
weggehoben, welche als ein Schlagbaum davor gelegen. 

Ich weis in dem ganzen Gedichte nichts erhabeners, als 
die folgende Beſchreibung, wo der Meßias vor der Spitze 
feiner Engel vorgeſtellet wird, wie er in das Chaos hinab 
ſieht, deſſen Verwirrung ſtillet, mitten in daſſelbe hinelnfaͤhrt, 
und die aͤußerſten Linien der Schöpfung abzeichnet. 

Sie ſtunden insgeſammt auf himmeliſchem Grund, 

Und ſahen von dem Rand den weiten Abgrund an, 

Der ſtuͤrmiſch, wie ein Meer, wild, wuͤſt und finfter war; 

Ihn hatte, Bergen gleich, den Himmel zu beſtürmen, 

Und mit dem Mittelpunet den Pol in eins zu drehn, 

Grauſamer Winde Sturm und grimmer Wellen Flurb 

Von Grund aus aufgerührt. Darauf fo ſprach das Wort, 

Durch welches alles ward: Ihr wilden Wellen, ſtill, 

Du Tiefe, ſey in Ruh; die Zwietracht ende fich, 

Er hielt nicht; ſondern fuhr, getragen auf den Flügeln 

Dienſtbarer Cherubim, mit ſeines Vaters Pracht, 

Jus Chaos und in die noch ungebohrne Welt. 

Das Chaos hört fein Wort; ihm folgt fein ganz Gelelt 

Im hellen Zuge nach, die Wunder feiner Macht, ; 

Die Schöpfung, zu beſchaun. Nunmehro hielt er euft . 

Die heißen Raͤder auf, und nahm in ſeine Hand 

Den Zirkel, der von Gold aus Gottes Werkſtatt war, 

Und zeichnete damit dieß ganze Weltgebäu 

Nebſt den Geſchöͤpfen ab. Es ward der eine Fuß 

Zum Mittelpuner geſetzt, der andre durch die Tiefe, 

Die weit und dunkel war, drauf rund herum gedreht. 

Er ſprach: fo weit, o Welt, ſoll deine Grͤͤnze gehn, 

So weit erſtrecke dich; dieß ſoll dein Umfang jeyn, 
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Der Einfall von dem guͤldnen Zirkel iſt gänzlich mit ho. 
meriſchem Geiſte erdacht, und iſt ein ſehr edler Nebenum⸗ 
ſtand bey dieſer wunderſamen Befchreibung. Wenn Homer 
von den Göttern redet; fo ſchreibt er ihnen mit eben der ho⸗ 
hen Einblldungskraft verſchiebene Waffen und Werkzeuge 
zu. Der keſer ſehe nur bloß die Befchreibung des Aegis 
oder des Schildes der Minerva an, in dem fuͤnften Buche 
der Ilias, nebſt ihrem Speere, welcher ganze Geſchwader 
uͤberwaͤltigte, und ihrem Helme, welcher hinlaͤnglich genug 
war, ein Heer zu bedecken, welches aus hundert Stäbten ges 
nommen worden. Der guͤldene Zirkel in der oben angeführten 
Stelle ſcheint ein ſehr natürliches Werkzeug in der Hand des⸗ 
jenigen zu ſeyn, welchen Plato an einem Orte den goͤttlichen 
Mepküuftter nennet. Weil die Dichtkunſt abſtracte Begriffe 
gern in Allegorlen und finnliche Bilder elnkleidet: fo finden 
wir bey einem von den Propheten, eine prächtige Beſchrel⸗ 
bung von der Schöpfung, welche faſt auf eben die Art ges 
macht worden. Er beſchrelbt daſelbſt den allmaͤchtigen Bau⸗ 
meiſter fo, daß er das Waſſer mit feiner holen Hand aus« 
mißt, den Himmel mit ſeiner Spanne umſchließt, den Staub 
der Erde in ein Maaß faſſet, die Berge in Wageſchaalen, 
und die Huͤgel mit einem Gewichte abwiegt. Ein anderer 
von ihnen, der auch das hoͤchſte Weſen in dieſem großen Wer⸗ 
ke der Schöpfung beſchrelbt, ſtellet es vor, wie es den Grund 
zu der Erde leget, und eine Schnur darüber ausſtrecket: 
und an einem andern Orte, wie es die Himmel mit Klammern 
feſt machet, den Norden über den leeren Pla ausſtrecket, 
und die Erde an ein Nichts haͤnget. Dieſen letzten edlen 
Gedanken hat Milton in folgendem Verſe ausgedruckt. 


5 Und er hängte 
Die Erde, die ſich ſelbſt im Gleichgewichte Hält, 
An ihren Mlittelpunct. 


Die Schönheiten der Beſchreibungen in dieſem Buche 
find fo dicht bey einander, daß es unmoglich iſt, fie auf die⸗ 
ſem Blafte zu erzaͤhlen. Der Dichter hat den ganzen 1 5 
7 x ruck 
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druck unferer Sprache bey ihnen angewandt. Die verſchie⸗ 
denen großen Auſtritte der Schöpfung werden dem Geſichte 
einer nach dem andern auf eine ſolche Art vorgeſtellt, daß der 
Leſer bey dieſem wunderbaren Werke gegenwartig zu ſeyn, 
und demſelben unter den Chören der Engel beyzuwohnen 
ſcheint, welche die Zuſchauer deſſelben find, Wie herrlich it 
nicht der Beſchluß des erſten Tages! 

So ward vom erſten Tag der Abend und der Morgen. 

Es ließ des Himmels Chor ihn weder unbeſungen, 

Noch ungeruͤhmt vorbey, als es das Morgenlicht 

Zum erſtenmale ſah aus dunkeln Wolken gehn, 

Am Tage der Geburt des Himmels und der Erde. 

Mit ihrem Freudenruf und Jauchzen fuͤllten fie 

Den ganzen holen Kreis. g 


Eben dieſelbe Hoheit des Gedankens haben wir an dem 
dritten Tage, als die Berge hervor gebracht wurden, und die 
Tieſe gemacht wurde. ) 

Gleich drauf fo thaten ſich ble hohen Berg hervor; 
Ihr breiter Rücken hob ſich zu den Wolken auf; 
Ihr kahler Gipfel ſtieg bis in die tiefe Luft. 

So hoch ſich aber nur die Hügel aufgeſchwellt, 

So tlef und breit ſank auch ein holes Thal herab, 
Ein raͤumlich Waſſerbett. — 

In dieſem Tagewerke finden wir auch die ganze Pflan⸗ 
zenwelt beſchrleben, welche mit allen denen Annehmlichkeiten 
vorſehen iſt, die andere Dichter in ihrer Beſchrelbung des 
Fruͤhlings verſchwendet haben. "Sie führer die Einbile 
dungekraft des Leſers in einen Schauplaß, der fo erſtaunlich, 
als ſchoͤn iſt. ö 


Die verſchiedenen Herrlichkeiten des Himmels erſchenen 
an dem vlerten Tage. 


Erſt fehlen in ihrem Oft die herrlich fhöne banmpe, 
Des Tages Koͤniginn und füllte rund umher 
Den ganzen Horizont mit hellen Stralen an, > 


Froh, 
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Froh, ihren langen Lauf durchs Himmels Bahn zu thun. 
Die graue Daͤmmerung und die Plejaden tanzten 

Und ſtreuten vor ihr her den ſuͤßen Einfluß aus. 

Der Mond, ihr Spiegel, ſtund gerade gegen uͤber 

Im Weſten minder hell; mit vollem Angeſicht 

Borgt er fein Licht von ihr; (denn er braucht ſonſt kein Licht 
In dem Aſpecte mehr). Er hielt bis zu der Nacht 

Den Abſtand unverruckt. Dann ſcheint er auch im Oſten, 
Da an des Himmels Achs er fi herum gewaͤlzt. 

Er herrſcht gemeinſchaftlich mit tauſend kleinen Lichtern 
Und führe fein Regiment mit tauſend tauſend Sternen, 
Die dann, durch ihren Schein, das 1 a 
Gleichſam mit Gold beſetzt. — 


Man muß ſich wundern, wie der Dichter in der Be⸗ 
ſchreſbung der ſechs Tagewerke fo kurz hat ſeyn konnen, daß 
er fie in die Schranken eines Zwiſchengedichtes geſaſſet, und 
zugleich auch ſo umſtaͤndlich davon gehandelt hat, daß er uns 
einen lebhaften Begriff davon hat geben können, Dieſes 
laßt ſich in der Erzählung des fünften und ſechſten Tagewerks 
noch mehr merken, in welcher er unſerm Geſichte die ganze 
Schoͤpfung der Thiere, von dem Gewuͤrme an, bis auf den 
Behemoth vorſtellet. Da der Lowe und der Leviathan, zwo 
von den edelſten Geburten in der Welt, unter den lebenden 
Geſchoͤpfen find: fo wird der Leſer einen außerordentlichen 
Geiſt der Poeſie in der Nachricht antreffen, die uns unſer 
Verſaſſer von ihnen giebt. Der ſechſte Tag beſchließt mit 

der Erſchaffung des Menſchen, wobey der Engel Gelegenheit 
nimmt, wie er nachher bey der Erzählung von der Schlacht 
im Himmel auch thut, Adam zum Gehorſame zu ermahnen, 
welches die Hauptabſicht dieſes feines Beſuchs war. 


Der Dichter ſtellet hernach den Meß las vor, wle er wieder 
in den Himmel zuruͤck kehret, und eine Muſterung über fein 
großes Werk Hält, und ſolches beſchauet. Es findet ſich ſo et- 
was unausſprechlich Erhabenes in dieſem Theile des Gedich⸗ 
tes, wo der Dichter den großen Umlauf der Zeit beſchreibt, 55 

mit 
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mit fo vielen herrlichen Umſtaͤnden angefuͤllet iſt: da der Him. 
mel und dle Erde vollendet waren; da der Meßias im Trium⸗ 
phe durch die ewigwaͤhrenden Pforten hinauf fuhr; da er mit 
Vergnügen auf feine neue Schöpfung hinab ſah; da ſich je⸗ 
der Theil der Natur über fein Daſeyn zu erfreuen ſchienz 
da die Morgenſterne zuſammen ſungen, und alle Soͤhne des 
Himmels vor Freuden jauchzten. 1 


Alſo vollendeten der Abend und der Morgen 

MNanmehr den ſechſten Tag; doch ehr nicht, bis der Schöpfer 
Von feiner Arbeit gleng, und ſich, wiewohl nicht muͤde, 
Zu feinem hohen Sitz, der Himmel Himmel, ſchwang, 
Die neu erſchaffne Welt, den Zuſatz ſeines Reichs, 

Von dannen zu beſehn; wie ſie von ſeinem Thron 

In ferner Ausſicht ließ, wie gut, wie ſchoͤn ſie war, 

Und feinem großen Riß in allem ahnlich kam, 

Da er gen Himmel fuhr, folgt' ihm ein Freudenruf 

Und eine Symphonie wohl von zehntauſend Harfen 

Mit engliſchem Geſang. Die Erde nebſt der Luft 4 
Gab einen Wiederſchall (du denkſt noch wohl daran, 
Denn du haft es gehort.) Die Himmel, die Geſtirn 
Erklungen insgefammt, Die Jrrſtern' horchten zu 

Und ſtunden ſaͤmumtlich ſtill, indem die helle Pracht 

Mit Jauchzen ſich erhob. Sie jungen: Oeffne dich, 

Du immerwaͤhrend Thor, thut, Himmel, eure Thuͤren, 
Die lebend find, weit auf, laßt ein den großen Schöpfer, 
Er koͤmmt von ſeinem Werk, in voller Herrlichkeit, 

Von dem ſechs Tagewerk, von einer Welt, zurück. 


Ich kann biefes Buch von der Schöpfung nicht befehlte« - 
ßen, ohne eines Gedichts zu erwaͤhnen, welches neulich unter 
dieſem Titel zum Vorſcheine gekommen iſt“. Das Werk 
if mit einer fo guten Abſicht unternommen, und mit ſo vieler 

Kunſt 
Dieſes iſt des Ritters Eduard Blackmore philoſophiſches 

Gedicht: The Creation, oder die Schöpfung betitelt, wel⸗ 

ches wider den Aucrez iſt. 
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Kunſt ausgefuͤhret worden, daß es verdienst, fr elne dei 
nüglihften und edelſten Geburten in unſern engloͤndiſchen 
Verſen angeſehen zu werden. Der $efer muß ſich norhivendig 
darüber vergnügen, wenn er die Tiefen der Weltweisheit mit 
allen Relzungen der Poeſie belebt findet, und mitten unter eis 
ner fo ſchoͤnen fruchtbaren Einblldungskraft eine fo große 
Stärke der Vernunft fieht. Der Verfaſſer hat uns in allen 
Werken der Natur die Abſicht gewieſen, welche uns nothwen⸗ 
dig zu der Kenntniß ihrer erſten Urſache leitet: kurz, er hat 
durch unzählige und durch unſtreitige Beyſplele die goͤttliche 
Weisheit erläutert, welche der Sohn Sirachs dem boͤchſten 
Weſen bey ſeiner Erſchaffung der Welt, auf eine ſo eble Art 
beyleget, wenn er faget: er habe fie erſchaffen, und fie 
betrachtet, und fie gemeſſen, und über alle feine 
Werke ausgebreitet. 


* „ „ e e eee e e e e e e e e e e 


Das zaoſte Stuck. 


Montags, den zr März 


Quis noyus hie noftris ſueceſſit fedibus hoſpes? 
Quem ſeſe ore ferens! quam forti pectore & armis! 
Virgil. 


Och halte es für das größte Merkmaal eines edlen Ge⸗ 
muͤths, wenn ein Menſch bey dem wirklichen Beſitze 
großer Eigenſchaften, ſichs dennoch in feiner Stellung 

und in feinen Geberden nicht merken läßt, daß er fiber alle an⸗ 

dere Menſchen erhaben iſt. Oder, damit ich mich noch an⸗ 
ders erkläre, es iſt großer Leute Schuldigkeit, fich ſelbſt fo zu 
verleugnen, daß, fie mögen nun noch ſo große Gaben befigen, 
es gleichwohl das Anſehen habe, fie bildeten ſich auf feine ana 
dere Elgenſchaften etwas ein, als die ein jeder Menſch erlan⸗ 
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gen kann. Ein ſolcher Menſch muß niemanden um einer an⸗ 
dern Urſache halber hochſchaͤtzen, als wegen feiner Liebe zum 
Vaterlande, wegen feiner Billigkeie und Ehrlichkeit: alle ana 
dere Gaben muͤſſen ihm nur in ſo weit ſchaͤtzbar ſeyn, als ſie 
zu Ausuͤbung dleſer Tugenden etwas beytragen. Iſt ein ſol⸗ 
cher Mann weiſe oder kapfer, ſo weis er, daß er es nicht in 
Vergleichung mit andern, ſondern nur in fo weit iſt, als er 
dieſe herrlichen Vorzuͤge zum Beſten, und zur Erhaltung an⸗ 
derer Menſchen, gebrauchet. Derjenige, welcher nach dem 
Beyfalle und der Schmäucheley des großen Haufens ringt, 
oder ſich aus einer andern Urſache einen Vorzug beymißt, der 
wird gar bald die Verwunderung in eine Verachtung verwan⸗ 
deln. Es iſt gewiß, daß kein Menſch Verdienſte beſitzen, und 
ſich deſſen nicht bewußt ſeyn ſollte: allein, bloß die Ueberzeu⸗ 
gung, daß ſelbige nur wegen der Art, wie ſie angewendet wer⸗ 
den, ſchaͤtzbar find, machet denjenigen Vorzug angenehm, der 
widrigenfalls verhaßt ſeyn wuͤrde. Auf dieſe Art werden fie fo 
angeſehen, als ob jedermann Theil daran hätte, Dieſes vers 
knuͤpfet die Begriffe von Wuͤrdigkeit, Macht und Ruhm auf 
elne ſehr angenehme und freundſchaftliche Art mit demjenigen, 
der ſolche Vorzüge beſitzt; und alle diejenigen, die ihn nicht 
kennen, werden natürlicher Weiſe zu einer Neugierde getrie, 
ben, das Geſicht, das Betragen, und die Geſtalt derjenigen 
Perſon anzuſehen, in deren Charakter faſt ein jeder Menſch 
etwas ähnliches mit ſich ſelbſt erblicket. Ob dieſes, oder 
ſonſt etwas, Urſache ſey, daß alle neugierige Menſchen fo gern 
einen Krlegeshelden ſehen, das kann ich nicht fagen. Ich ha⸗ 
be indeſſen viele Briefe aus verſchledenen Theilen des Königa 
reichs gehabt, darinnen ich erſuchet werde, eine genaue Be⸗ 
ſchreibung von dem Anſehen, der Mine, und der Geſtalt desjen 
nigen Prinzen zu geben, der neulich England beſucht, und 
für die europaͤiſche Freyheit fo viel Wunder gethan hat. Es 
wuͤrde auch den Spißfündigften ſchwer werden, ſich diejenige 
Art eines Mannes vorzustellen, von dem meine Correſponden⸗ 
ten eine Beſchrelbung vermuthen: denn ſie geben allezeit 
etwas an, das fie ſelbſt angeht, und mengen in ihre Nach⸗ 
G 2 frage 
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frage allezeit etwas von ihrer eigenen Erfindung. Einer von 
meinen Freunden in Wallis bittet mich, ich ſollte doch ja 
recht umſtaͤndlich in meiner Nachricht von dem wunderwüͤe⸗ 
digen Herrn verfahren, der ein ganzes Krlegesheer mit allem 
Geraͤthe über die Alpen gefuͤhrt; und wo möglich, angeben, 
ob derjenige Bauer, welcher ihm dieſen Weg gezelget, und in die 
Landkarte gemalt ift, noch am deben wäre? Ein Herr von 
Adel, der ſich anjetzt auf der hohen Schule befindet, und ſich 
ſehr ſtark auf die ſchoͤnen Wiſſenſchaften leget, verlanget von 
mir, ich follte doch, wofern mirs moglich wäre, dle ganze Un. 
terredung Sr. Durchlauchten init unſerm legten Feldherrn 
ausführlich bemerken. Auf dieſe Art wirket zwar die Elnbil⸗ 
dungskraft der Menſchen, nach ihrer verſchtedenen Erziehung, 
und nach ihren Umſtänden; ein jeder aber heget doch eine mit 
Verwunderung gemifchte Ehrfurcht gegen dieſen erlauchten 
Helden. Ich habe erſt feine Ruͤckkunft in Zolland abwarten 
wollen, ehe ich meine Correſpondenten benachrichelge, daß ich 
kein fo nachlaßiger Suſchauer bin, als daß ich den Prinzen 
Eugen nicht auch geſehen haben ſollte. Es würde, wie ich 
ſchon erwaͤhnet habe, gar zu ſchwer für mich feyn, einem jeden ein 
Genuͤgen zu thun, der mich über dieſer Sache befragt hat. 
Eben fo wenig iſt mirs moͤglich, zu melden, was für ein ſon⸗ 
derbarer Anblick in demjenigen iſt, der Cremona eingenom⸗ 
men, und wie kühn derjenige aus ſieht, der Turin uberwaͤltiget 
hat. Allein, fo viel kann ich uberhaupt ſagen, daß ein jeder, 
der dieſen Prinzen erblicket, von demſelben leichtlich etwas er⸗ 
warten wird, zu deſſen Ausfuͤhrung entweder der Wig oder 
die Starke eines Mannes gehört. Seine Statur iſt fo be. 
ſchaffen, als fie ſeyn muß, wenn einem Menſchen alle Arten 
der Leibesuͤbungen wohl ſtehen follen: fie iſt hoch genug, um 
bey feyerlichen Gelegenheiten wohlanftändig, und dem unge⸗ 
achtet zur Behendigkeit und zu Verrichtungen bequem zu ſeyn. 
Den Leib traͤgt er gerade und zierlich. Seine Augen ſind 
lebhaft und tiefſinnig, doch mehr wachſam, als funkelnd. 
Sein Thun und ſeine Anreden ſind ungemein ungezwungen, 
und fein Bezeigen in einer Verſammlung, iſt fo leutſelig und 
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gnaͤdig, daß er unvermerkt einer mit aus der Geſellſchaft zu 
ſeyſt ſcheiut, anſtatt daß ihm allein alle Ehre wiederfaͤhrt. 
Die Forme feines Leibes und feiner Glieder iſt ungemein rich⸗ 
tig und ſchön. In ſeinen Blicken iſt etwas Erhabenes, wel⸗ 
ches nicht aus ſeinem Stande und Range, ſondern aus der 
angebohrnen Gemüthsart zu entſtehen ſcheint. Man merket 
es, daß er die Geſellſchaften um ſich vielmehr duldet, als daß 
er ein Vergnügen daran finden ſollte z und er erſcheint dffent⸗ 
lich unter ung, vielmehr den guten Willen zu verdanken, oder 
die Neugierde zu färtigen, als ſich ſelbſt und von einer Begierde 
umringt zu ſeyn, ein Genuͤgen zu thun. So, wle feine Gen 
danken in Gefahren niemals unruhig find: fo find fie auch 
bey feyerlichen und praͤchtigen Begebenheiten niemals zer⸗ 
ſtreuet. Aus allen Sachen leuchtet feine große Seele nur in 
fo weit hervor, als ſie dle naͤchſten Mittel erwägt, ſich gut here 
auszuwickeln. Wenn dieſer Held eben dieſelben Bewegungs⸗ 
gruͤnde zu ungewoͤhnlichen Unternehmungen hat, die bey dem 
Alexander merkwuͤrdig waren; ſo erhaͤlt und genießt er auch 
den Ruhm derſelben, mit eben der Billigkelt, und Vernunft, 
als Caͤſar. Man kann leichtlich in ihm ein Gemuͤth be⸗ 
merken, welches eben ſo leicht mit Nachſinnen, als mit Unter⸗ 
nehmungen befchäfftige werden kann; ein Gemuͤth, welches 
zu großen Thaten bereit, aber nach Gelegenheiten, ſich ſelbſt 
zu zeigen, nicht ungeduldig iſt. Diefer Prinz befist Weisheit 
und Tapferkeit in einem fo hohen Grade, als es einem Men⸗ 
ſchen nur moͤglich iſt, welche zwo ſchoͤne Tugenden, wenn fie 
verbunden find, allen eiteln Stolz, Pralerey, Ehrgeiz, und 
alle übrige Laſter verbannen, die ſonſt das Gemürb wankel⸗ 
muͤthig zu machen pflegen. Dieſe Gewohnheiten und Eis 
genſchaften der Seele und des Leibes, machen dieſen Prinzen 
ſo außerordentlich, daß es ſcheint: er habe nichts mehr an ſich, 
als alle andere Menſchen, nämlich den Gebrauch feiner ſelbſt; 
die Umſtaͤnde, darein das Glück ihn geſetzt hat, bey Seite ge⸗ 
ſetzet. Sollte alfo jemand den Prinzen Eugen ſehen, und 
dabey hören, er ſey nur ein bloßer Edelmann: fo wuͤrde man ſa⸗ 
gen: es muß ein beſcheldener und verdienſtvoller Herr feyn! 

G 3 Hoͤrte 
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Hoͤrte man aber, daß es der Prinz Eugen wäre: fo wuͤrde 
ihm diefes keinen andern Abbruch thun, als daß ein Theil der 
entfernten Bewunderung in eine vertraute Gewogenheit ver⸗ 
wandelt würde. Dleſes alles habe ich für geſchickt gehalten, 
meinen Leſern vorzulegen, weil es einen Held berrifft, dem 
bisher nur noch ein einziger gleich gekommen iſt; über wel⸗ 
chen er gleichwohl noch diefen Vortheil erhält, daß er eine Gen 
legenhelt hat, feine Hochachtung gegen ihn, auch in Alien 
Ynglüde, zu bezeugen. 


„ „ 1 „ . , „ „ „ „ „ „ „ „ 


Das Zarſte Stüd, 


Dlenſtags, den 1 April, 


— Revocate animos merſtumque timorem 
Mittite. — 


zeil ich meinem Correſpondenten Phyſibulus zu ges 

fallen vergangenen Freytag feinen, die Machredner, 

in den Schaufpielen betreffenden Brief, drucken laſ⸗ 

fen: fo kann er mir es nicht übel nehmen, wenn ich anjege 

quch ein anderes Schreiben bekannt mache, welches ich eben 

von einem Herrn empfangen, der in hier Sache gar nicht 
einerley Meynung mit ihm iſt. 


Mein Herr, 


no nimmt mich ſehr wunder, daß ich in Ihrem letzten 

Freytagsſtücke eine Beſchlußrede getadelt finde, die von 

15 ganzen Stadt fo wohl aufgenommen worden iſt, und wel⸗ 

»cher man mehr Ehre vwieſen hat, als ſich irgend eine an⸗ 
dere auf dem englaͤndiſchen Schauplatze ruͤßmen kann. 

„Dieſe Verſammlung erlaubte der Oldfieldinn nicht, 

„den erſten Abend eher von der Bühne zu treten, als bie fie 


„diefe 
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„dieſe Schlußverſe noch zweymal hergeſagt hatte: den arı 
v„dern Abend war das Geſchrey des Ancoro fo arg, als den 
verſten, und fie mußte fie wiederum noch zweymal herſagen. 
„Den dritten Abend wollte man es auch noch einmal hoͤ⸗ 
„ren; und kurz, dieſe Rede hat ſchon neunmal wiederholet 
vwerden müſſen, da ſonſt alle andere Schlußverſe, bey der 
dritten Vorſtellung des Stuͤckes dahin fallen. 

„Ich kann es wohl geſtehen, daß dieſer der Meynung 
Hunſerer ganzen Stadt entgegen laufende Tadel, mich um 
„fo viel mehr befremdet, da er in einer Schrift ſteht, die bis. 
yber wegen ihrer unparteylſchen Critik beruͤhmt geweſen iſt. 

„ Ich kann es indeſſen Dero ſchwermuͤthigem Correſpon⸗ 
y denten gar nicht zugeſtehen, daß dieſe neue Schlußrede deswe⸗ 
„gen unnatürlich fey, weil ſie luſtig iſt. Wenn ich gelehrt thun 
y wollte: fo wurde ich ihm ſagen, daß die Vorreden und Schluß. 
„reden, weſentliche Stücke der alten Trauetfpiele geweſen; ale 
lein, wer weis nicht, daß fie auf unferer englaͤndiſchen 
„ Schaubuͤhne ganz eigne Stücke für ſich ſelbſt, von dem Schau⸗ 
y ſpiele ganz abgeſondert, und keinesweges dazu gehörig find. 

„So bald das Trauerſpiel ſich endiget: fo iſt die Oldfiel⸗ 
vdinn nicht mehr Andromacha, ſondern die Frau Oldfield; 
„und wenn gleich der Dichter Andromachen auf der 
Schaubuͤhne mauſetodt gelaſſen hätte, wie Dero ſinn⸗ 
„reicher Correfpondent ſaget: fo haͤtte dem ungeachtet Frau 
v„Oldfieldinn die luſtigſte Schlußrede von der Welt halten 
„konnen. Hlervon haben wir einen Beweis in einem Trau⸗ 
werſpiele, worinnen nicht nur ein Tod, ſondern gar ein Maͤr⸗ 
yptyrertod vorkommt. Die heil. Catharina wurde von der 
„Gwinin vorgeftellt; fie liegt mauſetodt auf der Schau⸗ 
„buͤhne: allein, da diejenigen Herren hervor kommen, wel⸗ 
she das Amt haben, in unſern engloͤndiſchen Trauerſpie⸗ 
„ten die Erſchlagenen von der Bühne herunter zu holen, fo 
»fänge fie den Anfang einer ſehr luſtigen Schlußrede an, die 
„aber damals fr ſehr vortrefflich gehalten ward: 

Halt! ſeyd ihr toll? Halt! ihr verfluchten Hunde! 
Jetzt ſteh ich auf, und muß die Schlußred halten. 
dee SZ Br | Diefes 
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„Dleſes erluſtigende Mittel iſt auch von dem Herrn 
„Dryden allemal gebraucht worden, welcher, wenn er ja 
„nicht der beſte Tragödlenſchreiber zu feiner Zeit geweſen, 
„dennoch von jedermann das Zeugniß erhalten, daß er dle 
v gluͤcklichſten Einfälle zu einer Vor- oder Schlußrede gehabt. 
„Seine Epilogen zum Cleomenes, zum Don Sebaſti⸗ 
van, zum Herzog von Guiſe, zum Aurengzeba, und zur 
vtriumphirenden Liebe, ſind alle von dieſer Art. N 


„Auch durch den unvergleichlichen Beſchluß kann ich 
„meinen Saß noch beffärfen, der vor wenigen Juhren nach 
„den Trauerſpiele Phaͤdra und Zippolytus iſt gehalten 
„worden; wiewohl es noch viele andere giebt, darinnen die 
„Vorfaſſer fich beſtrebt haben, die Zuhörer luſtig zu machen. 
„Iſt es ihnen allen nicht fo wohl gelungen, als dem Urhe⸗ 
„ber dieſer Schlußrede; fo haben fie doch gezeigt, daß dle 
„Schuld nicht an ihrem guten Willen gelegen hat, 


„Ich muß ferner bemerken, daß die Luſtigkeit dleſer 
„Stücke um deſto geſchickter ſeyn kann, da fie dem Schluſſe 
„der franzoͤſiſchen Spiele gleich kommt, Es weis es ja 
„ein jeder, daß dieſes Volk, dem man überhaupt den feinften 
„Geſchmack in allen Dingen zugeſteht, feine Trauerſpfele 
allemal mit einem Nachſpiele befchliefir; welches mit Fleiß 
„dar gemacht iſt, das Gemuͤth aufzumuntern, und die 
„Zuhoͤrer vergnügt nach Haufe zu ſchicken. Eben dieſelbe 
„Perſon, die in der Tragddie die vornehmſte Rolle geſpie⸗ 
„let, ſpfelet oftmals auch die Hauptperſon in der Nachcomoͤ⸗ 
dle: und ich habe es ſelbſt in Paris geſehen, daß derſelbe 
»„Menſch, der den Greſtes vorgeſtellt, in dem Nachſpiele 
eder Diener Lubin geweſen iſt. 

„Sle haben in elnem Ihrer ehemaligen Blaͤtter zwar 
»ſehr wohl angemerket, daß eine Tragicomsdie fehlers 
„haft geweſen ſey; weil fie den Lauf der Leidenſchaften, mit⸗ 
„ten in ihrer Bewegung ſtoͤret: allein, das ihur zu meiner 
„jetzigen Sache nichts; denn hier hat man denſelben ſchon 
vihren freyen Lauf gelaſſen. 
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„Da die neue Schlußrede nach Art unferer beſten Dich. 
„ter geſchrieben iſt: fo gehoͤret fie auch nicht zu denen, davon 
„der Herzog von Buckingham in feinem Luſtſplele the 
„Rehearfal, ſaget, daß fie zu einem jeden Spiele dienen fünz 
vnen; ſondern fie entſpringt gänzlich aus den Begebenhei⸗ 
uten desjenigen Stuͤckes, dazu fie gemacht iſt. 

v Die einzige Urſache, die Dero muͤrriſcher Correſpondent 
ywider die luftigen Nachreden aufbringt, iſt, well, wie er ſaget, 
wer gern ein wenig Schwermuth mit nach Hauſe nehmen will, 
„Ich wuͤnſche, daß der liebe Herr nicht mehr Tiefſinnigkeſt als 
Klugheit befigen mag. Was mich betrifft, ſo geſtehe ichs gern, 
daß ichs fuͤr genug halte, wenn mich ein erdichtetes Stück ſo 
lange quaͤlet, als es vorgeſtellet wird; allein, wenn ich zu Hau. 
„fe bin, und zu Bette gehe, fo will ich gern gutes Muthes ſeyn. 
Y Will indeſſen Phyſibulus bey feiner Troſtloſigkeit beſte⸗ 
ben, und fich feine Thraͤnen nicht abtrocknen laſſen: ſo darf 
„er nur bey feiner alten Gewohnheit bleiben, und wenn er 
„fie feine halbe Krone, Kummer und Angſi genug in ſich 
A gefreſſen hat, herausſchleichen, ehe die Schlußrede angeht. 

„Es iſt luſtig genug, zu hören, wie dieſer tragiſche Herr ſich 
„über den boͤſen Streich beklaget, den im Andromacha 
„geſplelet hat. Und was war es fuͤr ein Streich? Sie hat ihn 
zu lachen gemacht. Dieſes armen Menſchen Zufall erinnere 
„mich der Begebenheit mit dem Harlekin, den man zu Tode 
„ kützelte, Er erzahlet uns bald darauf, daß er in waͤhrendem 
„ganzen Spiele fo betruͤbt geweſen, (bier betrügt er ſich ein 
„wenig, da er die Betruͤbniß für eine Wuth nimmt,) daß er 
zyfich fr faͤhlg gehalten, in der Heſtigket feines Schmerzeng 
„ein halbes Dutzend der aͤrgſten Mohocken anzugreifen. Ich 
„kann es nicht anders als fir einen glücklichen Zufall anſehen, 
„daß ein Mann, der in feiner Betruͤbniß fo blutdürſtig ift, von 
Heiner ſo wuͤthenden Schwermuth abgewendet worden iſt. 
v Die Tapferkeit dieſes Herrn in feiner Betz uͤbniß erinnert el. 
vnen des Ritters der armſeligen Beftsle(Chevalier de la 
„trifte Figure) der gleichfalls in einem alten Romans eine ſolche 
ehr vergeßne Rotte angegriffen. Uebrigens will ich es ihm 
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„gern zugeſtehen, daß, wie er ſelbſt fine; feine. Seele, 
„wenn fie zu derſelben Zeit den Leib verlaſſen, und zu den 
„poetlſchen Schatten gekommen wäre, eine fehe laͤcherliche 
Figur gemacht haben würde. 

„Was feinen Ausdruck betriſſt, daß man, um dle Zubö⸗ 
rer zu beluftigen, einen komiſchen Schwanz an einen tragi⸗ 
uſchen Kopf verbaͤnde; fo iſt dieſes ein ſolches Miſchmaſch, 
„daß ich nicht weis, was ich daraus machen folk. 

„Hierauf machet der ſinnreiche Phyſibulus einen ſchleu⸗ 
mhigen Uebergang vom Schaufpielhaufe in die Kirche, und 
„von da zum Galgen. 

„Was nun die Kirche betrifft: fo ſaget er, daß dieſe Schluß. 
»reden Urſache find, daß wir ein ſolch luſtiges Geklingel aus 
„dem Organiſtenhimmel hoͤren, welches die guten Gedanken, 
die er bey ſich ſelbſt, und feinen Beyſitzern bemerket, zerſtreuet. 

Hierauf holet er feine Gedanken von Tyburn * her; 
vund ſchelnt ſehr beſorgt zu ſeyn, daß nicht in den Trauerſpie⸗ 
„len feines guten Freundes Paul Lorrains * einiger 
„»Misbraud) einreißen möge, 

„Hier ſehen Sie, mein Herr, daß dieſer ſchwermuͤ⸗ 
zuhlge Correſpondent, den eine luſtige Nachrede hinter einer 
vernſthaſten Handlung fo ſehr verdreußt, ſich ſelbſt gleich⸗ 
„wohl bemüht, indem er von dem Schickſale derer Elenden 
„redet, welche das Recht und die Geſetze zu einem ſchimpfli⸗ 
„hen Tode verdammen, den Leſer bey einer fo ungeſchickten 
„Begebenheit luſtig zu machen; und zwar durch ſolche arm⸗ 
söfelige lächerliche Ausdrücke, als ein tragiſches Drama, 
„und ble monatliche Ausführung er ſind. Ich bin 
vit vieler Hochachtung, 


Mein Herr, 


Ihr gehorfamer Diener, 
u Phllomeides. 


*Der Ort, wo die Uebelthaͤter gehenkt werden. 
— Der Scharfrichter. Fur Gerichtsſtaͤtte. 
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Mittewochs, den 2 April. 


Juſtitiæ partes ſunt non violare homines; Verecundie 
non offendercs Cicero. 


a bie Betrachtung des Wohlſtandes überhaupt eine 
D große Lebensregel iſt, von den Frauensperſonen aber 

insbeſondere muß in Erwägung gezogen werden: ſo 
kann ich folgenden Brief nicht uͤberſehen, welcher eine vor⸗ 
treffliche Uebertreterinn deſſelben beſchreibt, 


Mein Herr Fuſchauer, 


„SUSE ich heute Dero Blatter durchſah, und in dem vom 
„ 6ten December die liebenswürdige Bekümmerniß der 
„elſteria, wegen der Abweſenheit ihres Ehemannes, las: 
yſo zog es mich in ein tiefes Nachdenken. Ich wels nicht, 
vob dieſes von den Umſtaͤnden meiner eigenen Lebensart gar 
»zu ſehr hergerühret, da ich ein Soldat bin, und alle Tas 
„ge Befehl erwarte, welcher mich noͤthigen wird, eine Frau 
„zuruͤck zu laſſen, die mir ſehr ſchaͤtzbar if, und die es auch 
vzu ſeyn verdlenet. Sie. giebt iho, ich weis es gewiß, Ih. 
„rer Aſterig an ehelicher Lebe nichts nach! ich ſehe aber 
„die Aufführung einiger Frauen, denen Umſtaͤnden, wor⸗ 
„innen meine Frau und ich bald ſeyn werden, ſo wenig ges 
„mäß, daß ich mit einem Widerwillen, wovon ich zuvob 
„niemals etwas gewußt habe, meiner Pflicht folge. Was 
„mir die gegenwärtige Unruße machet, das iſt das Beyſplel 
Heines jungen Frauenzimmers, deren Geſchichte ich Ihnen 
fo gut mittheilen will, als ich kann. 


chor; 
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„Hortenſius, ein Officier von einem guten Range, in 
„Ihrer Majeſtaͤt Dienſten, wurde von ungefaͤhr, in einem 
„gewiſſen Theile von England, in eines Landedelmanns 
„Haus gefuͤhret, woſelbſt er mit der mehr als gewoͤhnlichen 
„Höflichkeit aufgenommen wurde, womit beute, die ein Pri. 
„watleben führen, diejenigen wenigen Soldaten zu unterhale 
„ten pflegen, welche das Soldatenleben, durch die mannig⸗ 
„ faltigen Begebenheiten, nicht unerträglich, ſondern demuͤ⸗ 
„tbig, freundlich und leutſelig gemacht hat. Sortenſius, 
lag hier eine Zeitlang ſtill, und hatte zu allen Stunden ei» 
„len leichten Zutritt, fo, daß es unvermeidlich war, daß er 
y ſich nicht mit der ſchoͤnen Sylvana, des Edelmanns Toch⸗ 
„ter, eine Zeitlang des Tages hätte unterreden koͤnnen, Leu⸗ 
„le, welche in Städten leben, werden von einem jeden kleinen 
„andhauſe ungemein eingenommen, welches fie ſehen, wenn 
„fie einmal friſche Luft ſchoͤpfen: und es iſt ganz natürlich, 
„daß fie fich einbilden, fie koͤnnten in einer jeden ſchlechten 
„Hütte, wo ſie vorbey kommen, viel gluͤckſellger leben, als in 
„ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande. Die unruhige Lebensart, 
„welche Hortenſius führte, ließ ihn mit vielem Vergnügen 
„alle bie Vortheile einer ſuͤßen Einfamkeit erwaͤgen; und uns 
ater andern mochte es ihm, welches man nicht für unwahr⸗ 
ꝓyſcheinlich halten wird, in die Gedanken kommen, daß eine 
uſolche Frau, als Sylvana; die Gluͤckſeligkeit voll machen 
würde. Die Welt iſt von niederträchtigen Abſichten fo 
vverderbt, daß Hortenſius wußte, es wuͤrde als eine groß⸗ 
zmüͤthige That angeſehen werden, wenn er um ein Frauen⸗ 
„zimmer von den hoͤchſten Verdienſten, ohne weitere Fragen, 
„bey einem Vater anhielt, welcher ihren perſoͤnlichen Eigen⸗ 
yſchaften weiter nichts beylegen konnte. Die Hochzeit wur⸗ 
„de In ihres Vaters Haufe vollzogen. Als dieſe vorbey war: 
„fo richtete der großmüthlge Ehemann ihre Verſorgung nicht 
„nach den Umftänden ihres Vermoͤgens ein, ſondern ſah 
yſeine Frau, als feinen Kebling, feinen Staat und feinen 
„Pracht an, oder beffer, er bedachte, daß ein vernünftiger 
„Mann bey derjenigen Frau, die er erwälet hätte, Staat 

„und 
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Hund Pracht mit Entſchuldigung zeigen koͤnnde; und daher 
ſchmuͤckte er fie mit reichen Kleidern und koſibaren Juwe⸗ 
„ten. Er unterließ aber dennoch nicht, fie zu erinnern, daß 
„er hierinnen fein aͤußerſtes thaͤte; daß dieſes eine Pralerey 
„wäre, welcher er ſich, wegen einer Frau, an der er fo viel 
„Vergnügen hätte, ſchuldig zu machen, nicht umhin gekonnt, 
„da er verlangte, daß fie es fo anſehen mochte. Er bath fie 
Hauch, dieſe Dinge nach der rechten Art zu nehmen, und zu 
„glauben, dle Edelgeſteine, die Kleider, die Spitzen, wuͤrden 
„ihr beffer ſtehen, wenn ihr Anſehen und ihre Auffuͤhrung ſo 
„wäre, daß es ſchiene, fie kleidete ſich vielmehr aus Gefaͤllig⸗ 
keit gegen ihn alſo, als daß fie ſich ſelbſt aus dieſen Klei. 
v„nigkeſten etwas machte. Zu dieſer Ermahmung, welche 
„fur eine Flauensperſon zu ſchwer war, ſetzte Hortenſius 
binzu, daß ſie ſich bey ihren Freunden auf dem Lande, bis 
„in feiner Zuruͤckkunft, aufhalten müßte, 


„So bald als Hortenſius abgereiſet war, fo erſah Syl⸗ 
vana in ihrem Spiegel, daß die Liebe, die er gegen fie haͤt⸗ 
„te, gänzlich von dem Zufalle herruhrte, daß er fie geſehen; 
„und fie ward überzeugt, daß es bloß ihr Unglück wäre, daß 
„bie übrigen Manneperfonen fie nicht geſehen haͤtten; oder 
„ute von hoͤherm Stande und Verdienſte, um eine ſo ar⸗ 
„tige, wiewohl in der Dunkelheit erzogene; um eine ſo geiſt⸗ 
„reiche, wiewohl weder mit dem Hofe noch der Stadt be⸗ 
„kannte Perſon, geworben hätten, Sie entſchloß ſich baher, 
yſo viele Vortrefflichkeiten nicht vor der Welt zu verbergen; 
„ſondern fie iſt nunmehr, ohne die Abweſenheit des allergroße 
„mürpigften Mannes in der Welt im geringften zu betrach. 
„ten, die luſtigſte Frau in dleſer Stadt, und hat durch das 
„beftändige Gefolge von den eitelſten jungen Kerlen, welche 
„dieſe Zeit nur hervor gebracht hat, die Gedanken von ihrem 
„Ebemanne gänzlich verjaget, - Um dieſe Kerle zu unterhal. 
„ten, verſchwendet fie alles, womit fie Hortenſtus nur vers 
yſehen kann, ob er gleich folches mit nicht geringerer Gefahr, 
Hals feines Lebens ſelbſt, erhalten muß. : 


Würde 
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„Wurde es nun nicht, mein Herr Zuſchauer, ein Werk 
aufenn, welches ſich für Dero Amt ſchickte, wenn fie mit dieſer 
„Strafbaren fo verführen, als fie es verdienet? Sie follten 
„ie ernfthafteften Betrachtungen darüber anftellen, die Sle 
„nur Fonnten. Sie ſollten den Frauen fagen, daß fie mehr 
„Rechenſchaft von ihrer Aufführung, bey Abweſenheit, als 
nach dem Tode ihrer Männer, geben muͤſſen. Die Todten 
„werden durch ihre beichtſinnigkeit nicht verunehret; die Le. 
»benden aber koͤnnen zuruck kommen, und von nichtswuͤrdi⸗ 
v gen Gecken ausgelachet werden: welche nicht ermangeln 
ywerden, den guten Mann herum zu nehmen, daß er fo un⸗ 
zzwernüͤnftig iſt, und noch lebet, und nach Haufe koͤmmt, und 
ydie gute Geſellſchaft ftöret, Ich bin, 

Wein cerr, 


Dero gehorſamer und ergebener Diener, 


Ale ſtrenge Aufführung wird fo ungnädig zu unſern Zefe 
ten ausgelacht, daß die entgegen geſetzte welt ärgere Auffüͤh⸗ 
rung eine viel gemeinere Thorheit if, Es mag aber eine 
Frau nur erwaͤgen, welche von den beyden Beleidigungen ein 
Ehemann Ihr am leichteſten verzeihen würde; diejenige, daß 
fie ſich fo wenig bemuͤhet, als fie nur könnke, einer Geſellſchaft 
gefällig zu werden; oder diejenige, daß fie zu feinem Nach⸗ 
theite die Begierde aller derjenigen erreget, die in dem Zim⸗ 
mer finds fo wied fie leicht ihre Aufführung einrichten koͤn⸗ 
nen. Es iiſt gewiß, daß wir das Frauenzimmer gar zu ſehr 
zu einer Öffentlichen Lebensart geführer haben; und wir muͤß. 
fen ſehen, daß ſie heutiges Tages eine Art vom Ruhme darin⸗ 
nen ſuchen. Allein, ich kann mir nicht helfen, wenn ich ſie 
mie auch, da ich ihnen diene, zu Feinden machen ſollte: ich 
muß ihnen fagen, daß die beſte Abſchilderung einer Frauchda 
perſon in einem häuslichen Leben enthalten iſt; fie iſt tadelns⸗ 
oder lobenswuͤrdig, nachdem ihre Aufführung das Haus ih 
res Vaters, oder ihres Mannes angeht. Alles, was ſie in 
der Welt zu thun hat, iſt in den Pflichten einer Tochter, elner 

5 Schwe⸗ 
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Schweſter, einer Frau, und einer Mutter enthalten. Alle 
dieſe konnen gut vollbracht werden, wenn ein Frauenzimmer 
gleich nicht das artigſte bey einem Singſpiele oder in einer 
großen Verſammlung iſt. Sie fönnen gleichfalls mit einem 
mäßigen Antheile vom Wie, einer einfältigen Kleidung und 
einer beſcheidenen Mine beſtehen. Wenn aber dem weibli⸗ 
chen Geſchlechte der Kopf verruͤckt wird, und ſie ihren Ehr⸗ 
geiz auf Umſtände richten, worinnen vortrefflich zu ſeyn, nicht 
zu demjenigen gehoͤret, was wahrhaftig preiswwürdig iſt: wie 
kann ſich dieſes anders enden, als es häufig geſchleht, naͤm⸗ 
lich, daß ſie allen ihren Fleiß, alles ihr Vergnuͤgen, und allen 
ihren Ehrgeiz auf ſolche Dinge ſetzen; welche natürlicher weiſe 
machen werden, daß die Vergnuͤgungen des Lebens aufs hoͤch⸗ 
ſte nicht länger dauren, als dle Jugend, und das gute Gluͤck? 
Und wenn wir die ſchlechteſte übele Folge betrachten: fo kann 
ſie nicht geringer ſeyn, als daß ſie ihren eigenen Zuſtand, bey 
Herannaͤherung der Jahre, mit einem Ekel vor dem Leben 
anfehen, und ſich ſelbſt verachten, oder andern zum Gelaͤch⸗ 
ter werden. Wenn ſie ſich aber, ſo, wie es ihre Schuldigkeit 
iſt, für nichts anders anſehen, als für einen Zuſatz zu unſerm 
Geſchlechte, (welches ſowohl zu ihrer eigenen, als dererjenigen 
Gluͤckſeligket dienet, für die fie gebohren find!) fo wird ihr 
Ehrgeiz, ſich hervor zu thun, darnach eingerichtet werden; 
und es wird ihnen in keinem Theile ihres Lebens an Geles 
genheiten fehlen, ihren Vätern, Maͤnnern, Brüdern, oder 
Kindern, zu einem herrlichen Schmucke zu dienen, 
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Donnerſtags, den 3 April. 


— — Errat & Aline 

Hue venit, hine illue, & quosliber oceupat artus 

Spiritus: eque feris humana in corpora tranlit; x 
Inque feras noſter, — — Pythag. ap. Ov. 


Wilhelm Honeycomb, welcher bey aller Gelegenhelt 
feine wenige Gelehrſamkeit zeiget, die er wo aufges 
ſchnappet bat, erzählte uns geftern in der Zeche: daß 

er glaube, es könne ſahr vieles für die Seelenwanderung ges 
fagt werden, und daß die morgenländifchen Völker dieſe Sea 
re noch bis auf den heutigen Tag glauben. Herr Paul By⸗ 
cault, ſprach er, giebt uns von vielen rechtſchaſfenen Türken 
Nachricht, welche die Freyheit eines im Kaſigte eingeſperrten 
Vogels erkaufen, und der Meynung find, fie erlangten das 

durch ein eben fo großes Verdlenſt, als wir hier thun würden, 
wenn wir elnen unſerer Sandesleute aus der Gefangenſchaſt zu 
Algier erkaufen. Ihr müͤſſet wiſſen, ſagte Wilhelm, daß 
fie dieß aus der Ulſache thun, weil fie ein jedes Thier, als eis 
nen verkleideten Bruder, oder als eine Schweſter anſehen, 
und ſich daher für verbunden halten, ihre Barmherzigkeit auf 
dieſelben auch unter einer fo verächlichen Geſtalt zu erſtre⸗ 
cken. Sie erzaͤhlen, fagte Wilhelm, daß die Seele eines 
Menſchen, wenn er ſtlrbt, ſogleich in den Körper eines andern 
Menſchen, oder eines Thieres geht, dem er, da er noch lebte, 
in feiner Gemuͤthsart, oder in feinem Glide, am ähnliche 
fin geweſen. 


Indem ich begierig war, zu ſehen, worauf diefe uͤber⸗ 
ſchweugliche Gelehrſamkeit noch endlich hinaus laufen wuͤrde: 
fo ſagte uns Wilhelm: daß Jacob Freylieb, der ſein Wera 
trauter waͤre, ſich in eine von ſolchen Damen verliebt gehabt, 

i die 
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die ihre größte Neigung allemal auf Papageyen, Affen, und 
Schooßhuͤndchen werfen. Indem er fie nun einen Morgen 
beſuchen wollen, fo habe er einen ſehr ſchoͤnen Brief über dieſer 
Sache geſchrieben. Jakob, ſagte er, wurde in ein Zimmer 
gefuhrt allwo er ſich eine Zeitlang mit ihrem Lieblinge, dem 
Affen, erluſtigte, der an eines von den Fenſtern angeſchloſſen 

war. Endlich erblickte er Feder und Dinte, und ſchrieb im 
Namen des Affen folgenden Brief an feine Geliebte; und da 
fie. nicht fo bald herunter kam, als er es vermuthete, fo legte 
er ihn Ins Fenſter, und gieng davon. 


Bald darauf kam die Dame ins Zimmer; und da ſie ſah, 
daß ihr Affe mit großer Ernſthaftigkeit auf ein Blatt Pas 
pier guckte: fo nahm fie es, und ſteht noch jetz im Zweifel, 
N Dale ob es Jakob, oder der Affe geſchrle⸗ 
ben hat r 


Madame, ö 
»Da mir die Sprache fehlet: ſo habe ich lange Zeit auf 
5 eine Gelegenheit gelauert, mich Ihnen kundbar zu 
„machen; und da ich eben jego die Huͤlfe der Feder, Dinte, 
„und des Papiers finde, fo ergreife ich mit Freuden dieſes 
„Mittel, Ihnen meine Geſchichte ſchriftlich aufzuſetzen, wel⸗ 
ches ich durch Worte nicht thun kann. Ag 


„Sie muͤſſen alſo wiſſen, Madame, daß ich vor etwa 
„tauſend Jahren, ein indianiſcher Brachmann und in allen 
„ben verborgenen Wiffenfchaften ſehr bewandert geweſen bin, 
„die der europaͤiſche Weltweiſe, Pythagoras genannt, 
„von meinen Mitbruͤdern gelernt haben ſoll. Durch meine 
„große Geſchlcklichkeit in dieſen dunkeln Wiſſenſchaften hatte 
sich mir dergeſtalt die Gnade eines gewiſſen Geiſtes zugeſo, 
»»gen, mit dem ich umzugehen pflegte, daß er mir verſprach, 
Halles dasjenige zu erfüllen, was ich von ihm bitten würde. 
„ Ich bath alſo, daß meine Seele niemals in den Lelb einer 
vun vernünftigen Beſtie fahren möchte: allein, dieſes ſtund, 
ywie er wir bekannte, nicht in feiner Macht. Ich bath ihn 
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„daher ferner, daß ich, ich moͤchte nun ja kommen, in was 
y fuͤr einen Leib ich wollte, nur mein Gedächtniß beybehalten, 
Hund mir bewußt ſeyn möchte, daß ich noch daſſelbe Weſen 
„wäre, welches in verſchiedenen Thieren geherbergt hätte. 
„Dieſes, fagte er mir, ſtuͤnde in ſeiner Macht, und hierauf 
„verfprad er mir, als ein redlicher Geiſt, daß ich meines 
„Wunſches gewahrt ſeyn ſollte. Von dieſer Zeit an, lebete 
zolch fo unſtraͤflich, daß ich zum Vorſitzer eines Collegii von 
„Brachmanen ernennet wurde, und mein Amt bis an den 
„Tag meines Todes mit großer Redlichkeit verwaltete. 


„Hierauf gerieth ich in einen andern menſchlichen Koͤr⸗ 
„per, und bekleidete meine Perſon fo ſehr gut, daß ich bey eis 
„nem Fuͤrſten, der an den Ufern des Ganges reglerte, erſter 
„Miniſter ward. Hier lebte ich viele Jahre in großem Anſe⸗ 
„hen; allein, nach und nach vergaß ich aller Redlichkeit eines 
„Brachmanen, und ſah mich verbunden, das Volk zu preſ⸗ 
„fen und zu unterdrücken, um meinen Herrn zu bereichern; 
„bis ich endlich fo verhaßt wurde, daß mein Herr, um ſich mit 
„dem Volke wieder zu verföhnen, mir mit einem Pfeile durch 
„das Herz ſchoß, als ich eines Tages vor dem ganzen Krie⸗ 
„ges heere mich zu ihm wandte, um ihm etwas zu ſagen. 


„Bey meiner naͤchſten Verwandlung befand ich mich im 
„Walde unter der Geſtalt desjenſgen wilden Thieres, wel. 
„ches gegen Abends dem Löwen einen Raub aufjagen, und 
z nichts davon freſſen muß, als was der How ihm übrig läßt. 
„Um Mitternacht pflegte ich neben feiner Hoͤle zu belfern, 
„welches ſeine Zeit war, ſich zu erheben und den Raub zu 
„fuchen Er folgte mir allezeit auf der Spure; und wenn 
„er dann einen fetten Rehbock, eine Ziege, oder einen Has 
„fen zu Boden geworfen hatte, fo ſchmiß er mir, nachdem 
ver ſich erſt recht dick geſreſſen, zuweilen ein halb abgenagtes 
„Bein hin, um mich aufzumuntern: allein, da es mir ein⸗ 
„mal auf zwo oder drey Jagden nicht gelung, ſo verſetzte er 
„mir in feinem Zorne einen ſolchen Streich mit feiner Klaue, 
„daß ich todt zu Boden fiel. 

1 „Bey 
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„Bey meiner nächften Wanderung kam ich wieder auf 
vzwey Beine zu ſtehen, ich ward ein indtaniſcher Steuer⸗ 
veinnehmer: allein, da ich mich großer Ausſchwelfungen 
yſchuldig gemacht, und noch uͤberdem eine verſchwenderi⸗ 
sche Nickel zum Welbe hatte, fo gerieth ich mit einſt in 
yſolche gewaltige Schulden, daß ich mich nicht durfte ſehen 
ylaſſen. Ich konnte mich nicht aus dem Haufe begeben, ſo 
„kriegte mich einer oder der andere von denen zu packen, 
„die auf mich lauerten. Und als ich mich einesmals des 
„Abends im Finſtern hinauswagte: fo ergriff mich die Wa⸗ 
che, und führte mich in einen Kerker, wo ich in wenigen 
„Monaten ſtarb. 

„Hierauf kam meine Seele in einen fliegenden Fiſch, 
Hund fuͤhrte in dleſem Zuſtande ganzer ſechs Jahre ein ſehr 
elendes geben, Viele Raubfiſche verfolgten mich, und 
„wenn ich mich dann melnen Fluͤgeln anvertraute, fo fehlte 
Hes unter zehnmalen nicht eins, daß mich nicht ein Schwarm 
„Voͤgel verfolgte. Indem ich nun eines Tages zwiſchen einer 
„Flotte von englöndifchen Schiffen flog: fo ward ich ein 
zyner ſehr großen Rothgans gewahr, die den Schnabel wette, 
„und auf meinen Kopf ſtoßen wollte. Als ich mich nun ihr 
„zu ent ehen ins Waſſer tauchte: fo fiel ich einem ungeheus 
„ren Seehunde in den Rachen, der mich im Augenblicke Hine 
Hunter ſchluckte. 4 

„Einige Jahre darauf wurde ich zu meiner nicht gerins 
„gen Verwunderung eln anſehnlicher Kaufmann in der 
„Lombardſtreet; und da ich mich erinnerte, wie ſchmerze 
„lich mir ehedem der Geldmangel geweſen war; fo ward ich 
Hauch dergeſtalt knickricht und ſchinderiſch, daß mich die gan⸗ 
„ze Stadt zum Gelächter hatte. Ich war von Anſehen ein 
valtes elendes kleines Männchen, denn ich Hatte mich einiger 
„maßen zu tode gehungert, und nichts als Haut und Kno. 
chen an mir, da ich ſtarb. 

„Ich verwunderte mich nicht wenig, als ich mich nach 
vdieſem in der Geſtalt einer Ameiſe erblickte, Es gieng mie 
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„herzlich nahe, daß ich fo was ſchlechtes vorſtellen follte, und 
„wußte nicht, daß ich wohl in eine Milbe könnte verwandelt 
„werden, wofern ich meine Sitten nicht änderte. Deswe⸗ 
„gen ſchickte ich mich mit allem Fleiße in die mir obliegenden 
55 Pflichten, und wurde von allen für die beſte Ameiſe im gan⸗ 
„zen Haufen gehalten. Endlich ward ich, als ich einsmals 
„unter einer ſchweren Laſt ſeufzte, ungluͤcklicher weiſe von eis 
„uem Sperlinge aufgeſchnappet, der in der Nachbarſchaft 
wohnte, und unſerer Republik ſchon ehemals großen Scha⸗ 
y den zugefügt hatte. N ; 

„Hierauf beſſerte ſich mein Zuſtand ein wenig, und ich 
lebte einen ganzen Sommer in dem beibe einer Biene; al. 
„lein, da ich des muͤhſamen und kuͤmmerlichen Lebens übers 
„orüßig war, welches ich in meinen zwo letzten Verwandlun⸗ 
„gen ausgeſtanden hatte: fo verfiel ich auf die andere Aus. 
yſchweifung, und ward eine Hummel. Als ich eines Tages 
meinen Trupp anfuͤhrte, mit demſelben einen Bienenſtock zu 
„pluͤndern: fo wurden wir von dem ſummenden Heere, wel. 
„ches ihn vertheidigte, fo hitzig empfangen, daß die meiſten 
„don uns todt auf dem Acker liegen blieben. 

„Ich koͤnnte Ihnen noch viel mehrere Verwandlungen 
„erzählen, die mir begegnet find, z. E. wie ich ein Stadt. 
vbengel geweſen, und hernach zehn Jahre in einem braunen 
„ Wallachen Buße thun muͤſſen. Ferner, wie ich ein Schnei⸗ 
»der, ein Zwerg, und eine Pimpelmeife geweſen. In dieſer 
„letzten Geſtalt wurde ich an einem Weihnachtstage von eis 
„nem jungen Maulaffen erſchoſſen, welcher nothwendig ſein 
„neues Gewehr auf mir verſuchen mußte. \ 


„Allein, dieſe und viel andere Stellen meines Lebens will 
vich übergehen, und Sie nur desjenigen jungen Herrn erin⸗ 
„nern, der Sie vor ſechs Jahren fo heftig geliebt hat. Sie 
„dörfen ſich nur beſinnen, Madame, wie er ſich maskirte, 
Hund tanzte, und fang, und tauſend Poſſen angab, um Sie 
„zu gewinnen; und wie er zuletzt dahin geriſſen ward, als 
wer ſich einmal bey einem Staͤndchen, welches er Ihnen auf 
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„oer Straße brachte, erkaͤltet hatte. Dieſer ungluͤckſelige 
„junge Menſch, dem Sie damals fo grauſam begegneten, 
„das war ich. 


Nicht lange darauf, 175 ich dicſen elenden Koͤrper vera 
„laſſen hatte, fand ich mich auf einem Hügel in Aethiopien 
„fisend, allwo ich in meiner jetzigen lächerlichen Geſtalt her⸗ 
„um huͤpfte, bis mich ein Bedienter des englaͤndiſchen Fa⸗ 
„ctors erhaſchte, und nach Großbrittanien ͤͤberſchickte. 
„Wie ich aber in Ihre Haͤnde gekommen bin, das brauche 
vich Ihnen nicht zu berichten. Sie ſehen indeſſen wohl, Max 
„dame, daß dieſes nicht das erſte mal iſt, daß ich Ihre Ket⸗ 
„ten krage; dennoch bin ich in dieſer meiner Gefangenſchaft 
vſehr glücklich, weil Sie mir oftmals ſolche Kuͤſſe geben, und 
yſolche Zaͤrtlichkeiten erwelſen, dafür ich die ganze Welt wuͤr⸗ 
de gegeben haben, als ich noch ein Menſch war. 


„Ich hoffe, dleſe Nachrichten von meiner Perſon werden 
„mir nicht zum Nachtheile gereichen, ſondern Sie werden 
2 Ihre gewohnlichen Gewogenheiten fortfegen, gegen 

Ihren unterthaͤnigſten und gehorſam⸗ 
ſten Affen, 
Maͤtzchen. 


„Nachſchr. Ich wollte wohl Ibren kleinen Schooß⸗ 
„hund gewarnet haben, daß er mir aus dem Wege geben 
„toll: denn da ich ihn für den wichtigſten von allen meinen 
„Mebenbublern halte; ſo konnte es leicht geſchehen, daß ich 
„ihm einmal eins verſetzte, das ihm eben nicht gefallen Fa 
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Freytags, den 3 April. 


— In ſolo 1 caufa palato eſt. Juven. 


Mein Herr Fuſchauer, 

Me dünkt, Sie haben noch niemals von dem niedern 
Ehrgeige, oder von den mancherley ſeltſamen Mitteln 
e darauf gewiſſe Leute verfallen, um ſich von ihren 
„übrigen Bekannten zu unterſcheiden. Solche Betrach⸗ 
dtungen konnten, wenn fie gehörig ausgeführet würden, eine 
90 vortreffliche Geſchichte der niedern Lebensart abgeben. Ich 
v ſelbſt bin in einen großen Ruf gekommen, der (wie die 
„außerordentliche Begebenheiten des Lebens zu thun pfle⸗ 
nm) durch einen bloßen Zufall entftanden iſt. Ich gerieth 
„vor wenigen Tagen, ungluͤcklicher Weiſe, unter einige von 
„denen Herren, die von den Verdienſten eines Menſchen 
7 „nach dem Maaße der Speiſe zu urtheilen gewohnt ſind, die 
„er bey Tiſche in ſich ſchlingen kann. Ich nun, der ich mich 
- „allemal beſtrebe, in demjenigen groß zu ſeyn, was nach dem 
„Begriffe der übrigen Geſellſchaft vortrefflich iſt, aß mich 
„auch, um ihren Beyfall zu erlangen, dermaßen dick, daß es 
mir faſt mein Leben gekoſtet hätte. Das Beſte dabey war 
„noch dieſes, daß ich von Natur einen guten Magen habe, 
Hund ſeit einiger Zeit mäßig gelebet hatte, auch mein Korper 
Vu dieſer Bemuͤhung ſo geſchickt war, als wenn es abgere⸗ 
det geweſen wäre, Einen jeden Vielfraß in dieſer Ver⸗ 
vſammlung hatte ich gar bald überwunden, bis auf einen, 
der fo entſetzlich in feiner Art, und in währender ganzen 
Mahlzeit noch darzu ſo luſtig war, daß er mich unvermerkt 
wanlockte, in meinem Eifer mit ihm ſortzufahren, der auch 
vin kurzem zu einem völligen Siege uͤber ihn ausſchlug. 
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Ich aß indeſſen noch ein ziemliches Theil über dasjenige, was 
»die Zuſchauer mir hätten anmuthen ſeyn konnen. Gleich⸗ 
zvwohl hat mich der Ausgang dieſes Streites auf den Schluß 
gebracht, der Ehre wegen niemals mehr zu eſſen; und dem 
vzu Folge habe ich drey Wetten gewonnen, die auf die Staͤr⸗ 
„ke meines Magens gefeßt waren, welches ein großes Gluͤck 
vfuͤr mich war, weil man, nach unſerer Abrede, entweder mit 
vmachen, oder bezahlen mußte. Es iſt ſchwer zu ſagen, wie 
uſich jemand, der nur einen menſchlichen Verſtand hat, in 
Heine ſolche Sache einlaſſen kann: durch dieſes Schreiben 
Haber begehre ich nur, mein Herr, daß Sie viele ſolche Viel⸗ 
vfbaſße, die ich kenne, und bie mich mit neidiſchen Augen an 
»fehen, warnen mögen, daß fie wohl thun werden, ihren Ehr⸗ 
„geiz bey Zeiten zu mäßigen; ehe fie ſich der Schande und 
»dem Tode uͤbergeben. Ich habe noch vergeſſen, Ihnen zu 
»fagen, mein Herr, wie unausſprechlich angenehm, mir der 
» Beyfall und die Lobeserhebungen des ganzen Tiſches waren, 
als ich meinen Mebenbuhler ſchon bis zu den Verzuckungen 
„zu Boden gefreſſen hatte. Hier gab ich ihm feine vorige fun 
»ftigkeit wieder ab, und mit fo gutem Erfolge, daß er kaum 
vſchlucken konnte, ungeachtet ihn die Begierde nach Ruhme, 
vund ein ungemeines Beſtreben, ſich hervor zu thun, anfeu⸗ 
werten. Ich haͤtte mich nicht bemuͤhet, fo gar vortrefflich zu 
»ſeyn, wenn nicht die Geſellſchaft meinen Sieg mit ſolchen 
»gar großen Lobſpruchen begleitet Hätte, Ich zweifle gar 
»nicht, daß nicht eben derſelbe Durſt nach Ehre manchen 
W Menſchen antreibt, eine Kanne Bier in einem Othem aus⸗ 
vzutrinken, und noch andere Leute zu mancherley nicht min⸗ 
der beſchwerlichen Unternehmungen angefeuert hat; welche, 
wenn fie nur auf eine andere Seite wäre gelenket worden, 
»ungemein viel zu deren Vortheile hätte beytragen konnen. Ich 
»geftehe es allerdings, daß ich meinen Ehrgeiz dießmal auf eine 
wausſchweifende Art erſtrebet habe; dem ungeachtet muß ich 
vnoch anmerken, daß man ſchwerlich einen Menſchen, feines 
"guten Magens wegen, wird loben hören, daß er nicht ſogleich 
(wenn er es gleich vorhin geleugnet hat) von neuem zu ſchlin⸗ 
24. „gen 
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„gen anfaͤngt; theils um die Perſon, die ihn lobet, in ihrer 
„guten Meynung von ihm zu beftarken, als auch alle andere, 
" „die am Tiſche find, zu überzeugen, daß fie feiner Vortreff⸗ 
zlichkeit ihr Recht müffen wiederfahren laſſen, wenn fie etwa 
„bisher noch nicht acht darauf gegeben hatten, Ich bin 


Mein Herr; 
Dero gehorſamer Diener, 
Epikur Mammon. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Ji babe Ihnen ſchon drey- oder viermal geſchrieben, und 
„gebethen, daß Sie einer gewiſſen Gewohnheit des Frau⸗ 
„enzimmers, des wohlgezogenen Frauenzimmers, wahrneh'⸗ 

„men follen, darein es ſeit kurzem gefallen iſt, nämlich, daß es 

„Taback ſchnupfet. Dieſes Unweſen iſt bey gewiſſen Wels 

bern mit einer ſolchen verbuhlten Mine verbunden, und bey 

„andern mit einem ſolchen kerlmäßigen Bezeigen, daß ich nicht 

„weis, über welches man ſich am meiſten zu beſchweren hat; 

„das weis ich aber, daß mir beydes ſehr misfaͤllt. Die Frau 

„Saunter kann ſich fo wenig ohne Taback behelſen, daß fie 

„fo oft welchen nimmt, als fie Salz ans Eſſen thut, und da fie 

„in allen ihren Sitten eine ungemeine Ungebundenheit und 

„Freyheit bezeigen will, fo koͤnnen alle diejenigen, die mit ihr zu 

weſſen die Ehre haben, eine Oberlippe mit der Suppe und mit 

„Taback beſchmieret zu bewundern bekommen. Ihre junge 

„Muhme, das niedliche Ding! thut alles, was fie kann, eben 

„fo unangenehm zu werden, als ihre Baſe iſt; und wenn fie 

ja den Augen fo widerlich nicht iſt, fo ift fie es zum mindeſten 

aden Ohren, durch ein entſetzliches Ungewitter der Maſe, wenn 
„der Taback genommen ift, und dle Finger in den Naſenloͤchern 

„die Eingänge zuſperren. Dieß iſt allerdings kein höflicher 

„Ausdruck, wenn man von Frauenzimmern redet; es iſt wahr: 

aber wer hat Schuld? Diejenigen, welche den Fehler bege⸗ 

vhen, oder die, welche ihn anmerken? Was mich Naa ſo 
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»ekelt mir vor dieſem an den Lippen haͤngenden Unflathe der⸗ 
„geſtalt, daß der angenehmſte Umgang, und die artigſte Per⸗ 
„fon von der Welt ihn nicht gut machen kann. Diejenigen 
„betreffend, die den Taback aus keiner andern Urſache brau⸗ 
„chen, als damit fie Gelegenheit zu artigen Bewegungen has 
„ben, oder den Zwiſchenraum leerer Geſpraͤche erfüllen mo. 
y gen, fo kann ich mit ihnen noch eher auskommen; aber als⸗ 
„dann müffen fie ihn auch nicht nehmen, indem ein anderer 
„redet, dem man mit gar zu vieler Hochachtung zuhören foll, 
„als daß er es erlauben kann, wenn in der Zeit die Tabacks, 
„doſe von Hand zu Hand herumgeht. Indeſſen iſt doch Fla⸗ 
„villa von dieſer ihrer Aufführung ſo ſehr eingenommen, daß 
y„ſte ihre Dofe (die doch gewiß mit gutem ſtarken brafilifchen 
„Taback gefüllet iſt) mitten in einer Predigt ausleeret. Und 
„damit fie ja zeige, daß fie alle Kuͤhnheit eines artigen Frau⸗ 
„enzimmers befiße, fo biethet fie felbige fo wohl den Manns⸗ 
„leuten an, als dem Frauenzimmer, das neben ihr fißt. Doch 
„bin ich der Hoffnung, daß, da anjegt ſchon jedermann weis, 
„daß fie ſchoͤne Hände hat, fie ſich auch künftig keine Mühe 
„mehr geben werde. Am Sonntage war es ſchon fieben, 
„als fie zu Opfern kam; fie gab ihre milde Gabe mit einer 
„fehr guten Art: allein zu gleicher Zeit fragte fie den Kuͤſter, 
vob er eine Prife Taback haben wollte? Ich bitte Sie, mein 
„Herr, nehmen Sie ſich dieſer Sache in Zeiten an, ſo wer⸗ 
„den Sie ſich verbinden x 

Ihren gehorſamen Diener, 
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Das 345fle Stuͤck. 
8 Sonnabends, den 5 April. 


Sanctius his animal, mentisque capacius altz 

Deerat adhuc & quod dominari in cætera poffet i 

Natus homo eb | — — Ovid. Met am. 
D ie Nachrichten, welche Raphael von dem Gefechte 

$) der Engel und der Schöpfung der Welt giebt, haben 

diejenigen Eigenſchaſten an ſich, welche die Kunſtrich⸗ 
ter zu einer Zwiſchenfabel erfordern. Sie ſind nahe mit der 
Haupthandlung verwandt, und haben elne richtige Verbin⸗ 
dung mit der Fabel. 

Das achte Buch faͤnge mit einer ſchoͤnen Beſchreibung 
von dem Eindrucke an, welchen dieſe Rede des Erzengels bey 
unſern erſten Aeltern gehabt hat. Adam erſorſchet nach⸗ 
her, vermoͤge einer natürlichen Neubegierde, dasjenige von 
ihm, was die Bewegungen derjenigen himmliſchen Körper 
betrifft, welche am herrlichſten unter den ſechs Tagewerken 
hervorleuchten. Der Dichter ſtellet hier mit großer Kunſt 
vor, wie ſich Eva von diefem Theile der Unterredung ent⸗ 
fernet, und ſich zu ſolchen Zeitvertreiben wendet, die mehr für 
ihr Geſchlecht gehören. Er wußte wohl, daß es ſich nicht 
würde geſchickt haben, daß fie die Zwiſcheufabel in dieſem 
Buche, welche mit Adams Erzählung von feinen Lebe und 
Hochachtung gegen die Eva angeſuͤllet iſt, mit angehö ret 
haͤtte; und er hat deswegen ſehr richtige und ſchoͤne Urſachen 
von ihrem Weggehen erſonnen. 

Alſo war Adams Wort; aus feinen Blicken ſchien, 

Er dachte forſchend itzt verſteckten Dingen nach. 

Als Eva dieſes ſah, die ihm vor Augen ſaß, 

Stund ſie von ihrem Sitz mit holder Freundlichkeit 

Und edler Demuth auf, die den, der ſie geſehn, 

Zu dieſem Wunſch gereizt, fie moͤchte doch verziehn. 

Sie 
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Sie gieng hinweg, zu ſehn, wie ihre Frucht und Blumen, 
Mit Knoſpen und mit Bluͤhn, die Pftanzſchul ausgeſchmückt; 
Gie fproßten, da fie kam, und wuchſen freudiger, 

Von ihrer ſchönen Hand berühret und gepflegt, 

Doch gieng fe nicht hinweg, als ob ſie keine Luft 

An ſolchen Reden fand, ihr Ohr das Hohe nicht 

Zu faſſen tüchtig war; denn fie behlelt allein 

Sich dieß Ergoͤtzen vor, damit es Adam ihr 

Als einzgen Schuͤlerinn, dereinſt erzählen follte, 

Sie zog des Manns Bericht des Engels ſeinem vor, 

Und wollte lieber ſich uon ihm belehret ſehn. 

Sie wußt, er werde da, mit angenehmer Art, 

Zuweilen abwärts gehn, und die erhabnen Fragen 

Mit mancher Liebkoſung ihr als ihr Ehmann loͤſen; 
Denn es vergnügten fle von feinen Lippen nicht 

Die Worte nur allein: wenn ſieht man itzt ſolch Paar 
In gegenfeitger Aeb und Hochachtung vereint! 


Des Engels zweifelhafte Antwort, welche er auf Adams 
Fragen erthellet, ſchickte ſich nicht allein, wegen der morali⸗ 
ſchen Urſache, welche der Dichter anglebt, ſondern auch des. 
wegen ſehr wohl, weil es hoͤchſt ungereimt geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
de, eine beſondere Lehrverfaſſung der Weltweisheit, durch eis 
nen Erzengel, beftätigen zu laſſen. Die Hauptſtuͤcke in dem 
ptolemaͤiſchen und copernicanifchen Weltbaue werden ſehr kurz 
und deutlich beſchrleben, und zugleich in ſehr angenehme und 
poetifche Bilder eingekleidet. 


Adam koͤmmt hernach, um den Engel aufzuhalten, auf 
feine eigene Geſchichte, und erzaͤhlet ihm, in was für Unmſtaͤn⸗ 
den er ſich ſelbſt bey ſeiner Schoͤpfung gefunden, wie auch 
feine Unterredung mit feinem Schöpfer, und feine erſte Erbli« 
ckung der Eva. Es iſt kein Theil in dem Gedichte geſchick. 
ter, die Aufmerkſarnkeit des Leſers zu erwecken, als dieſe Erzaͤh. 
lung unſers großen Vorfahren; wie denn uns auch nichts 
mehr in Erſtaunen ſetzen und uns angenehmer ſeyn kann, als 
wenn wir die Regungen vernehmen, welche in dem erſten 
Menſchen auſſteigen, da er ganz neu und friſch aus den 
Haͤn⸗ 
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Händen feines Schöpfers gekommen war. Der Dichter hat 
alles, was in der heil. Schrift hiervon erzaͤhlet wird, mit fo 
vielen ſchoͤnen Stuͤcken von feiner eigenen Erfindung unter⸗ 
flochten, daß man ſich nichts richtigers und natuͤrlichers eine 
bilden kann, als dieſe ganze Zwiſchenſabel. Weil unſer Ver⸗ 
ſaſſer wußte, daß dieſe Materie feinen $efern nothwendig ans 
genehm ſeyn mußte; fo wollte er fie nicht mit in die Exzaͤh⸗ 
lung der ſechs Tagewerke bringen, ſondern behielt fie zu einer 
beſondern Zwiſchenfabel, damit er Gelegenheit haben möchte, 
ſich darüber weitläufiiger heraus zulaſſen. Ehe ich dieſen Theil 
des Gedichts vornehme, muß ich zweener vortrefflichen Stel⸗ 
len in dem Geſpraͤche, zwiſchen Adam und dem Engel, erwaͤh⸗ 
nen. In der erften giebt unſer Auherr von dem Vergnügen 
Nachricht, welches er in der Unterredung mit dem Engel füte 
det, welches eine ſehr edle Gittenfehre enchält, x: 
Mich duͤnkt, ſitz ich bey dir, daß ich im Himmel ſeh, 

Und meinem Ohre koͤmmt dein Reden ſüßer vor, 

Als wie des Palmbaums Frucht, die Durſt und Hunger ſtillt; 
Wie wohlgeſchmackt fie auch, beym ſuͤßen Mittagsmahl, 
Nach unſrer Arbeit iſt, ſo ſaͤttigt ſie doch bald: = 

Doch deine Worte find voll Goͤtterlieblichkeit, 

Und machen mich nicht ſatt bey ihrer Süßigkeit. 


Die andere, welche ich erwaͤhnen will, iſt diejenige, wor. 
innen der Engel die Urſache angiebt, warum es ihm lieb ſeyn 
wuͤrde, diejenige Geſchichte anzuhdren, welche Adam erzͤͤh. 
len ſollte. 

Ich war den Tag nicht da, als dieß mit dir geſchah, 
Und mußt auf rauhem Weg die dunkle Reiſe thun N) 
Ich ſtreifte dazumal mit Viereck gleichem Zug, 

In voller Legion (wie uns befohlen war) 

Bis an der Höllen Thor, um auf der Hut zu ſeyn, 
Damit, ſo lange Gott an ſeinem Werke war, 

Kein Feind und kein Spion ſich wagt' heraus zu gehn; 
Sonſt Hätte Gott, erzuͤrnt durch dieſen kuͤhnen Ausfall, 
In feine Schöpfung leicht Zerſtoͤrung eingemiſcht. 
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Es iſt ohne Zweiſel, daß unſer Dichter in dem folgenden 
das Bild aus Virgils ſechſten Buche genommen, wo Aeneas 
und die Sibylle vor den Diamantenen Pforten ſtunden, wel⸗ 
che fo beſchrieben werden, daß fie den Ort der Quaal verſchloſ⸗ 
ſen; und wo fie das Seufzen, das Raſſeln der Ketten, und 
das Geſchwler der eifernen Peitſchen vernahmen, welche in dien 
ſen Gegenden Ber Pein und des Elendes gehoͤret wurden. 

{ Wir ſahn das Schreckensthor 
Noch dicht und feſt verſperrt, mit Riegeln ſtark verwahrt, 
Doch hörten wir von fern ſchon innerhalb ein Laͤrm 
Weit anders, als der Schall vom Tanzen und Geſang, 
Ein lautes Achgeſchrey, und eine wilde Wuth. 


Adam ſaͤhrt hernach fort, eine Nachricht von ſeinem Zu⸗ 
ſtande und feinen Regungen, gleich nach feiner Schöpfung zu 
ertheilen. Wie anmuthig bildet er nicht die Stellung ab, in 
welcher er ſich befunden, die annehmliche Landſchaft, welche 
ihn umgeben, und die Freude welche bey dieſer Gelegenheit 
in feinem Herzen entſtanden! 

Ich fand, als nen erwacht aus einem feſten Schlaf, 

Sanſt auf beblühmten Gras, im Balſamſchweiß mich liegen, 
Der von der Sonnen Stral gar bald getrocknet ward, 

Und durch fein duftend Naß, zu ihrer Nahrung war, 
Gerade Himmel an wand ich mein wundernd Auge 

Und ſchaute lange Zeit den weiten Luftkreis an, 

Dis ich, durch innern Trieb erreget, auſwaͤrts ſprang, 

Als einer, welcher ſich nach dieſem Ort beſtrebt, 

Und ſtund nun aufgericht, auf meinen Fügen, da. 

Ich ſah rings um mich her, Berg, Thal und dunkle Walder 
Und ein vom Sonnenlicht beſtraltes flaches Feld, 

Der Ströme Waſſerfall; an ſolchen manch Geſchöpf, 

Das lebt und ſich bewegt und wandert, oder flog, 

Geflügel, welches ſang; es lachte jedes Ding. 

Mein Herz war ganz erfüllt, mit Freud und Wohlgeruch, 


Ham wird hernach beſchrieben, wie er uͤber ſein eigen 
Daſeyn W und ſich ſelbſt, und ale Werke der Na. 
sur 
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tur anſieht. Er wird gleichfalls vorgeſtellet, wie er durch 
das Licht der Vernunft erkennet, daß er, und alle Dinge um 
ihn, die Wirkung eines unendlich gütigen und mächtigen 
Weſens ſeyn muͤſſen, und daß dieſes Weſen ein Recht habe, 
einen Dienft und eine Verehrung von ihm zu fordern. 
Seine erſte Anrede an die Sonne, und an diejenigen Stücke 
der Schöpfung, welche ſich durch ihre Geſtalt am meiſten ber» 
vor thun, iſt ſehr natürlich, und ergetzet die Einbildungskraft, 


— — Jg ſprach; du Sonne, ſchoͤnes Licht, 
Ou Erde, die ſo friſch, bunt, und erleuchtet iſt, 

Ihr Hügel, Thaler, Vuͤch, ihr Waͤlder und Gefilde, 
Was lebt, und ſich bewegt, ihr ſchoͤnen Dinge, ſagt, 
Sagt, wo ihr es geſehn, wie kam ich fo, woher ? 


Sein nächſter Gedanke, da er ſich bey feinen erſten 
Schlafengehen einbildet, fein Daſeyn zu verlieren, und wie⸗ 
der in Nichts zu verfallen, kann nicht genugſam bewundert 
werden. Sein Traum, in welchem er ſich ſeines Daſeyns 
noch bewußt iſt, nebſt feiner Verſetzung in den Garten, wel. 
cher zu feinem Aufenthalte bereitet worden, find gleichfalls 
ſehr fein erfonnene Umftände, und auf dasjenige gegruͤndet, 
was in der heiligen Geſchichte erzaͤhlet wird. 


Dieſe und dergleichen wundervolle Zwiſchenfaͤlle in die. 
ſem Theile des Werkes, haben alle Schönheiten der Neuigkeit 
an ſich, da fie zugleich alle Annehmlichkeiten der Natur ha⸗ 
ben. Sie ſind von der Art, daß niemand, als ein großer 
Geiſt, ſolche hat denken koͤnnen, ob fie gleich beym Leſen von 
ſelbſt aus der Sache, die er abgehandelt, zu entſpringen ſchei⸗ 
nen. Mit einem Worte, ob fie gleich natuͤrlich find, fo find 
ſie doch nicht gemein, welches das wahre Kennzeichen einer 
jeden ſchoͤnen Schrift iſt. 


Der Eindruck, welchen das Verbolh von dem Baume 
des Lebens in dem Gemuͤthe unſers erſten Vaters laͤßt, 
wird mit großer Staͤrke und vieler Urtheilskraft beſchriebenz 
wie auch die Abſchilderung der verſchiedenen Thiere und 

\ Bögel, 
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Voͤgel, welche vor ihm zur Muſterung vorüber gehen, ſehr 
ſchoͤn und lebhaft iſt. 

5 — Ich ſah, wie er fo ſprach; 

Es kamen Paar und Paar die Thier und Vögel anz 

Die erſten ſchmiegten ſich liebkoſend tief vor mir; 

Ein jeder Vogel ließ die Flügel niedergehn; 

Ich nannte fie, wie fie vor mir vorüber giengen. 


Adam beſchreibt darauf eine Unterredung, welche er 
mit feinem Schöpfer von der Einſamkeit gehalten. Der 
Dichter ſtellet hier das hoͤchſte Weſen vor, wie es mit fels 
nem Werke einen Verſuch anſtellet, und das urtheilende 
Vermögen, womit er fein Geſchoͤpf begabt hat, auf die 
Probe ſetzet. Adam behauptet in dieſem göttlichen Ges 
fpräche, daß er unmöglich gluͤcklich ſeyn koͤnne, ob er gleich 
der Einwohner des Paradieſes, und der Herr über alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſey, wenn er nicht mit einem vernünftigen Gefchöpfe 
umgehen, und in Geſellſchaft ſeyn ſolle, welches dleſe Gluck. 
ſeligkeiten mit ihm theilte. Dieſes Geſpräch, welches vor⸗ 
nehmlich durch die Schönheit der Gedanken, ohne einen 
andern poetiſchen Schmuck, ethoͤhet wird, iſt eines von 
den feinften Stuͤcken in dem ganzen Gedichte. Je mehr 
der Leſer die Richtigkeit und Zaͤrtlichkelt der Gedanken dar⸗ 
innen unterſuchet, deſto mehr Vergnügen wird er daran fine 
den. Der Dichter hat den Charakter der Majeſtaͤt und der 
Herablaſſung bey dem Schöpfer, und zugleich den Charakter 
der Demuth und der Verehrung bey dem Geſchoͤpfe auf eine 
wunderſame Weiſe beybehalten; und zwar ſonderlich in den 
folgenden Zeilen: 

Vermeſſen ſprach ich fo; das glänzende Geſicht 

Verſetzt in heller Glanz mit Lächeln gleichſam drauf is,, 
— u Ich ſprach, nachdem ich ihn 

Erſt um Vergühftigung zu reden angefleht, 

In Demuth, da ich ihn mir zu verzeihen bath: 

Laß, himmlifche Gewalt, dich nicht mein Wort erzürnen, 
Mein Schoͤpfer, ſey du mir, indem ich ſpreche, gnaͤdg 16 


Adam 
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Adam faͤhrt darauf fort, eine Nachricht von ſeinem an. 
dern Schlafe zu geben, und von dem Traume, worinnen er 
Evens Bildung ſah. Die neue Regung, welche bey ihrer 
Erblickung in ihm erwachte, wird ſehr ſchoͤn ausgeſuͤhret. 

Und da noch ſeine Hand im Bilden wirkſam war, 
Wuchs eln Geſchöpf hervor, von menſchlicher Geſtalt, 
Verſchleden an Geſchlecht; fo liebenswürdig ſchoͤn, 

„Daß das, was in der Welt mir irgend ſchoͤn gedeucht, 

Itzt nicht fo ſchoͤn mehr fehlen, und wie im Inbegriff 
In ihr verſammlet war, in ihren Bllcken ſaß; 

Von welchem ſeit der Zeit noch nie gefühlte Luft 
Sich in mein Herz ergoß; von ihrem Anblick ward 
Mit ſuͤßer Lieblichkeit und mit dem Liebesgeift 

Ein jedes Ding beſeelt. 

Adams Bettuͤbniß, da er dieſes ſchoͤne Schattenbild aus 
dem Geſichte verlor, nebſt ſeinen freudigen und dankbaren 
Ausrufungen bey der Entdeckung eines wirklichen Geſchoͤpfs, 
welches der Erſcheinung glich, die ihm im Traume vorgekom⸗ 
men war, feine Annäherung gegen daſſelbe, und feine Art ihr 
aufzuwarten, werden alle mit der auserleſenſten Richtigkeit 
der Gedanken vorgebracht. 

Obgleich dieſer Theil des Gedichtes mit vielem Feuer 
und Geiſte ausgearbeitet its fo ſchicket ſich doch die Liebe, 
welche darinnen beſchrieben wird, uͤberall zu dem Stande 
der Unſchuld. Wenn der beſer die Beſchreibung, welche 
bier Adam davon machet, wie er Even in die Hochzeitlaus 
be gefuͤhret, mit derjenigen vergleicht, welche Herr Dry⸗ 
den bey beben der Gelegenheit in einem Auftritte feines 
Trauerſpiels vom Falle des Menſchen, gemacht hat: 
fo wird er deutlich merken, was für große Sorgfalt Mil⸗ 
ton angewandt hat, bey einer fo zärtlichen Materie alle 
Gedanken zu vermeiden, welche der Religion, oder den 

guten Sitten anftößig ſeyn koͤnnten. Die Empfindungen 
ſind keuſch, aber nicht kalt, und bringen dem Gemuͤthe 
Begriffe von der entzuͤckendeſten Leidenſchaft und der größe 
ten Reinigkeit bey. Was für eine edle Vermiſchung 35 
Eike 
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Entzuͤckung und Unſchuld hat nicht der Berfaffee in der 
Betrachtung mit einander vereinlget, welche Adam, bey 
Vergleichung der Vergnuͤgungen der Lebe mit den Er⸗ 
geßlichkeiten der Sinne, anſtellet. 
Mein ganzer Zuſtand iſt dir alſo kund gethan, 
Und meine Nachricht geht bis auf den Inbegriff 
Der Erdenſeligkeit, die ich allhier genieß. 
Ich muß geſtehn, ich find in allen Dingen zwar 
Sehr viel Ergetzlichkeit, die doch, ich mag fie nun 
Gebrauchen, oder nicht, nicht viel Veranderung 
Und Sehnſucht in mir wirkt; ich meyne dieſe Luft 
Des Schmeckens, Niechens, Sehns, der Kräuter, Frücht und 
Blumen, 
Der Luſtgaͤng und des Klangs von vieler Vögel died: 
Doch hier gehts anders zu; entzuͤckt ſeh ich ſie an, 
Entzuͤckt berͤͤhr ich fie; bey ihr fühle ich zuerſt \ 
Die Regung und den Trieb, den ich ſonſt nicht gekannt. 
Da ich bey allem ſonſt, was ich genoſſen, ſtark 
Und unbeweget bin, ſo werd ich bey dem Reiz 
Der Schoͤnhelt und der Kraft von ihren Blicken ſchwach. 
Entweder die Natur fehlt an mir, und ließ wohl, 
Solch einen Theil zuruͤck, der dieſem Gegenſtand 
Nicht widerſtehen kann; wo nicht, ſo nahm ſie doch 
Vielleicht nur gar zu viel aus meiner Seite weg; 
Zum mindften iſt bey ihr zu vieler Schmuck gebraucht, 
Das Aeußee ſcheint an ihr mit Fleiß recht wohl gemacht, 
Das Inure nicht fo gut — — 
Doch näher” ich etwan mich ihrer Aeblichkelt, 
So kommt fie an ſich ſelbſt mir fo vollkommen vor, 
Als fehle nichts an ihr, fie kenne ſich fo wohl, 
Daß das, was ſie zu thun und ſagen Willens iſt, 
Mir weiſe, tugendhaft, vernünftig, gut beduͤnkt. 
Das hoͤhre Wiſſen ſinkt in ihrer Gegenwart; 
In dem Gefpräch mit ihr verliert die Weisheit leicht 
Ihr ernſthaft Angeſicht und ſieht der Thorheit gleich; 
Ihr warten die Vernunft und auch das Anſehn auf) 
VCheil. J Als 
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Als Hätte Gott zuerſt fie in dem Sinn gehabt 

Und fie nicht erſt nachher gelegentlich gemacht. 

Kurz, in ihr bauen ſich der Hoheit und der Adel 

Der Seelen ihren Sitz aufs liebenswuͤrdigſte 
Und ſchaffen um ſien her die Ehrfurcht, welche fte 
Als wie mit einer Wacht von Engeln rund umringt. 

Dleſe Regungen der Liebe bey unſerm erſten Vater, gaben 
dem Engel elne ſolche Einſicht in die menſchliche Natur, daß er 
wegen des Uebels beſorgt war, welches ſo wohl die Menſchen 
überhaupt, als den Adam ins beſondere von der Ausſchweifung 
diefer Leidenſchaft befallen möchte, Er ſtaͤrket ihn dahero dage⸗ 
gen durch zeitige Erinnerungen, welche das Gemuͤth des Sefers 
zu den Begebenheiten in dem folgenden Buche ſehr kuͤnſtlich 
zubereiten, wo die Schwachheit, wovon hier Adam ſolche ente 
fernte Kenntuſſſe giebt, den unglücklichen Erfolg nach ſich zieht, 
welcher das Hauptwerk des Gedichtes iſt. Seine Rede, welche 
auf den freundlichen Verweis folget, den er von dem Engel 
bekommt, zelget, daß feine Lebe, wle heftig fie auch ſcheinen 
möchte, dennoch auf die Vernunft gegründet, und folglich ſüͤr 
das Paradies nicht unanftändig war. 

Ole äußere Geſtalt, wie ſchoͤn fie an ihr glänzt, 
Und das, was jeder Art gemein beym Zeugen iſt, 
(Wiewohl das Ehbett iſt in hoͤherm Werth bey mir 

Und als geheimnißvoll wird es von mir verehrt,) 

Ergoͤtzt mich nicht ſo ſehr, als das bellebte Thun, 
Die Wohlanſtaͤndigkelt, die taufendfältig iſt, 

Und täglich, untermiſcht mit Lieb und Freundlichkeit, 
Aus ihren Worten fließt, aus ihrem Weſen bricht. 
Dieß zeiget, ohne Falſch, die Eintracht des Gemuͤths, 
Daß in uns beyderſeits nur eine Seele wohnt; 

Und ein verlobtes Paar vereinigt leben fol, 

Adams Rede beym Abſchiede des Engels hat eine Ehr. 
furcht und Dankbezeugung, welche einem geringern Weſen 
anſtaͤndig iſt, und zugleich eine gewiſſe Würde und Hoheit an 
ſich, welche ſich für den Vater des menſchlichen Geſchlechtes in 
feinem Stande der Unſchuld ſchicket. 8 

> 8 


Das 346 Stuͤck. 131 


4 * * K k * * * * * O ι i „ * * 


Das 346ſte Stuͤck. 


Montags, den 7 April. 


Confuetudinem benignitatis largitioni numerum longe an- 
tepono. Hæe eſt gravium hominum atque magnorum; Illa 
quafi aſſentatorum populi, multitudinis levitatem voluptate 
quafi titillantium. > Cicero. 


Venn wir die Pflichten des menschlichen Lebens ertoägen 
fo werden wir, wie mich duͤnket, in demjenigen, was wir 
gemeiniglich Großmuch nennen, etwas finden, wel⸗ 

ches bey genauerer Unterſuchung, vlelmehr von einer leichrſinni⸗ 
gen und unbedachtſamen, als von einer edlen und freygebigen 
Gemüͤthsart, herzuruͤhren ſcheint. Daher iſt es norhwendig, 
daß alle Freygebigkeit die Sparſamkeit zu ihrem Grunde und 
zur Stüße habe. Auf dieſe Weife wird die Gulthaͤtigkeit 
eines Mannes, nach einer Ueberzeugung der Vernunft, und 
nicht bloß nach den Regungen der Leidenſchaft haudeln. Hier 
wuͤrde ein fo genannter großmuͤthiger Mann gar bald finden, 
daß er den Narren, den Albernen, den Schmaͤuchlern, oder 
den Schuldigleidenden alles dasjenige aufgeopfert haͤtte, was 
er bey gehörigen Gelegenheiten Hätte darbiethen ſollen. Er 
mag alſo erwaͤgen, daß, wenn das Wegſchenken an ſich ſelbſt 
löblich iſt, ein jeder Menſch auch dahin ſehen follte, wie er ſich 
in dem Stande erhalten kann, ſolche lobenswuͤrdige Sachen 
zu ehun, fo lange er lebet? Kann man auch einen Menſchen, 
der feine Güter fo weit verſchwendet hat, daß es ihm nicht 
mehr möglich iſt, feiner Gemuͤthsart gemäß zu handeln, auf 
eine bitterere Art verhoͤhnen, als daß man von ihm ſaget: 
der Mann iſt großmuͤthig geweſen? Daher hat Cicero 
in oben ſtehendem Spruche feine Augen auf diejenige Ein⸗ 
J 2 ſchmau · 
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ſchmaͤuchelung bey dem Poͤbel gerichtet, die durch Spenden 
und öffentliche Luſtſplele erſchlichen wird, und die er überhaupt 
für laſterhaft ausglebt, well ſie nach den Umſtaͤnden der Zeit, 
und eines jeden Vermoͤgen eingerichtet ſeyn ſollten. Eine 
ununterbrochene Gutwllligkeit in dem Umgange mit allen 
Menſchen, die ſich in allen unſern Handlungen zeigen ſoll, hat 
bey denen, die man ſich verbindlich machet, viel nuͤtzlichere Wir. 0 
kungen, und iſt an ſich ſelbſt nicht fo pralerlſch. Unſer Cice⸗ 
ro wendet dle Vortrefflichkelt diefer Tugend auf das geſell. 
ſchaftliche Leben; und nach feiner Meynung, beſitzt ein Buͤr⸗ 
ger, der in feiner Guͤtigkeit aufrichtig, und in feinen Forde. 
rungen nicht fo ſtrenge iſt; derjenige, der bey feinem Handel 
und Wandel, beym keihen und Borgen, ſich als ein guter und 
billiger Nachbar bezeuget; derjenige, der von Natur alles 
Zanken verabſcheuet, und uͤber die arge Empfindlichkeit weg 
iſt, einen viel edleren Charakter, und thut dem menſchlichen 
Geſchlechte mehr Gutes, als irgend eines Menſchen Vermö⸗ 
gen, außer dem Handel, aushalten konnte. Denn eln Büro 
ger hat dleß vor allen andern Menſchen zum Voraus, daß er 
Gelegenheit hat, die hoͤchſte Frucht des Reichthums, 
naͤmlich die Mittel zu beſitzen, freygebig zu ſeyn, oh⸗ 
ne irgend eines Menſchen Vermögen zu verthun. 
Dieß kann freylich nicht geleugnet werden: allein ein ſolches 
Bezeigen iſt einiger Gefahr ausgeſetzt: doch auch dieſes ver⸗ 
mehret die Dankpflicht, daß, unter Kaufleuten, der Wohl⸗ 
thaͤter eben fo gut zum Stillſchweigen verbunden iſt, als der, 
welcher die Wohlthat empfängt, Der Unterſchled iſt bey uns 
in England, leider! ſo groß, daß man bey Erhebung der 
Freundſchaſt unter den Kaufleuten (wie ich es täglich erfahre) 
dem tugendhaften Manne die haͤufigſten Feinde von der 
Gegenpactey auf den Hals zieht. Ich bin verbunden, alles 
zu verſchwelgen, was ich vom Thomas Gutherz weis, 
der um gewoͤhuliche Zinfen Gelder ausleiht, damit unbemit⸗ 
telte Leute Gelegenheit haben mögen, größere Vortheile damit 
zu erwerben. Unter einer ſtoͤrrigen Mine, und einem widri⸗ 
gen Bezeigen, verbirgt er ein mitleidiges Herz und die größte 
Zärte 
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Zärtlichkeit. Dieſe wird mit der genaueſten Behutſamkeit 
gelenkt, daß es derjenigen Perſon, der er dienen will, an kei 
nem Fleiße fehle, und er keiner unnützen Ausgabe beſchuldiget 
werde. Dieſes weis ich vom Herrn Thomas; allein, wer 
darf es von einem fo bekannten Torry ſagen? Eben derſel⸗ 
ben Behutſamkeit habe ich mich vor einiger Zeit bey Bemer⸗ 
kung der Tugend eines andern Mannes, bedienen müſſen. 
Ich mußte funfzig an flate hundert ſagen; denn es war eln 
Wyhig, den ich meynte. Thaten von dleſer Art können alle 
gemein ſeyn, ohne daß fie verhaßt ſeyn doͤrfen: denn ein 
jeder Menſch, der in mittelmäßigen Umſtaͤnden ſteht, ſieht 
einen Mann von einer fo bekannten Leutſeligkelt, als eine Per⸗ 
ſon an, die bereit iſt, ſein Freund zu ſeyn, wenn es die Noth 
erfordern wird; und die Reichen, die einen ſolchen Charakter 
beneiden konnten, können ihm feinen andern Schaden thun, 
als daß ſie ihm nachahmen, dergleichen Nachelfer aber wird 
ein rechtſchaffener Buͤrger allemal gern ertragen. Ich kann 
mir keinen größern Begeiff von dem menſchlichen geben machen, 
als wenn ich die Gewohnheit einiger reichen Leute betrachte, 
die ich allenfalls nennen konnte; dieſe unternehmen zu der 
Verbeſſerung ihrer Gluͤcksumſtaͤnde nicht das Mindeſte, das 
durch fie nicht auch zugleich das Glück anderer zeute befördern, 
die ohne fie, unter dem Joche der Armuth wuͤrden ſeufzen 
muͤſſen. Ich weis nicht, ob in einem Volke, wie das unſri⸗ 
ge iſt, wo es fo viel öffentliche Claſſen giebt, die erhalten were 
den muͤſſen, derjenige ein guter Bürger kann genennet wer⸗ 
den, der nicht einigen Theil feines Vermögens in den öffente 
lichen Schatz waget, deſſen beftändigem Flore man die Sil⸗ 
cherheit des ganzen Landes verdanken muß. Dieß iſt in der 
That ein verborgenes Mittel, wie man ſich viele Leute ver⸗ 
bindlich machen, und die Wohlthaͤtigkeit aufs allerweiteſte 
erſtrecken kann, als es einem Menſchen, der nicht ſelbſt Handel 
treibt, gur möglich iſt. Derjenige aber, der felbft handelt, 
ohne dem Staate einen Theil desjenigen Credits zu geben, 
den er feinem Wechsler giebt; der mag bey allen Gelegenhei⸗ 
ten des bebens dahin trachten, daß er den Mangel von den 
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Thuͤren des Fleißigen wegſchoffe, und den Redlichen, aber 
Unglücklichen, vom Bankerute befreye. Ohne diefe Mild. 
thaͤtigkeit wird der Pracht, oder die Rache, einen Menſchen 
bald dahin bringen, daß er lieber die Hälfte feiner Anforde, 
rungen von einem Schuldner erhalten wird, den er ins Ver⸗ 
derben geſtuͤrzet hat, als das Ganze von einem, deſſen Wohle 
thaͤter er geweſen iſt. Dieſe Wohlthaͤtigkeit iſt dem Charak⸗ 
ter eines rechtſchaſſenen Kaufmannes eigen, fo, wie einem 
jeden, der feinen Reichthum mit Ehre und innerlicher Zufeies 
denheit genießen will. Ja, es würde nicht ſchwer fallen, zu 
behaupten, daß die Gewohnheit, guten und fleißigen Leuten 
fortzuhelfen, einen Mann viel eher zum Gewinne bringen 
kann, als dle Begierde, den Gluͤcklichen zu dienen, und felbis 
ge ſich zu verbinden. Cicero ſchreibt von dieſer Sache, da⸗ 
mit er die Herzen der Leute zu denen lenke, die es am noͤthig 
ſten haben, alſo: Wir muͤſſen allemal die Natur der 
Dinge betrachten, und dieſer Einſicht gemaͤß han⸗ 
deln. Der Reiche ſteht, wenn er euch bezahlt hat, 
mit euch in gleicher Wage: allein die Perſon, gegen 
welche ihr euch mit Leihen guͤnſtig erweiſet, wird, 
wenn ſie ein gutes Herz hat, ſich auch alsdann, wenn 
ſie euch bezahlet hat, noch für euren Schuldner hal⸗ 
ten. Der Reiche und Anſehnliche wird durch eure 
Gunſtbezeugung nicht verbunden: ſie denken, ſie be⸗ 
zeugen ſich gnoͤdig, wenn ſie von euch eine Gnade 
annehmen. Eure guten Dienfte find ihnen immer 
perdächtig, und es iſt bey ihnen einerley, ob man ih⸗ 
re Gewogenheit erwarte, oder erhalte. Derjenige 
aber, der niedriger iſt, als ihr, der das Gute erkennet, 
welches ihr ihm gethan, und daß ihr dabey mehr auf 
ihn, als auf feine Umſtaͤnde, geſehen habet, der han⸗ 
delt ſo, als wenn er nicht nur demjenigen verbunden 
waͤre, von dem er Gutes empfangen, ſondern auch 
allen denen, die ihm noch Gutes thun konnen. Er 
erzeige euch auch nachmals, was fuͤr Dienſte er nur 
koͤnne und wolle: ſo wird er ſo weit ee 
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ſich damit breit zu machen, daß er ſich vielmehr be⸗ 
ſtreben wird, durch alle ſeine Thaten und Ausdruͤcke, 
deren Andenken zu vertilgen. Ueberdieß wird die 
Erkenntlichkeit für dasjenige, welches ihr großen 
Leuten erzeigt, hoͤchſtens nur von ihnen und ihrem 
Hauſe beybehalten; was man aber einem mittelmäfs 
ſig reichen Menſchen Gutes thut, (ich ſetze allemal 
zum Voraus, daß es ein gutgearteter und beſcheide⸗ 
ner Mann ſeyn muͤſſe) das erwirbt euch die Zunei⸗ 
gung aller derer, die ſeines gleichen in der ganzen 
Stadt ſind, und dieſes ſind ihrer viele. f 


Nichts erwirbt einem Prieſter mehr Anſehen, als ſein 
eigener Wandel. Daher will ich noch diejenige Mlldthaͤtig⸗ 
keit beruͤhren, die in der Macht eines Zuſchauers beruhet. 
Aber ach! dieſe hat ſehr enge Graͤnzen. Mich duͤnkt, die 
nächſten, die an meinem Schutze einen Anſpruch haben, find 
die Comoͤdianten, oder diejenigen, die wegen ihrer Umſtaͤnde 
in einiger Verwandtſchaft mit ihnen ſtehen. Alles, was ich 
alſo auf heute thun kann, beſteht darinnen, melne Leſer zu be⸗ 
richten, daß auf den Freytag, oder den ır dleſes Monats 
April, in den Norkiſchen Haͤuſern, ein Concert von Sing⸗ 
ſtimmen, und andern Inſtrumenten aufgefuͤhrt werden wird, 
und zwar zum Beſten Herrn Eduard Reens, der ein Bas. 
ter von zwanzig Kindern iſt; und heute hoffet der Herr 
Georg Powell, daß alle gutgeſinnte Einwohner dieſer 
Stadt, nebſt ihren Bekannten, demjenigen eine Gunſt bezel⸗ 
gen werden, dem fie unter dem Namen Alexander Timon, 
Lear, und Greſtes, den Beyfall nicht verſagt haben. Er 
wird alle feine heroiſche Ehre daran wagen, in der Geſtalk 
des ehrlichen Jakob Falſtaffs, ihre Gewogenheit zu er⸗ 
halten. .* 
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Dlenſtags, den 8 April. 


Quis furor, o Cives! que tanta licentia ferri ! 
Lucan, 
ern 


Seh zweifle gar nicht, daß nicht meine $efer auf dem Lan. 
de, über den vielfältigen Nachrichten ſehr ſtulg ge. 
y worden ſeyn mögen, die fie feit einiger Zeit in meinen 
Blaͤttern von derjenigen Gattung von Menſchen gefunden has 
ben, die kurzlich unter dem Namen der MWohocken bekannt 
geworden iſt. Ich finde, daß die Meynungen der Gelehr⸗ 
ten, von ihrem Urſprunge und Abſichten ganz unterſchieden 
find: fo gar, daß einige auch zweifeln wollen, ob es jemals 
eine ſolche Brut von Menſchen gegeben. Das Schrecken, 
welches vor einigen Jahren eine Nachricht von den Irr⸗ 
laͤndern über unſer ganzes Volk gebracht, ſchwebet noch den 
meiſten Leuten im Gedaͤchtniſſe; ungeachtet es hernach her⸗ 
aus kam, daß nicht der geringſte Grund zu dieſem großen fürs 
men vorhanden geweſen. 

Dieſes letzte paniſche Schrecken ſoll auch, nach vieler Ge. 
danken, nur in dem Vorurtheile gewiſſer tieffinnigen Leute von 
eben jener Gattung zu ſuchen ſeyn. Dieſe wollen, daß die 
Mohocken denen Geſpenſtern und Nachterſcheinungen glei⸗ 
chen, wodurch viele Staͤdte und Doͤrſer dieſes Koͤnigreichs 
erſchrecket werden; ungeachtet kein einziger Einwohner ſein 
Lebenlang eins davon geſehen hat. Einige andere wollen faſt 
glauben, daß die Mohocken eine Art eines Knecht Ru⸗ 
prechts und zuerſt von verftändigen Ehmaͤnnern und Haus⸗ 
vaͤtern erfunden worden ſind, die Welber und Tochter von 
der Luſt, zu ungeziemender Zelt friſche Luft zu ſchöͤpfen, abzu 

> halten; und daß, wenn fie ihnen drohen, dir ee 
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kommen! es eben ſo viel zu bedeuten habe, als wenn un⸗ 
ſere Großmütter uns zugeruſen, der Knecht Buprecht 
koͤmnit! 5 

Ich für meln Theil geſtehe meine Sorge, daß dieſe 
Stadt zu ihrem Schrecken bey dieſer Gelegenheit nur gar zu 
viel Urſache gehabt hat; ungeachtet ich zugleich bekenne, daß 
ich noch im Zweifel ſtehe, ob folgende zwey Stücke wirkliche 
Originale find: und dieß um fo viel mehr, weil es mir ncht 
in den Kopf will, daß der zu Ende unterſchriebene Kaiſer 
feinen Namen vollig nach der indianiſchen Rechtſchreibung 

ofchrieben, ! 

2 Ich will meine $ofer nur noch berichten, daß ich folgendes 
Schreiben nebſt dem Manlfeſte ſchon vor einiger Zeit erhal⸗ 
ten, und beydes aus beſondern Urſachen nicht eher, als jetzt, 
kund machen wollen, 


An den Fuſchaner. 
Mein Herr, 

„Wel wir finden, daß unſere ernſtlichen Bemühungen fir 
55 das Beſte des menſchlichen Geſchlechts, als böfeund 
v gottlos ausgelegt worden ſind; fo uͤberſchicken wür hiermit 
vunſer kalſerliches Manifeſt, welches wir des ſorderſamſten in 
Heure Blätter eingedruckt haben wollen, Wir zweifeln an 
Heurer ſchleunigen Bereitwlligkeit in dieſem Stuͤcke nicht, 

„und wuͤnſchen euch daher von Herzen, lebet wohl! 
TawWaw Eben Fan Paladar. 

Raiſer der Mohocken. 


Manifeſt Taw Waw Eben Zan Kaladars, 
Kaiſers der Mohocken. 
„Wel uns aus verſchiednen Theilen dieſer großen und volk, 
55 reichen Stadt zu Ohren kemmen wollen; daß den gu, 
„ten Einwohnern des Königreichs England, an ihren Beinen, 
| „Armen, Nafen, und andern Sieben, durch gewiſſe Leute, 
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die ſich ſelbſt unſere Unterthanen nennen, großer Schaden zu 
„defügt worden; als haben wir, zu Rettung unſerer kalſerl. 

„Würde, die mit ſolchen falſchen Verleumdungen beſchmitzt 
„werden wollen, als ob wir ein ſolches Verfahren etwa ſelbſt 
wanbefohlen und verordnet hätten, für dienlich gehalten, unſern 
„boͤchſten Unwillen und Abſcheu vor allem ſolchen Unweſen 
Hund heilloſen Unterfangen zu bezeugen, und geben dahero hier. 
„mit zu erkennen: daß, wenn irgend eine oder mehrere Perſo⸗ 
„nen eine oder mehrere Wunden, Stoͤße, Schaden oder Nach⸗ 
„heil an ihren Gliedern oder Gliedmaßen, anders als hier bey 
vfolget, erlleten haben, beſagte Perſon oder Perſonen, wenn fie 
vſich zu denen wenden, die wir zur Unterſuchung und Schad⸗ 
los haltung ſolcher Anklagen beniemen werden, ſogleich ber 
„Fürſorge unſeres deibpundarztes übergeben, auf unfere eigene 
„Koſten geheilet, und in einem oder dem andern folcher Hoſpl⸗ 
v täler, die wir zu dem Ende werden erbauen laſſen, verpflegt 
„weiben ſollen. 

„Damit auch niemand entweder aus Unwfſſenheit oder 
Verſehen, ſich denen Strafen ausſetze, die wir nur für luͤderli⸗ 
v che und ungebundne Leute beſtimmt haben, ſo thun wir hiermit 
„allen und jeden zu wiſſen; daß, wofern jemand über feiner 
„rechtmäßigen Arbeit, und zu ordentlicher Zeit, überfallen und 
zu Boden geworfen werden ſollte, dieſes nicht unſer Wille ſey; 
„wie wie denn hiermit einer ſolchen uͤberfallenen und niederge⸗ 
»worfenen Perſon die Erlaubniß geben, wieder aufzuſtehen, 
„und ſichs aufs beſte, als es ihr möglich iſt, zur Wehre zu ſetzen. 

„Wir befehlen ferner allen und jeden unſerer getreuen Un. 
zterthauen, daß fie ſich nicht unterfangen ſollen, unter was für 
„Vorwand es auch ſeyn möchte, vor eilf oder zwölf Uhr des 
„Abends aus ihren Quartieren zu gehen: daß ſie niemals den 
„Loͤwenſprung uͤber irgend einer Manns⸗ oder Weibesper⸗ 
„fon, oder Kinde thun ſollen, ehe der Hahn zu St. Dunſtan 
„eins gekraͤßet hat, 

„Daß ſie das Schweisabjagen nicht anders, als zwiſchen 
zein und zwey Uhr des Nachts anfangen ſollen, doch fo, daß 
nunſere A et nene neee e 
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„anfangen mögen, und wenn ſie ſich zum Hacken genoͤthigt fer 
„ben, ſolches allemal an den fleiſchichten Theilen und die am we⸗ 
„nigften ſichtbar find, geſchehen ſolle. 

„So iſt auch unſer kaiſerlicher Wille und Begehren, daß 
vunſere Lieben und Getreuen, die Schweisjäger, ihre Hum⸗ 
„mums in ſolche enge Plaͤtze, als Alleen, Vorthuͤren, Gaͤß⸗ 
„chen und Winkeln treiben ſollen, damie der Kranke nicht era 
»fältet werde. ; 

„Daß die Lufrſpringer, deren Aufſicht wir inſonderheit 
„das Frauenzimmer anbefehlen, ſich bey Drurylane und na⸗ 
„be am Juriſtencollegio auſhalten follen, und daß eine jede 
„ Partey und Schaar unſerer Unterthanen, auf der ihr von uns 
wangewieſenen Stelle bleiben ſollen; doch fo, daß keines von 
„dern alfhier verordneten auf einige Weife unſere Jaͤger ein. 
»fhränfen folle, als denen wir volle Macht ertheilen, ſich ale 
vlenthalben bin zu begeben, wo fie Wildpraͤt verſpuͤren. 

„Und da uns nichts ſo ſehr auf unſerem kaiſerlichen Herzen 
„feat, als die Beſſerung der Städte London und Weſt⸗ 
„münfter, welche wir auch zu unſerer unausfprechlichen Freu⸗ 
„pe bereits einigermaßen erfanger haben, als ermahnen wir hier⸗ 
„mie alle Hausväter, Väter und Vormüuͤnder, alles Ernſtes, 
die in obbemeldten Städten ihre Wohnung haben, nicht nur 
v ſich ſelbſt zu guter und gehoͤriger Zeit heim zu begeben, fons 
dern auch ihre Weiber, Töchter, Schweſtern, Mündel und 
„Schülerinnen, wie denn auch Söhne, Knechte und Maͤgde, 
„abzuhalten, daß fie nicht zu ſolchen Stunden und Zeiten auf 
„den Straßen erſchelnen; die ſie der Kriegeszucht ausſetzen 
„mochten, welche von unſern Leben Getreuen den Mohocken 
vausgeuͤbet wird: geben auch endlich unfer hohes kaiſerliches 
„Wort, daß, ſobald obbenannte Befferung zu Stande gebracht 
vſeyn wird, wir alle Feindſeligkeiten unverzüglich elnſtellen 
„wollen. Gegeben in unſerm Kathe, in der Teufeloho⸗ 
ve, Im ızıten Jahre, den 15 März, 
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Mlttewochs, den 9 April, 


* 2 * 
Invidiam placare paras, virtute reliéta? Horat. 
VVV 


Mein Herr Juſchauer, 


„(h habe Sie neulich an keinen von denen Oertern geſe⸗ 
Er hen, die ich beſuche, fo, daß ich befürchte, Sie wiſſen 
„bon demjenigen gar nichts, was in meinem Theile der 
„Welt vorgeht, allwo, ohne Pralerey zu ſagen, die vollkom⸗ 
„menſten und wohlgezogenſten Leute in der Stadt find, Er⸗ 
„lauben Sie mir, Ihnen zu melden, daß ich ungemeln be⸗ 
yſtuͤrzt werde, wenn ich ein Aergerniß höre, und eln großer 
„Feind von allen Arten der Verleumdung bin, und fie für 
„die größte Niederträchtigkeit halte, welcher deute von Stan 
„de ſchuldig ſeyn konnen. Dem ungeachtet iſt es doch ſchwer⸗ 
„lich möglich, in eine Geſellſchaft zu kommen, wo man nicht 
findet, daß fie einander herunter reißen und zerlaͤſtern; 
„und dleſes aus keiner andern Urſache, als weil ſie einen los 
„ben hören. Man kann weder Wit noch Schoͤnhelt anders 
Abeſitzen „als durch die Gewogenheit einiger weniger nichts⸗ 
„würdiger Leute; welche man aber unmöglich erlangen kann, 
zwenn man etwas an ſich hat, welches ſolche verdienet. Es 
„ann fie nichts anders zuwege bringen, als daß man alles 
„Gute und Boſe in Erzählungen beſtehen läßt, und mit Oh⸗ 
„renziſcheln, Verleumdungen, und Unverſchaͤmtheiten der 
„Urheber von dieſen Erzählungen iſt, und fie unterhält. 
„Hierdurch werden Unſchuldige verlaͤſtert, wenn fie zum era 
„ſtenmale in der Stadt erſcheinen; und es wird nichts mehr 
„erfordert, ein junges Frauenzimmer zum Gegenſtande des 
„Meides und des Haſſes zu machen, als daß fie diebe und 
„Bewunderung verdiene. - 
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»Diefe verdammte Bemuͤhung, alles zu unterdruͤcken 
„ober zu vergeringern, was preiswuͤrdig iſt, geht eben ſo häufig. 
Hunter Manns: als Frauensperſonen im Schwange. Wenn 
„ich mich desjenigen noch erinnern kann, was neulich bey eis 
v„nem Beſuche vorgegangen:! fo wird ſolches zu einem Bes 
„weiſe dienen, daß beyde Geſchlechter mit gleicher Bosheit, 
„und mit gleichem Unvermoͤgen zur Verlaͤſterung geneigt 
„ſind. Hans Dreyfaͤltig kam gegen acht Uhr zu der Frau 
„Luftiginn. Sie wiſſen, wie wir bey einem Beſuche figen, 
„und ich brauche alſo den Kreis nicht zu beſchreiben. Herr 
„Dreyfaͤltig kam herein und wurde von zwo Fackeln einge. 
„führer, die ein ſauber geputzter Kerl trug, deſſen Haare uns 
„fer eine Muͤtze geſteckt find, his meiner Frauen Lichter alle 
Hangezuͤndet worden, und die Ceremonienſtunde anfängt; 
„chans Dreyfältig, ſage ich, kam herein, und da er ſang: 
„(denn er iſt ein recht guter Geſellſchafter) Jeder Zug, 
»liebreizend Bild 3, fo fuhr er fort: Es iſt das allerz 
»unbilligſte auf der Welt, daß man feine Freunde 
vnicht ruhig beſuchen kann, ſondern dieſe Moͤrderin⸗ 
„men frey herum gehen. Solch eine Geſtalt, ſolch 
„ein Geſicht! Was für ein Blick war das, als ihr 
„Wagen vor meinem vorbey führ. =- Hier unters 
brach ihn meine Frau: Ey, ſagen Sie uns doch, was 
„das für ein ſchoͤnes Rind iſt. Ich wollte wet⸗ 
„ten, ſagte eine andere, es iſt das Frauenzimmer, wos 
„von ich eurer Gnaden den Augenblick geſagt habe. 
„Sie haben von ihr geredet? ſagte Hanns, ie) wollte 
vwuͤnſchen, daß ich ſo glücklich geweſen wäre, und 
ves gehoͤret haͤtte, denn ich habe nicht Worte genug, 
„fie zu beſchreiben. Allein, wenn eine angenehme Lange, 
»ein beſcheidenes Geſicht, eine jungfräuliche Schamhaftig⸗ 
„eit, und eine Ungeduld geſehen zu werden, mitten unter 
„dem Glanze von hundert tauſenderley Reizungen. „ Die 
„ganze Berfammlung rief aus. . Go Herr Drepfältig! zz 
„Als Jungfer Hochmuͤthig, eine bekannte Sproͤde, fagte: 
fie glaubte, fie wüßte, wen der Herr meynte; denn fie waͤre 
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„in der That, wie er fie aus Höflichkeit vorſtellte, ungedul. 
„dig geſehen zu werden. = » Darauf wandte fie ſich zu dem 
„Frauenzimmer, welches ihr am naͤchſten ſaß, .das 
vſchlecht erzogenſte Maͤgdchen, welches Sie nur ges 
»ſehen haben. Eine andere ſetzte das Geſpraͤch fort: fo 
uſchlecht erzogen, Mademoiſelle, als fie ſolche auch halten 
»mögen, ſo thut man ihr doch groß Unrecht, wenn man fie 
für fo unerfahren hält, als fie zu ſeyn ſcheint. Sie war 
vergangene Woche, bis zwey Uhr des Morgens, auf dem 
„Balle; Herr Dreyfaͤltig weis, ob er der gluͤckſelige 
Mann geweſen, der ſich Mühe gab, ſie nach hauſe zu 
„bringen: Doch Hierauf folgten einige beſondere 
„Ausnahmen, welche ein jedes Frauenzimmer in der Ver⸗ 
»fammlung von einigen beſondern Annehmlichkeiten odey 
Vorzügen machte; fo, daß Herr Dreyfältig von einem 
„Gliede und Geſichtszuge zu dem andern weggeſchlagen 
„wurde, bis er ſich genoͤthiget ſah, das ganze Frauenzimmer 
Baufzugeben. Zuletzt merkte ich, daß Herr Dreyfältig alle 
»dieſe Bosheit in feinem Herzen behlelt; und ich ſah aus 
feinem Geſichte, und einem gewiſſen ſchalkhaſten Achfelzua 
cken, daß er Luſt hätte, das Geſpraͤch wieder anzufangen. 
Ich ließ daher das Geſpraͤch fahren, und nahm bald dar⸗ 
»auf Gelegenhelt, einen gewiſſen Edelmann von meinen Bea 
kannten; als eine Perſon von beſonderer Befcheidenheit, 
5Herzhaftigkeit und Aufrichtigkeit, und mit dem allen, als 
Heinen Mann von angenehmem Umgange, der noch uͤberdem 
„bey ſolchen Vorzügen wohl ausſieht, und eine beſondere gea 
»fällge Art an ſich hat, zu loben. Herr Dreyfaͤltig, der 
nein Weibermann iſt, fehlen, mich geduldig genug anzuhö⸗ 
uren, als ich die Eigenſchaften feines Gemüͤths ruͤhmte: er 
„horte auch in der That nichts mehr an, als daß er ein ſehr 
wehrlicher Menſch und kein Narr wäre: daß er aber ein ar. 
vtiger Edelmann ſeyn follte, darum müßte er mich um Ver⸗ 
„eſhung bitten. Aus keinem andern Grunde, als dieſem, 
„nahm Herr Drepfaͤlrig Gelegenheit, das Gefchlechtstegia 
alter dieſes Edelmannes zu erzählen: auf was für Art ein 
„Thel 
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„Theil von feinen Gütern wäre erworben worden, wie viel 
„fie, wegen ihrer gegenwärtigen Umſtaͤnde, einer Helrath zu 
„danken haͤtten. Nach dieſem allen konnte er weiter nichts, 
„als einen gemeinen Mann in feiner Perſon, feiner Erziehung, 
„und in feinem Verſtande finden. 


„Dieſe unverſchaͤmte Art alſo, meln Herr Zuſchaner, 
„einen jeden zu verkleinern, von welchem man in Geſellſchaft 
vruͤhmlich ſpricht, herrſchet in der Welt: und ich bin, ich ge⸗ 
vſtehe es, fo voller Furcht, wegen der Staͤrke der böfen Maͤu⸗ 
„ter, daß ich alle diejenigen, welche mir gewogen find, bitte, 
„mich niemals zu loben; denn es würde nur meine Schwach⸗ 
„heiten in Unterſuchung bringen, und ich will lieber unbe⸗ 
„merkt, als wegen ſtreitiger Vollkommenhelten, im Anſehen 
»ſeyn. Ich kenne tauſend junge Leute, welche eine Zierde 
zder Geſellſchaft geweſen ſeyn wuͤrden, wenn fie ſich, aus 
„Furcht vor der Säfterung, in den Artigkeiten des Lebens haͤt⸗ 
„ten hervor thun dürfen. Sie haben ihr Leben in einem 
„verhaßten bäuriſchen Weſen, zum Nachtheile der großen 
„Vortheile ihrer Perſon, ihres Geiſtes, und ihres Vermd⸗ 
„gens, hingebracht. Es findet ſich eine tadelhafte Furcht, 
sigeläftert zu werden, bey wohlgeſinnten Perſonen; und ein 
»lafterhaftes Vergnügen, ihnen übel nachzureden, bey andern, 
„Beydes empfehle ich Ihrer, als eines Zuſchauers, Weis. 
heit, zur Beſtrafüng; und wenn es Ihnen Barinnen gluͤcken 
„wird, fo brauche ich nicht zu ſagen, wle viel Sie dadurch 
»der Stadt dienen werden. Allein, die neuen Schönen ters 
„den Ihnen Ihre Schönheit, und die neuen witzigen Köpfe 
ihren Ruhm zu danken haben. Ich bin, 

Wein Herr, 1 3 
- vos Dero ergebenfte Dienerknn, 
Maria, 
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Donnerſtags, den 10 April. 


— — Quos ille timorum , 

Maximus haud urget lethi mefus! inde ruendi 
In ferrum mens prona viris, animæque capaces 
Mortis. — — 5 Luc an. 


ungemein wohl, welches er an einen Manu abgelaſſen, 
dem ſein Sohn, ein junger Menſch von ſehr guter 
Hoffnung, geſtorben war. Der Gedanke, womit er den ber 
trübten Vater tröͤſtet, iſt, ſo viel ich mich befinne, folgender: 
er ſollte denken, daß der Tod eine Art von Siegel auf den 
Charakter feines Sohnes geſetzt, und ihn auf eine Höhe ge. 
ſtellet Hätte, wo ihn weder das Laſter noch die Schande era 
reichen koͤnnte. So lange er gelebet, wäre es ihm noch möge 
lich geweſen, von der Tugend abzuweichen, und feinen bieher 
beſeſſenen Ruhm zu verlieren. Der Tod allein befchlöffe 
den Ruf eines Menſchen, und ſetzte ihn entweder als gut 
oder ſchlimm feſte. 5 
Dileß mag wohl einer von denen Bewegungsgründen 
ſeyn, warum wir uns von Natur nicht gern über das Lob eis 
nes Menfchen eher heraus laſſen, als bis er im Tode liegt, 
Denn weil er noch im Stande iſt, ſich zu aͤndern: ſo moͤch. 
ten wir genöthiget werden, unſere Meynung zu wiederrufen. 
Er möchte die Hochachtung verſcherzen, die wir gegen ihn ge. 
habt haben, und uns heute oder morgen ganz anders vor⸗ 
kommen, als ehemals. Kurz, ſo wie man keines Menſchen 
geben glücklich oder ungluͤcklich nennen kann, ehe es zum En⸗ 
de iſt, fo kann man es auch nicht eher tugendhaſt oder laſter⸗ 
haft benennen. 
Dieß war die Urſache, warum Epaminondas, als er 
gefraget ward, ob Kabrias, Iphikrates, oder er ji 
5 mehr 
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mehrere Hochachtung verdienten? antwortete: bevor dieſe 
Frage beantwortet werden kann, muß man uns erſt ſter⸗ 
ben ſehen. 0 N 

So wie einem vernünftigen Manne nichts betrübters 
einfallen kann, als daß er einer ſolchen Veranderung beſtäͤu⸗ 
dig unterworfen iſt: fo iſt auch hingegen nichts rühmlichers, 
als daß er eine gewiſſe Gleichheit in feinen Handlungen ber 
obachte, und die Schönheit feiner Gemuͤthsart bis ans Ende 
bewahre. ? 

er Ende des menſchlichen Lebens wird oftmals mit der 
Aufloͤſung der in einem Schauſpiele vorkommenden Berwir«- 
rung verglichen, allwo die Hauprperfonen noch immer ihrem 
Charakter gemäß handeln, das Schickſal, dem fie entgegen 
gehen, mag beſchaffen ſeyn, wie es wolle. Es giebt in der 
griechiſchen und roͤmiſchen Geſchichte kaum eine Perſon, 
deren Tod nicht ein oder der andere Schriftſteller bemerket, 
und ſelbigen getadelt, oder gelobet haben ſollte; nachdem nun 
der Verfaſſer ſolcher Erzählungen, Grundſaͤtze und Meynun⸗ 
gen gehabt. Der Herr von St. Bvremond führer fich bey 
feiner Beſchreibung von der Slandhaftigkeſt und dem Mus 
the, welchen Petronius Arbiter in ſeinen letzten Stunden 
bezeugt, ſehr ſonderbar auf, und meynet, darinnen einen gröͤ⸗ 
fern Heldenmuth, und eine Bereitwilligkelt zum Sterben zu 
bemerken, als in dem Tode eines Seneca, Cato, rer So⸗ 
krates. Es iſt gar keln Zwelfel, daß die Muͤhe, die ſich dies 
fer ſinnreiche Schriftſteller glebt, in allen feinen Betrachtun⸗ 
gen etwas ſonderliches zu ſagen, und Dinge zu entdecken, die 
allen andern entwiſchet ſind, ihn auch zu dieſer Anmerkung 
mag bewogen haben. Dem Petronius ward es für etwas 
angerechnet, daß er in derſelben Gemüͤthsverfaſſung ſtarb, 
darinnen er gelebet hatte: da aber fein ganzes Leben füderlic) 
und ungebunden geweſen war, ſo muß man auch feine bey 
dem Tode bezeugte Gleichguͤltigkeit, für ein Zeichen feiner na 
tuͤllichen Leichtſinnigkeit und Unempfindlichkeit; nicht aber 
als einen ſtandhaften Muth anſehen. Des Sokrates Un. 
erſchrockenheit ſtammte von ganz andern Grundſaͤtzen her, 
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nämlich von der Ueberzeugung eines wohlgefuͤhrken Lebens) 
und einer glückfeligen Ewigkeit. Wenn dem obangefuͤhrten 
ſinnreichen Schrlftſteller die Luſtigkelt und der ſcherzhaſte 
Muth eines Sterbenden fo wohl gefallen haben: fo hätte er 
in unſerm Landsmanne, dem Herrn Thomas Morus, ein 
viel ſchoͤneres Exempel davon finden koͤnnen. 

Dieſer große Mann war daſuͤr bekannt, daß er feine ges 
meinſten Reden mit Witz und Scherze belebte, und, wie ihm 
Graſmus in feiner Zueignungsſchriſt nachruͤhmet, in allen 
Vorfaͤllen feines Lebens, einen andern Demokritus vorſtellte. 

Er ſtarb wegen eines gewiſſen Religionspunctes, und 
wird von der Partey, für die er geſtorben, als ein Märtyrer 
angeſehen. Die unſchuldige Munterkeit, die in feinem Leben 
fo merkwuͤrdig geweſen war, verließ ihn auch bis an fein Ende 
nicht. Er behielt noch auf dem Richtplatze eben das freudige 
Herz, welches er an feiner Tafel zu zeigen pflegte: und da 
er ſeinen Kopf auf den Klotz legte, ſo gab er noch Merkmaa⸗ 
le von dem aufgeräumten Gemuͤthe, womit er feine Freunde 
bey den gewoͤhulichſten Zufällen zu unterhalten gewohnt ge⸗ 
weſen. Sein Tod und fein Leben waren aus einem Stuͤcke z 
es war nichts neues, nichts ungezwungenes, oder gekuͤnſtel⸗ 
tes darinnen. Er ſah die Abtrennung feines Hauptes von 
dem Körper nicht als einen Umſtand an, weswegen er nda 
thig hätte, feine Gemuͤthsverfaſſung zu ändern, und da er 
mit einer gewiſſen und gegründeten Hoffnung der Unſterb⸗ 
lichkeit ſtarb, fo hielt er eine ungewohnliche Bekuͤmmerniß 
und Betruͤbniß bey dieſer Gelegenheit fir ungeſchickt, weil fie 
weder etwas ſchreckliches, noch aͤngſtliches für ihn hatte. 

Man darf ſich nicht fürchten, daß er hierinnen viele 
Nachfolger haben werde. Die natürliche Furcht der Men⸗ 
ſchen iſt Buͤrge dafür, Nur dieſes will ich bemerken, daß 
das jenige, was bey dieſem großen Manne Philoſophle war, 
bey einem ändern, der ihm nicht an Freudigkeit des Ges 
muͤchs, ſo wie an Unſträflichkeit der Sitten gleicht, eine Ra⸗ 
ſerey ſeyn wurde: ER 

Ich 
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Ich will mein Blatt mit dem Beyſpiele einer Perſon ber 
schließen, die, meiner Meynung nach, bey ihrem Sterben 
noch mehrere Unerſchrockenheit und Großmuth an ſich blicken 
laſſen, als alles, was wir von den berühmten Griechen und 
Römern finden koͤnnen. Ich habe dieſe Begebenheit in 
einer Geſchichte von den portugieſiſchen Unruhen gefunden, 
die der Abt von Vertot beſchrieben. 

Als Don Sebaſtian, König von Portugal, in das 
Gebiethe Muly Molucks, Kalſers von Marocco gedrun⸗ 
gen war, um ihn vom Throne zu ſtoßen, und deſſen Krone 
ſeinem eigenen Neffen aufzuſetzen, wurde eben dieſer Molue 
von einer Krankheit abgezehret, von der er, feiner eigenen Em⸗ 
pfindung nach, nicht wuͤrde geneſen konnen. Dem uugeach⸗ 
tet machte er ſich fertig, einem fo großen Feinde entgegen zu 
gehen. Es war in der That mit feiner Krankheit fo weit gen 
kommen, daß er nicht einmal vermuthen dorſte, nur denſelben 
Tag zum Ende zu leben, an welchem die letzte Hauptſchlacht 
ſollte geliefert werden; allein, da er die böfen Folgen einſah, 
die ſelnen Kindern und feinem Volke daraus erwachſen könn 
ten, wenn er vor Endigung des Krieges ſtürbe; ſo befahl er 
feinen Offieieren, daß fie, wofern er in waͤhrender Schlacht 

ſtürbe, ſeinen Tod vor dem Volke verhoͤlen, und dem unges 

achtet zu der Saͤnfte, darinnen er getragen wurde, ab» und 
jureiten ſollten, als wenn fie, wie ſonſt, Befehle von ihm ein⸗ 
holeten. Ehe die Schlacht angleng, ließ er ſich in elner oſſe⸗ 
nen Saͤnſte durch alle Glieder des Heeres tragen, und ermahn⸗ 
ke fie, fur ihre Religion und für ihr Vaterland tapfer zu fech⸗ 
ten. Als er nach dieſem merkte, daß der Feind in die Gel 
nigen eindrang: ſo ſtieg er aus feiner Sanfte, brachte die Glie⸗ 
der wleder in Ordnung, und fuͤhrte ſie von neuem an; ſo, daß 
er auch hernachmals einen völligen Sieg davon trug. Kaum 
hatte er feine Leute von neuem angeführet, als er ſich unge⸗ 
mein entkraͤftet fand, und ſich wieder in feine Gänfte tragen 
ließ: worauf er den Finger an den Mund legte, um ſelnem Offi⸗ 
cler, der neben ihm ſtund, das Stillſchweſgen anzudeuten, und 
wenige Augenblicke darauf in dieſe Stellung verſchled. E, 
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Freytags, den 11 April. 


Ea animi elatio, que cernitur in periculis, fi Juflitia vacat, 
pugnatque pro fuis commodis, in vitio eft, Cicero, 


er Hauptmann Sentrey war geſtern in unſerer Ze⸗ 

$ che, und zeigte mir ein Schreiben von Ipſtwich, 
deſſen Verfaſſer ihn gebethen, daſſelbe feinen Freun⸗ 

de, dem Zuſchauer, zu zeigen. Es enthielt eine Nachricht 
von einem Gefechte zwiſchen einem franzöſiſchen Raub⸗ 
ſchiffe, darauf ein gewiſſer Dominicus Pottiere comman⸗ 
diret, und einem kleinen Fahrzeuge deſſelben Ortes, welches 
mit Korne beladen, und deſſen Fuͤhrer, wo ich nicht irre, 
Goodwin geheißen. Der Englaͤnder hat ſich mit un⸗ 
glaublicher Tapferkeit gewehret, und nachdem man ſchon drey 
oder viermal an Bord geweſen, dennoch den Franzoſen abe 
getrieben. Allein, der Feind kam noch mit größerer Wuth 
von neuem wieder, und glaubte mit der großen Anzahl feis 
ner Leute den Preis zu gewinnen; bis endlich der Englaͤn⸗ 
der, der fein Schiff lack, und ſich ſelbſt immer tiefer ſinken 
ſah, ſich ergab. Die Wirkung indeſſen, welche dieſes bey 
dem Capitain des Raubſchiſſes hatte, war nichts anders, 
als eine unmenſchliche Begierde, ſich wegen des Verluſtes 
zu raͤchen, den er bey feinen vielen Angriffen erlitten. Er 
rief dem A durch ein Sprachrohr zu, er wolle ihn 
nicht an Bord nehmen, und flünde da, ihn ſinken zu ſehen. 
Der Engländer bemerkte zu gleicher Zeit eine Unordnung 
im Raubſchiſſe, die er ganz vernünftig einem Unwlllen zu. 
ſchrieb, den das Schiffsvolk über des Capitaitis Unmenſch⸗ 
lichkeit hegen mochte; in dieſer Hoffnung flieg er in fein 
Boot, und näherte ſich dem Feinde. Die Mattofen nah⸗ 
5 men 
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men ihn auch wider Willen des Capitains hinein; doch un⸗ 
geachtet fie ihn ohne feinen Beſehl aufgenommen, fo verfuh⸗ 
ren fie doch im Schiffe ſelbſt mit ihm, wie jener es haben 
wollte. Pottiere lleß den Goodwin von feinen Leuten hal. 
ten, indeffen, daß er ihn mit einem Prügel fo lange ſchlug, bis 
er vor Verlüͤſt des Blutes und vor Zorne feines Herzens dahin 
fiel. Hierauf ließ er ihn in Feſſel legen, und ihm keine an⸗ 
dere Speiſe geben, als die ihm einer oder der andere, mit 
Gefahr einer gleichen Züchtigung, ins geheim zubrachten. 
Nachdem er ihn nun viele Tage lang ſo gehalten, ſo brachte 
er ihn endlich von dem Elende, des Hungers, des Grams, 
und des Geſtankes ganz abgemergelt, nach Calais. Der 
Statthalter daſelbſt erfuhr gar bald alles, was vorgegan⸗ 
gen war; er ſetzte den Pottiere, als einen Unehrlichen, von 
ſeinem Amte ab, und that dem Goodwin alles Gute an, 
was ein ehrliebender Mann einem auf eine unmenſchliche 
Art mishandelten Feinde, nur erzeigen kann; damit der 
Vorwurf der Grauſamkelt von dem Fuͤrſten und dem Lande 
abgewendet würde, 9 8 
Als Herr Sentrey dieſes Schreiben nebſt noch vielen 
andern Grauſamkeiten, welche die Unmenſchlichkelt der Hand⸗ 
lung um ein großes vermehrten, gelefen hatte; fo verfiel er 
in einige Betrachtungen über die Großmuth und Tapfer⸗ 
keit, und behauptete: daß ſie unzertrennlich waͤren! ja, daß 
die Tapferkeit, ohne Billigkeit und Menſchenliebe, nichts 
anders, als die Wuth einer Beſtie ſey. Ein gutes und 
wirklich tapferes Herz, fuhr er fort, wird allezelt von der 
Vernunft, von der Ehre und Pflicht, regleret: die Nachäf⸗ 
fung eines ſolchen Herzens aber zelget ſich in unverſchaͤmten 
Blicken, in einer unertraͤglichen Eigenliebe, und einer ge⸗ 
wiſſen Unachtſamkelt im Beleidigen. Diefes ſieht man ane 
genſcheinlich an allen den jungen Buͤrſchchen dleſer Stabr, 
die ſich in Geſellſchaften fo mauſig machen, und vor der Ge⸗ 
genwart kluger und tugendhafter Leute keine Scheu haben; 
kurz, die ſich aus allem Wohlſtande, und aus allen Pflich⸗ 
ten des Lebens nichts machen. Ein unverſchamter Kerl 
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nimmt ſich vor Verdienſten, die mit Beſcheldenheit und Große 
muth verbunden find, ſehr viel heraus, und ſcheint in den < 
Augen des Pobels ſehr ſchoͤn und artig zu ſeyn; dahingegen 
der herzhafte und wirklich artige Man unbemerkt hingeht, 
wo er nicht gar verachtet wird. Ein jedes Ding hat ſeine 
eigene Art; und mich duͤnkt, dasjenige, was ihr Gelehrte, 
erhaben und hoch nennet, und was ihr dem Schwulſte und 
dem Ulngeheuren entgegen ſetzet, koͤnne euch deutlich zelgen, 
was ich darunter verſtehe; wenn ich ſage, die Beſcheiden⸗ 
heit fen eine gewiffe Anzeige eines großen Geiſtes, bie Uns 
verſchaͤmtheit aber ſey die Nachaͤffung deſſelben. Derjeni⸗ 
ge, der mit Urtheilskraft ſchreibt, und niemals in eine gar 
zu große Hitze geräch, der giebt die wahre Stärke feines Ge⸗ 
mülhes zu erkennen? fo auch der, welcher bey allem feinem, 
Wegzeigen gelaffen und ſich ſelbſt ahnlich iſt, der beſitzt das je⸗ 
nige, welches wir die rechte Tapferkeit nennen koͤnnen. Ach! 
es {ft keine fo geringe Sache, ein tapferer Mann zu ſeyn, als 
es das dumme Volt ſich wohl einbildet! Es gehoͤret etwas 
mehr dazu, als alles zu thun, was man will. Der Fran⸗ 
15 von dem wir geredet haben, war kuͤhn genug, den 

jeind anzufallen; aber er war nicht großmuͤthig genug, die 
Tapferkeit, die fein Feind bezeiget hatte, zu bewundern. 

bund war fein böfes und niedertraͤchtiges Gemuͤth ganz 
mit der eigennͤtzigen Abſicht zum Raube erfüllet, der ihm 
entgangen war, und mit dem Schaden ſeines eigenen Fahr⸗ 
zeuges; beswegen begegnete er einem wackern Manne, der 
das Seinfge vor ihm vertheldigte, fo, als er einem Diebe 
Hätte thun koͤnnen, der ihm etwas geſtohlen hätte, 


In beydem irrete er ſich, und war nicht klug genug, zu 
erwägen, daß das eine ſtrafbar ſeyn könnte, da das andere 
loͤblich war. Bosheit, Tücke, Haß, und Rachgier, das 
ſind die Triebfedern der Menſchen in einem Gefechte: 
Ruhm, Ehre und Sieg aber, begehren nur Gelegen⸗ 
Beiten, dem Gegenthelle zu verzeihen; nur dieſes ruͤhret edle 
Gemuͤther. ' ö 
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Sentrey endigte feine Betrachtungen mit elnem Be⸗ 
weiſe von feiner Beleſenheit, indem er uns anzuhören gabs 
er habe einen franzoͤſiſchen Schriftſteller gelefen, der von der 
Billigkeit in Krlegshaͤndeln, geſchrieben. Ich habe die 
Serlbenten gern, ſagete er, welche die Pflichten des Lebens 
mit Anmerkungen über die Schriſtſteller vermengen. Meln 
Autor, ſprach er, nimmt Gelegenheit, indem er von den 
epifchen Gedichten redet, von der Tapferkeit zu reden, die 
in den zween verſchledenen Charakteren des Turnus und 
Aeneas auf gleiche Art vorgeſtellet wird. Der Helden⸗ 
muth iſt die vornehmſte Tugend des Turnus: beym Aez 
neas aber findet man noch viel andere, welche dieſelbe ver⸗ 
dunkeln, unter andern findet man auch die Froͤmmigkeit. 
Daher ſchildert der Dichter den Turnus immer voller Aufa 
geblaſenheit; er redet hochmuͤthig und eitel, als einer, der 
feine Ghre in der Auspoſaunung feines Heldenmuthes ſu⸗ 
chet. Aeneas redet ſchon nicht ſo keck; in ſeinen Thaten 
iſt er demuͤthig, und zeiget eine Art, einer ſich nur verthei⸗ 
digenden Tapferkeit. Woſern der prächtige Aufzug und 
der Augenſchein den Turnus kühner als den Aeneas vor⸗ 
ſtellen: fo zeiget uns hingegen die Aufführung und der Era 
folg, daß Aeneas beherzter, als Turnus, geweſen. 
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Sonnabends, den 12 April. 


— In te omnis domus inelinata recumbit, Virgil. 


enn wir die drey großen Heldengedichte auſehen, wel⸗ 
: che in der Welt zum Vorſcheine gekommen find: fo 
8 koͤnnen wir bald beobachten, daß ſie auf einen ſehr 
ſchlechten Grund gebauet worden. Homer lebte bey⸗ 
nahe drey hundert Jahre nach dem krojauiſchen Kriege; und 
da das Geſchicheſchreiben damals noch nicht unter den Grke 
chen im Gebrauche war, fo können wir leicht vermuthen, 
daß die mündliche Sage ihm ſehe wenig Umſtaͤnde vom Achilz 
les und Ulyſſes bekannt gemacht hat; wiewohl er ohne Zweir 
ſel in feinen beyden Gedichten dlejenigen merkwuͤrdigen Bege⸗ 
benhelten von ihnen beſchrieben, von welchen damals noch uns 
ter denen, die mit ihm zugleich lebeten, geredet wurde. 


Die Geſchichte des Aeneas, worauf Virgil fein Gedicht 
gegruͤndet, war glelchfalls fehr arm an Umſtaͤnden, und gab 
ihm dadurch Gelegenheit, ſolche mit Erdichtungen auszu 
ſchmuͤcken, und feiner eigenen Einbildungskraft den vollen Lauf 
zu kaſſen. Wir finden dem ungeachtet, daß er in dem Ver⸗ 
folge feiner Fabel die vornehmſten Umſtaͤnde mit eingemiſchet, 
welche von des Lleneas Reiſe, und Niederlaſſung in Italien, 
durchgängig unter den Römern geglaubet wurden. Der $er 
fer kann einen Auszug von der ganzen Geſchichte, wle ſie 
aus den alten Geſchichtſchreibern gezogen, und unter den 
Römern angenommen worden, bey dem Dionyſtus von 
Halikarnaß finden. 5 

Weil keiner von den Kunſtelchtern, Vir gils Fabel ſo ber 
trachtet hat, wie ſie ſich gegen dieſe Geſchichte des Aeneas ver⸗ 
haͤlt: ſo wird es vielleicht nicht vergebens ſeyn, ſolche von 
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dieſer Selte zu unterſuchen, in fo weit fie mein gegenwärs 
tiges Vorhaben angeht, Wer den oberwaͤhnten Auszug 
nur anſieht, der wird finden, daß des Aeneas Charakter 
voller Ehrfurcht gegen die Götter, und mit einer aberglau⸗ 
biſchen Beobachtung der Wunder zeichen, Goͤtterſprüche 
und Weiſſagungen augefüͤllet it, Virgil hat nicht allein 
dieſen Charakter bey der Perſon des Aknegs beybehalten; 
ſondern er hat quch denjenigen beſondern Propheryungen, 
die er in der Geſchichte und mündlichen Sage erwaͤhnet ge. 
funden, eine Stelle in ſeinem Gedichte gegeben. Die 
Dichter nahm die Geſchichte, wie ſie ihm vorkamen, und 
kleidete fie hernach mit Umſtaͤnden, nach feiner eigenen Art, 
ein, damit fie deſto natuͤrlicher, angenehmer, oder wunl⸗ 
derſamer zu ſeyn ſchienen. Ich glaube, viele Leſer haben 
ſich an der luſtigen Prophezeyung geſtoßen, welche eine von 
den Harpyen den Trojanern, in dem drilten Buche, thut: 
nämlich, daß fie von dem Hunger, ehe fie ihre vorhabende 
Stadt gebauet, dahin follten gebracht werden, daß ſie ſo gar 
ihre Tiſche aufeſſen würden. Wenn fie aber hören, daß 
dieſes einer von denen Umſtaͤnden geweſen, die in der Ge. 
ſchichte des Aeneas auf die Roͤmer gekommen; ſo werden fie 
denken, der Dichter habe wohl gethan, daß er deſſelben ers 
waͤhnet. Der oben gedachte Geſchlchtſchreiber berichtet uns, 
es habe eine Prophetinn dem Aeneas vorher geſagt, er ſollte 
feinen Weg weſtwärts nehmen, bis feine Gefährten ihre Tiſche 
eſſen wuͤrden: und als fie hernachmals bey feiner Landung in 
Itallen ihr Fleiſch auf den Brodtrinden, in Ermangelung 
anderer Bequemlichkeiten, gegeſſen, und darauf auch die 
Brodtrinden ſelbſt verzehret; fo habe einer von der Geſellſchaſt 
im Scherze dazu geſagt: wir eſſen unſere Tiſche. Sie 
nahmen dieſen Einfall ſogleich an, ſaget der Geſchichtſchreiber, 
und ſchloſſen, daß die Prophezeyung erfüllt waͤre. Weil es 
Virgil nun nicht fuͤr rathſam hielt, einen fo weſentlichen Lim 
ſtand in der Geſchichte des Aeneas auszulaſſon; fo wird es 
der Mühe wohl werth ſeyn, zu betrachten, mit wie virlem 
Verſtande er ſolchen eingerichtet, An alles davon weggelaſſen 

N 5 hit, 


nn 


134 Der Zuſchauer. 


hat, welches ſich zu einer Stelle in einem Heidengebichte 
nicht zu ſchſcken ſchlen. Die Prophetinn, welche ſolches 
vorher ſaget, iſt eine hungerige Harpye, und die Perſon, wel⸗ 
che es ausleget, iſt der junge Aſcanius: 


Heus! etiam menfas conſumimus, inquit Tulus! 
Ey! wir verzehren auch die Tiſche, ſpricht Aſean. 


Eine ſolche Anmerkung, welche in dem Munde eines Kna⸗ 
ben ſchoͤn iſt, wuͤrde bey einem andern aus der Geſellſchaft 
lächerlich geweſen feyn, Ich bin geneigt, zu glauben, daß 
die Verwandlung der trojanifchen Flotte in Waſſernymphen, 
welche die haͤrteſte Erdichtung in der ganzen Aeneis iſt, und 
verſchiedenen Kunſtrichtern anſtößig geweſen, eben dahin zu 
rechnen ſey. Virgil ſelbſt ſaget vorher, ehe er die Erzählung 
anfängt, daß dasjenige, was er melden wolle, unglaublich zu 
ſeyn ſcheine; jedoch durch die mündliche Sage gerechtfertiges 
werde, Was mich ferner in der Meynung beſtaͤrket, daß 
dieſe Verwandlung der Flotte ein bekannter Umſtand in der 
Geſchichte des Aeneas geweſen, iſt dieſes, daß Gvidius eben 
dieſer Verwandlung elne Stelle in feiner Nachricht von der 
heſdniſchen Mythologie elngeraͤumet. 


Weil ich keinen Kunſtrichter angetroffen, welcher dle 
Fabel der Aeneis von diefer Seite betrachtet, und gemel⸗ 
det Hätte, wie die alte Sage, worauf dieſes Gedicht gegruͤndet 
war, diejenigen Stucke darinnen beftäiiget, welche am feh⸗ 
lerhafteſten zu ſeyn ſcheinen: fo hoffe ich, es werde die Säna 
ge dieſer Anmerkung meinen wiſſensbegierigen Leſern nicht 
unangenehm fallen. 


Di: Geſchſchte, welche der Grund von Miltons Gedichte 
war, {ft weit kuͤtzer, ale der Ilias, oder der Aeneis ihre. 
Der Dichter iſt gleichfalls bedacht geweſen, einen jeden Um⸗ 
ſtand davon in den Körper feiner Fabel einzurücen. Das 
neunte Buch, welches wir hier zu betrachten haben, iſt auf 
die kurze Erzählung in der heil. Schrift gegruͤndet, wo uns 
geſaget wird, die Schlange ſey liſtiger geweſen, als alle Thiere 
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auf dem Felde; fie habe das Weib in Verſuchung geführer, 
pon der verbothenen Frucht zu eſſen; dieſes ſey von ſolcher 
Verſuchung uͤberwunden worden, und Adam ſey ihrem Bey⸗ 
ſpiele gefolget. Aus dieſen wenigen Umſtänden hat Milton 
eine von den allerergetzllchſten Fabeln gemacht, welche jemals 
erſonnen worden. Er hat dieſe verſchiedenen Umſtaͤnde mit 
ſo vielen eigenen, angenehmen und natürlichen Erdichtungen 
eingekleidet, daß feine ganze Geſchlchte allein, als eine Aus- 
legung der heiligen Schrift, ausſieht; oder beſſer zu fagen, eine 
vollſtaͤndige Erzählung von demjenigen zu ſeyn ſcheint, too» 
von das andere nur ein kurzer Auszug iſt. Ich habe mich 
bey dieſer Betrachtung länger aufgehalten, weil ich die Eins 
richtung und Erfindung der Fabel für die Hauptſchoͤnheit in 
dem neunten Buche halte, welches mehr Hiſtorie in ſich hat, 
und mit mehrern Zufälfen angefuͤllet iſt, als irgend eins in 
dem ganzen Gedichte. Satans Herumfahren um die Erd» 
kugel, und fein beftändiger Aufenthalt in dem Schatten der 
Nacht; da er ſich fürchtet, von dem Engel der Sonne entdes 
et zu werden, welcher ihn ſchon vorher entdecket, iſt eine von 
denen ſchoͤnen Erfindungen, womit Milton dieſe feine andere 
Reihe von Begebenheiten anfaͤngt. Nachdem Satan das 
Weſen eines jeden Geſchoͤpfes unterſuchet, und eins ausfindig 
gemacht, welches ſich zu ſeinem Vorſatze am beſten ſchickte: 
ſo kehret er wieder nach dem Paradiefe zurück; und ſinkt, um 
nicht entdecket zu werden, bey Nacht in einen Fluß, welcher 
unter dem Garten wegfloß, und kommt durch eine Quelle, 
welche von demſelben bey dem Baume des Lebens bervorſtru⸗ 
delt, wieder hervor. Der Dichter, welcher, wie wir zuvor 
gemeldet, fo wenig, als möglich) iſt, in feiner eigenen Perſon 
redet, und nach Homers Beyſplele, einen jeden Theil feines 
Werkes mit Sitten und Charakteren angefüller, führet hler 
dieſen hoͤllſchen Geſandten mit ſich ſelbſt redend ein, welcher 
zum Verderben des Menſchen nicht ruhen konnte. Er 
wird darauf beſchrieben, wie er unter der Geſtalt eines Men 
bels durch den Garten ſchleicht, um dasjenige Geſchoͤpf auf⸗ 
zuſuchen, durch welches er uuſere erſten Aeltern zu verfue 
chen 
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chen Willens war. Dieſe Beſchreibung hat etwas ſehr 
Poetiſches und Erſtaunendes an ſich: . 5 

So ſprach er; und darguf kroch er durch jeden Buſch, 

Auf feucht- und trocknem Grund, als wie ein ſchwarzer Dunſt, 

Und hielt zur Mitternacht mit ſeinem Suchen an, 

Wo ſich am eheſten die Schlange finden ließ. 

Er fand ſich auch gar bald in einem feſten Schlaf; 

Sie war im Labyrinth von manchem Kreis gerollt; 

Die Mitte war ihr Haupt, mit ſchlauer Lift verſehn. 


Nach dieſem glebt uns der Verfaſſer eine Beſchreibung 
von dem Morgen, welche ſich für ein görtliches Gedicht, und 
beſonders zu der erſten Jahreszeit der Natur, vortrefflich wohl 
ſchicket. Er ſtellet die Erde, ehe fie verflucht worden, als 
einen großen Altar vor, welcher von allen Seiten fein Rauch⸗ 
werk ausduftet, und einen lieblichen Geruch zu der Naſe des 

„Schoͤpfers hinauf ſchicket. Dieſem füger er elne ſchoͤne Vor ⸗ 
ſtellung von Adam und Even bey, wle fie ihr Morgengebeth 
darbeingen, und die allgemeine Zuſammenſtimmung des $os 
bes und der Anbethung voll machen. 


Als nun im Paradies des heilgen Sonnenlichts 

Erſt aufgegangner Stral auf feuchte Blumen ſchien, 

Die ihren Morgenduft, wle Rauchwerk, raͤucherten, 

Da alles, was nur dampft, ein ſchweigend Lob zu Gott 
Von dieſes Erdenballs fü großem Altar ſchickt, 

Und feine Naſe füllt, mit lieblichem Geruch; 

Kam auch das Menſchenpaar, und trat durch fein Gebeth, 
Das laut geſchah, dem Chor von den Geſchoͤpfen bey, 
Die ohne Stimme ſind. — — 


Der Streit, welcher zwiſchen unſern beyden erſten Ael⸗ 
tern folget, wird ſehr kuͤnſtlich vorgeſtellt. Er ruͤhret von 
einer Ungleichheit im Urtheile, und nicht aus einer Leidenſchaft 
ber, und wird mit Vernunft, und nicht mit Hitze gefuͤhret. 
Es iſt ein ſolcher Streit, dergleichen vermuthlich im Paradie⸗ 
fe Hätte vorfallen konnen, wenn der Menſch glücfelig und 

uns 
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unſchuldig geblieben wäre. Es findet ſich viel Zärtlichkeit in 
denen Sitkenlehren, welche in Adams Rede mit elngeſtreuet 
ſind, und welche der gemeihfte Leſer wahrnehmen muß. Die 
Stärfe der diebe, welche der Vater der Menſchen im achten 
Buche ſo kuͤnſtlich beſchreibt, und welche in mein letztes Sonn⸗ 
abends Blatt eingerücket worden, zeiget ſich allhier ſelbſt in vie. 
len ſchoͤnen Beyſplelen: z. E. in den zärtlichen Blicken, die 
er auf Even wirft, als ſie von ihm geht. 


Mit heißen Blicken gieng fein Aug ihr lange nach, 
Vergnuͤgt zwar, aber doch wuͤnſcht er mehr, daß fie bliebe. 
Er wiederholet ihr oft die Erinnerung, 

Bald wieder da zu ſeyn; und ſie verſprach ihm auch, 

Sie wollt' um Mittagszeit ſchon in der Laube ſeyn. 


Welter, in feiner Ungeduld und Beſchaͤſſtigung in ihrer 
Abweſenheit: 


— — Es ſehnte Adam ſich 
Nach ihrer Wiederkunft, und ſuchte mittlerzeit 
Die ſchoͤnſten Blumen aus, band einen Kranz davon, 
Zu ihrer Zoͤpſe Schmuck, und ihre Feldarbeit 
Damit gekrönt zu ſehn, wie von den Schnlttern oft 
Die Erndtenköniginn geputzt zu werden pflegt., 
Aus ihrer Wiederkunft, die ſich ſo lang verzog, 
Verſprach er ſich viel Luft, und einen neuen Trofk, 


Vornehmlich aber in dem ruͤhrenden Geſpraͤche, wo er 
ſich entſchließt) lieber mit ihr zu verderben, als ohne fie zu le⸗ 
ben; da er ſieht, daß fie unwiederbringlich verloren it. 

— — Es hat dich eines Feinde 

Verſluchter Trug verführt; iſt er gleich unbekannt, 

Und hat auch mir, nebſt dir, den Untergang gebracht: 
Denn mein gewiſſer Schluß ift; mit dir zu vetgehn. 
Wie konnt ich, ohne dich wohl langer lebend ſeyn, 

Und wie vergaß ich doch den holden Umgang wohl, 

Die Liebe, welche mich mit dir fo ſchoͤn vereint, 

Um wieder, wie zuvor, in dieſen wilden Wäldern, 

In Elnſamkeit zu ſeyn? Ja, brachte Gott auch gleich & 
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Ein ander Weib hervor, und gaͤb ich auch dazu 

Moch eine Ribbe her: fo käme dein Verluſt 5 
Mir doch nie aus dem Sinn; nein, nein, ich fuͤhl, es ziehn 
Mich Feſſel der Natur. Du Fleiſch von meinem Fleiſch, 
Und Bein von meinem Bein; von delnem Stande foll 
Mein Stand in Wohl und Weh niemals geſchieden ſeyn. 


Der Anfang dieſes Gefpräches, und die Zubereitung das 
zu ſind von eben demſelben Geiſte belebet, als der Schluß, den 
ich hler auſuͤhre. 


Die verſchiedenen Kunſtgeſſſe, welche von dem Verſucher 
ausgeübet werden, da er Even von ihrem Manne abgeſonderk 
findet; die mancherley ergetzlichen Schildereyen der Natur, 
welche in dieſem Theile der Geſchichte mit untermiſchet find, 
nebſt dem allmaͤhligen und ordentlichen Fortgange zu dem 
unglücklichen Gluͤckswechſel, find fo merkwuͤrvig, daß es übern 
fluͤßig ſeyn wuͤrde, ihre Schoͤnheiten auszuzeichnen. 


Ich habe unterlaſſen, einiger beſondern Gleichnlſſe in 
meinen Anmerkungen über diefes große Werk zu erwähnen; 
weil ich eine allgemeine Nachricht davon in meinem Blatte 
über das erſte Buch gegeben habe: dem ungeachtet findet 
ſich eins in bieſem Theile des Gedichtes, welches ich hier an 
führen muß; weil es nicht allein ſehr ſchoͤn, ſondern auch eines 
von den völligften in dem ganzen Gedichte iſt. Ich meyne 
dasjenige, wo die Schlange befchrieben wird, wie fie von dem 
boͤſen Geiſte beſeelt in allem ihrem Stolze fortrollet, und 
Even zu ihrem Verderben leitet; da Adam zu weit von ihr 
entſernet war, als daß er ihr beyſtehen konnte. Alle dieſe 
verſchiedenen Umſtaͤnde find in folgendes Gleichnſß gebracht. 
worden. 


— — Die Hoffnung hebet iht 

Den ſtolzen Kamm empor, und Freude macht ihn hell, 
Als wenn ein wandernd Feur, vom fetten Dampfe dicht 
Verdicket durch die Nacht, von Kälte rund umringt, 
Durch die Bewegung ſich in eine Flamm entzuͤndt, 


(Mit 
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(Mit welcher, wie man ſagt, ein böfer Geiſt oft geht) 
Mit truͤgeriſchem Licht berüctend huͤpft und glaͤnzt, 
Den dangen Wandersmann, zu Suͤmpfen und Moraſt 
Und oft durch Teich und See, von feiner Bahn verführt, 
Daß er von Hülf entſernt, daſelbſt im Schlamm versinkt. 


Die heimliche Vergiftung des Vergnuͤgens, nebſt allen 
denen überhingehenden Regungen von Schuld und Freude, 
welche der Dichter an unſern erſten Aeltern vorſtellet, da fie 
die verbothene Frucht eſſen; wie auch die Hinfälligkelten des 
Geiſtes, die Dünfte des Kummers, und die gegenfeitigen An⸗ 
klagen, welche darauf folgen, ſind mit einer wunderſamen 
‚Einbildungsfraft erſonnen, und mit recht natürlichen Ge⸗ 
danken beſchrieben worden. f 


Als Dido, im vierten Buche der Aeneis, der ungluͤck⸗ 
lichen Verſuchung nachgab, welche ſie ftürztes fo bebete, wie 
Virgil ſaget, die Erde; der Himmel war mit Wetterleuch⸗ 
ten und Blitzen angefüllet, und die Rymphen heuleten auf 
den Gipfeln der Berge. Milton hat in eben dem poetiſchen 
Gelſte beſchrieben, wie die ganze Natur beunruhiget worden, 
da Eva von der verbothenen Frucht gegeſſen. 


So ſprach fie, und es griff zu einer boͤſen Stunde 

Die Hand ſchnell nach der Frucht; fie brach fie ab, fie aß; 
Die Erde fühlte gleich, daß fie verwundet var; 

Es ſeufzte die Natur, und gab von ihrem Sitz 

Durch jedes Werk von ihr ein Zelchen von dem Weh, 
Daß nichts mehr übrig ſey. — 


Als Adam in eben daſſelbe Verbrechen fuͤllt: fo ſcheint bie 
ganze Schöpfung zum andern male ſich zu entſetzen. 


— — Er ſtund nicht bey ſich an, 

Und aß: ob ihm gleich wohl ein befites wiſſenb war. 
Die Liſt verfüͤhrt' ihn nicht; ein weiblich ſchoͤner Reiz 
Hat thoͤricht ihn beſiegt. Die Erde zitterte 
Bis in ihr innres Mark, als wiederum in Angst; 


Und 
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Und die Natur ſtieß itzt ihr zweytes Aechzen aus. 
Der Hlimmel woͤlkte ſich, und bey des Donners Murmeln 
eine’ er ein traurigs Naß, in Tropfenz da die Sünde, 
Die uns den Tod gebahr, nunmehr vollzogen ward. 


Weil die ganze Natur durch das Verbrechen unſerer er— 
ſten Aeltern leidet: fo find dieſe Zufälle von Unruh und Bes 
ſtürzung recht wunderſam erſonnen, nicht allein als Wunder⸗ 
zeichen, ſondern vielmehr als Merkmaale, daß ſie unter dem 
Falle des Menſchen zugleſch mit leiden. 

Adams Unterredung mit Even, nachdem fie von der vers 
bothenen Frucht gegeflen, iſt ein richtiges Nachbild von Ju⸗ 
piters und der Juno Geſpraͤche in dem vierzehenten Buche 
der Ilias. Juno nähert ſich daſelbſt dem Jupiter mit dem 
Güßtel, den fie von der Venus erhalten harte: wobey er ihr 
ſaget, daß ſie ihm reizender und liebenswürdiger vorkäme, als 
jemals; auch ſelbſt, da ihre Liebe am ſtälkſten geweſen. Der 
Dichter beſchreibt hernachmals, wie ſie auf einer Spitze des 
Berges Ida ruhen, welcher unter ihnen ein Bette von Blu⸗ 
mon, Lotos, und Erocus, und Hyarinthen hervor bringt; 
und beſchließt dieſe Beſchreibung mit ihrem Einſchlafen. 


Der beſer mag bleſes mit ber folgenden Stelle im Mil⸗ 
ton vergleichen, welche mit Adams Reden an die Eva an 
fangt. 

Denn deine Schönheit hat, feit jenem Tage her, 
Da ich zuerſt dich ſah, und zur Gemahlinn nahm, 
Mit allem ausgeziert, noch niemals meluen Sinn 
Mit ſolcher Brunſt entſlammt; zumal du durch ble Gunſt 
Des krafterfüllten Baums, itt ſchoͤner bit, als je, 

So ſprach er, und er ließ nicht Blick und Taͤndeln nach- 
Bey dem verliebten Zweck, den Eva wohl verſtund, 
Aus deren Augenſtral ein giftig Feuer ſchoß, 
Er nahm fie bey der Hand, und führte ſonder Zwang 
Sie hin zu einer Bank, die durch ein gruͤnend Dach 
Dicht uͤberſchattet war; der Erde welchſte Schooß, 
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Von Blumen, Panfyen, Violen, Asphodil 

Und Hpaeinth bedeckt, war ihre Lagerſtatt; 
Daſelbſt genoffen fie der Lieb und Liebesluſt, 

Das Siegel ihrer Schuld, die beyde ſtrafbar macht, 
Und ihrer Suͤnde Troſt, in reichem Uebermaaß, 
Bis daß der feuchte Schlaf fie überwaͤltigte. 


Da kein Dichter den Homer mehr geſtudiret zu haben, 
oder ihm an Hoheit des Gelſtes gleicher gekommen zu ſeyn 
ſchelnt, als Milton: fo halte ich dafür, ich würde nur ei⸗ 
ne ſehr unvollkommene Nachricht von felnen Schoͤnheiten 
gegeben haben; wenn ich nicht die merkwuͤrdigſten Stellen, 
die bey dieſen beyden großen Dlchtern einander aͤhnlich [ea 
hen, angemerkt haͤete. Ich hätte in dem Fortgange dieſer 
crielſchen Abhandlung vieler beſondern Zellen und Ausdruͤ⸗ 
ckungen Erwaͤhnung thun fünnen, welche aus dem griechi⸗ 
ſchen Dichter überfeger worden. Weil ich aber dafuͤr ges 
halten habe, dieß möchte gar zu gering und vorwitzig zu ſeyn 
ſcheinen: fo habe ich fie mit Fleiß weggelaſſen. Die grö. 
Gern Zufaͤlle aber werden dadurch, daß man fie mit verſchie⸗ 
denen von eben der Art beym Homer in einerley Lichte zei. 
get, nicht allein erklaͤret; ſondern koͤnnen auch durch dleſes 
Mittel wider die Verſpottungen der Unverſtaͤndigen und 
Unwiſſenden verwahret werden. fe 
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— Si ad honeſtatem nati ſumus, ea aut fola expetendä 


ef, aut certe ommi pondere gravior eſt habenda , quam reis 
qua omnia. . 8 Cicero. 


6 ilhelm Honeycomb beklagte ſich geſtern bey mir, 
DIN daß der Umgang in der Stadt ſeit etlichen Jahren 
fo verderbt wäre, daß ein artiger Cavalier gar nicht 
uͤßte, was er zur Unterhaltung des Gefpräches mehr vor⸗ 
an ſollte; und gleichwohl auch nicht fähig ware, ſich in 
dergleichen Geſpraͤche, als gemelniglich üblich wären, elnzua 
laſſen. Er bemerkte hierauf, daß es doch anjegt ein Uebel una 
ter der Sonnen gäbe, welches ganz neu wäre: weil es weder 
von irgend einem Sittenrichter noch Tadler aller Zeiten ben 
merket worden. Es werden nämlich, ſprach er, die Men⸗ 
ſchen anjetzt viel eher zu Spigbuben, als es feit ber Schöpfung 
geſchehen if, Wenn man die Trauerſpiele des letzten Jaht, 
hunderts lieſt: fo findet man, daß die verſchmitzten und ſchlauen 
Perſonen berelts bey Jahren, und uͤber die Ergetzungen und 
Leichtfertigkeiten der Jugend weg geweſen; allein anjetzt ha⸗ 
ben, wie Wilhelm bemerket, die jungen Leute das Laſter der 
Alten angenommen ; fo, daß man Leute von fünf und zwanzig 
Jahren findet, welche tuͤckiſch, falſch und liſtig find, und ſich 
nicht ſcheuen, andere zu uͤbervortheilen, zu betruͤgen, und zu 
hintergehen. Mein Freund ſetzte noch hinzu, daß, bis zu En⸗ 
de der Regierung König Barls, es keinen einzigen rechten 
anſehnlichen Boͤſewicht gegeben, der nicht über vierzig Jahre 
geweſen. An ftatt einer Menge von Gefprächen, hörte man 
jetzt nichts anders, als was eines Menſchen Gluͤck befoͤrdert 
bat, man mag nun dazu gelangen, durch was für Mittel man 
will, Dieß iſt fo ſehr die Mode, daß die jungen Leute ſich 
REN SE ſelbſt 
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ſelbſt einer gewiſſen Nachlaͤßigkeit in allem befleffen, was 
ehrlich, oſſenherzig, und einer wahren Hochachtung wuͤrdig 
iſt: ja ſie ſtellen ſich wohl gar noch ſchlimmer an, als ſie wüͤk⸗ 
lich find, indem fie in allen Ihren Reden und Gedanken zu ver. 
ſtehen geben wollen, daß ſie auch nicht den mindeſten Funken 
einer Ehrfurcht gegen die wahre Ehre und Tugend übrig ha⸗ 
ben; und daß Le der Fahigkeit, auf Erreichung ihres End⸗ 
zwecks liſtig zu ſeyn, die Fahigkeit vorziehen, ſolche Endzwe⸗ 
cke großmühig auszuſchlagen, wenn fie ihrer Ehre Schaden 
thun. Alles dieſes muß man dem im Schwange gehenden 
niedertraͤchtgen Bauerſtolze zuſchreiben, nach welchem man 
die leute nur in fo welt hochſchaͤtzet, als fie geſchickt find, ihre 
Sache durchzuſetzen; kurz derjenigen Meynung, die der nie⸗ 
dere und erfahrne Poͤbel von der fo kurzdaurenden Verſchla⸗ 
genheit heget. Doch, ehe ich mich auf die verſchiedenen Ge⸗ 
ſtalten einlaffe, die eine verſchmitzte Thorheit annimmt, die 
Einfältigen zu betrugen: ſo will ich erſt einen ſtarken Grund 
anführen, zu beweiſen: daß nichts, als die Wahrheit und 
Redlichkeit eine dauerhafte Wirfung, auch fo gar auf eines 
Menſchen Glü und Vortheil haben. 5 
Wahrheit und Ehrlichkeit führen alle diejenigen Vortheile, 
ja noch mehrere bey ſich, als der Schein. Iſt der Schein 
irgend einer Sache zu irgend etwas gut, fo bin ich verſichert, 
daß dleſes von der Aufrichtigkeit noch viel mehr gilt: denn 
warum ſtellet ſich ein Mann an, als wenn er dasjenige wäs 
re, was er doch nicht iſt, als, weil er es für gut hält, eine ſol⸗ 
che Elgenſchaſt zu befigen, als er zu beſiten ſcheinen will. 
Denn wer etwas Verſtelltes annimmt, der nimmt den Schein 
einer wirklichen Vollkommenheit an. Nun iſt aber das beſte 
Mittel für einen Menſchen, der für etwas gelten will, dieſes, 
daß er es ih der That ſey. Ueberdieß iſt es zuweilen eben 
fo beſchwetlich, eine gute Eigenſchaft nachzuahmen, als felbi« 
ge wirklich zu beſitzen; zu geſchweigen, daß, wenn jemand die⸗ 
ſes oder jenes Gute nicht beſitzt, er unter zehn malen nicht 
einmal der Gefahr entlaufen wird, daß man dieſen Mangel 
nicht merken ſollte: und ui ift alle feine Mühe und Ar⸗ 
2 2 beit, 
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beit, die er ſich bey feiner Verſtellung gegeben, verloren. Bey 
aller Nachahmung iſt etwas unnatürliches, welches ein ge⸗ 
ſchicktes Auge leichtlic) von der Schoͤnheit der Natur und Ges 
muͤthsart unterſchelden kann. 

Es iſt ſehr ſchwer, die Rolle einer fremden Perſon lange 
Zeit zu ſpielen: denn wo nicht die Wahrheit der Grund iſt, 
da wird die Natur allezeit wieder auf die angebohrne Art ver⸗ 
fallen, und ſich ſelbſt zuweilen verrathen. Hält es alſo je⸗ 
mand für dienlich, gut zu ſeyn, fo ſey er es in der That; als. 
dann wird fein Werth jedermann eine Genüge leiſten: denn 
die Aufrichtigkeit allein iſt die wahre Weisheit. Und wenn 
wir auch nur den gemeinen Wettlauf anfehen : fo hat die Red⸗ 
lichkeit vor allem Betruge und vor aller Verſtellung ein gro⸗ 
ßes zum Voraus. Jene iſt der richtigſte und leichteſte, der 
heilſamſte und ſicherſte Weg, in der Welt fortzutommen; fie 
fuͤhret bey weitem nicht fo viel Kummer und Beſchwerlich⸗ 
keit, Verwirrung und Sorgen, Gefahr und Unglück bey ſich; 

ſie iſt der ſicherſte und naͤchſte Weg zu unſerm Endzwecke, 
fie fuͤhret uns gerades Weges dahin, und hält am längften 
aus. Die Kuͤnſte der Verſtellung und des falſchen Schei« 
nes werden je länger je ſchwaͤcher, und werden endlich dem⸗ 
jenigen, der ſich ihrer bedienet, unbrauchbar und unkraͤftig: 
die Ehrlichkeit hingegen wird ſtaͤrker, je länger man fie brau⸗ 
chet; und je älter fie bey einem Menſchen iſt, deſto größere 
Dienſte thut fie ihm, indem fie feinen guten Mamen befeſti⸗ 
get, und diejenigen, mit denen er zu thun hat, beweget, das 
größte Vertrauen in ihn zu ſetzen, welches doch Im gemeinen 
Leben ein unausſprechlicher Vortheil iſt. 

Die Wahrheit beſteht allezeit für fich ſelbſt, und brauchet 
keiner Beyhüuͤlfe; fie it uns allezeit zur Hand, fie wohnet 
auf unſern Lippen, und iſt bereit, hervor zu brechen, ehe wires 
gewahr werden: eine Luͤgen hergegen machet uns Unruhe, fie 
ſtellet unfere Erfindungen auf die Folter, und ein Bubenſtuͤck 
bedarf vieler andern, damit es ſich erhalte. Die Lügen bauet 
auf einen Grund, der immer der Stutzen bedarf, und eben 
dadurch mehr zur Laſt wird, als wenn man gleich anfangs 
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ein ſtarkes Gebaͤud auf einen dauerhaften Grund gebauet 
‚hätte. Denn die Ehrlichkeit iſt ſeſt und dauerhaft; es iſt 
nichts holes und ungegruͤndetes bey ihr; und weil ſie treu 
und redlich iſt, ſo ſcheuet ſie keine Entdeckung, vor welcher ſich 


ein betruͤgeriſcher Menſch immer fürchten muß. Er gehe 


gleich im Finſtern, fo find alle feine Abſichten fo ſchelnend, 
daß ein jeder ſelbige errathen kann. Er iſt allemal der letzte, 
der es merket, daß man ihn errathen hat; und indem er es fuͤr 
erlaubt Hält, andere Leute zum Narren zu haben, fo machet er 
ſich ſelbſt lächerlich, 

Ueber dieſem allen iſt auch die Aufrichtigkeit noch die be. 
quemſte Weis heit, und ein unvergleichliches Huͤlfsmittel, alle 
Arten der Geſchaͤffte aufs ſchleunigſte auszurichten. Sie 
erwecket Vertrauen bey denen, mit welchen wir zu thun has 
ben, ſie uͤberhebt uns der Muͤhe vieler Unterſuchungen, und 
bringt die Sachen mit wenigen Worten zum Ende. Eben 
als wenn man auf einem ebenen geſtampften Fahrwege rei⸗ 
ſet, worauf man gemeiniglich den Weg viel eher zurück le. 
get, als auf den Nebenwegen, worauf ſich die Leute oftmals 
ſelbſt verirren. Kurz, man verſpreche ſich von der Falſchheit 
und Verſtellung ſo viel Gutes, als man immer will, ſo iſt es 
doch bald vorbey; die Beſchwerlichkelten derſelben aber find 
unaufhoͤrlich, weil ſie einen Menſchen unter eine immerwaͤh⸗ 
rende Eiferſucht und Mistrauen bringen; man glaubet ihm 
nicht, wenn er die Wahrheit fpricht, und man trauet ihm nicht, 
wenn er es gleich ehrlich meynet. Wenn ein Menſch ſchon 
einmal den Ruf der Ehrlichkeit verloren hat: fo ſitzt er feſt, 


und nichts in der Welt, weder Falſchheit noch Ehrlichkeit 


kann ihm wieder los helfen. 

Ich habe oft bey mir ſelbſt erwogen, daß: Gott aus gro⸗ 
ßer Weisheit, vor den falſchen und hinterliſtigen Gemuͤthern 
die wunderwuͤrdigen Vorzuͤge der Wahrheit und Aufrichtig⸗ 
keit verborgen hat, die ſich auch auf unſere weltlichen Ge⸗ 
ſchaͤſſte erſtrecken. Dergleichen Leute werden durch Geiz 
und Hochmuth dergeſtalt verblendet, daß fie einen gegen⸗ 
waͤrtigen Vortheil nicht 0 80 oder ſich enthalten aan 
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ihm nachzueiſen, die Mittel dazu mögen auch noch fo uner⸗ 
laubt ſeyn. So weft kann ihr Geſicht nicht dringen, daß fie 
die entlegenen Folgerungen einer beſtaͤndigen Aufrichtigkeit, 
und die häufigen Vorthelle einſehen koͤnnten? die fie zuletzt el⸗ 
nem Menfchen bringen. Wären bieſe Leute nur vernünftig 
und witzig genug, dleſes einzuſehen: fo wurden ſie auch aus 
Eigennutze redlich ſeyn; nicht aus Siebe zur Redllchkeſt und 
Tugend, fondern aus einem boshaften Vorſotze, ihr eigenes 
Beſtes deſto ſtärker zu befoͤrdern. Deswegen hat eben die 
Gerechtigkeit der göttlichen Vorſehung dleſen größten Vor⸗ 
theil der Weisheit vor ihren Augen verborgen; damit böfe 
Leute mit den Frommen nicht einerley Geſchlck haben, und 
ihre ſchaͤndlichen Anfchläge durch gute und erlaubte Mittel 
ausführen möchten, 18 

Gewiß, wenn ein Menſch nur eſnen einzigen Tag in der 
Welt zu leben hätte, und nach diefem keinen fernern Um⸗ 
gang mit Menſchen pflöge, auch ihrer guten Meynung oder 
Nachrede nicht weiter bedoͤrſte; alsdann hätte es nicht viel 
zu fagen, (ich rede hier wie man in der Welt gemeiniglich re⸗ 
det) daß ein Menſch feinen ganzen Ruhm auf einmal ver, 
ſchleuderte, und ihn auf das Spiel ſetzte. Wofern er aber 
länger allhler bleiben foll, und fo lange er hier iſt, den Vor⸗ 
theil des Umganges genießen will: ſo mag er ſich ja in allen 
ſeinen Worten und Sparen der Redlichkeit beflelßen; denn 
nichts als dieſes wird am läͤngſten aushalten. Alle andere 
Künſte trugen: Wahrheit und Redlichkeit aber helfen einen 
Menſchen durch, und begleiten Ihn bis an fein Ende, 
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In tenui labor. — — . Virgil, 


d 


„ Nerjenige Freund, welcher ſich die Welt überhaupt, und 
2 ) mich insbeſondere durch feine Anmerkungen über die 
: Kinderzucht verbindlich machet, hat mir eben jetzt 
folgendes Schreiben eingeſchickt; ; 


Wein Herr, 


Ji nehme mir dle Freyhelt, Ihnen den vierten Brief 
5 von Erziehung der Jugend zu uͤberſenden. In dem 
„testen habe ich mit Ihnen von einigen beſondern Arbeiten 
„geredet, die meiner Meynung nach, nicht ohne Nutzen mit 
»ihren gewohnlichen Uebungen vermiſchet werden könnten, 
„damit fie frühzeitig zu einem Geſchmacke zur Tugend ange⸗ 
yfuͤhret würden. Anjetzt will ich noch einiger andern Sachen 
„erwähnen, die ein vieles darzu beytragen können, dieſelben 
vum Umgange in der Welt geſchickt, und fie faͤhig zu ma⸗ 
chen, in derſelben ihren Zweck zu erhalten. N J 
„Die Abſicht bey der Gelehrſamkeit iſt, wie ich mir einbil⸗ 

yde, entweder, daß ein Menſch ſich ſelbſt ein angenehmer Zeit⸗ 
vwertreib ſey, und die Einſamkelt mit Vergnügen ertragen koͤn⸗ 
„ne; oder daß er, wofern er ohne große Reichthümer gebohren 
vit, dieſen Mangel erſetzen, und die Mittel erlangen möge, 
„reich zu werden. Eine Perſon, die ſich in der erſten von bieſen 
„zwo Abſichten dem Studieren erglebet, von der kann man ſa⸗ 
„gen, daß fie die Gelehrſamkeit nur zum Zierrathe, erwaͤhlet; 
5,10 wie derjenige, der den letzten Endzweck hat, eigentlich des 
„Nußens wegen ſtudieret. Der eine lernet, damit er ſich ſelbſt 
„Güter erwerbe, der andere, um diejenigen, welche er beſißt, 
N 24 „auge 
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Hauszuzieren. Da nun aber der größte Theil der Lernenden 
Hunter jener Gattung begriffen iſt: fo will ich auch hier nur 
„einige Mittel angeben, die denjenigen dienlich ſeyn koͤnnen, 
„die ſich durch Ihre Gelehrſamkelt in der Welt fortbringen wol⸗ 
„ten. Zu dem Ende wlll ich zuförderft ſagen, daß viel mehrere 
„Reichthuͤmer durch mittelmäßige und geringe, als durch be» 
uſonders große Vollkommenheiten erlanget worden find; ine 
„dem diejenigen Eigenfchaften, welche vor der Welt das mei⸗ 
afte Aufſehen machen, an ſich ſelbſt nicht allemal die nuͤtzlich⸗ 
yſten, oder auch ihrem Beſitzer die vortheilhafteften find. 


„Solche Aemter, zu deren Verwaltung dle anſehnlichſten 
„Maͤnner und die ausnehmendſten Gaben gehoͤren, derer 
giebt es fo wenige, daß mancher große Geiſt die Welt ver» 
vläßt, ohne jemals Gelegenheit gehabt zu haben, ſich zu zei⸗ 
„gen; dahingegen Perſonen von mittelmaͤßlger Fähigkeit, alle 

„Tage im gemeinen Leben Gelegenheiten finden, bie ſich für 
yſie ſchicken. 


„Ich bin mit zwo Perſonen bekannt, dle ehedem Schul 
vkameraden und ſeit der Zeit allemal gute Freunde geweſen 
„ind. Der eine davon wurde in der Schule nicht nur für ei⸗ 
„nen ungemeinen dummen Kopf gehalten, ſondern auch auf 
uhohen Schulen urtheilte man nicht beſſer von ihm; auf den 
„andern hingegen war der Lehrmeiſter ſtolz; er war der bes 
Hruͤhmteſte in dem ganzen Collegio, allwo er ſtudierete. Dleſer 
vortrefflich gelehrte Menſch indeffen, iſt anjetzt in einem Pfarr⸗ 
zdienſte auf dem Lande, von hundert und achtzig Thalern des 
„Jahres, vergraben; da hingegen der andere mit der geringen 
„Geſchicklichkeit, die zu einem Notarius gehöret, ein Vermögen 
von fünf mal hundert tauſend Thalern zuſammen gebracht 


„Vleleicht wird es hieraus manchem vermögenden Buͤr⸗ 
ger als eine zweifelhafte Sache vorkommen, ob er wünfchen 
yſoll, daß fein Sohn ein großer Geift fen, oder nicht? Indeſ⸗ 
»fen bin ich verſichert, daß nichts abgeſchmackter ſeyn könne, 
„als einen Knaben, dem die Natur auch nicht das N 

„ Kenn⸗ 
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„Kennzeichen eines Vorzuges beygeleget hat, zu etwas gro⸗ 
vßem zu erziehen. 

„Der Fehler unſerer lateinſſchen Schulen beſteht alſo 
„darinnen, daß ein jeder Knab darinnen zu ſcharfſinnigen 
„Werken angetrieben wird; da es doch den meiſten viel zur 
„träglicher ſeyn würde, wenn man ihnen ſolche geringe Kuͤn⸗ 
zfte und Handgriſſe beybrächte, dazu man eben keiner groſ⸗ 
„fen Gaben bedarf, und dle gleichwohl einem Menſchen in 
„feinem Leben oftmals ſehr zu ſtatten kommen können. 

„Dergleichen nun find alle Theile der praktiſchen Geo⸗ 
„metrie. Ich wels, daß ein Menſch mit einem Staats mi⸗ 
vniſter in Freundſchaft gerathen iſt, weil er ihm eine Son⸗ 
vnenuhre in fein Fenſter gemacht; und ich habe einen Geiſt⸗ 
„lichen gekannt, der eins von den ſchoͤnſten Aemtern in 
„Weſtengland bekommen, weil er eines Landjunkers Ver⸗ 
»moͤgen in eine gewiſſe Ordnung gebracht, und ihm eine or⸗ 
v dentliche Tabelle von feinen Einkuͤnften gemacht hatte. 

„Weil ich hiervon rede, ſo muß ich auch einer Sache 
„hoch gedenken, die man in allen Ständen des Lebens brau⸗ 
»chet, und die ein jeder Schullehrer feinen Knaben beybrin⸗ 
„gen ſollte; ich meyne die Verfertigung englaͤndiſcher Briefe. 
„Zu dem Ende ſollte man, anſtatt daß man fie mit lateinie 
then Epiſteln, Aufgaben und Verſen quaͤlet, zu einem be⸗ 
„ſtaͤndigen Briefrechfel unter einander gewoͤhnen; fie moͤch⸗ 
»ten nun von einem erbichteten Gefchäffte handeln, oder 
Hauch ihrer eigenen Einbildungskraft zuweilen den Lauf laſe 
yſen, und ſich einander, von was für Kleinigkeiten fie wollten, 
benachrichtigen; nur, daß keiner zu beftimmter Zeit erman⸗ 
gelte, feine Antwort fertig zu haben. 

„Mich duͤnket, ich könne feft verſichern, daß die meiſten 
„Knaben in männlichen Jahren, mehrern Nutzen aus dies 
„fer Uebung ziehen wuͤrden, als von allem Griechiſchen und 
„Latein, was ihnen ihre Lehrer in ſieben oder acht Jahren 
„beybringen koͤnnen. 1 

„Der Mangel dieſer Geſchicklichkeit iſt bey vieſen ge. 
lehrten Perſonen ſehr zu 1 die, indem fie die Schreib, 
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Hart des Cicero und Demoſthenes bewundern, nicht die 
„aehörigen Ausdrucke wiſſen, die fie bey den gemeinſten 
Gelegenheiten brauchen ſollen. Ich habe einen Brief von eis 
vnem ſolchen Lateiner geſehen, der von dem gemeinften 
2 Pachter mit allem Rechte wäre verlacht worden. 

v unter dieſer Art der Schreiberey verſtehe ich auch die 
„Kenntuiß der Ablürzungen, die man mit geringer Mühe 
„lernen kann, und 5 eigentlich zu der Zuhl folder Kün⸗ 
afte gehöͤret, die ich hier angeprieſen habe. 

„Sie müffen unfehlbar bemerken, mein Herr, daß lch 
vbisher auf ſolche Sache hauptſaͤchlch um derer Knaben 
„halber gedrungen habe, deren Talent eben nichts ſonderba⸗ 
vres anzelget, und welche daher zu einer mehrern Gelehrſam⸗ 
keit nicht geſchlckt find, Gleichwohl glaube ich, daß ich 
„die Sache noch Höher treiben, und verſichern könne, daß 
Hein Knab, der auch mehrere Fähigkeit hat, doch zuweilen 
»folcher Künſte noͤthig habe, damit fie gleichſam die Vor⸗ 
»läufer feiner übrigen Gaben ſeyn, und ihm den Zutritt in 
»bie Welt eröffnen mögen, „ N f 

„Die Geſchichte find. voller Beyſpiele von ſolchen Per⸗ 
vſonen, die, ob fie gleich die größte Geſchicklichkeit beſeſſen, 
„fi, gleichwohl bey großen Herren durch allerley Kleinlgkei⸗ 
„ten haben einſchmaͤucheln muͤſſen; ſo wie der vollkommene 
Hofmann, in einem von unſern neuen Luſtſpielen, feine era 
yſte Aufwartung bey feiner Geliebten, unter dem verſtellten 
5 leide eines Malers oder Tanzmeiſters machet. 

V Der Unterſchied wird doch allemal der ſeyn, daß bey 
zelnen fählgen Knaben, dleſe Dinge nur Auszierungen 
zyſeyn werden, die bey einem andern das weſentliche find; 
„der eine vertrelbt ſich nur die Zelt damit, der andere ar⸗ 
v beltet daran. Kurz, ich ſehe einen großen Geiſt, der die⸗ 
„fe kleinen Zierrathen beſitzt, nicht anders als den Großſul⸗ 
„fan an, der nach einem ausdrücklichen Geſetze des Alkoraus 
vverbunden ft, ein gewiſſes Handwerk zu lernen oder zu 
zuͤben. Wlewohl ichs nicht einmal noͤthig gehabt hätte, zum 
„ Beweiſe deſſen, was ich ſage, weiter als nach Deutſchland 
: Mu 
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zu gehen, allwo verſchiedene Kalſer aus frenem Willen eben 
vdaſſelbe gethan haben. Der verſtorbene Kaifer Leopold 
zdrechſelte; und ich hoͤre, daß zu Wien verſchiedene Stis 
„ce von feiner Arbeit gezeigt werden, die fo ſchoͤn gedrechſelt 
afeyn ſollen, daß der beſte Meiſter in Guropa, ohne allen 
„Abbruch feiner Ehre, fie für feine Arbeit erkennen koͤnnte. 
Gleichwohl urtheile man aus demjenigen, was ich ge⸗ 
zyſagt habe, bey Leibe nicht, daß ich es für unnörhig halte, die Für 
„higkeit eines Knaben -auf den hoͤchſten Grad zu verbeſſern. 
2 Ich bemuͤhe mich nur, in dieſen Betrachtungen zu zeigen, 
aß es Mittel gebe, dadurch die Gelehrſamkeit auch Leuten 
v von geringen Gaben nützlich werden konne. Ich bin 
Mein Herr, 
ER Dero ꝛc. 
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— — Caun m magnis virtutibus affers 
Grande ſupereillum. Fuyen. 
? - 


Mein Herr Zuſchauer, 

Ai S e haben in einigen von Ihren Abhandlungen die meiſten 
„Alten der Frauensperſonen in ihren beſondern und el⸗ 
„genen Claſſen beſchrieben, z. E. die Bienen, die Buhldit⸗ 
„nen, und viele andere; mich duͤnkt aber, Sie haben noch 
„nichts von der Andoͤchtigen geſagt. Eine Andaͤchtige ik 
„eine von denjenigen, welche durch ihre unvernünſtige und 
puneltige Erwähnung der Tugend, bey aller Gelogenheit die 
„Religion verkleinern. Sie befeunet, ſie ſey dasjenige, wor⸗ 
van kein Menſch zweifeln muß, daß fie es ſey; und verraͤth 
„die Mühe, die fie anwendet, dasjenige zu ſeyn, was fie mit 


„Freu, 
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„Freudigkeit und Munterkeit ſeyn ſollte. Sie lebet in der 
„Welt, und verſaget ſich keine von den Ergeslichkeiten der- 
„ielben: wobey fie aber beftändig ſaget, wie wenig Neigung 
Hund zuſt fie an allen Dingen darinnen fände, Sie iſt nie⸗ 
„mals ihr eigen, als in der Kirche; daſelbſt legst fie ihre Tu⸗ 
„gend aus, und iſt fo brünftig in ihren Andachten, daß ich 
„oftmals geſehen habe, wie fie ſich aus dem Athem gebethet 
„bat. Unterdeſſen, daß andere junge Frauensperſonen im 
„Hauſe tanzen, oder die heimliche Frage oder das Verſchenken 
„fielen, lieſt fie in ihrem Koͤmmerlein laut. Sie ſaget, alle 
„diebe ſey lächerlich, es ſey denn, daß fie himmliſch waͤre; 
„allein, fie ſpricht von der Leldenſchaft eines Sterblichen ges 
„gen einen andern, für eine Perſon, die in ihre Verachtung 
„derfelben keine Eiferſucht untermenget hat, mlt gar zu vie⸗ 
„ter Bitterkeit davon. Wenn fie einmal eine Mannsper⸗ 
„fon in ihren Reden gegen elne Lebſte entzuͤndet ſieht: fo 
wird ſie ihre Augen gen Himmel aufheben, und ausrufen; 
„Was für Unſinn kedet der Thor doch! Will die Glocke 
nicht zum Gebethe läuten ? 

„Wir haben ein vortreffliches Frauenzimmer von dleſer 
„Art in unſerer Gegend, welches nach ſolchen Ergetzlichkei⸗ 
„ten trachtet, die weit über die uͤbrigen ihres Geſchlechts find. 
„Sie träge niemals ein weißes Schooßhuͤndchen mit Schel« 
ven unter ihrem Arme, oder ein Eichhoͤrnchen, oder einen 
„ Hamſter in ihrer Taſche; ſondern fie hat beſtändig ein Fleie 
„nes moraliſches Buch bey ſich, welches fie heraus zieht, 
„wenn fie gewiß iſt, daß fie beobachtet wird. Wenn fie zu 
„den berühmten Eſelrennen gieng, (welches, ich muß es ge⸗ 
„ftehen, eine viel zu ſeltſame Luſtbarkeit war, als daß fie 
„von Leuten vom Stande und Anſehen ſollte unterſtützet 
vwerden) ſo, geſchah es nicht, um wie andere Frauensperſo⸗ 
vnen, dieſe armen Tpiere ſchreyen zu hoͤren, noch die Kerle 
Anackend laufen zu ſehen, oder Landjunker in Stutzperuͤcken 
wund weißen Guͤrteln, an der Selte einer Kutſche Lebesan⸗ 
„träge thun, und rufen zu hören: Madame, es iſt koͤſtlich 
„Wetter! Alſo beſchreibt fie diefe duſtbarkeit; ſondern fie 1 
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„bloß hin, herzlich zu bitten, daß kein Menſch in der großen 
„Menge zu Schaden kommen moͤchte, und zu ſehen, ob das 
„Geſicht des armen Kerls, welches durch das Geſichterma⸗ 
„chen verzerret und von einander geriſſen worden, einiger. 
„maßen wiederum zurechte gebracht werden wuͤrde. Sie 
„ſchwatzet niemals bey ihrem Theetrinken, ſondern bedecket 
ihr Angeſicht, und man vermuthet, daß fie erſt ein Stoß⸗ 
gebethchen ihue, ehe fie einen Tropfen koſtet. 

Dieſe ſcheinheilige Aufführung gereichet der wahren 
„Heiligkeit zu einem ſolchen Anſtoße, daß fie folche verklei⸗ 
„nert, und die Tugend nicht allein unangenehm, ſondern auch 
vlaͤcherlich machet. Die heilige Schrift iſt voll folcher Be. 
vtrachtungen, welche dergleichen Aufführung verabſcheuen; 
„und anſtatt daß eine Andaͤchtige die Gütigkeit befördert, 
yſo ſchrecket fie vielmehr andere durch ihr Benfpiel davon ab. 
„Thorheit und Eitelkeit bey einer von dieſen Frauensperſo⸗ 
„nen iſt dem Laſter bey einem Geiſtlichen gleich, weſches 
„nicht allein ihn veraͤchtlich machet, ſondern auch verurſachet, 
„daß der unbeſonnene Theil von der Welt das aͤrgſte von 
»der Religion denket. Ich bin . 

Mein Herr, 
Dero ergebener Diener, 


Heißſporn. 
Mein Herr äufchauer, 

»Wenn Fenophon in ſeinen kurzen Nachrichten von der 
5 fpartanifchen Republik von der Aufführung der jun⸗ 
„gen Leute auf den Straßen redet: fo ſaget er, es hatte ſich 
„fo viele Befcheidenheit in ihren Blicken gefunden, daß man 
„eben fo bald die Augen einer Marmorſäͤule auf ſich hätte zie. 
„hen können, als ihre; und fie waͤren in allem ihren Betra. 
augen weit ehrbarer geweſen, als eine Braut, wenn man fie 
„in ihrer Hochzeitnacht zu Bette bringt. Dieſe Tugend, 
„welche ſtets mit der Großmuth vereiniget iſt, hatte einen fol, 
„chen Einfluß in Ihre Herzhaftigkeit, daß ihnen eln Feind In 
„der Schlacht nicht in das Geſicht ſehen konnte, und daß fie 
„nichts welter wagten, als für ihr Vaterland zu e 
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„Wenn ich irgend in den Straßen von London und 
„ Weſtmuͤnſter gehe: fo verurſachen die Geberden aller june 
gen Leute, welche vor mir vorbey gehen, daß ich mich in Spar⸗ 
ta zu ſeyn wuͤnſche. Mir begegnen folche wilde Geſichter, 
sftarre Blicke, und kuͤhne Stirnen, daß einer, der fie nur oben. 
hin beobachtet, ſich einen groͤßern Muth, als dieſer Griechen 
„ihren, daraus einbilden ſollte. Ich bin zu der Vollkommen⸗ 
heit in der Betrachtung gelanget, daß ich die Sprache der 
„Augen verſtehe: welches ein großes Ungluͤck für mich ſeyn 
„würde, wenn ich nicht das muͤrriſche Weſen eines hohen Als 
ters durch die Weltweis heit verbeſſert Hätte, Es findet ſich 
zaum ein Menſch in einem rothen Klelde, welcher mir nicht 
vmit einem ganz ſtarren Anblicke ſaget, er ſey ein kuͤhner 
„Meuſch: ich ſehe, daß mir verſchiedene innerlich fluchen, 
Bohne daß ich fie anders beleldiget habe, als mit meiner ſelt⸗ 
»ſamen und wunderlichen Perſon. Ich treffe auf allen 
Straßen Verachtung an, die anf verſchiedene Art durch efa 
vnen hoͤhniſchen Blick, durch erhabene Augenbraunen und 
durch ein Naſexuͤmpfen des Stolzen und Reichen ausge⸗ 
vdruͤckk wird. Der Lehrjunge entdecket feine, Verachtung 
durch einen ausgeſtreckten Finger, und der Träger burch 
„ſeine herausgeſteckte Zunge. Wenn ein Landedelmann 
Dein wenig neugierig in Beobachtung der Gebäude, Zei⸗ 
zichen, Glocken, Rurfchen und Sonnenweiſer zu ſeyn ſchelnt: 
v ſo kann man ſich nicht einbilden, wie ſehr der politiſche Po. 
zbel dieſer Stadt, welchem dleſe Gegenſtände bekannt find, 
feine bäurifche Unwiſſenheit auslachet. Ich habe einen Kerl, 
mit elner Buͤrde auf feinem Haupte, die eine Hand von 
feiner Laſt herunter laſſen und die Krempe von eines Land⸗ 
junkers Hute hinter ihm liſtig herumdrehen ſehen. Unter⸗ 

z deſſen daß die beleidigte Perſon nun fluchet oder ſich ent⸗ 
vrüſtet, werden alle die ſchalkhaſten witzigen Koͤpſe auf der 
„Straße, zum Beyfalle des ſinnreichen Poſſenreißers, wela 
cher ihm den Streich ſpielte, über feine Thorheit lachen, 
Haß er nicht rund um feinen Kopf Augen gehabt, dieſem 
Poſſen vorzukommen; N 
N 7 Dieſe 
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„Dieſe Dinge entſtehen von einer allgemeinen Beſtre. 
„bung nach Scharfſinnigkelt, Witz und Herzhaftigkeit“ 
„Wycherley ſpottet an einem Orte dergleichen Anſprüche, 
yda er einen Kerl fagen läßt: rothe Hoſen find ein gewiſ⸗ 
„ ſes Zeichen der Tapferkeit; und Otwap läßt einen Mann, 
„um mit ſeiner Behendigkeſt. zu ‚pralen, einen Bettler mie 
„Krücken umſtoßen. Ich erſuche Sie dieſerwegen um ein 
„Blatt von dieſer Sache. Zugleich werde ich alles dasje⸗ 
ynige, was in eines ſchwachen alten Mannes Gewalt iſt, zu 
„meiner eigenen Vertheidigung thun. Denn gleichwie Bios 
„genes, da von einem reblichen Manne die Rede war, ſol. 
schen am hellen lichten Tage mit einer Laterne und einem 
„Lichte ſuchte: ſo bin ich auch inskuͤnftige gefonnen, mit ei. 
„ter finſtern Laterne, welche ein rund geſchliſſnes Glas in ſich 
„bat, auf den Straßen zu gehen. Und wenn mich jemand 
vſtarr anſieht: fo gebe ich ihm die gute Warnung, daß ich 
vihm mit dem volligen Lichte in die Augen leuchten werde 
Wenn ich alſo verzweiſele, befcheidene und fittfame Leute zu 
finden: fo hoffe ich hierdurch ihrer Unverſchaͤmthelt zu enta 
geben, Ich bin, Mein Herr, 

ö Dero ergebenſter Diener; 
Sophroſunius. 
* „ „ * & „ K b l e A e e e e e 


Das 38 sſte Stuͤck 
Donnerſtags, den 17 April 


Non ego mordaci diſtrinxi carmine quemquam. Ovi 


s iſt mir ſchon oftmals die Luſt angekommen, über bie. 
E jenigen los zu ziehen, die melne Schriften geſchmaͤhet, 
oder von meiner Perſon uͤbel geſprochen haben: ich ſehe 

es aber fuͤr eine beſondere Gluͤckſeligkeit an, duß ich meine 
Rachgier noch immer von dieſen Unternehmungen abhalten 
konnen, Einmal hatte ich ſchon eine Satte fertig: allein, 
es 
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es regten ſich in mir fo viele Triebe der Menſchlichkelt gegen 
diejenigen, denen ich am übelften mitgeſplelt hatte, daß ich 
meine Arbeit ins Feuer warf, und ſie niemals vollenden mögen. 
Ich bin oftmals zornig genug geweſen, einige Sinngedichte und 
Sonnette zu machen: wenn ich fie aber zween oder drey Ta⸗ 
ge bewundert gehabt, fo find fie gleichergeſtalt ins Feuer ge⸗ 
rathen. Alles dieſes ſehe ich als ſo viele Opfer an, die ich der 
Menſchenliebe gebracht; ja, ich habe viel mehr Vergnügen 
aus der Unterdrckung ſolcher Arbeiten empfunden, als mir 
irgend ein Ruhm, den fie mir hätten koͤnnen zuwege bringen, 
oder aller Schmerz erweckt haben würde, den fie meinen Feine 
den verurfachet, wenn ich fie haͤtte drucken laſſen. Ein 
Menſch, der einiges Geſchick zum Schreiben hat, der zeiget 
eine gute Gemuͤthsart, wenn er ſich der Schmaͤhungen und 
Vorwürfe entbrechen kann, und feinen Feinden nicht mit 
gleicher Bitterkeit begegnet, als fie ihm getban, Allein, wenn 
ſichs ein Menſch ſchon einige Muͤhe koſten laſſen, feinem Fein. 
de gehoͤrig zu antworten, und die Mittel der Rache nun in Haͤn⸗ 
den hat, feinen Zorn fahren läßt, und feinem Verdruſſe Eine 
halt thut: fo hat ſolches, wie mich duͤnkt, ſchon etwas großes 
und heldenmuͤthiges an ſich. In dieſer Art einem Feinde zu 
vergeben, iſt noch eine beſondere Tugend verborgen; ja, je 
größer und heftiger die Beleidigung geweſen iſt, deſto größer 
iſt auch das Verdienſt deſſen, der verziehen hat. 
Ich habe noch nie eine feinere Betrachtung gefunden, 
und die mir beſſer gefallen haͤtte, als eine gewiſſe Stelle im 
Epiktetus, allwo ein Feind in ein ganz neues Licht geſetzt, 
und uns auf eine ganz andere Art vorgeſtellet wird, als man 
ihn gemeiniglich anſieht. Der Sinn davon iſt ungefähr fo: 
wirft jemand dir vor, du ſeyſt ſtolz oder böfe geartet, neidiſch 
ober aufgeblaſen, unwlſſend oder verleumderiſch; fo erwaͤge 
bey dir ſelbſt, ob feine Vorwuͤrfe richtig find. Sind fie es 
nicht, fo bedenke, daß du die Perſon nicht biſt, die er ſchmaͤhet, 
ſondern daß er eine eingebildete Perſon laͤſtert, und vieleicht 
dich fo, wie du wirklich biſt, lieben würde, ungeachtet er dich 
ſo, wle du ihm zu ſeyn ſcheinſt, haſſet. Sind aber feine 15 
f wuͤr fe 
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wuͤrfe gegruͤndet; und biſt du wirklich der böfe neidiſche 
Menſch, dafür er dich Hält: ſo aͤndere dich nur, werde gürig, 
dienſtfertig, leutſelig; fo werden feine Beſch werden uber dich 
von ſelbſt aufhören. Zwar konnen feine Vorwürfe wohl noch 
fortdauern: allein, du, wirſt doch derjenige Menſch nicht 
mehr ſeyn, den er ſchmaͤhet. { 

Diefe Regel ziehe ich oft auf mich ſelbſt. So bald ich 
von einer ftachlichten Rede oder Schrift höre, die auf mich 
zielet: fo prüfe ich mich ſelbſt, ob ich fie verdiene oder nicht? 
Fälle nun der Ausſpruch wider mich aus, fo beſtrebe ich mich, 
meine Aufführung inskuͤnftſge in denen Stuͤcken zu ändern, 
die mir der Tadel vorgeworfen. Iſt aber die ganze Anklage 
auf elne Falſchheit gegruͤndet, ſo quale ich mich nicht mehr das 
mit, und ſehe meinen Namen, der auf dem Titel ſteht, nicht 
anders an, als einen von ſolchen erdichteten Benennungen, 
deren ſich ein Schriftſteller bedienet, einen erſonnenen Chara⸗ 
cter vorzutragen. Wie ſollte doch einer über eine Beſchuldi⸗ 
gung böfe werden koͤnnen, dem das dadurch vorgerückte Safter 
unbekannt iſt? oder warum folite er ſich ſelbſt der Strafe un. 
terwerfen, wenn er ſich von dem Verbrechen rein wels? Dieß 
iſt ein Stuͤck der Großmuth, welches ein jeder feiner Unſchuld 
zu verdanken hat, und ohne welches ein verdienſtvoller Menſch, 
der irgend etwas zu bedeuten hat, unmöglich feine innerliche 
Ruhe in einem Lande erhallen kann, darinnen Witz und Frey⸗ 
heit herrſchen. 

Der berühmte Balzac bedlenet ſich in einem Briefe an 
den Kanzler von Frankreich, welcher den Druck einer 
Schmaͤhſchrift wider ihn verbothen, folgender Worte; welche 
von derjenigen Großmuch, dle aus allen feinen Werken her⸗ 
vor leuchtet, ein Flares Zeugniß find: Wenn mir derglei⸗ 
chen Schriften etwas neues wären, ſo follte mir die 
Unterdrůckung der erſten Schmäbfchrift wider mich, 
nicht unlieb ſeyn: allein, da es ihrer ſchon ſo viele 
giebt, daß ſie einen kleinen Buͤchervorrath ausma⸗ 
chen: fo iſt mir es eine heimliche Freude, daß ibre 
Zahl anwaͤchſt, und ich bin froh, einen ganzen Stein⸗ 
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haufen zu ſehen, den die Misgunſt nach mir gewor⸗ 
fen, ohne daß fie mir das geringſte Leid angethan. 

Der Autor zlelet hier auf die Denkmaͤler derjenigen Vol. 

ker, bey denen man große Steinhaufen über einen Todten von 
den Reiſenden geworfen fand, deren ein jeder im Vorbeygehen 
einen darzu warf. Gewiß, es iſt kein Denkmaal glorwuͤrdi⸗ 
ger, als ein ſolches, das die Hand der Misgunſt erbauet. Ich 
meines theils, bewundere einen Schriftſteller wegen einer fols 
chen Gemuͤthsart, die ihn faͤhig machet, unverdiente Vorwuͤrfe 
ſonder Empfindlichkeit zu ertragen, viel mehr, als wegen ala 
les Witzes der bitterſten Gegenantwort. 

Auf dieſe Art habe ich es für noͤchig gehalten, mich in dies 
ſem Blatte wegen derjenigen zu erklären, die meine Schriften, 
tadeln, und die Urſachen zu zeigen, warum ich es nicht für diene 
lich gehalten, ihnen förmlich zu antworten. Ich muß ferner 
Binzufügen, daß meine Arbeit der Welt wenig genuͤtzet haben 
wurde, wenn fie mit perſoͤnlichen Betrachtungen und Private 
ſtreltigkeiten erfüllt geweſen wäre; deswegen habe ich mich nie 
mals in meinem Vornehmen ſtoͤren, und die kleinen Spitzfün⸗ 
digkeiten bemerken mögen, welche der Meid oder die Untoſſſen⸗ 
beit, wider meine Schriften aufgebracht haben. Die gewoͤhn⸗ 
lichſte Art der Schmierallenmacher, welche kein ander Mittel 
wiſſen, ſich bekannt zu machen, als daß ſie dasjenige anfallen, 
was bereits einigen Ruhm erworben hat, hätte mir alle Hunde 
voll zu thun ſchaffen konnen, wenn fie geſehen hätten, daß es 
mir gelegen wäre, mich mit ihnen einzulaſſen. 

Ich will dieß Blatt mit der Fabel von dem Reiſenden 
aus dem Boccaliniz beſchließenz dieſen verdroß das Geſchrey 
der Heuſchrecken ſo ſehr, daß er in großer Wuth von ſeinem 
Pferde ſprang, und fie alle umbringen wollte. Dieß war, ſe 
het der Verfaſſer hinzu, eine eitle Mühe: denn, hätte er feine 
Reiſe ungeſtoͤrt fortgeſetzt und gethan, als wuͤrde er Ihrer nicht 
gewahr: fo wurde dieß verbrleßliche Geſchmeiß von ſelbſt in 
wenlgen Wochen umgekommen ſeyn, und er welter don dem⸗ 
ſelben nichts erduldet haben, 2% 
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Freytags, * den 18 April. 


— — Aptiſima quæque dabunt Dii, 
Charior eſt illis homo, quam üb, — — Juven. 


s iſt dem Stolze und einem geroiffen Elgendüͤnkel zuzu 
ſchreiben, daß nicht die Ehre und Gluͤckſeligkeit für den 
edelſten Bewegungsgrund gehalten wird, welcher je⸗ 

mals dem Menſchen zu ſeinen Handlungen vorgeſchlagen wor⸗ 
den. Das Herz iſt verraͤtheriſch gegen ſich ſelbſt, und wir 
gehen mit unſern Betrachtungen fo tief nicht, daß wir die 
Religion, als den ruͤhmlichſten Bewegungsgrund zu guten 
und edlen Thaten, annehmen ſollten. Unſete natürliche 
Schwachheit verleitet uns immer, zu glauben, daß wir 
uns, wenn wir gleich unſere innerſten Gedanken durchſuchen, 
dennoch ganz uneigennuͤtzig und mit keiner Abſicht, die aus 
Eigenliebe oder eitler Ehre entſpringt, angeſteckt ſehen. Es 
moͤgen auch Geiſter von einer ſcheindaren Hoheit des Gemuͤ⸗ 
thes anfangs eine Scheu tragen, irgend eine Sache anders, 
als aus einem edlen Triebe, ohne Abſicht auf irgend eine Be⸗ 
lohnung in dieſer oder jener Welt, zu uns fo werden fie 
doch bey genauerer e ſinden, daß derjenige, der 
tugendhaft handelt, und feine Vergeltung bloß in jenem Le⸗ 
ben erwartet, eine fo heldenmaͤßſge Tugend ausüber, als 
immermehr die menſchliche Natur erreichen kann. Wenn 
unſere Handlungen aus irgend einem andern Bewegungs⸗ 
grunde entſpringen, als aus der Begierde, Gott zu gefallen, 
ſo folget nothwendig daraus, daß wir mehr als Menſchen ſeyn 
muͤſſen, es wäre denn, daß wir uns im Glüͤcke gar zu ſehr 
erhüben, und im Unglücke gar zu niedergeſchlagen wären t 

Ma doch, 
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doch, die Chriſtenheit hat ihr Vorbild, deſſen Leben und 
Leiden, wenn man es recht betrachtet, unſere Betruͤbniß in 
Widerwäxtigkeit mäßigen, und die Ueberzeugung feiner Ge. 
walt und Allmacht, uns im Gluͤcke demürbigen kann. 

Dem unerlaubten und verhaßten Zwange, mit welchem 
Leute von ſchwachem Begriffe ſich zu den Uebungen der Reli⸗ 
gion zubereiten, und der noch abſcheulichern Aufführung der 
Haͤuchler iſt es zuzufchreiben, daß der Namen, ein Chrift, 
nicht alles, was groß, lobenswuͤrdig, freundſchaftlich, groß« 
muͤthig, und heldenmuͤthig iſt, bey ſich führer. Derjenige 
Menſch, der ſeine Hoffnung zum Lohne auf edle Thaten, bis 
nach dem Tode hinaus fegen, der unbemerkt gutes thun, ſei. 
ne Haſſer uͤberſehen, feinen Laͤſterern wohl thun, über feinen 
Freund nie boͤſe werden, und ſich an ſeinem Feinde niemals 
rächen kann, der iſt unfehlbar zum Beſten der menſchlichen 
Geſellſchaft geſchaffen. Indeſſen ſind doch dieſe Tugenden 
von dem Heldenmaͤßigen fo weit entfernet, daß es nur die ge. 
wöhnlichen Ehriſtenpflichten find. 

Wenn ein Menſch mit einem feften Glauben an die 
große Begebenheit des heutigen Tages zuruͤck denkt: mit 
was für einem blutenden Herzen muß er nicht das eben und 
Lelden feines Erloͤſers betrachten? Wie muß er nicht, wenn 
ihn der Todeskampf quäler, in Thränen ſchwimmen, wann 
er bedenkt, daß er dieſelbe ſo oft um den Blick einer Metze, 
um den Beyfall der Welt, um einige fluͤchtige Ergetzun⸗ 
gen aus den Augen geſetzet hat, die ihn jetzt mit Kum⸗ 
mer quälen ? 

Wie angenehm iſt es nicht, die demüthigen Wege zu be⸗ 
denken, die unfer allmaͤcht iger Anführer genommen, uns zu 
feinen himmliſchen Wohnungen zu leiten! In klaren und 
geſchickten Glelchniſſen, Parabeln, und Allegorien, hat un 
fer großer Lehrer die Wiſſenſchaft der Seligkeit vor getragen: 
diejenigen indeſſen, welche um ihn waren, und dasjenige, dem 
fie nicht widerſprechen konnten, hätten annehmen follen, ent« 
ruͤſteten fich, daß er kluͤger ſeyn wollte, als fie- Sie konnten 
ihre Gedanken nicht über feinen Zuftand erheben, da er mit 
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ihnen fo bekannt umgſeng; fie konnten nicht begreifen, daß 
derjenige, der nicht ſchrecklicher oder praͤchtiger war, als ſie, 
etwas vortrefflicheres an ſich haben koͤnnte: er wollte alfo 
auf dieſe Weiſe eine Macht nicht länger fruchtlos gebrau⸗ 
chen, welche ihre niedrigen und eingeſchraͤnkten Vorurthelle 
nicht überwinden konnte, . 

Ganze Schaaren folgten ihm nach, und brachten ihm 
Stumme, Blinde, Sieche, und Lahme; welche, wenn ihr 
Schöpfer fie angeruͤhret, von neuem zu leben, zu ſehen, zu 
reden, zu gehen, und zu laufen anfingen. Aus Lebe zu 
ihm, und aus Bewunderung ſeiner Thaten, wollte ihn die 
Menge nicht verlaſſen, und blieb fo lange bey ihm, bis fie 
faſt ſelbſt fo matt und elend wurde, als diejenigen, die fie 
zur Hellung hingebracht hatte. Er erbarmte ſich ihrer, 
und kam ihrer Nothdurft durch ein Wunderwerk zu ſtat⸗ 
ten. O! welch ein erſtaunender Anblick, als fie die Speife 
unmittelbar unter den Haͤnden des Gebers wachſen, und 
ihren Gott in Perſon fehen konnten, wie er feine Gefchöpfe 
ſpeiſt! O beneidete Gluͤckſeligkeit! Aber warum ſage ich be« 
neidet? als wenn nicht Gott noch taͤglich bey unſern maͤßi⸗ 
gen Mahlzeiten, freudigen Stunden, und unſchuldigen Un⸗ 
terredungen wirkte. 5 

Doch ungeachtet die Heilige Schrift allenthalben voller 
Wunderwerke iſt, dle eben ſo groß ſind; und ungeachtet unſer 
Erldſer mitten unter dieſen göttlichen Thaten niemals das mine 
deſte Merkmaal blicken laſſen, als ob er ein weftlicher Herr⸗ 
ſcher werden wollte: dennoch hatten die Apoftel Feine andere 
Hoffnung, als auf zeitliche Macht, Ehre, Reichthum und 
Herrlichkeit. Denn Petrus ward, da der Herr ſich eins⸗ 
mals bey einem Rangſtreite, der unter den Jüngern entſtan⸗ 
den war, erklaͤrte, daß fein Reich nicht von dieſer Welt waͤe 
re, dermaßen geärgert; daß derjenige, dem er fo lange ges 
folget war, Schande, Schmach, und den Tod, wie er es vor⸗ 
ber ſagte, ausſtehen ſollte, daß er ihn bey Seite nahm, und 
ſprach: Herr, das geſchehe dir nur nicht! Worü⸗ 
ber er von dem Herrn einen ſtarken Verweis bekam, als 
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wenn er die Ehre vor den Menſchen, der Ehre bey Gott, 
vorzöge. 3 5 

Die große Veranderung der Dinge rückte näher heran, 
als der Herr der Natur, unſer Erlöfer und Seligmacher, es 
fie dienlich hielt, feinen öffentlichen Einzug in Jeruſalem, 
doch ohne die Umſtaͤnde einiger Pracht und Sieges zeichen, zu 
halten, Er kam demuͤthig, niedrig und fanftmüthig, Die 
Menge der Menſchen ſtreuete ihm aus einer neuen und nie 
empfundenen Freude, dle Kleider und Oelzweige auf den 
Weg, und ſchrie mit Jauchzen und Frolocken; e 
na dem Sohne David! gelobet ſey, der da koͤmmt 
im Namen des Herrn! Bey der Gelangung dieſes 
großen Königs auf feinen Thron, wurden die Menſchen nicht 
geehret, ſondern erlöſet. Die Verbrechen wurden nicht er⸗ 
laſſen, ſondern Sünden vergeben. Er theilte nicht Münzen, 
Ehrenftellen und Gnadenbezeugungen aus; ſondern Geſund⸗ 
heit, Freude, Geſicht und Sprache. Das erſte Bild, was 
der Blinde jemals geſehen, war der Urheber ſeiner Augen; 
wobey der Lahme voran lief, und der Stumme das Hoſian⸗ 
na ausrief. Mit dieſer Begleitung zog er in fein Haus, in 
den heiligen Tempel, ein, und trieb durch feine göttliche Macht 
die Kaͤuſer und Verkaͤufer, die denſelbigen entweiheten, bin. 
aus; und dieß that er und bediente fich eine Zeitlang feiner 
großen unumſchraͤnkten Macht: damit die Unglaͤubigen er⸗ 
kennen möchten, daß es nicht der Mangel weltlicher Herr⸗ 
ſchaft ſey, der ihn abhielte, ſich ihrer zu bedienen, ſondern 
weil er darüber welt erhaben wäre 

Jedoch, iſt nun dleſes der Seligmacher? Iſt dieſes der 
Erlöſer? Soll dieſer unbekannte Nazarener, Iſrael regie. 
ren, und auf Davids Throne ſitzen?? Ihre ſtolzen und ehr⸗ 
geizigen Herzen, die mit der Liebe dieſer Welt erfuͤllet waren, 
konnten ſich zur Annehmung eines fo leutſeligen Wohlthaͤters 
nicht verſtehen, und waren nun durch feine Wohlthaten genug ⸗ 
ſam erbittert, um ſeinen Tod zu ſordern. Unſer Herr merkte 
ihre Anſchlaͤge; el bereitete feine Juͤnger dazu vor, indem er 
es ihnen nunmehr deutlicher ſagte, was ihm begegnen würde. 
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Petrus aber vermaß ſich aus einer ungegruͤndeten Herzhaf⸗ 
tigkeit und in der erſten Hitze feines Gemüthes, aufs aͤußer⸗ 
ſte, daß, wenn ſich auch alle Menſchen an ihm aͤrgerten, doch 
er ſich nicht an ihm ärgern wollte. Eines der größten Ges 
fchäffte unfers Heilandes in der Welt iſt geweſen, daß er uns 
unſere Schwachheit kennbar machen moͤchte, und daß wir 
ohne göttlichen Beyſtand nicht fähig ſind, etwas Gutes zu 
thun: daher ſaget er auch bier dem Petrus, der ſich auf 
ſelnen Muth und auf feine Treue fo viel einbildere, daß ihn 
beydes verlaſſen, und er den Herrn noch dleſelbe Nacht drey⸗ 
mal verleugnen würde i 

Aber weſſen Herz kann das Folgende begreifen? 
Weſſen Zunge vermag es auszuſprechen! Wer iſt 
der dort Geſchlagene, Verhoͤnte, und Verwundete; 
Wen fuͤhren fie gleich einem Miſſethaͤter? Wohin 
bringen fie meinen Herrn, meinen König, meinen 
Erloͤſer, meinen Gott! Und er will ſterben, um eben 
dieſe Miſſethat auszuſoͤhnen: Siehe, wie ſie den Herz 
ren und den Geber des Lebens angenagelt haben! 
Wie ſchwarz find feine Wunden, wie kruͤmmt ſich 
fein Leib, wie wird fein Herz durch Erbarmen und 
Todesangſt bewegt! O Allmächtiger, der du letz 
deſt, ſchaue herunter, ſchaue herunter von deiner 
ſiegvollen Schmach! Siehe, er neiget fein Haupt 
zu feinem heiligen Buſen! Soͤre, er ſeufzet! Siehe, 
er erhlaſſet! Die Erde bebet, der Tempel zerreißt, 
die Felſen berſten, die Todten ſtehen auf. Wer ſind 
die Lebendigen! Wer find die Todten! Wahrhaf⸗ 
tig die Natur, die ganze Natur ſcheidet mit ihrem 
Schöpfer! 
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1 Sonnabends, den 15 April. 


— — Qutis talia fando 
Temperet a lachrymis — — Virgil. 


Nas zehnte Buch des verlorenen Paradieſes hat eine 
$ größere Abwechſelung von Perſonen in ſich, als ir 
gend ein anderes in dem ganzen Gedichte. Der Ver⸗ 
faffer führer bey der Auflöfung feiner Handlung alle biejenie 
gen ein, welche darinnen mit begeiffen geweſen, und zelget 
mit vieler Schönheit den Einfluß, welchen fie bey einer jeden 
von ihnen gehabt hat. Es iſt dieſes Buch dem letzten Auf⸗ 
zuge in einem wohlgeſchrlebenen Trauerſpiele gleich, worinnen 
olle diejenigen zuſammen, welche elnen Anthell daran gehabt 
haben, den Zuſchauern vorgefuͤhret, und unter denjenigen 
Umſtaͤnden vorgeſtellet werden, in welche fie der Ausgang 
der Geſchichte ſetzet. 

Ich werbe baher dieſes Buch unter vier Hauptſtuͤcken 
belrachten, namlich in Abſicht auf die himmliſchen, die hol. 
liſchen, die menſchlichen und die erbichteten Perſonen, welche 
ihre beſtimmten Rollen darinnen haben. 

Ich will mit den himmliſchen anfangen, Es wird bes 
ſchrieben, wie bie Schutzengel des Paradieſes bey dem Falle 
des Meuſchen wieder gen Himmel kehren, um ihre Wache 
ſamkeit zu rechtfertigen. Ihre Ankunft, die Art ihrer Auf⸗ 
nahme, nebſt dem Kummer, welcher bey denſelben, und bey 
denen Geiſtern hervorleuchtet, von welchen geſagt wird, daß 
fie ſich über die Bekehrung eines Suͤnders erfreuen, werden 
in ben folgenden Zellen ſehr ſchoͤn beſchrieben. 

Es ſtieg die Engelwacht geſchwind vom Paradieſe 


Gen Himmel ohne Laut, und voller Traurigkeit; 
Denn 
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Denn ſie erkannten nun des Menſchen Zuſtand wohl, 
Und wunderten ſich ſehr, wie der verſchlagnen Feind 
Sich doch ſo ungeſehn, hinein geſtohlen haͤtte. 

So bald nun von der Welt die nicht willkommne Poſt 
Ans Himmels Thor gelangt, ward jedermann betruͤbt, 
Dem ſie zu Ohren kam; die finſtre Traurigkeit 
Verſchonte damals nicht der himmliſchen Geſichter: 
Jedoch verletzte ſie, von Mitleid untermengt, 

Nicht ihre Seligkeit. Des Himmels Volk lief häufig 
Den Angekommnen zu, von ihnen zu verſtehn, 

Wie alles ſich eruͤugt. Sie eilten ungeſaͤumt 

Zum allerhoͤchſten Thron, um Rechenſchaft zu geben, 
Und ihre Wachſamkeit aufrichtig darzuthun, . 

Die leicht gebilligt ward; als aus geheimer Wolle 
Der hoͤchſte Vater dieß im Donner hoͤren ließ. 


Eben dieſelbe goͤtliche Perſon, welche in den vorher⸗ 
gehenden Theilen dieſes Gedichts für unfere erſten Aeltern 
vor ihrem Falle ſprach, die aufrhriſchen Engel uͤberwaud 
und die Welt erſchuff, wird nun vorgeſtellet, wie ſie von 
dem Himmel herabſteigt, und den dreyen Verbrechern das 
Urtheil ſpricht. Da die fühle Luft des Abends ein Um⸗ 
ſtand iſt, womit die heilige Schrift diefen großen Auftritt 
anfaͤngt: fo wird fie von unſerm Dichter ſehr poetiſch be. 
ſchrieben, welcher auch die Redensarten forgfältig beybe⸗ 
halten, in welchen die drey verſchiedenen Urtheilsſpruͤche 
über Adam, Eva und die Schlange ergangen, Er hat 
lieber die Abmeſſung feines Verſes hindan ſetzen, als von 
denen Worten abweichen wollen, welche von dieſer wichtl⸗ 
gen Begebenheit angemerket worden. Die Schuld und 
Verwirrung unſerer erſten Aeltern, welche nackend vor ih⸗ 
rem Richter da ftehen, wird mit großer Schönheit ange, 
zeiget. Bey der Ankunſt der Suͤnde und des Todes zu 
den Werken der Schöpfung wird der Allmaͤchtige wieder. 
um eingefuͤhret, wie er zu feinen Engeln, die ihn umrin⸗ 
gen, ſaget: 

M 5 Seht, 
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Seht, wie fo hitzig ziehu die Hoͤlleuhund' heran, 

Die Welt, die ich fo gut und wunderſchön erſchuff, 

Wuͤſt und verheert zu ſehn, u. ſ. w. 

Die folgende Stelle iſt nach der herrlichen Abſchllberung 
in der heillgen Schrift gemacht, welche die Stimme eines 
unzähligen Heeres von Engeln, die ihr Halleluja hören lafs 
fen, mit der Stimme maͤchtiger Donner oder großer Waſ⸗ 
ſer vergleicht. 

Er ſchloß; es ſtimmte drauf des Himmels Chor fo laut, 

Als wie der Meere Schall, ein Hallelujah an. 

Die ganze Menge ſang: Gerecht ſind deine Wege 

Und billig deine Schluͤß in allen deinen Werken; 

Wer kann dein Tadler ſeyhn? — — 

Obgleich der Dichter in dem ganzen Verſolge feines Ger 
dichtes und beſonders in dem Buche, welches wir jetzt unter⸗ 
ſuchen, unzählige Anſpielungen auf dis Stellen der heiligen 
Schrift machet: ſo habe ich doch in meinen Anmerkungen 
nur derjenigen erwähnen wollen, die von elner poellſchen Mar 
tur ſind, und dem Koͤrper dieſer Fabel mit großer Schoͤn⸗ 
beit einverleibet worden. Von dieſer Art iſt die Stelle in 
bem gegenwärtigen Buche, wo er bey Beſchrelbung der 
Suͤnde und des Todes, wie fie die Werke der Natur durch⸗ 
ziehen, hinzuſeßet. 

— — Ihr folgte Schritt vor Schritt 
Der Tod dicht hinter ihr, und ritt zur Zeit noch nicht 
Auf feinem fahlen Roß — — 

Welches auf die fo wunderſam poetifche und der Einbll. 
bungsfraft fo fuͤrchterliche Stelle in der heiligen Schrift zie⸗ 
let; Und ich ſah, und ſiehe ein fahl Pferd, und der 
darauf ſaß, des Name hieß Tod, und die Hölle 
folgte ihm nach: und ihnen ward Macht gegeben, 
das vierte Theil auf der Erden mit dem Schwerdte 
und Hunger und mit Krankheit und durch die Thie⸗ 
re auf Erden zu tödten. Unter dieſem erſten Haupt⸗ 
ſtͤͤcke von himmliſchen Perſonen muͤſſen wir gleichfalls des 
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Beſehls gedenken, welchen die Engel erhalten, die unterſchie⸗ 
denen Veränderungen in der Matur hervorzubringen, und di 
Schoͤnheit der Schöpfung zu verderben. Dieſem 8 
zu Folge werden fie vorgeſtellt, wie fie die Sterne und Pla⸗ 
neten mit ſchaͤndlichen Einfluͤſſen vergiften, das Licht der Sons 
ne ſchwaͤchen, den Winter in die gelindern Gegenden der Par 
tur herunter bringen, Winde und Stürme in die Ecken des 
Himmels pflanzen, die Wolken mit Donner verſehen, und 
kurz, die ganze Geſtalt der Welt nach dem Zuſtande feiner 
ſtrafbaren Einwohner umkehren. Gleichwie dieſes ein edler 
Mebenzufall in dem Gedichte iſt: fo find auch die folgenden 
Zeilen, worinnen wir die Engel die Erde aufheben und ſie in 
eine andere Stellung gegen die Sonne ſetzen ſehen, als die⸗ 
jenige geweſen, welche ſie vor dem Falle des Menſchen gehabt 
hat, mit der erhabenen Einbildungskraft abgeſaßt, welche 
dieſem großen Schriftſteller fo eigen war. 


Man ſaget, er befahl auch feinen Engeln an: 

Sie ſollten zweymal zehn und mehre Grade noch 

Quer von der Sonnen- Achs des Erdballs Angeln drehn; 
Mit Muͤhe ſchoben ſie die Kugel etwas ſchief. 


Wir müffen zum andern die hoͤlliſchen handelnden Pers 
ſonen nach der Vorſtellung betrachten, die uns Milton von 
ihnen in dieſem Buche gemacht hat. Es wird von denjeni⸗ 
gen, welche uns die Größe von Virgils Grundeiſſe vorlegen 
wollen, angemerket, daß er ſeine Leſer durch alle Theile der 
Erde fuͤhret, die damals entdecket geweſen. Aſia, Africa 
und Europa find die verſchledenen Schauplätze feiner Fabel, 
Der Grundriß von Miltons Gedichte iſt von einem weit 
großern Umfange, und erfüllet das Gemüth mit weit meh⸗ 
rern erſtaunlichen Umſtaͤnden. Nachdem Satan fiebens 
mal rund um die Erde herum gegangen; fo ſcheidet er zuletzt 
„aus dem Paradieſe ab. Wir ſehen ihn feinen auf zwischen 
den Geſtirnen fortſetzen; und nachdem er die ganze Schöpfung 
durchgereifet, fo nimmt er ſeinen Weg weiter durch das Chaos, _ 
und koͤmmt in feinen hoͤlliſchen Herrſchaften an. AR 
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Seine erſte Erſcheinung in der Verſammlung der gefalle. 
Engel iſt mit ſolchen Umftänden verſehen, welche den Sefer 
angenehmes Erſtaunen feßen: allein kein Zufall in dem 
ganzen Gedichte thut ſolches mehr, als die Verwandlung der 
ganzen Verſammlung, welche auf den Bericht erfolget, den 
ihnen ihr Führer von ſeiner Verrichtung ertheilet. Die nach 
und nach geſchehende Verwandlung des Satans ſelber, wird 
nach des OGvidius Arc beſchrieben, und kann mit einer von 
denen berühmten Verwandlungen, welche für die allerfchön« 
ſten Stucke in den Werken dieſes Dichters gehalten werden, 
um den Vorzug ſtreiten. Milton iſt allezeit geſchickt, feir 
ne eigenen Einfaͤlle vollkommen zu machen, und die letzten 
Hauptzüͤge bey einem jeden Nebenzufalle anzubringen, wel⸗ 
cher in ſeinem Gedichte gebraucht wird. Das unerwartete 
Geziſche, welches in dieſer Zwiſchenfabel entſteht, die Aus. 
meſſungen und Größe des Satans, welche dle andern hölll⸗ 
ſchen Geiſter weit uͤbertrifft, die eben dieſe Verwandlung lei⸗ 
den, nebſt der jährlichen Verwandlung, die fie ausſtehen fol« 
len, find Beyſpiele von dieſer Art, Die Schoͤnhelt des Aus. 
drucks iſt in dieſer ganzen Zwiſchenfabel ſehr merkwürdig, ſo 
wie ich auch inn dem ſechſten Blatte von dieſen meinen An⸗ 
merkungen beobachtet habe, mit wie vielem Verſtande ſie er⸗ 
funden worden. 

Die Rollen Adams und Ebene, oder der menſchlichen 
Perſonen, kommen uns hlernaͤchſt zu betrachten vor. Mil⸗ 
tons Kunſt zeiget ſich nirgend mehr, als bey feiner Ausfuͤhrung 
dieſer Rollen unſerer erſten Aeltern. Die Vorſtellung, welche 
er von ihnen machet, iſt ohne Verfaͤlſchung der Geſchichte 
recht wunderſam erdacht, den Leſer mit Mitleiden und Er⸗ 
barmen gegen fie anzufuͤlen. Obgleich Adam das ganze 
menſchliche Geſchlecht ins Elend ſtuͤrzet: fo ruͤhret doch fein 
Verbrechen von einer Schwachhelt her, die ein jeder Menſch 
zu verzeihen und zu bejammern geneigt iſt; weil es mehr bie 
Gebrechlichkeit der menſchlichen Natur zu ſeyn ſcheint, als 
derjenigen Perſon ihre, die es begangen hat. Ein jeder iſt be⸗ 
keit, einen Fehler zu entſchuldigen, worein er ſelbſt hätte fallen 
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konnen. Die übermäßige Liebe gegen Even ſtuͤrzte Adam und 
ſeine Nachkommen. Ich brauche nicht hinzuzuſetzen, daß der 
Verfaſſer in dieſem Stuͤcke von vielen Kirchenvatern und den 
rechtglaͤubigſten Schriftſtellern gerechtfertiget wird. Mil⸗ 
ton hat hierdurch ein großes Stuͤck von ſeinem Gedichte mit 
derjenigen Schreibart angefüͤllet, welche die franjöfifchen 
Kunſtrichter tendre, die zaͤrtliche, nennen, und welche bey al⸗ 
len Arten von Leſern auf eine befoncere Art anziehend Ift. 


Adam und Eva werden in dem Buche, welches wir ifo 
betrachten, gleichfalls mit ſolchen Gedanken vorgeſtellet, wel. 
che nicht allein den Lſer an ihrem Bekuͤmmerniſſe Antheil 
nehmen laffen ; ſondern auch die weichmuͤthigſten Leidenſchaf⸗ 
ten der Menſchlichkeit und Erbarmung in ihm rege machen. 
Wenn Adam dle verſchiedenen Veraͤnderungen in der 
Natur ſieht, welche um ihn herum gefchehen: fo erſcheint 
er in einer Unordnung des Gemuͤthes, welche ſich für einen 
ſchicket, der beydes feine Unſchuld und feine Gluͤckſeligkeit 
verwirket hat. Er iſt mit Schrecken, Gewiſſensangſt, und 
Verzwelflung angefüller; in der Angſt feines Herzens rech⸗ 
tet er mit ſeinem Schöpfer, daß er ihm eln ungebethe⸗ 
nes Daſeyn verliehen. 


Hab ich von dir verlangt, o Schöpfer, daß du mich 
Aus meinem Erdenkloß zum Menſchen machen follteft? 
Hab ich dich wohl erſucht, mich aus der Nacht zu ziehn, 
Und in dieß Luſtrevter allhier mich einzuſetzen? 

Weil nun mein Wille nichts zu meinem Weſen that: 
So würd es billig ſeyn, daß du mich wiederum 

In Staub verwandelteſt, da ich, was ich empfing, 
Zuruͤcke geben will — — 


Gleich darauf koͤmmt er von feinem Wahne wieder zu 
ſich ſelbſt, geſteht, daß der Urtheilsſpruch gerecht if, und bit, 
tet, daß ihm der Tod, welcher ihm gedrohet worden, ange, 
than werden möge, 


Was 
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— — Was zoͤgert feine Hand, 

Zu thun, was dieſen Tag ſein Schluß beſtimmet hat? 
Was leb ich, und warum hoͤhnt man mich mit dem Tod? 
Warum verſpart man mich zur ſterbensloſen Pein? 
Wie freudig wollt ich doch itzt meinem Urtheilsſpruch, 
Dem Tod, entgegen gehn, und Erd und ſinnlos ſeyn; 
Wie freudig wollt ich mich doch nunmehr niederlegen, 
Als in der Mutter Schoß! Da konnt ich ſicher ruhn; 
Da ſchlief ich ſonder Angſt; es wuͤrde ferner nicht 
Sein fürchterliches Wort in meinen Ohren donnern; 
Es wuͤrde keine Furcht vor aͤrgerm Uebel mir 

Und meinem Abkoͤmmling mit grauſamer Erwartung 
Zur Qual und Marter ſeyn — ai 


Diefe ganze Rede iſt von dergleichen Bewegung voll, 
und wechſelt mit allen denjenigen Gedanken ab, welche man 
ſich natürlicher weiſe bey einem fo verſtoͤrten und beunruhlg 
ten Gemüthe einbilden kann. Ich muß die großmuͤthige 

Bekuüͤmmerniß nicht vorbey laſſen, welche unfer erſter Vater 
darinnen für feine Nachkommenſchaſft zeiget, und welche fo 
geſchickt ift, die Leſer zu ruͤhren. 


— Verſtoß mich nur von Gottes Angeficht, 

Das damals anzuſehn melu hoͤchſtes Gluͤcke war: 

Moͤcht auch das Elend nur hiermit geendigt ſeyn!“ 

Ich hab es wohl verdient, und wollte gerne tragen; 

Was ich mir ſelbſt verdient; dieß aber wird nichts helfen! 

Meln Eſſen und mein Trank und was ich zeugen werde, 

Iſt fortgepflanzter Fluch. O! mit ſo vieler Luſt 7 

Vor dem gehoͤrtes Wort: Seyd fruchtbar, mehret euch, 

Du biſt mir jetzt ein Tod zu hoͤren — 

— — Jg mir iſt alles das, 

Was nach mir koͤmmt, verflucht; Ein ſchönes Vatertheil, 

Das ich euch laſſen muß, ihr Soͤhn; o konnt ich doch 

Es alles ſelbſt verthun, und hinterlleß euch nichts; 

Wie ſelig prieſet ihr, alſo enterbt, mich nicht, 

Mich, itzund euren Fluch! Ach! warum ſolſen denn 
0 0 Do 
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Doth alle Menſchen wohl, um eines Menſchen Fehl 
Verdammt ſeyn ohne Schuld, wenn fie nicht ſchuldig ſind? 
Was aber kann von mir doch anders wohl entſtehn) 

Als was vegderder iſt? — — x 


Wer kann nach dieſem den Vater des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts auf der Erde ausgeſtreckt liegen, feine mitternächtia 
gen Klagen ausſchuͤtten, fein Daſeyn beweinen und ſich den 
Tod wuͤnſchen ſehen, ohne ein Mitleiden mit ihm in ſeinem 
Kummer zu haben? ; 


So klagt er mit ſich ſelbſt ganz laut bey ſtiller Nacht, 
Die itzt nicht, wie zuerſt, bevor der Menſch noch fiel, 
Geſund und kuͤhl und mild, doch wohl mit ſchwarzer Luft 
Mit banger Dunkelheit und Dunſt verhüllet war. 
Sein boͤs Gewiſſen ftelle in ihr ein jedes Ding 

Ihm zwlefach ſchreckhaft vor; er lag hier auf den Grund, 
Den kalten Grund geſtreckt, und er verfluchte fo 

Oft ſeinen Schoͤpfungstag, beſchuldigt auch ſo oft 

Den Tod der Langſamkeit. 


Die Rolle der Eva in dieſem Buche iſt eben ſo rührend 
und geſchickt, ihr den keſer gewogen zu machen. Sie wird 
vorgeſtellet, wie fie ſich mit großer Zärtlichkeit dem Adam näͤ⸗ 
hert, von ihm aber mit einem hitzigen Verwelſe und eifrigen 
Unwillen zurück geiviefen wird, wle es der Natur des Man⸗ 
nes gemäß iſt, bey dem die Leidenſchaften nunmehr die Ober⸗ 
hand gewonnen. Die folgende Stelle, worinnen fie befchrier - 
ben wird, wie fie von neuem zu ihm gebt, nebſt der folgenden 
ganzen Rede haben etwas ungemein ruͤhrendes und patheti⸗ 
ſches in ſich. 


Er ſetzte nichts hinzu, und wandte ſich von ihr; 
Doch Eva lies ſich nicht alſo zurücke weiſen. 
Mit ganz verwirrtem Haar und ungeſtillten Thruͤnen 
Warf fie ſich demuthsvoll zu feinen Füßen hin, 
Umfaßte fie und hielt bey ihm um Frieden any. 
Und fuhr dabey alſo in ihrer Klage fort, 
f 8 Verlaß 


’ 


192 Der Zuſchauer. 


Verlaß mich doch nicht ſo; der Himmel, Abam, weis, 
Wie viele wahre Lieb und Ehrfurcht gegen dich 
In meinem Herzen liegt, und daß ich, da man mich 
Zum Ungluͤck hintergieng, unwiſſend dich beleidigt; 
Voll Demuth bitt ich dich, da ich dein Knie umfaßt, 
Beraube mich des nicht, woran mein Leben haͤngt, 
Des holden Blicks von dir, der Huͤlſe, deines Raths, 
In dieſer hoͤchſten Noth, als meines einzgen Troſts; 
Wo wend ich mich wohl hin, wo bleib ich, wenn du weichſt? 
Wir leben wohl vieleicht kaum eine Stunde noch; 
Laß unter uns ſo lang doch Fried und Eintracht ſeyn. 


Adams Ausföhnung mit ihr iſt mit eben der Zaͤrtlichkeit 
vorgeſtellet. Eva thut hernach in der Blindheit ihrer Bora 
zweiflung ihrem Ehemanne den Vorſchlag, daß fie ſich ente 
schließen wollten, ohne Kinder zu leben, damit fie verhuͤteten, 
daß ihr Verbrechen nicht auf die Nachkommen kaͤme, oder 
wenn das nicht angehen koͤnnte, fo wollten fie ihren eigenen 
Tod durch gewaltſame Mittel ſuchen. Wie dieſe Gedanken 
den Leſer natürlicher weiſe vermoͤchten, die Mutter des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts mit mehr als gemeinem Erbarmen anzu⸗ 
ſehen: fo enthalten fie gleichfalls eine fehr feine Sittenlehre. 
Der Entſchluß zu ſterben, um ſeinem Elende ein Ende zu 
machen, zeiget nicht ſo viele Großmuth, als ein Entſchluß, 
ſolches zu ertragen, und ſich den Fügungen der göttlichen 
Vorſehung zu unterwerfen. Unſer Verfaſſer hat daher mit 
großer Geſchicklichkeit Even vorgeſtellet, daß fie dieſe Ges 
danken hervorbringt, und den Adam, daß er fie verwer⸗ 
fen muß. 


Wir muͤſſen zuletzt die erdichteten Perſonen, oder den 
Tod und die Sünde betrachten, welche eine weitlaͤuftige 
Rolle in dieſem Buche haben. Dergleichen ſchoͤne ausge⸗ 
dehnte Allegorien find gewiß einige von den feinſten Werken 
des Geiſtes; fie find aber, wie ich zuvor angemerket habe, 
der Natur eines Heldengedichtes nicht gemäß. Dieſe von 


der Sünde und dem Tode ift in ihrer Art ſehr ſchön, wenn 
ſie 
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fie nicht als ein Theil von einem ſolchen Werke betrachtet 
wird. Die darinnen enthaltenen Wahrheiten ſind ſo klar 
und offenbar, daß ich keine Zeit verlieren will, fie zu erklaͤren; 
ſondern ich will bloß anmerken, daß ein Leſer, welcher die 
Stärke der engländifchen Sprache kennet, voll Erſtaunen 
bei, ſich denken wird, wie doch der Dichter ſolche geſchickte 
Worte und Redensarten habe finden können, die Handlungen 
biöfer zwo erſonnenen Perſonen, und beſonders in demjenigen 
Theile zu beſchreiben, wo der Tod vorgeſtellet wird, wie er 
eine Brücke uͤber das Chaos ſchlaͤgt, ein Werk, das ſich zu 
Miltons Geiſte ſchickte. RR 
Weil mir die Sache, worinnen ich itzt begriffen bin, eine 
bequeme Gelegenheit an die Hand giebt, von dergleichen 
Schattenbildern und erſonnenen Perſonen zu reden, welche 
in einem Heldengedichte moͤgen angebracht werden: fo will 
ich um Erlaubniß bitten, mich über eine Materie zu erklaͤ⸗ 
ren, welche in ihrer Art merkwürdig, und noch von keinem 
Kunſtrichter abgehandelt iſt. Es iſt gewiß, Homer und 
Virgil ſind voller unbelebten Pexſonen, welche in der Dicht⸗ 
kunſt febe ſchoͤn find, wenn fie nur bloß gezeiget, und nicht 
in eine Reihe von Handlungen mit verwickelt werden. Ho⸗ 
mer ſtellet in der That den Schlaf als eine Perſon vor, 
und giebt ihn eine kurze Rolle, in feiner Ilias: allein, wir 
muͤſſen erwägen, daß, ob wir gleich 180 eine ſolche Perſon 
für bloß ſchatticht und unweſenklich halten, die Heiden ihr 
dennoch Bildfäufen aufrichteken, fie in ihre Tempel fegten, 
und ſie fuͤr eine wirkliche Gottheit anſahen. Wenn ſich 
Homer Anderer dergleichen allegoriſchen Perſonen bedlenet: 
To geſchieht es bloß in kurzen Ausdrückungen, welche einen 
gemeinen Gedanken dem Gemüͤthe auf die angenehmſte Art 
vorlegen; und eher fir poetiſche Redensarten, als allegori, 
ſche Beſchreibungen können gehalten werden. Anſtatt, daß 
er uns erzaͤhlet, die Menſchen fliehen von Natur, wenn fie 
erſchreckt werden, fuͤhret er die Flucht und die Furcht als 
Perſonen ein, von welchen er meldet, daß fie unzertrennliche 
Gefährten find, Anſtatt, daß er ſaget, die Zeit wäre ges 
VCbeil. N kom. 
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kommen, da Apollo feine Belohnung empfangen ſollte, far 
get er, die Stunden brächten ihm feinen dohn. Anſtatt, 
Daß er die Wirkungen beſchreiben ſollte, welche der Schild 
der Minerva in der Schlacht bervorbringt, ſaget er, der 
Mand deſſelben ſey mit Schrecken, Unordnung, Zwie⸗ 
tracht, Wut, Verfolgung, Mord und Tod beſetzet. 
Nach eben der Figur zu reden, ſtellet er den Sieg vor, wie 
er dem Diomedes folget; die Zwietracht als die Mutter 
der teichenbegängniffe und Trauer; die Venus, wie fie von 
den Gratien gepußer wird; die Bellona, wie ſie das 
Schrecken und die Beſtuͤrzung als ein Kleid trägt. Ich 
Toͤnnte noch verſchiedene andere Beyſpiele aus dem Homer 
Jo wohl, als eine große Anzahl aus dem Virgil anführen 
Milton hat ſich gleichfalls dieſer Art zu reden oftmals be. 
Dienet; z. E. wo er uns erzählet, daß der Sieg zur Rechten 
des Meſſias geſeſſen, da er wider die rebelliſchen Engel ge⸗ 
zogen; daß bey dem Aufgehen der Sonne die Stunden die 
Thore des Lichts aufgeſchloſſen; daß die Fwietracht die 
Tochter der Sünde fiy. Von eben der Art find diejenigen 
Ausdruͤckungen, wo er bey Beſchreibung des Geſanges der 
Nachtigall hinzuſetzet: die Stille ward vergnuͤgt; und 
da der Meſſias dem Chaos Frieden geboth: 


Der Miſchmaſch hoͤrt es an, was feine Stimme ſprach. 


Ich könnte unzählige Beyſpiele anführen, wo unſer Dichter 
in dieſer ſchoͤnen Figur geſchrieben hat. Es iſt offenbar, daß 
dieſe, welche ich hier erwaͤhnet habe, worinnen Perſonen von 
einer unweſentlichen Natur aufgeführet werden, ſolche kurze 
Allegorien find, welche nicht in dem buchſtaͤblichen Verſtan⸗ 
de muͤſſon genommen werden, ſondern bloß dem Leſer beſon⸗ 
dere Umſtaͤnde auf eine ungewöhnliche und unangenehme Art 
vortragen füllen, Allein, wenn ſolche Perſonen als Haupta , 
perſonen angefuͤhret, und in eine Reihe Begebenheiten vera 
wickelt werden: ſo nehmen ſie zu viel uͤber ſich, und ſchicken 
ſich ganz und gar nicht zu einem Heldengedichte, welches in 
feinen vornehmſten Theilen glaubwürdig ſcheinen muß. 175 
5 Mu 
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muß dahero nothwendig dafür halten, daß Suͤnde und Tod 
eben fo wenig Perfenen find, die ſich zu einem Werke von die⸗ 
fer Art ſchicken, als die Stärke und die Nothwendigkeit 
in einem Trauerſpiele des Aeſchylus, wo dieſe beyden Peru 
ſonen vorgeſtellet werden, wie ſie den Prometheus an einen 
Felſen ſchmieden, woruͤber er von den groͤßten Kunſtrichtern 
billig getabelt worden. Ich weis keine unweſentliche Per⸗ 
ſon, die auf eine erhabenere Art angebracht worden, als die⸗ 
jenige bey dem Propheten, wo befchrieben wird, daß Gott 
vom Himmel herab fahre, und die Suͤnden der Menſchen 
heimſuche; worauf dieſer erſchreckliche Umſtand hinzugeſetzt 
wird: vor ihm her gieng die Peſtilenz. Es iſt gewiß, 
dieſe unweſentliche Perſon hätte mit allen ihren Purpurfle⸗ 
cken beſchrieben werden können. Das Fieber hätte vor ihr 
herziehen, der Schmerz zu ihrer Rechten, der Wahnwitz 
zur LAnken ſtehen, und der Tod in ihrem Nachzuge folgen 
koͤnnen. Sie hätte konnen aufgefuͤhret werden, wie fie von 
dem Schwanze eines Kometen herunter geglitſchet wäre; 
oder in einem Strale des Wetterleuchtens auf die Erde ge⸗ 
worfen worden. Sie hätte die Dunſtkugel mit ihrem Athem 
vergiften können; der bloße Blick ihrer Augen haͤtte anſte⸗ 
ckende Seuchen ausſtreuen koͤnnen. Ich glaube aber, ein 
jeder Leſer werde dafuͤr halten, daß in ſolchen erhabenen 
Schriften die bloße Erwähnung von ihr, fo wie ſolche in der 
heiligen Schrift geſchieht, fo wohl etwas weit richtigers, als 
auch erhabeners an ſich hat, als alles dasjenige, was der ſinn⸗ 
reichſte Dichter aus der Fuͤlle feiner Einbildungskraft bey ihr 
hätte anwenden koͤnnen. 5 
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Das 358ſte Stuͤck. 


Montags, den 21 April. 


Deſipere in loco. Horat. 


Vor einigen Tagen redete mich Karl Lilly an; und bes 

N ſchenkte mich mit einem großen Bogen Papier, worauf 
ein Fußboden von muſtpiſcher Arbeit abgezeichnet iſt, 
den man unlaͤngſt bey Stuns field nahe bey Wos oſtock ge 
funden. Ein Mann, der die Gabe zu plaudern in ſo hohem 

Grade beſitzt, als Lilly, und der auch ohne Antwort ein Ges. 
ſpraͤch ſortſetzen kann, der mußte hier die ſchoͤnſte Gelegenheit 
finden, ſech über einem fo ſchoͤnen Stuͤcke des Alterthums recht 
weitlaͤuftig heraus zu laſſen. Unter andern Dingen beſinne 
ich mich, daß er mir aus der Beſchaffenheit der Zierrathe 
dieſes Werkes, feine Meynung entdeckte, nach- welcher er es 
für, den Fußboden eines Zimmers hielt, welches der Froͤlich⸗ 
keit und Einigkeit gewidmet geweſen. Indem ich dieß Werk 
betrachtete: ſo ſtellten ſich meiner Einbildungskraft alle die 
luſtigen Ausdrucke vor, die ich in den alten Schriftſtellern ges 
leſen, wenn fie ihre Freunde ermahnen, Kummer und Sor⸗ 
gen bey Seite zu ſetzen, und einer angenehmen Lelcheſinnig⸗ 
keit Raum zu geben, wobey die Menſchen ihren geſchaͤfftigen 
Charakter ablegen, und ihrer ſelbſt recht genießen. Solche 
Stunden wurden gemeiniglich in Zimmern zugebracht, die bloß 
zu dein Ende verzieret, und rund herum ſolchergeſtalt aufger 
putzet waren, daß ein jeder Anblick die Herzen der Gaͤſte era 
luſtigte; welches, nebſt der Gegenwart auserleſener und an⸗ 
genehmer Freunde, dem Aufgeweckten einen neuen Antrieb 
gab, das verborgene Feuer des Sittſamen hervorbrachte, und 
der ſtillen Munterkeit des Behurſamen eine neue Anmuth ver⸗ 
ſchaſſte. Eine vernünftige Vermiſchung ſolcher Gaͤſte, die 
mit 
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mit Blumenkraͤnzen gekroͤnet waren; ein Zimmer, welches 
der Glanz der Lichter freudig machte, und das mit einer Men⸗ 
ge von Roſen beſtreuet, und mit kuͤnſtlichen Waſſerfaͤllen ge⸗ 
zieret war; die Untermengung der füßeften Töne zu den Trink 
und biebesliedern:; dieſes vertrieb die Sorgen des Lebens, und 
machte ein Gaſtmahl voll gleichſeitiger Gefälligkeit aus. Sole 
che Ergetzungen als dieſe, und die Anführung einiger ſchoͤnen 
Stellen ihrer Frölichkeit, haben zu allen Zeiten den dummen 
Theil der Menſchen angerelzt, aufgeweckt und ſcherzhaft zu 
thun, ohne die gehörige Faͤhigkeit dazu zu befigen: denn, wo 
mirs erlaubt iſt, mich fo auszudruͤcken, fo giebt es unter hun. 
dert deuten, die zu allen andern Dingen geſchickt find, kaum ei⸗ 
nen, der elnen ganzen Abend in einer ſolchen Geſellſchaft als 
die obige iſt, zubringen kann, ohne jemanden darinnen zu be⸗ 
leidigen, feinen Antheil am Geſpraͤche nicht zu uͤberſchreiten, 
ſondern das Vergnuͤgen der Geſellſchaft fo wohl mit zu genieſ⸗ 
ſen, als zu unterhalten. Wenn man eine ſolche Verſammlung 
guter Freunde, in allen Zeiten, und unſere jetzigen Zuſammen⸗ 
Fünfte gegen einander hält: fo kann man nicht ohne großen 
Verdruß auf die ungezogene Luſtigkeit blicken, weſche von den 
Frölichen auf eine unanſtändige Art getrieben wird. Ich 
habe ein Schreiben von einem meiner Correſpondenten em⸗ 
pfangen, der von mir begehret, ich folle allen Plerrern, Zoten⸗ 
reißern, Dummkoͤpfen und Windmachern berichten, daß fie 
ſich in ihrem Begriffe eines luſtigen Menſchen ſehr irren. Die 
Unordnung an ſich ſelbſt, bringt nichts minder, als Freude und 
zuſt zuwege; wenn man aber ſieht, daß ein Menſch, dem die 
Regeln und der Wohlſtand bekannt iſt, ſich davon auf eine 
anmuthige Art zu unſerer Geſellſchaft herunter läßt: fo kann 
man ihn fir einen angenehmen Geſellſchafter halten. Ana 
ſtatt deſſen aber, findet man viel Leute, deren ganze duſtjgkeſt 
darinnen beſteht, daß fie Dinge thun, die ſich für fie nicht 
ſchicken; wobey fie bey ſich ſelbſt verſichert find, die ganze 
Welt wiſſe es, daß fie es beſſer wiſſen: und hierzu komme 
allezeit etwas, das entweder im Abſehen auf ſie ſelbſt, oder 
auf andere, ſtraͤflich iſt. Ich habe von einigen recht luſtigen 
N 3 Kauzen 
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Kanzen gehoͤret, die ſich recht froͤlich bezeigen wollen, daß ein 
jeder ſogleich ſich einen Zahn ausbrechen muͤſſen; worauf fie 
alle zuſammen foͤrtgegangen, und einen Schuhflicker geräu⸗ 
chert haben. In eben dieſer Geſellſchaſt hat an einem ans 
dern Abende ein jeder ſein Halstuch verbrannt; und einer 
von ihnen, deſſen Vermögen es vieleicht erlaubt, hat eine lan⸗ 
ge Peruͤcke, und einen feinen Hut ins Feuer geſchmiſſen. Auf 
dieſe Welſe haben fie faſennackt geſcherzt, hernach find fie auf 
den Straßen herum gerannt, und haben mit gutem Erfolge 
das Frauenzimmer erſchreckt. Es iſt kein Einwohner von 
irgend einer Wichtigkelt im Coventgarden, der nicht ein 

bundert luſtige Gelache erzählen kann, wo die deute mit einem 
geringen Blutvergießen davon gekommen find, und gleich 
wohl noch die ganze Macht herumgeſchwarmt haben. Ich 
kenne einen gewiſſen Herrn, der verſchiedene Wunden am 
Kopfe von einer Wärhterftange bekommen, die man dreymal 
in der Geſellſchaft rund herum geworfen hat, um fich eine Luſt 
zu machen. Er iſt für einen Menſchen von einer fo großen 
zuſtigkeit alt genug; aber noch auf dieſe Stunde kann er nicht 
recht luſtig ſeyn, wo er nicht zugleich feine Tapferkelt bewei⸗ 
fen kann. Allein, er wird mirs nicht übel nehmen, wenn ich 
gleichwohl bey meiner Meynung beharre: daß ein Menſch 
ſehr ſcherzhaſt und aufgeweckt ſeyn koͤnne, ohne daß er noͤthig 
habe, eines der Geſetze unſers Königreichg, auch das Prügeln 
nicht ausgenommen, zu übertreten. 

Die Comoͤdſenſchreiber bemerken elne gewiſſe Regel, die 
fie die Einheit des Oets und der Zeit nennen, damit ihre 
Vorſtellung wahrſcheinlich bleibe. Es würde, wie mich duͤn⸗ 
ket, nicht übel ſeyn, wenn alle Diejenigen, die gern luſtige Bruͤ⸗ 
der ſeyn wollen, ihre Handlung nach dem Orte der Verſamm⸗ 
lung einrichten wollten denn wenn ein lustiger Menſch wel⸗ 
ter geht, fo wird ſich feine Rolle beſſer für Thiere, als für 
einen vernünftigen Meuſchen ſchicken. Nicht die größere An⸗ 
zahl zu Grunde gerichteter Sachen, oder der ärgfte Unfug, 
machen einen luſtigen Cameraden aus: ſondern das Spiel 
und der Scherz des Gemüͤthes iſt die wahre Munterkeit, 

und 
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und beſteht in den verſchiedenen und ungezwungenen Einfaͤl⸗ 
len der Einbildungskraft. Die Froͤlichkeit des Geiſtes iſt 
eine ſehr feltene Gabe, und kann nur aus dem Beſitze vieler 
Vollkommenheiten entſpringen. Es giebt ſehr wenige, die 
ich darum vollkommen gluͤcklich nennen kann: allein, es iſt eig 
ne Gabe, die man an Menſchen nicht recht nennen kann; in⸗ 
ſonderheit, wenn man erwägt, daß fie niemanden recht wohl 
anſteht, bey dem fie nicht nur als ein Nebenwerk anzusehen 
iſt. Der beſte Mann, den ich in der Kunſt, die Munterkeit 
einer Geſellſchaſt zu vermehren, kenne, ift Gaſteourt, deſſen 
jopialiſches Gemüth ſich von dem Vornehmſten bis auf den 
geringſten Aufwaͤrter erſtrecket. Luſtige Erzählungen mit den 
gehörigen Minen und lebendigen Borftellungen der Umſtaͤn⸗ 
de und Perſonen verbunden, verleiten die Ernſthafteſten, eben 
fo luſtig zu werden, als er ſelbſt it. Man füge dieſem noch 
hinzu, daß er, wenn er recht aufgeraͤumk ift, Poſſen machen 
kann, die der Perſon, die er vorſtellet, nicht ſchimpflich ſind; 
ſondern, welche eben durch die Ernſthaftigkeit des Charak⸗ 
ters, deſto angenehmer werden. Dleſer luſtige Menſch ma⸗ 
chet uns einen Begriff von den Pantomimen der Alten, 
von welchen man ſaget, daß ſie einer ganzen Verſammlung, 
durch ein ſtummes Spiel, eine genaue Vorſtellung gewiſſer 
Charaktere oder Leidenſchaften, und eine vernehmliche Nach⸗ 
richt öffentlicher Begebenheiten, durch keine anderen Ausdruͤ⸗ 
cke, als die Geberden und Geſichtszuͤge, geben koͤnnen. Wenn 
alle diejenigen, die ſich Baſtcourt durch dieſe Geſchicklich⸗ 
keit verbindlich gemacht hat, morgen Abends dem Stucke 
Liebe um Liebe beywohnen wollen, ſo werden ſie ihm eine 
verdiente Gunſt bezeugen; und dieß auf ſo leichte Koſten, 
daß fie hierzu nur ein Stück anſehen dörfen, welches niemand 
gern verſäumen wird, der es noch nicht, oder auch ſchon ein. 
mal geſehen hat, i 
T. % 
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Das 359fle Stuͤck. 


Dienſtags, den 22 April, 


Torva leæna lupum ſequitur, lupus ipfe capellam; . 
Florentem eytiſum fequitur lascivs capella. Virgil. 


waren: fo bemerkte ich, daß mein Freund Roger wie 

der feine Gewohnheit, ſehr ſtill ſaß, und anftatt an dem. 
jenigen, was geſpeochen wurde, heil zu nehmen, fo murmelte 
er nur ganz tiefſinnig allerfey unter dem Barte, und ſpielte 
mit einem Stoͤpſel. Ich ſtieß den Herrn Andreas Freetz 
port an, der zwiſchen uns ſaß; und indem wir beyde ihn 
aufmerkſam betrachteten, fo ſchüuͤttelte der alte Herr den Kopf, 
und fagte bey ſich ſelbſt: das tolle Weib! nein, ich kann 
mirs nicht einbilden! Hierauf klopfte ihn Freeport ganz 
deife auf die Achſel, und ſagte; er wollte um eine Bonteille 
Wein mit ihm wetten, daß er an die Witwe gedaͤchte. Mein 
alter Freund ſtutzte; und nachdem er ſich von feinem tiefen 
Nachfinnen erholet hatte, ſagte er zum Herrn Andreas, daß 
er nun einmal in feinem Leben wäre betroffen worden. Kurz, 
nach einigen kleinen Verwirrungen, ſagte uns Herr Roger, 
daß er eben jetzt ein Schreiben von feinem Rentmeiſter er 
halten, der ihm meldete, daß fein Mebenbuhler auf dem Lan⸗ 
de, Herr David Drumdrum, der Witwe feinen Beſuch 
abgeſtattet. Gleichwohl, fuhr er fort, kann ich mirs nicht 
einbilden, daß fie einen Mann nehmen wird, der ein halb 
Jahr älter iſt, als ich bin, und den die ganze Welt als einen 
Republikaner kennt. 

Wilhelm Honeycomb, der die Siehe als ein ihm ins be⸗ 
ſondere beſchiedenes Theil anſieht, fiel unſerm Freunde mit ei⸗ 
nem herzlichen Gelaͤchter ins Wort; ich dachte, Junker, ſagte 
er zu ihm, du huͤtteſt lange genug in der Welt gelebt, als daß 
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du deine Gluͤckſeligkeit auf eine Perſon fegen ſollteſt, die ein 
Frauenzimmer, und gar eine Witwe iſt. Ich denke, daß ich 
mich ſonder Eitelkeit ruͤhmen koͤnne, das Frauenzimmer fo 
wohl zu kennen, als irgend ein Menſch in Großbrittanien; 
ungeachtet das vornehmſte meiner Erfahrung darinnen bes 
ſteht, daß man ſelbige nicht ausforſchen kann. Hierauf ver⸗ 
fiel Honeyconib mit feiner gewöhnlichen Geſchwätzigkeit in 
eine Beſchreibung ſeiner Liebesbegebenheiten. Ich gehe an⸗ 
jetzt, ſagte er, in mein ſunfzigſtes Jahr, (ungeachtet wir alle 
wohl wiſſen, daß er das ſechzigſte zurück geleget hat.) Ihr 
koͤnnet euch alſo leicht einhilden, daß ich eine fo fhöne Zeit in 
der Welt nicht nur fo dahin gelebet haben werde, ohne zuwei⸗ 
len den Vorſatz gehabt zu haben, mich, wie das Spruͤchwort 
lautet, zu fegen, Die Wahrheit zu ſagen, ſo habe ich auch 
oft mein Heil verſucht, ungeachtet ich mit dem Fortgange 
meiner Anſchlaͤge eben nicht fehr pralen kann. 

Zuerſt wendete ich mich an ein junges Fraͤulein auf dem 
Lande. Als ich aber wunder dachte, wie ſchoͤn und bald un, 
fere Sache zum Ende gehen wuͤrde; fo hörte ihr Vater, daß 
ich ehedem bey einem Wundarzte in der Koſt geweſen; wor⸗ 
auf mir der alte Phantaſt das Haus verboth, und zwo Wo⸗ 
chen darauf feine Tochter einem Fuchsjaͤger aus der Nach⸗ 
barſchaft gab. j 

Hierauf wandte ich mich an eine Witwe, und ftellte mei» 
ne Sachen fo ſchön an, daß ich hoffte, innerhalb vierzehn 
Tagen ihr Mann zu ſeyn. Allein, als ich einen Morgen zu 
ihr kam, fagte fie mir: daß fie gefonnen wäre, ihr baares 
Geld und ihren Witwenſitz ſelbſt zu verwalten; wobey fie mir 
fagte, ich ſollte nur mit ihrem Anwalde in Lyons⸗ Inn ſpre⸗ 
chen, der mir ſchon ſagen wuͤrde, was ich noch hinzu ſehen 
müßte, Dieſe Offenherzigkeit machte mich fo verdroſſen, daß 
ich von der Stunde an, weder nady ihr, noch nach ihrem An. 
walde, einen Fuß breit mehr aus der Stelle gieng. 

Einige Monate darauf bewarb ich mich um eine junge 
Dame, die eine einzige Tochter und von gutem Hauſe war. 
Ich tanzte auf verſchiedenen Ballen mit ihr; ich druͤckte ihr 
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die Hände, ſagte ihr viel ſchoͤnes vor, und kurz, ich zwelfelte 
an ihrer Liebe gar nicht. Denn obgleich meine Mittel den 
ihrigen nicht glichen, ſo dachte ich doch, daß ihr liebreicher 
Vater ihr denjenigen Mann nicht verfagen würde, den fie als 
len andern vorzoͤge. Als ich indeſſen einsmals in das Haus 
kam, um mit ihm ernſthaft von der Sache zu reden: fo fand 
ich alles in voller Beſtuͤrzung, und hörte mlt aͤußerſtem Er⸗ 
ſtaunen, daß Fräulein Hannchen, denſelben Morgen mit 
dem Kellermeifter. davon gelaufen wäre: 

Hierauf wagte ich mich noch einmal an eine Witwe, und 
kann es dieſe Stunde noch nicht begreifen, warum ich ſie nicht 
bekommen habe; denn fie hatte meine Perſon und Auffüge 
rung oftmals ſehr gelobet. Wahrhaſtig! Ihr Kammermaͤgd⸗ 
chen erzählte mir einmal, die gnaͤdige Frau hätte geſagt: fie 
haͤtte niemals eln fo ſchlankes Paar Beine geſehen, als Herr 
woneycomb haͤtte. 

Hierauf habe ich vier reiche Erbinnen eine nach der ana 
dern heſtuͤrmet; und da ich damals eln geſchickter junger Hund 
war, ſo nahm ich ihre Herzen bald ein: aber ich weis nicht, 
wie es zugieng, daß, ungeachtet es mir ſelten an der Einwil⸗ 
ligung der Töchter fehlte, ich dennoch niemals das alte Volk 
auf meine Seite bringen koͤnnen. 

Ich koͤnnte euch wohl noch tauſend ſolche fruchtloſe Un⸗ 
ternehmungen erzaͤhlen, inſonderheit eine, die ich vor einigen 
Jahren bey einer alten Dame verſucht; die ich gewiß ſieghaft 
davon getragen hätte, wenn nicht aus allen Theilen von Enge 
land ihre Verwandten ihr zu Huͤlfe gekommen wären; ja, ich 
glaube, ich haͤtte fie doch noch weggefiſchet, wenn fie nicht 
endlich eine ſtarke Erkältung dahin geriffen Hätte, 

Da Wilhelm ein Menſch iſt, der fehr schnell von einem 
aufs andere falt, fo, wandte er ſich von dem Herrn Roger 
zu mie, und ſagte mir; es ſtuͤnde in dem Buche, davon ich 
letzten Sonnabend gehandelt, eine Stelle, die wohl werth 
wäre, mit goldenen Buchſtaben eingegraben zu werden. Er 
zog hierauf einen Taſchenmilton heraus, und las folgendes 
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ab, welches ein Stuͤck von Adams Reden an die Eva nach 
erfolgtem Falle iſt: 
— — — 9] warum ſchuff doch Gott, 
Der weiſe Schöpfer ſelbſ, der jenen hohen Himmel 
Voll Maͤnnergeiſter ſchuff, zuletzt auf dieſer Erden 
Dieß neue Ding, den ſchönen Mangel der Natur ? 
Warum beſetzt er nicht den Erdball auf einmal, 
Von Weibern ganz befreyt, mik Männern als mit Engeln 2. 
Und warum fand er nicht, die Menſchen fortzupflanzen, 
Ein ander Mittel aus? Dann wär kein Fall geſchehn! 
Noch was ihm folgen wird. Wer zähle des Unglück wohl, 
Was durch der Weiber Schuld die Welt noch treffen wird, 
Und durch der Männer Band mit ihnen? Denn entweder 
Wird die Geſellinu nie nach feinem Wunſche ſeyn; 
Die ihm ſein Unglück giebt, die ſein Verſehen waͤhlt. 
Wo nicht, ſo laͤßt wohl die, die er am meiſten wünſcht, 
icht von der Bosheit ab; er wird vielmehr erblicken, 
Daß ſie noch aͤrger wird: und liebt ihn eine ja, 
So ſtoͤrts der Aeltern Wort. Eutſchlleßt er ſich zu ſpaͤt, 
So findet er fie ſchon verſprochen und verbunden 
An einen firengen Mann, der ihn beſchimpft und haſſet. 
Solch unzaͤhlbares Leid ſteht unſerm Leben vor, 
Und ſtoͤrt der Menſchen Ruh, 


Herr Boger hörte dieſe Stelle ſehr aufmerkſam an; und 
indem er den Honeycomb bath, ein Zeichen in dieß Buch 
zu machen, und es ihm zu leihen: fo ſteckte er es zu ſich, und 
ſagte, er wollte dieſe Verſe noch einmal purchleſen, ehe er zu 
Bette gienge. 4 
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Mittewochs, den 23 April, 


— De paupertate tacentes 
Plus poſcente ferent. — Horat. 


Och habe an dieſem Tage weiter nichts zu thun, als daß 
ich den lateiniſchen Spruch meinem Blatte vorſetze; wel 
chen ich für keine unbequeme Ueberfchrift halte: weil, 

wenn das Stillſchweigen von unſerer Armuth eine Empfeh⸗ 

lung iſt, die Beſcheidenheit desjenigen noch mehr anzupreiſen 
iſt, der ſie durch eine anftandige Kleidung verhehlet. ) 


Mein Herr Fuſchauer, 

8 findet ſich ein Uebel unter der Sonne, welches noch 

nicht unter Dero Beobachtung gerathen, und der Tas 
„del, die Verachtung und die Verhoͤhnung iſt, welche einie 
„gen jungen deuten von verſchledenen Perſonen wiederfährt, 
„wegen der vernünftigen Art, deren fie ſich bedienen, ben Tas 
„bel und die Verachtung Überhaupt zu vermeiden. Dieſes 
viſt, daß fie in einer beſſern Kleidung erſcheinen, als ſolche 
„ordentlicher weiſe mit einem geringen Vermoͤgen beſtehen 
„zu können ſcheinen mag; und daher zu einem Ulrtheile, von 
„einer gleichen Ausſchweffung in andern Dingen Anlaß ge⸗ 
„ben kann. Allein, mit was fuͤr Machtheile ein Menſch von 
yſchlechten Lmftänden handelt und ſpricht, ſolches iſt in ein 
„nem kleinen Buche, der chriſtliche Held genannt, fo ſinn⸗ 
„ich vorgeſtellet worden, daß es nicht allein zu verzeihen, 
„fondern auch noͤthig if, anders zu ſcheinen. Ein jeder 
„weis, was fuͤr uͤbereilte Schluͤſſe, zur Verachtung einer Per⸗ 
‚fon, gemacht werben, dle elend zu ſeyn ſcheint. Daher iſt 
„es denn ſehr zu eutſchuldigen, wenn man ſich durch den 
„Schein, man ſey in beſſern Umſtaͤnden, als man wirklich 
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»iſt, zu der Geſellſchaft derjenigen bereitet, welche von hoͤ⸗ 
„berm Stande und groͤßerm Vermögen find; wenn uns nur 
„ein ſolcher Schein nicht wirklich ärger nachet. 

„Man iſt dem Charakter eines Menſchen, welcher von 
„einigen deswegen harte Betrachtungen duldet, dieſe Ge. 
„rechtigkeit ſchuldig, daß ſolche Perſonen unterſuchen mögen, 
„wie er ſeine Zeit hinbringt. Wenn ſie nun gleich welter 
„keine Nachricht davon haben koͤnnen, als daß er viele 
„Stunden in feiner Kammer bleibt: fo würde es doch, wenn 
„dieſes ausgemacht iſt, ein ſehr liebloſer Schluß ſeyn, wenn 
„man ſich einbilden wollte, daß ein vernünftiges Geſchoͤpf, 
„welches mit einem ſchlechten Vermoͤgen ringet, dieſe Eine 
vſamkeit nicht auf das Beſte anwendete. Ich hoffe, mau 
„werde aus dem, was geſagt worden, oder noch wird geſagt 
„werden, nicht die Folge ziehen, als verlangte ich, es ſollte 
„ein junger Menſch mehr Zeit, als die ordentliche Muße, 
„welche fein Studieren erfordert, oder mehr Geld, als fein 
„Vermoͤgen oder feine Einkünfte zulaſſen wollen, auf die 
„Erhaltung eines Umganges mit Vornehmern verwenden. 
„»Denn was feine Zeit anbetrifft, fo muß er den größten 
„Theil derſelben der Erlangung weſentlicher Guͤter wide 
„men; und feſt glauben, daß er fir einen jeden unwieder⸗ 
»bringlichen Augenblick derſelben auf ſein Gewiſſen Rechen. 
»ſchaft geben muß. Und was feine Kleidung anlanget, fo 
„will ich mich nicht weiter, als in eine beſcheidene Verthei— 
„digung zwovr ſchlechten Kleidungen des Jahres einlaſſen. 
„Denn, da ich mit des Eutrapelus Kunſtgriff, einen 
„Mohocken aus einem Menſchen zu machen; indem er 
vihn mit beſetzten und geſtickten Kleidern vorſtellet, vollköns 
vmen wohl zufrieden bin: fo wollte ich keinesweges dafür 
vangeſehen ſeyn, als ob ich durch Anzeige der Vorthelle lap. 
»pifcher Dinge dieſe Meynung beſtritte. Es laͤßt ſich mit 
„vielen Gründen behaupten, daß ein Fremder von maͤßi⸗ 
„gem Verſtande, wenn er wie ein Edelmann gekleidet ist, 
Hoon denen, die hoͤhern Standes find, als er, weit b.ffer 
aufgenommen werden wird, als einer, der mehrere Ges 
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„cchicklichkeit hat, deſſen Kleidung aber nach dem ſtrengen 
3 „Begriffe der Sparfamkett eingerichtet iſt. Das äußerliche 
„Anſehen eines Menſchen wird von einem jeden beurtheilet, 

„der ihn ſieht: von feinen Geſchickllchkeiten und von feiner 
„Gllehrſamkeit aber können nur ſehr wenige urtheilen: und 
yſelbſt bey dieſen wenigen koͤnnen ſich feine ſchoͤnen Gaben 
„das erſtemal nicht wohl eindringen; denn Höflichkeit und 
„gute Erziehung werden ihm rathen, unter Fremden etwas 
an ſich zu halten und ſich bloß durch die gemeine Art des 
„Umganges zu unterſtuͤtzen. In der That werden unter nicht 
„gar zu ſcharfſinnigen Leuten die Zärtlichkeit der Wörter, die 
yſchoͤne Art zu ſprechen, ſelne Abbildungen, die Einrichtun⸗ 
gen der Perioden, Geiſt, Feuer und das übrige, wenn es 
„mit einer mäßigen und anſtaͤndigen Ernſthaftigkeit gebraus 
bohet wird, das Anſehen einer großen Beleſenheit und einer 
zytiejen Ceſtik behaupten. 


„Alle beguͤterte Edelleute, wenigſtens die jungen und 
zvon mittlerm Alter, find geneigt, ſich ein wenig zuviel auf 
ihre Kleidung einzubilden, und folglich andere, aus eben 
zder Betrachtung, einigermaßen darnach zu fhäsen, Mit 
zwas für Verwirrung iſt ein Menſch, der eine Figur mas 
cher, genöthiget, aus Hoͤflichkeit den Hut wieder von einer 
„ Perſon abzunehmen, deren Anſehen und Aufzug ihm dazu 
schwerlich ein Recht geben. Ungeachtet der andere eine bes 
»ſondere Hochachtung gegen ihn hat: fo ſchaͤmet er ſich doch, 
‚daß er ſich ſolche auf eine fo öffentliche Art angemaßet hat. 
„Man muß es geſtehen, daß ein junger Menſch, welcher 
ich beſtrebet, ſich artig und manierlich zu kleiden, durch 
weine kuͤnſtliche Haushaltung jährlich zehn Pfund ſparen 
„würde, wenn er anſtatt der feinen holläadiſchen Leinwand 
vin Zwillich trauren und in andern Kleidern eben fo bettele 
„haft gehen wollte. Allein, was für einen großen Dlenſt 
wurde ihm dieſe Summe in Abwendung eines Ungluͤcks Iefa 
vſten, da fie machen wiirde, daß ihn feine wenigen guten Bea 
kannten verließen, und verhinderte, daß er keine neue wies 
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Ader erhlelke? Da der Schein eines guten Vermögens nd⸗ 
»thig iſt, Bekanntſchaften zu machen: fo weis ich nicht, 
vob es zuweilen nicht vortheilhaft ſeyn ſollte, gewiſſe Aus⸗ 
Hrufungen, wegen der Actien, mit unter die Reden zu men⸗ 
zigen, und, fo wohl ein wunderſames Erſtaunen über deren 
„Fall, als auch das allergezwungenſte Frolocken uͤber deren 
„Steigen zu bezeugen. Die Verehrung und Ehrerbiethung, 
„welche die Gewohnheit aller Zeiten gegen den Schein bey⸗ 
„behalten hat, giebt unſern Handelsleuten ohne Zweifel den 
vweiſen und politiſchen Brauch ein, ſich der Welt durch 
Valle die Auszlerungen ihrer Schilder und Häufer anzuprei⸗ 
„fen, womit die geſchickteſten Haͤnde in ber Nachbarſchaft 
vſolche nur verfehen können. Was kann einen gelehrten 
„Mann mehr anziehen, als die unermeßliche Gelehrſamkeit 
Haller Zeiten und Sprachen, welche ein erfahrener Buchhaͤnd⸗ 
Hler in Vereinigung mit einem Maler, auf ſeiner Tafel und 
Han den aͤußerſten Ecken feines Ladens entwerfen wird? 
„Eben die Neigung, einen ſchoͤnen Schein zu erhalten, herr⸗ 
»fchet unter den ernſthaften und gruͤndlichen Lehrlingen des 
„Rechts (ich koͤnnte hier beſonders muͤhſam ſeyn, und bea 
vweiſen, daß das Wort Lehrling einen Sachwalter bedeute) 
Hund man kann an den weiſſeſten und gefchmückteften Fen⸗ 
yſterraͤhmen, leichtlich unterſcheiden, wer neulichſt am mei⸗ 
vſten Geſchaͤffte zu haben vorgegeben hat. Wenn in der 
„That das Zimmer auf der Erden iſt, und Gitter vor 
»den Fenſtern ſind; fo iſt der Zierrath nach Nothdurft 
welter ausgedehnet, und der Pracht der Geſchaͤffte beſſer 
behauptet. Und was kann eine größere Anzeige von der 
„Würde der Kleider ſeyn, als der beſchwerliche Zierratd, 
„welcher die ordentliche Tracht unſerer Richter, Edlen und 
„ Viſchöfe iſt, womit wir fie an gewiſſen Tagen beladen fer 
»hen? Und ob man gleich ſagen möchte, es ſey dieſes en 
vſchrecklich und zur Würde des Standes noͤthig! ſo hat 
„man doch ſchon von den weiſeſten unter ihnen, ehe fie zu 
vihren gegenwärtigen Bedienungen gekommen find, ange. 
vmerket, daß fie ſehr wohl gekleidete Perſonen gewe⸗ 
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„ſen !“ Was mich felbft anbetrifft; ſo bin ich bald drenfig 
„Jahre alt, und bin, ſeirdem ich die Schule verlaffen, noch 
„nicht muͤßig geweſen, welches eine neue Redensart, für ſtark 
„ſtudieren, iſt. Ich brachte ein völliges dehrgebaͤude der 
„Sittenlehre und eine leidliche kauderwaͤlſche Sprache der 
„Metaphyſik mit von der hohen Schule; nach dieſem habe 
yich mich in den deutlichen Theil der verworrenen Schreibart 
vund der Materie des Rechts eingelaſſen, welcher ſo erblich 
„auf alle Lehrer deſſelben kommt. Unter alle dieſe ernſthaſten 
„Studien habe ich bey bequemen Mebenſtunden das angeneh. 
„me deſen der alten griechiſchen und lateiniſchen Schriftſteller 
„gemifchet, Dieſem ungeachtet bin ich das, was Shakeſpear 
„einen Menſchen von keinem Gepraͤge oder Außen⸗ 
yſcheine nennet; welches mir deſto mehr zu verſtehen giebt, 
z daß, weil die ordentlichen Arten, ſich durch die bloße Starke 
„einer Kunſt oder Wiſſenſchaft Freunde zu machen und eln 
GE zu erwerben, fo ſehr langſam und ungewiß find; 
„ein Menſch alle vernünftige Gelegenheiten durch die Erwel⸗ 
„terung einer guten Bekanntſchaft ergreifen ſoll, der Zeit 
Hund dem Gluͤcke auſzuwarten, welches einem jeden Mens 
„den, wie man ſaget, begegnen ſoll. € 
7 * 


* Hier iſt eine Ztweydeutigkeit iind ein Wortſpiel im Eügli⸗ 
ſchen, welches ſich im Deutſchen nicht auf eben die Art 
ausdrucken laßt. Es heißt very well dteffed berſonsz 
welches ſehr wohl gekleidete, und auch ſebr geſchickte 
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Donnerſtags, den 24 April, g 


— Tartarcam intendit vocem, qua protinus omnis 
Contremuit domus — Virgil. 


Oh habe folgenden Brief unlängft von einem Herrn vom 
5 Lande bekommen: ö 
Mein Herr zuſchauer, 
„Den Abend vorhero, ehe ich aus Londen gereiſt bin, gieng 
& ich in eine Comödle, welche der eigenfinnige Lieute⸗ 
„nant hieß. Sobald der Vorhang aufgezogen war, erſchrack 
„ich über die große Anzahl der od'pfeifen, die ſich den Abend 
„hören ließen, und gerieth ſchon auf die Gedanken, ich wäre 
„aus Verſehen, anſtatt des Comoͤdlenhauſes, in einen Ort 
„gerathen, wo man Concert hielt. Es kam mir in der That 
„ein wenig ungereimt vor, als ich ſo viele Perſonen von 
„Stande beyderley Geſchlechts erblickte, die eine Art von Ka⸗ 
„bengeſchrey anſtellten: denn ich kann es fuͤr nichts beſſers 
„ausgeben, die Muſikanten ſelbſt mögen nun auch davon den⸗ 
„ken, was fie wollen. Weil ich nun niemanden bekanntes 
„bey mir hatte, den ich fragen konnte, und den folgenden Tag 
„ſehr früh aus der Stadt mußte: fo konnte ich auch hinter dieß 
„Geheinmiß nicht recht kommen. Ich bitte Sie alfo, mein 
„Herr, geben Sie uns doch einige Nachricht von dieſem ſonder⸗ 
„baren Inſtrumente, welches, wie ich hörte, meine Nachbarn 
„die kockpfelfe nennten; und belehren mich inſonderhelt, ob es 
etwa ein muſikaliſches Stück iſt, welches neulich aus Italien 
„gekommen. Wenn ich es Ihnen im Vertrauen ſagen darf, 
„ſo wollte ich lieber eine englaͤndiſche Geige hören: doch ich 
„dorfte, fo lange ich im Comodienhauſe war, mein Misſal⸗ 
„len nicht bieten laſſen, well ich zum Ungluͤcke neben jemanden 
„ſaß, der mitſpielte. Ich bin \ 
Mein Herr ic. 
Johann von Schallow. 
V Theil, O um 
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Um dem Herrn von Schallow ein Genuͤgen zu thun, 
To ſoll dieſes Blatt eine Abhandlung von der Lockpfeife ſeyn. 
Damit ich ſelbſt in nahere Bekanntſchaft damit kominen könn, 
te, ſo habe ich mir die letzte Woche ſelbſt eine gekauft: doch 
dieß hat feine große Schwierigkeit gehabt, weil ich in zween 
oder dreyen Läden hören mußte, daß die Comoͤdianten fie alle 
aufgekauft hatten. Seltdem habe ich manchen gelehrten 
Liebhaber der Alterthuͤmer über deren Urſprung zu Rathe 
gezogen, und finde, daß ſie unter einander gar nicht einerley 
Meynung find, Ein Mitglied der königlichen Socletaͤt, das 
ſonſt mein guter Freund iſt, und in den mathematiſchen Thel. 
len der Muſik es weit gebracht hat, ſchlleßt aus der Einfalt 
ihres Gemaͤchtes, und der Einheit ihres Klanges, daß die 
Lockpfeife älter ſey, als irgend eiue Erfindung Jubals. Er 
bemerket, und dieſes ſehr wohl, daß die muſikaliſchen Inſtru ⸗ 
mente zuerſt von den Tönen der Vögel und anderer melodi⸗ 
ſchen Thiere entſprungen find; was iſt auch, ſagte er, in den 
erften Zeiten natürlicher geweſen, als daß die Menſchen die 
Stimme einer Katze nachgeahmet haben, die mit ihnen un⸗ 
ter einem Dache lebte? Er ſetzte hinzu, daß die Katze mehr 
als irgend ein ander Thier zur Harmonie beygetragen hatte: 
indem wir ihr nicht nur dieſes Blaſeinſtrument, ſondern auch 
alle Seyteninſtrumente zu danken hätten, 

Ein anderer Virtuos, den ich kenne, giebt es nicht zu, 
daß die Lockpfeife Alter fey, als Theſpis, und glaubet, fie 
ſey bald nach den alten Luſtſpielen in der Welt erſchienenz 
weswegen ſie auch noch bey unſern dramatiſchen Vergnuͤgun⸗ 
gen einen Platz hätte. Auch dasjenige muß ich hier nicht 
verſchweigen, was ein ſehr kuͤnſtlicher Herr, der unlaͤngſt von 
Reiſen gekommen iſt, mich mehr als einmal verſichert hat, 
nämlich: daß man unlaͤngſt zu Bom die Blldfäule des 
Momus aufgerichtet hätte, die in der rechten Hand ein 
unſcrer Lockpfeife nicht unähnliches Juſtrument hielte. 

Andere ſchreiben dieſe Erfindung dem Orpheus zu, und 
ſehen die Lockpfeife für eines von denen Inſtrumenten an, de⸗ 
ren ſich jener beruͤhmte Muſſkant bedient, die Beſtſen zuſam⸗ 

men 
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men zu locken. Es iſt gewiß, daß das Gemane einer Katze 
keine ‘größere Anzahl von ihres gleichen zuſammen bringt, 
als dieß Inſtrument, wenn es ordentlich, zu gehöriger Zeit 
und am rechten Orte geſpielet wird. 

Aller dieſer verſchiedenen und gelehrten Anmerkungen 
indeſſen ungeachtet, kann ich mich nicht enthalten, zu glauben, 
daß die Lockpfeiſe urſpruͤnglich ein Stück der engländiſchen 
Muſik ſey. Ihre Aehnlichkeit mit der Stimme einiger uns 
ſerer brittiſchen Sanger, und der Gebrauch berſelben, der 
unſerm Volke ganz eigen iſt, beſtaͤrket mich in bieſer Mey⸗ 
nung. Zum minbeſten iſt die Muſik bey uns ſehh zur Wolle 
kommenheit gebracht worden, wir mögen num von dem In. 
ſtrumente ſelbſt, oder von den verſchledenen Tellern und 
Bebungen reden, die man anbringt, wenn man es ſpielet. 
Ein jeder kann dieſes merken, ber die ehrwuͤrdige Lockpfelfe 
hat fpiefen hören, die in der erſten Loge ſtund, und über alle 
andern, die ſich bey dem letzten Spiele in Drury Lane 
hören ließen, den Vorrang hatte. 

Nachdem ich nun von dem Urſprunge der Lockpfeſſe ſo 
piel geſagt: fo müffen wir anjetzt auch auf Ihren Nutzen kom⸗ 
men. Dieſelbe ſaͤßt ſich auf unſerer brittlſchen Schaubuh⸗ 
ne zu ihrem großen Vortheile hoͤren. Sie koͤmmt dem To⸗ 
ne des Unſinnes vortrefflich zu ſtatten, und halt zuweilen fo 
lange aus, als die Stimme des Spfelers, der ihn fagetz 
eben wie in den italieniſchen Reeſtatlven, die Geige oder 
Harfe den Sänger begleitet. 

Oftmals hat fie bey den Worten des Herrn *** die 
Stelle des Chors bey den Alten vertreten. Kurz, ein ſchlim⸗ 
mer Dichter heget einen eben ſo großen Widerwillen gegen 
die Lockpfeife, als viele Leute gegen die Katzen hegen. 

Herr Collier ſchreibt in feinem ſir reichen Werke von 
der Mufik, folgendes: Ich glaube, es ſey möglich, ein 
Inſtrument zu erfinden, welches eine den anjetzt ges 
Draͤuchlichen martialiſchen Inſtrumenten, fehr ent⸗ 
gegen gefeste Wirkung haben ſollee. Ein Inſtru⸗ 
ment, welches die Geiſter niederſchluͤge, die Rerven 
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ſchlaff machte, das Blut ins Stocken brächte, wel⸗ 
ches Verzweiflung, Faghaftigkeit und Beſtuͤrzung 
in einem erſtaunlichen Grade zuwege bringen koͤnn⸗ 
te. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß das Bruͤllen 
eines Löwen, das Geheul der Katzen und Nacht⸗ 

eulen, mit einem gewiſſen Theile vom Gewinſel 
der Hunde vermiſcht, wenn es gehoͤrig verbunden 
und nachgeahmet würde, ein großes Stück die⸗ 
ſer Erfindung ausmachen koͤnnte. Ob eine ſolche 
Antimuſik in einer Feldſchlacht nicht ſehr dienlich 
ſeyn konnte, das uͤberlaſſe ich der Ueberlegung der 
Briegesleute. 

Was dleſer gelehrte Mann allhier als elne bloße Muth⸗ 
maßung angiebt, das habe ich wirklich ausüben ſehen. Die 
Lockpfeife hat auf der Schaubühne den Feldherrn ein Schre⸗ 
cken eingejagt, und Helden von der Bühne geſcheucht. Bey 
dem erſten Klange derſelben habe ich gekroͤnte Haͤupter zite 
tern, und Fürftinnen in Ohnmacht fallen ſehen. Der eis 
genſinnige Lieutenant ſelbſt konnte ſie nicht ertragen; ja 
man hat mir fo gar geſagt, daß ſelbſt Almanzor gleich ei. 
ner Maus geſehen, und vor dem Schalle diefes ſchrecklichen 
Juſtruments gebebet habe. 

Weil dle Lockpfeife von einer dramatiſchen Beſchaffen⸗ 
heit und eigentlich zu der Schaubuͤhne beſtimmt iſt; fo kann 
ich unmöglich der Aufführung desjenigen zornigen Lebha⸗ 
bers beypflichten, der, nach einer fruchtloſen Bemühung vie⸗ 
ler Jahre, von feiner Gebietherinn in einer Abendmuſik von 
Lockpfeifchen Abſchied nahm. 

Ich muß dieſes Blatt mit einer Nachricht endigen, die 
ich neulich von einem ſinnreichen Kuͤnſtler bekommen, der ſich 
lange auf dieſem Pfeifchen geuͤbet hat, und in allen dramatlſchen 
Regeln bewandert iſt. Er zeiget, wie man darauf auch aus 
Büchern ſpielen, und die ganze Kunſt der Critik damit aus⸗ 
drücken koͤnne. Er hat eine Baß ⸗und Diſcantlockpfeife, die 
erſte zu Trauerſpielen, die andere zur Comoͤdie; in Tragico⸗ 
moͤdien aber können fie beyde zugleich geſpielet werden. ; Er 
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kann auf eine beſondere Art quieken, wenn er dle Verletzung 
der Regel von den zwo Einheiten (des Orts unb der Zeit) 
anzeigen will, und er hat verſchiedene Toͤne, wodurch er zu 
verſtehen glebt, ob er den Dichter oder den Comoͤdianten 
meynet. Kurz, er zeiget einem die Zotennote, die Dummno⸗ 
te, und die Schwulſtnote, und hat eine Art von Arie verfer⸗ 
tiget, die man bey einem ganz verderbten Stucke als elne mu⸗ 
ſikaliſche Conſiscatlon gebrauchen kann. Diefe Arie begreift 
alle mögliche Töne der Lockpfelfe in ſich. 
Er 
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Freytags, den 25 April; 


Laudibus arguitur Vini vinoſus. Horat. 


Aus dem Juriſtencollegio, den 24 April. 
Mein Herr Zuſchauer, 

»Elnge meiner Freunde waren heute frühe bey einem Schaͤl⸗ 
„chen Thee in guter Geſundhelt beyſammen: ungeachtet 
„wir den geſtrigen Tag mit mehrern Glaͤſern gefeyert hatten, 
„als wir haͤtten ertragen koͤnnen, wenn wirs nicht dem Herrn 
„Broocke und Hellier zu danken Hätten. Aus Erkenntlich. 
„keit zu dieſen zween guten Mitbuͤrgern alſo, ſoll ich Sie, mein 
„Herr, im Namen der ganzen Geſellſchaft einer großen Nach⸗ 
„laͤßigkeit beſchuldigen, daß Sie deren Verdienſte bisher über« 
„feben, die uns unverfälfchte und aufrichtige Weine einführen, 
„und dafür ſorgen, daß felbige von den Weinſchenken nicht ge⸗ 
„miſchet werden mögen; ehe fie auf die Tiſche rechtſchaffener 
„leute, oder in die Zeche ehrlicher Männer kommen. Ich kann 


„mirs gar nicht vorftellen, wie ein Zuſchauer dafür angeſehen 
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„werden kann, daß er feiner Pflicht ein Genuͤgen leiſte, wenn er 
nicht fleißig ſoſcher Sachen erwaͤhuet, welche die Geſundheit 
„betreffen; die doch, wenn wir irgend eines Dinges genießen 
„wollen, unſer vornehmſtes Augenmerk ſeyn muß. Es würde 
‚ „alfo Ihrer zuſchaueriſchen Wachſamkeit ſehr anſtaͤndig 
„ſeyn, Ihrem Bedienten, der die Schilder unterſuchen muß, an⸗ 
„subeiehlen, daß er die herumgehenden Krämer unterſuchen 
„möge, wo ſie ihre verſchiedenen Waaren verkaufen, Seit dem 
„Tode des Cully-Mully Puff, angenehmer und lärmender 
„Gebaͤcheniß, kann ich wohl ſagen, daß ich weder auf Karren, 
„noc auf Wagen mit Pferden beſpannet, noch auf Eſeln, noch 
„endlich anf irgend einem beweglichen Markte etwas habe ver» 
„kaufen ſthen, welches nicht verdorben, oder faul geweſen wär 
„re; z. G. die Schubkarren mit trocknen Roſinen, Man- 
„deln, Feigen, und Johaunesbeeren, die von einem Kaufe 
„manne verhandelt werden, der in einem alten abgetragenen 
„Soldatenrocke einher geht. Sie ſollen es doch erwägen, daß . 
ein Kind ſich für den Preis eines Haͤllers vergiften kann; 
„feine armen Aeltern aber konnen, wofern fie nicht zu einem ges 
„wwolſſen Arzte dieſer Stade ſchicken, unter einer Guinee keinen 
„Rach dawider kriegen. Wenn vergiftete Sachen fo wohlfeil, 
„und die Arzneyen fo theuer ſind: wie koͤnnen Sie denn in Un⸗ 
„terfuchung deſſen, was wir eſſen oder trinken, fonachläßig ſeyn, 
„und ſich um Hiejenigen Bürger, deren ich oben gedacht, und 
„die uns neulich jo großen Mutzen geſchaſſet haben, gar nicht bes 
„kuͤmmern? Unter den alten Boͤmern war es gebraͤuchlich, 
„demjenigen eine beſondere Ehre anzuthun, der eines Bürgers 
„Leben gerettet hatte. Wie vielmehr iſt die Welt nicht denje⸗ 
„nigen verbunden, die den Tod ganzer Schaaren verhüten? 
„Da nun dieſe deute Ihres Beyſtandes beduͤrſen; fo ſollen Sie 
„hingegen diejenigen, welche an dem Verberben der Geſund⸗ 
heit arbeiten, ihren und ihrer Mitbuͤrger Augen mit den ges 
„ hoͤrigen Farben abſchildern. Mich dünkt, es würde das ge. 
„meine Beſte befördern, wenn alle Weinhaͤndler in dieſem 
„Falle bereidet waren. Der Auſſeher eines jeden Quar⸗ 
„ters ſollte den Einwohnern bekannt machen, daß ein jeder 
„Weine 


x 


Das 362 Stud. 215 


„Weinſchenk, der die Weine miſchet, welche er feinen Kundleu⸗ 
„ten verkaufet, fo bald man ihm beweiſen kann, daß derjenige, 
„welcher dergleichen getrunken, ein Jahr und einen Tag dar⸗ 
„auf geſtorben ift, als ein vorfeglicher Mörder geſtraft wer⸗ 
„den ſoll; und einer von den zwölf Geſchwornen bey Gerichte, 
„ſollte wider einen ſolchen Miſſethaͤter gehörig verfahren. 
„Auch ſoll das Laſter dadurch nicht vermindert, noch dafiir ge⸗ 
„halten werden, daß es zum unverſehenen Todtſchlage gerech⸗ 
„net werden könne, weil man Wein mit Wein getauft, oder 
„aufrichtigen Landwein unter den Port a-Port gegoſſen hat: 
„ſondern ſer muß deswegen doch als ein des gedachten Laſters 
„ ſchuldiger, und wiſſentlicher Mörder beſtraft werden, weil 
„er feinen Wein für etwas verkauft hat, davon er ſelbſt weis, 
„daß er es nicht iſt. Und weil in einer folchen vorſetzlichen Ver⸗ 
„miſchung ein ſolcher Weinſchenk den Geſetzen zuwider hans 
„delt; deswegen muß er auch von rechtswegen allen denen 
„Strafen unterworfen ſeyn, die ein anderer Menſch wuͤrde 
Herdulden muͤſſen, der nur im Sinne gehabt, feinen Gegner 
„durch den Arm zu ſtoßen, ihm aber die Lunge durchſtochen 
„haͤtte. Die ift mein drittes Jahr, das ich auf dem Juri⸗ 
„ſtencollegio bin, und dieß ift, oder follte doch unfer Geſetz 
„ ſeyn; ein ubler Vorſaß, der aber gut ausſchlaͤgt, ſoll beswegen 
keine Machſicht finden, weil er gleſchſam ſich ſelbſt hintergan⸗ 
„gen hat. Man kann wider die Ungerechtigkelt dererjenigen 
„nicht ſcharf genug verfahren, die fo grauſam find, mit dem 
„Leben der Menſchen zu gaukeln indem ſie Getraͤnke verſerti⸗ 
„gen, beren Natur ſchaͤdlich iſt, wenn fie vermiſchet werden, 
„ungeachtet ſie ein jedes ins beſondere dienlich ſind: und 
„Broocke nebſt Helliern, welche bey unſern Mahlzeiten una 
„ſere Geſundheit geſichert, und allen Streit von unſern Olä« 
„ſern getrieben haben, verdienen die Rundfchaft und den Dank 
„der ganzen Stadt; Ihre Schuldigkeit aber, mein Herr, iſt 
ves, ihnen denſelben kund zu machen. Ich bin, 
Mein Herr, 
Dero ergebener Diener, 
Thomas Bouteille. 
8 4 Mein 
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„Och bin ein Menſch, der, da er lange Zeit im Colleglo ver. 
er ſchloſſen geweſen, viel gelefen und wenig geſehen hatte; fo, 
„daß ich von der Welt nichts mehr wußte, als was mir die 
„Bucher oder die Landkarte anzeigen konnten. Auf dieſe Art 
„nun nahm ich zwar in meiner Gelehrſamkeit zu; allein, in Ge⸗ 
„tellfchaften war ich den Leuten ſehr verdruͤßlich. Ich war ins. 
„gemein gewohnt, mit den Todten umzugehen, und daher faſt 
„nicht mehr im Stande, den Lebendigen nuͤtze zu ſeyn. Meine 
„lange Einſamkeit brachte mir gar einen unüberwindlichen 
„Ekel vor allem Umgange bey, ja mein eigenes Nachdenken 
„ward mir zur Saft, Endlich merkte ich dieſen Mangel an mir, 
„und der Verdruß, daß man mir niemals zuredete, oder ſel⸗ 
„ber etwas ſagen konnte, wofern die Rede nicht von Büchern 
„war, brachte mich ſo weit, daß ich mich unter die Menſchen 
„trieb. Ich hielt mich gleich anfangs zu den geſittetſten Leuten, 
„in Hoffnung, daß der beftändige Umgang mit ihnen das gro⸗ 
„be Weſen, was ich an mir hatte, ändern würde: allein, dieſes 
»behutſame Nachaͤſſen ſolcher Leute, die gewohnt waren, die 
„Welt zu ſehen, half mir welter nichts, als daß ein jeder mir an. 
„merken konnte, ich wollte was beſſors vorſtellen, als ich in 
„der That war. 


„So war es nun mit mir und meinen Umſtaͤnden befchaf« 
„fen, als ich mich in die fchöne Belinde aufs heſtigſte verliebte: 
„von der Zelt fing ſich auch meine wirkliche Beſſerung an. 
„Dieſe Leldenſchaft veraͤnderte alle meine Furcht und Zaghaf⸗ 
„igkeit in meiner Aufführung in die einzige Sorgfalt, ihr zu 
„gefallen. Nun durfte ich weiter die Handlungen artiger 
„Iliaglinge nicht ausgrübeln; die Liebe befchäfftigte alle meine 
„Gedanken: und ſo ward ich in der That, was ich zu ſeyn ſchei⸗ 
„nen wollte. Meine Gedanken wurden ungezwungen und edel, 
„und bie Ehrbegierbe, derjenigen zu gefallen, die ich bewunder⸗ 
„te, brachte in meinem Bezeigen einige Aehnlichkeit der unge⸗ 
„awungenen Stellungen meiner ſchoͤnen Belinde zu wege. 
„Unſere Sachen ſtehen anjetzt ſo, daß fie meine deidenſchaft ken. 

„net, 
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„net, und wels, daß ich aus vernünftigen Urſachen mich enthal⸗ 
„te, davon zu reden. Dieſe Ehrfurcht gegen fie erwiedert fie 
„mit vieler Höflichkeit, und machet um ſo vielmehr, daß meine 
„Hochachtung gegen fie mir nicht zur Laſt wird, da ſie mit Be. 
„ſcheidenheit verknuͤpft iſt. Sie finge wunderſchoͤn, und thut 
„es um ſo vlel eher, wenn ich ſie darum bitte, weil ſie weis, daß 
ich fie liebe; auch aus eben dieſer Urſache tanzet fie mit mir lie. 
„ber, als mit einem andern. Meine Glüͤcksumſtaͤnde indeſſen 
„muͤſſen ſich noch erſt beſſern, ehe ich ihr mein Herz entdecken 
„darf: denn ihre Mittel find nicht hinlaͤnglich, meinen Mens 
„gel zu erſetzen. ö 
„ Dieſes alles ſchreibe ich Ihnen, um Ihnen einen Begriff 
„von dem Charakter der Belinde zu machen, die ein ſolches 
„Frauenzimmer iſt, welches Geſchick genug hatte, ihrem Lieb⸗ 
„haber ihre Erkenntlichkeit zu bezeugen, ohne ihm Hoffnung zu 
„einem guten Erfolge feiner Leidenſchaft zu geben. Belinde 
„hat aus einem großen Witze, der von einer eben fo großen. Vers 
„nunft gelenket wird, und die beyde mit Unſchuld gezieret find, 
„dle glückliche Gabe, daß fie allezeit bereit iſt, ihre Gedanken zu 
„entdecken. Es giebt unferer etliche, die anjetzt Ihre Verehrer 
„ ſind: allein, fie geht mit uns allen ſo billig, und wie ſichs für 
„dle Verdlenſte eines jeden gegen fie, und ſich ſelbſt ſchicket, 
„um: daß ich Sie, mein Herr, theuer verſichern kann, daß ich 
„melne Mitwerber weder beneide noch haſſe. So vortrefflich 
„ft fie, und eln jeder, der fie verehret, weis es, daß er verſichert 
„fen kann, fie werde denjenigen von uns wählen, der fie am he. 
„ſten verdienet. Ich will nicht ſagen, daß dleſer Friede unter 
„uns nicht einiger Gelbftliebe zuzuſchrelben fen, der einen jeden 
„antreibt, zu glauben, er werde derjenige ſeyn. Doch glaube 
„ich, daß in dem Charakter dieſer Dame etwas vortreffliches 
„und ungewoͤhnliches ſey. Beliebt es Ihnen, dieß Schreiben 
„drucken zu laſſen: fo werden Sie ſich dieſe kleine Brüderſchaft 
„glücklicher Nebenbuhler verpflichten, und ins beſondere, 


Ibren ergebenften Diener, 
zu Wilhelm Cymon. N 
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Sonnabends, den 26 April, 


— — Erudelis ubique A 
Lu&us, ubique payor, & plurima mortis imago. Virgil. 


ilton hat elne wunderſame Kunſt, bey Beſchreibung 
der mannigfaltigen Leldenſchaften bewieſen, welche 
in unſern erſten Aeltern, nach der Uebertretung des 
Geſetzes, welches ihnen war gegeben worden, entſtunden. Wir 
ſchen, wie fie ſtufenweiſe von dem Triumphe ihres Verbre⸗ 
chens, durch Gewiſſensbiſſe, Scham, Verzwelflung, Zerknir⸗ 
ſchung, Gebeth und Hoffnung, zu einer vollkommenen und 
wahren Reue kommen. Sie werden am Ende des zehnten 
Buches vorgeſtellt, wie fie ſich auf dle Erde werfen, und 
den Boden mit ihren Thränen benegen: der Dichter ſetzet 
dieſen ſchoͤnen Umſtand hinzu, daß fie ihr bußfertiges Gebeth 
an eben dem Orte gethan, wo ihnen ihr Richter erſchlenen, 
als er ihnen ihr Urtheil geſprochen, ) 


— — Sie eilten zu dein Ort, 

Wo er ihr Urtheil ſprach: Sie fielen vor ihm nieder 
Voll Ehrerbiethigkeit; bekannten beyderſeits 
Demüthig ihr Verſehn, und bathen um Verzeihung, 
Mit Thraͤnen netzten fie den Erund — 


Es befindet ſich eine Schoͤnheit von eben der Art in el⸗ 
nem Trayerfpiele des Sophokles, woſelbſt Oedipus, nach⸗ 
dem er ſich die Augen ausgeſtochen, anſtatt daß er ſich von 
der Höhe des Pallaſtes den Hals ſtuͤrzen ſollte (welches une 
fern englaͤudlſchen Zuſchauern ein fo vortreffliches Vergnuͤgen 
verſchafft,) verlanget: man möchte ihn zu dem Berge Cithe⸗ 
von bringen, damit er fein Leben an eben dem Orte endigte, 
wo er in ſeiner Kindheit war ausgeſetzt worden, und wo er 

damals 
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damals hätte fterben ſollen, wenn der Wille ſelner Aeltern 
geſchehen waͤre. : 

Wie der Verfaſſer niemals unterläße ‚feinen Gedanken 
einen poetiſchen Schwung zu geben: fo beſchreibt er auch in 
dem Aufange dieſes eilften Buches die Aufnahme ihres Ges 
beihes in einer kurzen Allegorie, welche nach dieſer Stelle in 
der heiligen Schrift gemacht worden. Und ein anderer 
Engel kam und trat an den Altar, und hatte ein gol⸗ 


den Kauchfaß, und ihm ward viel Rauchwerk ges \ 


geben, daß er zum Gebeth aller Heiligen auf dem 
güldenen&ltare vor dem Stuhle gäbe, und der Rauch 
des Rauchwerks vom Gebethe der Heiligen gieng 
auf von der Hand des Engels vor Gott. 

— Ihr Gebeth flog zu dem Himmel auf 

Und fehle nicht des Wegs; kein neiderfuͤllter Wind 

Blies ſolches hin und her und macht' es unerhoͤrt. 

Es drang des Himmels Thor unaufgehalten durch. 

Nachdem es dort, woſelbſt der guͤldne Altar raucht, 

Ihr großer Fuͤrſprach drauf in Weihrauch eingehüllt: 

So kam es, vor dem Thron des Vaͤters, Ins Geſicht. 


Wir ſehen den Gedanken noch einmal in der Fuͤrbſtte 
des Meßſas ausgedruckt, welche mit ſehr nachdruͤcklichen Ge⸗ 
danken und Redensarten abgefaßt ift, 

Unter den poetiſchen Stellen der heiligen Schrift, welche 
Milton in dieſen Theil feiner Erzählung fo kuͤnſtlſch mit eine 
geflochten hat, muß ich diejenige nicht vorbey laſſen, worin. 
nen Heſekiel von denen Engeln redet, die ihm in einem Ger 
ſichte erſchienen, und hinzuſetzet; daß ein jeglicher vier 
Angeſichte gehabt, und daß ihr ganzer Leib, und ihre 
Rücken und ihre Jände und ihre Flügel um und um 
voll Augen geweſen. 

Mit ihm die helle Schaar wachſamer Cherubim; 
Es ſah ein jeglicher ſo wie ein Janus aus, 
Wenn er gedoppelt it, und hatte vier Geſichter; 
Es war ihr ganzer Leib mit Augen uͤbetſtreut. 
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Die Verſammlung aller Engel des Himmels, um den 
feyerlichen Schluß mit anzuhören, welcher über den Menſchen 
ergieng, wird mit ſehr lebhaften Bildern vorgeſtellet. Der All. 
mächtige wird hier beſchrieben, wie er mitten im Gerichte der 
Gnade eingedenk iſt, und dem Michael beſiehlt, feine Both. 
ſchaft in den gelindeſten Worten auszurichten, damit nicht des 
Menſchen Geift, welcher bereits durch die Empfindung feiner 
Schuld und feines Elendes zerbrochen wäre, vor ihm verſinke, 


— — Doch daß ſie nicht vergehn, 
Wenn der betruͤbte Spruch der Schärfe nach ergeht; 
Denn ich ſeh fie erweicht, und ihre Miſſethat 

Mit Thraͤnen felbft bereun; fo laß nichts ſchrecklichs ſehn. 


Adams und Evens Unterredung iſt voll ruͤhrender Em. 
pfindungen. Da fie nach der ſchwermüthigen Macht, welche 
ſie mit einander zuruck gelegt hatten, herum gehen; ſo ent⸗ 
decken fie den Löwen und den Adler, von denen ein jeder ſel⸗ 
nen Raub nach den oſtlichen Thoren des Paradſeſes verfolgen, 
Es ſtecket eine doppelte Schönheit in dieſem Mebenzufalle, 
nicht allein weil ſie große und bequeme Vorzeichen vorſtellet, 
welche in der Poeſie allezeit ſchoͤn find; ſondern auch weil fie 
die Feindſchaft aus druͤcket, welche nunmehr unter den Thie⸗ 
ren entſtanden war. Der Dichter ſtellet, um ſo wohl eben 
ſolche Veränderungen in der Natur zu zeugen, als feine Fabel 
mit einem edlen Wunderzeichen angenehm zu machen, die 
Sonne in einer Verfinſterung vor. Dieſer beſondere Um⸗ 
ſtand hat gleichfalls eine ſchoͤne Wirkung auf die Einbildungss 
kraſt des sefers in Anſehung des Folgenden; denn um eben 
die Zeit, da die Sonne verfinftere iſt, ſenket ſich in dem weſt⸗ 
lichen Theile des Himmels eine glaͤnzende Wolke hernieder, 
welche mit einem Heere Engel angefuͤllet, und leuchtender 
iſt, als die Sonne ſelbſt. Der ganze Schauplatz der Natur 
iſt dunkel, damit dieſer herrliche Aufzug in allem ſelnem 
Glanze und Pracht erſcheinen möge, 

— — Warum iſt in dem Oft 


Noch vor der Mittagszeit ſolch eine Finſterniß? 
Uns 
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Und warum geht doch wohl, in jener Weſtenwolke, 

Das Morgenlicht mehr auf? Sie zieht ein ſtralend Weiß 
Durchs blaue Firmament, und ſenkt ſich ſacht herab 
Mit einer Himmelslaſt. Er irrte nicht, es ſtieg 
Hierdurch die Himmelsſchaar von einem Jaſpishimmel 
Nunmehr ins Paradies, und hielt auf einer Höh; 

Ein Aufzug voller Pracht — 

Ich bedarf nicht anzumerken, wie geſchickt dieſer Were 
faſſer, welcher feine Rollen allezeit den Perſonen gemäß ma« 
het, die er einführet, den Engel Michael zur Verjagung 
unſerer erſten Aeltern aus dem Paradieſe brauchet. Der 
Erzengel erſcheint bey dieſer Gelegenheit nicht in ſelner eigente 
lichen Geſtalt, noch auf die vertraute Art, womit Raphael, 
der geſellige Geiſt, den Vater des menſchlichen Geſchlechts 
vor feinem Falle unterhielt. Seine Perfon, fein Betragen, und 
feine Aufführung ſchickten ſich ſuͤr einen Geiſt von dem hoͤchſten 
Range, und find in der folgenden Stelle ungemein ſchoͤn be⸗ 
ſchrieben. 

— Es nahte ſich der Hberengel ſchon, 

Geeleidet als ein Menſch, mit Menſchen umzugehn, 
Und nicht in der Geſtalt, die er im Himmel hat. 
Ein purpurn Kriegeskleid, wie ſonſt die alten Helden 
Und Könige zur Zeit des Waffenſtillſtands trugen, 
Des Farbe hoͤher war, als meliboͤſcher Purpur 
Und Sarrakörner, floß um feinen lichten Harniſch; 
Den Eintrag des Gewebs hatt’ Iris ſelbſt gefärbt; 
Sein aufgeſchloſſener geſtirnter Helm ließ ihn 
In erſter Mannheit ſehn, wo ſich die Jugend ſchlleßt. 
Als wie im ſchimmernden Zodiakus hing ihm 
An feiner Seit ein Schwerdt, des Satans grauſes Schtecken; 
In ſelner Hand das Speer. Es buͤckt Adam ſich tief: 
Er neigte koͤniglich nach feinem Stand, ſich nicht, 
Und that, warum er kam, mit dleſen Worten kund, 

Evens Klage bey Anhörung, daß fie aus dem Garten 
des Paradieſes vertrieben werden ſollte, iſt ungemein fon, 
Die Gedanken ſchicken ſich nicht allein zu der Sache ſehr 

ö wohl, 
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wobl, ſondern haben auch etwas ſonderbar zartes und wel, 
biſches an ſich. 
„Muß ich dich, Paradies, denn laſſen? So verlaſſen 
Dich Land, das mich gebahr, die ſchoͤnen Gaͤng und Schatten, 
Die recht für Götter find? Hier hofft ich, den Verzug 
Des Tages, welcher ſoll uns beyden ſterblich ſeyn, 
Bedtruͤbt zwar, aber doch geruhig hinzubringen. 
O Plumen, die ihr wohl ſonſt nürgend wachſen werdet, 
Die ich des Morgens früh, des Abends ſpaͤt beſucht, 
Von erſter Knoſpen an, mit zarter Hand gepflegt, 
Und die ich auch benannt; wer wird nunmehro wohl 
Euch nach der Sonn erhoͤhn, nach euren Arten ſondern, 
Und wer begießt euch nun aus Ambroſinenguellen! 
Zuletzt, wie ſoll ich doch von dir, o Hochzeitlaube, 
Die ich mit dem geſchmückt, was Aug und Nraſ ergetzt, 
Wie ſoll ich von dir gehn, wohin ſoll ich doch ziehn? 
In eine tiefre Welt, die gegen dieſen Ort 
Nur wild und dunkel iſt; wie follen wir doch wohl 
In minder reinrer Luft gehörig Athem ſchoͤpfen, 
Wir find ja ſchon gewoͤhut zu unſterblicher Frucht. 

Adams Rede iſt voller Gedanken, die eben ſo beweglich, 
allein von einer maͤnnlichen und erhabenen Art ſind. Man 
kann ſich nichts erhabeners und poetiſchers einbilden, als die 
folgende Stelle darlnnen. 

Am meiſten krankt mich dieß, daß wenn ich von hier geh, 

Ich gleichſam wie verſteckt vor feinem Angeſicht 

Und ſeines ſelgen Blicks alsdann beraubt ſeyn werde. 

Mit Andacht konnt ich hier oft jeden Ort beſuchen, 

Woſelbſt Gott bey mir war, und meinen Söhnen fagen : 

Auf dieſem Berge ließ er fich einſt vor mir ſehn; 

Hier unter dleſem Baum ſtund er einſt ſichtbarlich, 

Aus dieſem Fichtenwald hört ich einſt feine Stimme, 

Bey dieſem Brunnen hier ſprach ich einsmals mit ihm. 

Ich wollt an jedem Ort ſo manchen Dankaltar 

Von gruͤnen Raſen baun, und einen jeden Stein, 

Der ſchimmert, aus dem Bach, zum Denkmaal kuͤnftger Zelt 
Und 
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Und' zum Gedäͤchtniß hier auf einen Haufen tragen. 

Und drauf wohlriechend Harz und Frucht und Blumen opfern, 
Wo aber ſoll ich wohl in jener niedern W̃ielt 

Sein glaͤnzendes Geſicht und ſeine Spuren ſuchen? 

Denn floh ich gleich vor ihm, da er erzuͤrnet war, 

So ſchau ich itzo doch, da er mich wiederrlef, 

Mir langres Leben gab, und ein Geſchlecht verhieß, 

Auch ſelbſt den äußern Rand von feiner Herrlichkeit 

Mit vielen Freuden an, und bethe ſeine Spuren 

Von Ferne dennoch an. 


Der Engel führer darauf Adam auf den hoͤchſten Berg 
des Paradieſes und leget ihm eine ganze Halbkugel vor, welche 
ein geſchickter Schauplatz für die Geſichter war, die darauf 
ſollten vorgeſtellet werden. Ich habe ſchon vorher angemer⸗ 
ket, daß der Grundriß des mlltoniſchen Gedichts in vielen Um⸗ 
ſtaͤnden größer iſt, als der Ilias ober Aeneis ihrer. Virgils 
Held wird in dem letzten dieſer Gedichte mit einem Geſichte von 
allen denjenigen unterhalten, die von ihm herkommen ſollen. 
Allein, ob gleich diefe Zwiſchenfabel mit Recht als elne von 
den ſchoͤnſten Zeichnungen in der ganzen Aeneis bewundert 
wied: fo muß man dennoch geſtehen, daß dieſe beym Milton 
von elner weit hoͤhern Natur iſt. Adams Geſicht geht nicht 
auf einen befondern Stamm unter den Menſchen, ſondern era 
ſtrecket ſich auf das ganze menſchliche Geſchlecht. 

In dieſer großen Beſichtigung, welche Adam über alle 
feine Söhne und Töchter Hält, zeiget ihm der erſte Gegenſtand, 
welcher ihm vorgeſtellet wird, die Geſchlchte Cains und Abels, 
welche mit vieler Kürze und Richtigkeit des Ausdrucks abge⸗ 
faßt iſt. Die Neuglerigkeit und das natürliche Grauen, wel. 
ches in Adam bey dem Anblicke des erſten fterbehden Men. 
ſchen entſteht, wird mit großer Schönheit beruͤhret. 

Doch, ſah ich nun den Tod? iſt dieſes denn der Weg, 
Wodurch ich wiederum zu Staube werden muß ? 

O graͤuliches Geſicht, ſehr haͤßlich anzuſchaun! 

Entſeßlich, wenn mans denkt; wie ſchrecklich, wenn mans fühle ! 
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Das andere Geſicht ſtellet ihm das Bild des Todes in 
verfchiedenen mannigfaltigen Erſcheinungen vor. Damit 
ihm der Engel einen allgemeinen Begriff von denjenigen Wit. 
kungen gebe, welche feine Uebertretung über feine Rachkom 
men gebracht hat: fo ſtellet er ihm ein großes Spital oder 
Lazareth vor, welches mit Perſonen angefuͤllet it, die an ale 
lerley toͤdtlichen Krankheiten darnieder liegen. Wee kuͤnſt⸗ 
lich hat uns der Dichter durch eine geſchickte und ſinnreiche 
Anwendung ſolcher erdichteten Weſen, als ich in meinem lege 
ten Sonnabendsblatte erwaͤhnet habe, gemeldet, daß die fies 

chen Perfonen von langwierigen und unheilbaren Krantheis 
ten abgezehret worden. 
Die Seufzer waren tief, das Schuͤttern voller Grauſen, 
Verzweiflung wartete den Siechen aͤmſig auf, 
Ging um die Betten her; und über ihnen ſchwaͤnkte 
Der Tod den Siegespfeil, doch druckt er ihn nicht ab, 
Ob fie ihn gleich darum, als um ihr größtes Gut 
Und letztes Hoffen, oft mit Wuͤnſchen angefleht: 

Die Regung, welche bey dieſer Gelegenheit gleichfalls 
bey Adam entſteht, ift ſehr natuͤrlich. 

Was für ein Felſenherz kann ſolchen Anblick lange 
Mit trocknen Augen ſehn? Es konnt es Adam nicht; 
Er weinte, da ihn doch kein Weib gebohren hatte; 

Das Mitleid unterdrückt in ihm des Mannes Kraft, 
Und zwang ihm Thraͤnen ab. 

Das Geſpraͤch zwiſchen ihm und dem Engel, welches hier⸗ 
auf folget, iſt voller edlen Slttenleheen. / 

Wie in der Dichtkunft nichts angenehmer iſt, als eine 
Vermengung und Abwechſelung der Zufaͤlle: fo füͤhret der 
Berfaffer nach dieſem ſchwermüthlgen Anblicke von Tod und 
Krankheit einen Auftritt von Froͤlichkeit, Liebe und Luſtbar⸗ 
keit auf. Das innerliche Vergnügen, welches ſich in Adams 
Herz ſchleicht, da er auf dieſes Geſicht Acht hat, iſt mit 
vieler Schoͤnheit ausgeſonnen. Ich muß die Beſchreibung 
des Haufens der frechen Weiber nicht vergeſſen, welche die 
Kinder Gottes, wie fie in der Schrift genennet werden, ver⸗ 
fügreten. y Denn 
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Denn dieſe ſchoͤne Schaar von Weibern, die du ſahſt, 
Die wie Goͤttinnen find, fo luſtig, zart und ſchoͤn, 

Iſt leer von allem Gut, das eines Welbes Preis 

Und groͤßten Hausruhm macht, und bloß nur zu der Luſt 
Wolluͤſtiger Begier, zum Singen, Tanzen, Kleiden, 
Das Aug umher zu drehn, die Zunge zu gebrauchen, 
Erzogen und darinn vollkommen wohl geübt, 

Bey dieſen giebt dennoch das tugendhafte Volk, 

Das, weil es fromm gelebt, die Kinder Gottes heißt, 
Einſt feinen ganzen Ruhm und alle feine Tugend _ ° 
Dem Lächeln und dem Putz der atheiſtſchen Schönen 
Nicht gar zu ruͤhmlich auf. 1 

Das gleich darauf folgende Geſicht iſt von einer dieſem 
ganz entgegen geſetzten Art, und mit den Schrecken des Krle⸗ 
ges angeſuͤllet. Adam zerfließt bey Erblickung deſſelben in 
Tpränen, und bricht in dleſe e Rede aus: 

O wer ſind dieſe doch? Des Todes Diener ſinds, 

Nicht Menſchen, die alſo unmenſchlich Menſchen koͤdten; 
Und deſſen Miſſethat zehntauſendfaͤlig mehren, 

Der feinen Bruder ſcblug; denn richten fie nicht bloß 
Bey ihren Bruͤdern nur, die Menſchen bey den Menſchen, 
Ein ſolches Bluthad an? 

Damſt Milton ferner eine anmuthige Mannichfaltigkeit 
in feinen Geſichtern erhalten möge: ſo geht er, nachdem er die 
verſchiedenen Vorſtellungen des Schreckens, welche der Be⸗ 
ſchreibung des Krieges gemäß find, in den Gemuͤthern der ger 
fer erteget hat, zu den lieblichern Bildern der Triumphe und 
Feſte in dem Geſichte von der Ueppigkelt und Wollust, welche 
zu der Suͤndfluth leſten. 

Gleſchwie es ganz ſichtbar iſt, daß der Dichter des Ppi⸗ 
dius Erzählung von der allgemelnen Ueberſchwemmung vor 
Augen gehabt hat: fo kann der Leſer wahrnehmen, mit wie 
vielem Verſtande er alles dasjenige vermieden, was bey dem 
latelniſchen Dichter überfläßig oder kindiſch it, Wir ſehen 
hier nicht den Wolf unter den Schafen ſchwummen, oder ſonſt 
einen von denen ausſchweifenden Einfällen, welche Seneca 

V Theil. P fehlerhaft 
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fehlerhaft findet, da fie dieſer großen Umkehrung von Natur 
nicht anftändig find. Da unſer Dichter diejenigen Verſe nach. 
geahmet hat, worinnen uns Ovidius erzaͤhlet, daß alles 
nichts, als Meer geweſen, und daß dieſes Meer Fein Ufer ges 
habt: fo hat er den Gedanken nicht auf eine ſolche Art vorge⸗ 
tragen, daß er den Tadel verdienet, womit die Kunſtrichter ſol⸗ 
chen beleget. Der letzte Thell des Verſes beym Ovidius iſt 
muͤßig und überflüßig, beym Milton aber richtig und ſchoͤn. 
h Jamque märe & tellus nullum diferimen habebant, 

Nil nifi pontus erat, deerant quoque littora ponto., 

Sit ſtund zwiſchen der Erd und der See kein Unterſchled ferner; 

Alles war nichts, als Meer, auch fehlten dem Meere die Ufer: 


Ovid. 
— — Es deckt ein Meer das Meer 
Ein uferloſes Meer — — Milton: 
Beym Milton greift der erſte Thell der Beſchreibung dem 
letztern nicht vor. Wie viel edler und praͤchtiger beydleſer Gele⸗ 
genhelt ift dasjenige, was in unſerm engliſchen Dichter folget! 
Meertounder niſteten und heckten in den Schloſſern, 
Woſelbſt nur allererſt die Meppigkeit geherrſcht: . 
als dasjenige, was Gvidius erzaͤhlet, daß die Seefälber an 
denjenigen Orten gelegen, wo die Geiſen zu welden pflegten. 
Der Sefer kann verſchledene andere gleiche Stellen in der late ini. 
ſchen und engliſchen Beſchrelbung der Sündfluch finden, wore 
innen unſer Dichter augenfcheinlich den Vorzug hat. Die mit 
Wolken uͤberladene aut, das Herabfallen des Regens, das 
Aufſchwellen der Seen und die Erfcheinung des Regenbogens, 
5 ſolche Beſchreibungen, worauf eln jeder Acht haben muß. 
der Umſtand von dem Paradieſe iſt fo künſtlich erſonnen und 
den Meynungen vieler gelehrten Schriftfteller gemäß, daß 
ich nicht umbin kann, ihm einen Platz in dieſem Blatte eine 
zuraͤumen. N . 
— — Alsdann wwird dieſer Berg 
Des Paradiefes ſelbſt, durch des Gewaͤſſers Macht 
Von feinem Orr geruͤckt, von der gehörnten Fluth 
Mit ihm geraubten Grün und, ausgerißnen Daumen, 
Den 
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Den großen Strom hinab In einen Schlund geſtäͤrzt: 
Woſelbſt er Wurzel faßt, ein falzigt Eyland wird, 
In deffen Wuͤſtenev fo manches Meerthier wohnt, 
Die Art ind Weile, wie der Dichter von dem Geſichte der 
Suͤndfluth auf die Bekuͤmmierniß übergept, welche beym As 
dam entſteht, iſt ungemein fchön, und nach dem Virgil ges 
macht: obgleich der erſte Gedabke, weſcher ſolche anfängt, 
inehr nach dem Geſchmacke des Gvidius ſt. ö 
Wie Adam, traurteſt du damals, als du das Ende 
Von deinem ganzen Stamm, eln fo betrübtes Ende, 
Als die Bertilgung, fahft! du wurdeſt ebenfalls 
Von einer Fluth erſaͤuft, wie deine Soͤhn ertraͤnkt, 
Von einer andern Fluth von Thraͤnen und von Gram; 
Bis daß des Engels Hand dich freundlich aufgehoben 
Und du nun wiederum, auf deinen Füßen ſtundeſt: 
Jedennoch ſonder Troſt, ſo wie ein Vater kraurt, 
Der feiner Kinder Tod, auf elnen Anblick fleht. 
Ich bin in meinen Anführungen aus dem eilfteli Bichs des 
verlornen Paradieſes viel umftändlicher gew ſen, wal man 
es gemelniglich nicht unter die ſchöͤnſten Bücher diefes Gediche 
tes rechnet. Dieſer Uirſache wegen möchte der Sefer die vielen 
Stellen darinnen leichtlich überfehen , welche unſere Bewun⸗ 
derung verdienen. Das eilfte und zwoͤlfte Buch find in der 
That auf den einzigen Umſtand der Verjagung unſerer erſten 
Aeltern aus dem Paradleſe gegründet. Allein, ob dieſe Daten 
rie gleich an ſich ſeſbſt nicht fo groß iſt, als die meiſten in den vor. 
hergehenden Büchern: fo If le doch mit ſo vielen erſtaunlichen 
Nebenzufällen und Zwolſchenfabeln ausgedehnet und mannich⸗ 
fältig gemacht, daß dieſe beyden letzten Bücher keinesweges 
als ungleiche Theile von dieſem göttlichen Gedichte können 
angefehen werden. Ich muß weiter hinzufügen, daß, wenn 
Milton nicht vorgeſtelfet hatte, wie unfere erſten Aeſtern aus 
dem Paradieſe verjagt worden, fein Fall des Menſchen nicht 
vollſtäͤndig und folglich feine Handlung unvollkommen gewe⸗ 
fen ſeyn würde; j L. 
Y Das 
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„ „„ „e 
Das 364ſte Stuͤck. 
j Montags, den 28 April, 


— — Navibus atque 


Quadrigis petimus bene vivere. — Vlorat. 


Mein Herr, 
»Ene gewiſſe Dame, die ich zu kennen die Ehre habe, und 
„viel zu hoch ſchaͤtze, als daß ich es gelaſſen anfehen koͤnn. 
„te, wenn fie etwas unbedachtſames begeht, veranlaſſet mich 
„zu dieſem Schreiben. Sie iſt eine Witwe, welcher die Gü⸗ 
„tigkeit eines ſehr zaͤtlichen Gemahls die Verwaltung eines 
„ziemlich großen Vermögens anverttauet, und einen Sohn 
„von ungefähr ſechzehn Jahren hinterlaſſen hat. Fuͤr beydes 
„ſorget fie ganz ungemein. Der Knabe gehöret zu den mit⸗ 
„telmäßigen Juͤnglingen, die weder ſehr vortrefflich noch ganz 
vſchlecht find, und er hat die in dieſen Jahren gewohnlichen 
„Uebungen mit noch ſo ziemlichem Fortgange erlernet; allein, 
„er iſt in allen Stücken recht dreiſte. Diefe letzte Eigen 
yſchaft, die allen andern zu einem Anſtriche dienet, lehret ihn 
„fein geringes Wiſſen ungemein wohl brauchen, und bey ala 
„ten Gelegenheiten der Lange nach ausbreiten. Den letzten 
„Sommer hat er ſich zwey oder dreymal ſehr hervorgethan, 
„da er den Pfarrer, in Gegenwart der meiſten Damen aus 
„der Nachbarſchaft, verwirrt machte: von ſolchen wichtigen 
„Vorſaͤllen nun, als dieſer iſt, mag es hergekommen ſeyn, 
„daß die Mutter, wie es insgemein geht, den Sohn für eis 
„nen großen Gelehrten hält, und davon ungemein überzeugt 
„iſt. Wer ihn alſo zu den gewößnlichen Erziehungsarten 
„anderer Juͤnglinge feines Alters erniedrigen wollte, der wur 
„de, wie ſie meynet, feine Fahigkeit nur ein ſchließen, und feiner 
„wundervollen Fertigkeit eine unerſetzliche Schande anthun, 


Ich 
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„Ich legte vor etwa einer Woche meinen Beſuch in die. 
„rem Haufe ab; und da ich den jungen Herrn nicht bey dem 
„„Theetiſche fand, woran er faſt allezeit einſchenken muß, fo 
» lonnte ich nicht umhin, mich wegen eines fo außerordenkli⸗ 
„chen Umſtandes zu erkundigen. Die gnaͤdige Frau fügte 
„mir, er wäre mit ihrer Kammerſrauen ausgegangen, um 
„wegen einiger Sachen Anſtalt zu machen, die fie auf der Reiſe 
„brauchen würden: denn fie waͤre Willens, ihn eheſtens auf 
„Reſen mitzunehmen. Diefer ſeltſame Ausdruck nahm 
„mich ein wenig Wunder; deſſen ungeachtet erholte ich mich 
„bald fo weit, daß ich ihr ſagen konnte, ich verflünde unter 
„ dieſem Reiſen, nichts anders, als daß fie etwa gefonnen wa. 
re, dieſen Sommer ihrem Sohne feine Güter zu zeigen, die 
„er in einer entlegenen Grafſchaft beſitzt, und noch nie geſe⸗ 
„hen hat. Allein, fie zog mich gar bald aus diefem angeneh⸗ 
„men Jrrthume, und erklärte mir die ganze Sache. Sie 
„hielt ſich ſehr weltlaͤuftig uͤber die erſtaunende Gelehrſamkeit 
„ihres jungen Heren auf, und daß er alles fo vollkommen 
„verſtuͤnde, was in allen Büchern ſteht. Hierauf ſagte fie, 
ves ware alſo hohe Zeit, ihn auch mit den Menſchen und Din⸗ 
„gen bekannt zu machen. Sie ſey geſonnen, ihn Frankreich 
„und Itallen beſehen zu laſſen: allein, da fie unmoglich fo 
„lange Zelt ohne ihn ſeyn konnte, fo waͤre fie gefonnen, mit 
„ihm zu gehen. 

„Ich war ſchon im Begriffe, fie wegen einer fo ſeltſamen 
„Entſchlleßung zu verſpotten; allein, ich fand mich damals zu 
„einer ſolchen Unternehmung nicht geſchickt, die mit einer (0 
„ungemeinen Behutſamkeit geſchehen muß. Ich mußte bes 
„fürchten, daß mir etwas entfahren koͤnnte, welches entweder 
„von der Geſchlcklichkeit des Sohnes, oder von der Urtheils⸗ 
„kraft der Mutter zu hart geweſen wäre: denn in beyden Faͤl⸗ 
„len merkte ich wohl, daß, wenn auch gleich meine Gruͤnde dle 
„ſtaͤrkſte Vernunft auf ihrer Seite haben, fie dennoch die Da⸗ 
v me nicht davon uͤberzeugen, ſondern ihr vielmehr einen Wider 
„willen gegen mich beybringen koͤnnten. Deswegen enkſchloß 
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„Als ich den Abend darauf nach meiner Gewohnhelt die 
„Begebenheiten des Tages bedachte: ſo kam mir dieſe Grille, 
weinen Knaben in dein Schooße der Mutter auf Reiſen zu 
führen, und dieſes unter dem Vorwande, die Menſchen und 
Dinge kennen zu lernen, als eine ganz ſelfſame Sache vor, 
„die ein beſonders Merkmaal der Thorheit an ſich hat. Ich 
konnte mich nicht beſinnen, in allen meinen Betrachtungen 
eine vollkommen gleiche Rarrheit gefunden zu haben, unge⸗ 
wach tet ich einige weis, die ihr nicht ganz und gar unähnlich 
„ ſind z und Hierauf kam ich auf das Reifen überhaupt, ſo wie, 
>08 anj'öt einen Theil der guten Erziehung ausmache“, Nichts“ 
af gewöhnlicher, als daß man ein Kind der Grammatik, 
„der Ruthe und einem armen Lehrmeiſter entzieht, der geſon⸗ 
vnen iſt, ſich für dreyßig Pfund jäpelicher Einkünfte und jr 
„einige wenige Lebens mittel verbannen zu laſſen, und ſelbiges 
in freinde Länder plerren und Haufiren ſchicket. Da verſchwen⸗ 
„det nun ein ſolcher Knab feine Zeit, wie die Kinder thun, in 
„den Marlonettenbuden, und, wovon er eben fo viel Vortheil 
„bat, mit Augaffung einer Menge ſellſamer Sachen; die eis 
nem jeden ſeltſam vorkommen müffen, der nicht geſchickt iſt, 
„die Urſachen und den Endzweck derſelben zu überlegen. Dies 
u ſes geſchleht in der Zeit, da er die richtigen Grundſaͤtze zur 
„Gelehrſamkeit ſeinem Gemuͤthe einpraͤgen, und ſelbiges mit 
»gehörigert Regeln erfüllen follte, wornach er fein kuͤnftiges 
Steben, unter der Auffiche eines geſchickten Lehrmeiſters, 
sführen konnte. W 7 

»Iſt auch wohl etwas erſtaunlichers zu finden, als daß 
„eeute in einen ſo offenbaren Irrthum verfallen können? 
„ Dleſes iſt ein weites Feld, welches einem witzigen Kopſe vie⸗ 
„le Einfälle darblethen könnte; und gleichwohl beſinne ich 
„mich nicht, daß Sie ſchon etwas davon geſagt hätten. Ich 
„wuͤnſchte, mein Herr, daß Sie die Leute belehren möchten: 
„daß das Keiſen eigentlich das letzte Stuck der Erziehung 
„lt, und daß, wenn man bamit den Anfang machet, man die 
„Sache gerade da angreiſt, wo man fie enden ſollte. 


„Der 


r 
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„Der wahre Endzweck, warum man fremde Länder be⸗ 
ſuchet, iſt kein anderer, als deren Gebrauche und Regierungs⸗ 
„art anzufehen, und zu betrachten, in wle weit fie ſchlechter 
„oder beſſer, als die unſrigen find; ferner geſchieht es, um 
„einige Unanſtändigkelten in unſern Sitten zu verlernen, die 
„man ſich leichtlich angewoͤhnen kann, wenn man immer mit 
„einerley Leuten auf eine freyere, ungezwungenere und bekann⸗ 
„tere Art umgeht. Allein, wie können dergleichen Vorthei⸗ 
„e von demjenigen erhalten werden, der auch in den Ger 
„brauchen und Regierungsformen feines eigenen Vaterlan⸗ 
„des ein Fremdling it, und in feinem Gemuͤthe auch die 
Hallererſten Grundfäge der Sitten und Aufführung noch 
„ncht beſtimmet hat? Wer dieſes begehren wollte, der 
„wuͤrde ein Gebaͤud ohne Grund anlegen, oder wofern es 
„mir erlaubt iſt, ſo zu reden, ein reiches Stuͤckwerk auf ein 
„Spinnengewebe ſetzen wollen. 

„Noch ein anderer Endzweck des Reiſens, und den ich 
„nicht vergeſſen muß, iſt dieſer, daß wir unſere Erkennt⸗ 
„niß der beſten Schriſtſteller des Alterthums durch das An⸗ 
„ſchauen derer Oerter verbeſſern, allwo fie gelebt und das 
„won ſie geſchrleben haben; daß wir die eigentliche Be⸗ 
„fhaffenheit des landes mit detjenigen Beſchreibung, welche fie 
„uns davon gegeben haben, zuſammen halten fönnen, und 
„bemerken lernen, wle ähnlich das Gemaͤld dem Urbilde iſt. 
„Dieſe Uebung muß gewiß demjenigen Gemuͤthe, welches 
„dazu recht aufgelegt iſt, ungemein reizend ſeyn; und übere 
„dieß kann ſolches noch der Sittenlehre ungemein wohl zu 
„ſtatten kommen, wenn eine Perſon faͤhig ift, von den vera 
„wuͤſtenden Veranderungen, welche die Zelt und Barbarey 
„in fo vielen Oertern, Städten und ganzen Landſchaften ges 
„macht, die in der ganzen Hlſtorle ſich vor allen andern her⸗ 
„vorthun, einen richtigen Schluß auf die Ungewißheit der 
„menſchlichen Dinge zu machen. Und dieſes wird nicht um 
„ein geringes verbeſſert, wenn wir einen jeden Schuh Er⸗ 
„de betrachten, der einer gewiſſen That wegen berühmt iſt; 
„ober einige Fußſtapfen eines Cato, Cicerons, Brutus, 
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„oder irgend eines andern großen Mannes an ſich hat. Ein 
„naher Anblick ſolcher beſondern Stuͤcke, kann, ungeachtet 
„er an ſich ſelbſt eben nicht viel auf ſich hat, dennoch ein ed⸗ 
„les Gemuͤth ungemein erhitzen, und zu einem Macheifer 
„‚folcher Tugenden und einer größern Ehrliebe, ihren Fußſta⸗ 
„‚pfen zu folgen, anfeuern, wenn ſich dle gehörige Zeit dazu 
„zeigen wird. Hierzu aber werden Sie, wie mich bünft, 
„Diejenigen eben nicht für geſchickt halten, die von der Kennt⸗ 
„niß des Sinnes der Alten fo gar welt entfernt find, daß fie 
» deren eigene Mutterſprache nicht einmal recht verſtehen. 


„Doch ich bin von meinem Vorſatze abgewichen, welcher 
„einzig dahin gieng, daß Sie, mein Herr, wofern es moͤg⸗ 
„lich iſt, eine zäͤrkliche englaͤndiſche Mutter, und deren 
„einzigen Sohn, abhalten möchten, in den geſittetſten Thei» 
„len von Eutopa ein Gelächter zu erwecken. Ich bitte, fa: 
„gen Sie es Ihnen doch allen beyden, daß, ungeachtet das 
„Erbrechen auf der See, oder das Gerader einer ausländis 
„hen Poſtkutſche, der Geſundhelt eines Koͤrpers vieleicht 
»dlenlich ſeyn kann, ſolches auch zugleich in jungen leeren 
„Köpfen einen ſolchen Schwindel verurſachet, welcher nur 
„gar zu oft ihr ganzes Leben verwahrloſet. Ich bin 


Mein Herr, f 
Ihr ergebener Diener, 
Philipp Hauszucht, 


Mein Herr, Birchin⸗Lane. 


„Vergangenen Sonntag bin ich verhelrathet worden und 
50 ganz friedlich zu Bette gegangen: olleln den folgen: 
„den Morgen ward ich zu meiner nicht geringen Verwunde⸗ 
„rung von dem Donner vieler Trummeln aufgeweckt. Dies 
„fe krlegerlſche Muſik iſt meines Erachtens bey neu Verhel⸗ 
„ratheten ſehr ungeſchickt und beleidigend; es ſcheint, daß 
„fie anzeigen wolle, wie kurz die Freude dieſes Standes ſey, 
„und wie ſchleunig die Uneinigkeſt und das Lärmen drein 
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„komme. Ich fürchte, daß ſelbige ſchon manchem Paare 
„vorbedeutend geweſen, und oftmals zum Vorſpiels einer 
„Schlacht im Honigmonate geworden iſt. Ein einziger 
„Wink von Ihnen wird fie ſtillenz deswegen bitte ich, laſ. 
„fen Sie fie kuͤnftig ſchwelgen, und keine andere, als die 
„ſanſteſten Arien an dem Morgen einer Brautnacht ert. 
„nen; denn dieſe Gewogenheit wird Ihnen nicht nur meine 
„Nachfolger, ſondern auch mich ſelbſten verbinden, der ich bin, 


Ihr gehorſamer Diener, 
Robinſon Bräutigam, 


Mein Herr Zufchauer, 


N gehöre zu der Zahl derer Frauensperſonen, die von 
„Odem luſtigen Theile des ſchoͤnen Geſchlechtes ſproͤde 
„genennt werden. Damit ſelbige aber ſehen mögen, daß ich 
„mir aus ihrem Spotte nicht viel mache: fo ſoll es mir an⸗ 
„genehm ſeyn, dieſelben allerſeits in dem Schauſpiele, die 
„verliebte Witwe oder das eitle Weib, zu ſehen, wel« 
„ches den 28ſten April zum Beſten der Frau Porter geſpielt 
„werden wird. Ich verſichere Sie, mein Herr, daß ich über 
„eine verliebte Witwe, oder ein eitles Weib lachen kann, 
„und dabey eben ſo wenig Verſuchung habe, daſſelbe nach. 
„zuahmen, als irgend ein ander Laſter. Die Frau Porz 
„ter hat mich ihr durch die ungemeinen Empfindungen und 
„edlen Begriffe einer fchönen Leidenſchaft, die ſie in dem 
„Charakter der Hermione zu haben ſchelnt, dermaßen ver⸗ 
„bindlich gemacht, daß ich ihrentwegen in obbemeldetes Luſt⸗ 
„ſpiel kommen will; ungeachtet ich mir aus keiner Erge⸗ 
„zung etwas mache, allwo dle Luſtigkeit nicht mit elnem ges 
„wiſſen Ernſte vermiſcht iſt, wodurch fie ſich auch ſolchen Leu⸗ 
„ten anpreiſt, die in allen ihren Tharen fo wohl Vernunft 
„als Anſehen zu zeigen bemüht find. Ich bin 


Mein Herr, 
Ihre fleißige Leſerinn, 
Tr Altamira. 
N 5 Das 
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Dienſtags, den 29 April, 


Vere miagis, quis vere calor redit ollibus.— Virgil. 


Der Verfaſſer der Menagianen berichtet uns, daß, da 
5 $ er eines Tages mit verſchiedenen vornehmen Frauens⸗ 
: perfonen von den Wirkungen des Monats May gere⸗ 
det, welcher ſo wohl der Erde, als allen ihren Einwohnern 
eine angenehme Wärme einflößte, die Marquiſinn von S. 
welche auch zugegen geweſen, ihm geſagt, daß ſie ſich an⸗ 
beiſchig machen wollte, in allen andern Monaten 
keuſch zu ſeyn, aber im May ſtünde fie nicht dafür, 
Da nun anjeßt der Anfang dieſes Monates fo nahe ift: fo 
beftimme ich dieſes Blatt, zu einer Warnung für das (döne 
Geſchlecht, und gebe es heraus, ehe noch der April recht zu 
Ende iſt; damit, wenn ja hernach eine von ihnen, betroffen 
wird, ſelbige ſich nicht damit entſchuldigen konne, daß fie es 
nicht frühzeitig genug gewußt habe. g 
Was mich hierzu beweget, iſt, daß obgemeldete Be⸗ 
trachtung ſich für unſere Himmels gegend eben fo wohl ſchicket, 
als für Frankreich, und daß einige von unſern britti⸗ 
chen Damen von eben der Gemuͤthsart find, als die franz 
zͤſiſchen Marquiſinnen. 
Ich will es der Unterſuchung der Naturküͤndiger uͤberlaſ⸗ 
fen, welches die eigentliche Urſache dieſer jahrlichen Neigung 
ſey: ob es daher komme, daß die Lebensgeſſter, welche im 
Winter gleichfam erſtarret und gefroren geweſen, jetzund wie⸗ 
der zerfli ßen und zerfallen; oder, daß der angenehme An⸗ 
blick der Felder und Wieſen, nebſt der Harmonie der Vögel 
in den Baͤſchen, das Gemuͤch von Natur erweichet, und ſel⸗ 
biges zum Vergnuͤgen reizet; oder daß, wie einige e, 
aben, 
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baben, ein Weibesbild aus einem gewiſſen natürlichen Triebe 
geneigt iſt, ſich auf ein Lager von Blumen zu werfen, und 
ſolche ſchone Betten, die die Natur beſorgt hat, nicht unge 
braucht liegen zu laſſen. Dem ſey wie ihm wolle, ſo iſt die 
Wirkung dieſes Monates bey Weſhesbildern von ſchlechtem 
Stande, die ohne ſonderliche Verſtellung Handeln, nur gar zu 
merklich. In dleſer Zeit ſehen wir die jungen Ditnen auf den 
Dörfern um die Baume tanzen; von welchem Tanze einer un⸗ 
ſerer gelehrten Liebhaber des Alterthums glaubet, daß er ein 
Ueberbleibſel von einem gewifjen heidniſchen Göͤtzendlenſte fen, 
davon ichs nicht für dienlich halte, allhier etwas zu ſagen. 


Der erſte Tag diefes Monats iſt es auch, da wir die poll⸗ 
biütigen Milchmägde unter einer Spigfäule von ſilbernen 
Milchkannen ſtolzlerend, und gleich der Jungfer Tarpeja 
von der Saft derer koſtbaren Geſchenke, die ſie von ihren 
Wohlthaͤtern empfangen, faſt erdruͤckt einher gehen ſehen. 


Ich darf des Gebrauches vom grunen Rocke nicht erwähe 
nen, welcher ebenfalls zu dieſer munter Jahrszeit üblich iſt. 


Kurz einerley Neigung zum Leben erſtrecket fich über das 
ganze Geſchlecht, wie Herr Dryden ſolches in ſeiner Bes 
ſchrelbung dieſes luſtigen Monates wohl bemerket: 


Für dich, du erſte nicht, doch ſchönſte Zeit des Jahres, 
Sieht man fo Feld als Wald die grunen Kleider tragen. 
Dir führen Gratten die Stunden tanzend zu, 100 
Der Pinfel der Natur malt dir die Blumen bunt. 

Der ſchoͤne May gebeuth der Jugend ſelbſt zu wachen, 
Bertreibet allen Schlaf, und töret fie dey Nacht, 
Er facht ein ſchöͤnes Feur in edlen Seelen an, 
Entzünder neue Glut, und bEAf die alte auf, 


So finden wir auch in den Werken der größten Maler, 
die dieſe Jahrszeit entworfen hahen, daß die Zephyte und 
Liebesgötter unter einander vermiſcht herum fliegen. Ich ſelbſt 
aber muß aus meiner eigenen Erfahrung noch hinzupisen, 1725 
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ich zu dieſer Zeit des Jahres aus allen Theilen unſers Volks 
vielmehr Lebesbriefe erhalte, als ſonſt. Unter andern ers 
hielt ich mit letzter Poſt ein Schreiben von einem jungen 
Herrn aus Norkſhire, der ſich gauz entſetzlich über eine 
gewiſſe Zelinde beſchweret, die er, wie es ſcheint, ſeit dreyen 
Jahren fruchtlos verehret hat. Er ſaget mir, er wolle dieſen 
Map es noch einmal mit ihr wagen; und wenn es ihm als 
Hann nicht gelingt, nimmermehr wieder an fie denken. 


Da ich alſo nunmehr dem ſchönen Geſchlechte eine noͤthl⸗ 
ge Warnung gethan, und ſelbigem, die in dieſem Monate 
bevorſtehende Gefahr vor Augen gelegt habe; fo will ich 
anjetzt zu etlichen Regeln und Vorſchriften ſchreiten, das 
durch fie denen in dieſer Jahreszeit fo häufig gelegten Schlin⸗ 
gen entgehen moͤgen. 8 8 


Fürs erſte warne ich alles Frauenzimmer, ſich niemals 
heraus ins Feld zu wagen, wofern nicht die Aeltern oder ein 
Anverwandter, oder irgend eine andere verftändige Perſon 
dabey find, Ich habe ſchon vorhin bemerket, wle geneigt 
fie find, auf eine verblümte Wirfe zu fallen, und will noch 
weiter hinzuſetzen, daß Proſerping auf dem Felde war, 
als ihr der berrübte Zufall begegnete, worauf Milton zle⸗ 
let, wenn er ſpricht; 

* RR in Ennens ſchoͤner Flur 1 
Wo Proſerpinens Hand die bunten Blumen brach, 
Und fchäner ſelbſt als fie, vom Gott der Finſterniß 
Geraubet ward. — — 


Da ich ſchon ein Paar Stellen angezogen, fo will ich mit 
Virgils Ermahnung an junge Leute beſchließen, daß fie 
namlich, indem ſie Erdbeeren leſen und Blumenſtraͤuße 
binden, ſich vor der Schlange huͤten ſollen, die im 
Graſe ſchleicht. 

Uebrigeus kann ich auch nicht anders, als die Vorſchriſt 
unſerer aſtrologiſchen Aerzte ſehe loben, die fie in ehren Ca⸗ 
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lendern auf dieſen Monat geben: naͤmlich, daß man eine 
maͤßige und genaue Diät beobachten, und ſich des 
Aderlaſſens maͤßig bedienen ſoll. 


Zu eben dieſer Enthaltung will ich meinen Leſerinnen noch 
vorſchlagen, daß fie ſich ganz beſonders vorſehen mögen, wie 
fie ſich mit Leſung der Romanen, mit der Chocolade, den 
Mährchen, und dergleichen reizenden Sachen zu verhalten 
haben: denn alle dieſe Dinge ſehe ich in gegenwärtiger Car⸗ 
nevalszeit der Matur, für ſehr gefaͤhrlich an. 


Da ich mich oft erfläret habe, daß mir nichts mehr zu 
Herzen geht, als die Ehre meiner theuren Landsmaͤnninnen: 
fo bitte ich fie, wofern ihr ſtarker Vorſatz nicht eifrig genug 
ſeyn möchte, zu erwägen; daß es nur ein und dreyßig Tage 
dieſer ſchoͤnen Jahreszeit giebt, und daß, wenn fie nur viefen 
einzigen Monat ausdauern konnen, der. übrige Theil des Jah. 
res ihnen deſto angenehmer ſeyn wird. Denfenigen Theil 
der Schönen betreffend, die in der Stadt leben, will id) ins 
beſondere ermahnt haben, auch auf Ihre unſchuldigſten Zeltkuͤr⸗ 
zungen ein wachſames Auge zu haben. Wenn fie ja nicht 
aus dem Schaufpielhaufe bleiben koͤnnen: fo will ich ihnen 
doch lieber die Trauer- als die Luſtſpiele antathen: wie 
ich denn auch die Marionettenbude dienlicher für fie halte, 
als die Oper, fo lange die Sonne im Zwillingszeichen ſteht. 


Der beſer beliebe zu merken, daß dieſes Blatt nur fire 
ſolche Schönen geſchrleben iſt, die es der Mühe werth zu ſeyn 
glauben, in Sachen, die die Ehre betreffen, wider die Natur 
zu ſtreiten. Was aber die wilden Metzen betrifft, die der 
Meynung find, daß die Tugend nicht verdiene, daß man ſich 
um ſie bekuͤmmere, ſondern ihre Ehre beym erſten Anfalle in 
die Schanze ſchlagen; fo find dieſe Warnungen und Exmah⸗ 
nungen für fie nicht gemacht. Eine, Unzuͤchelge bleibt in allen 
Jahreszeiten dieſelbe Ereatur, und machet unter dem May 
und Wintermonate kelnen Unterſchied. \ 
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5 Miltewochs, den 30 April. 


Pone me pigris ubi nulla campis 

Arbor zfliva recreatur aura, 

Dulce ridentem Lalagen amabo; 8 
Dulce loquenteni. Horat: 


s finden ſich ſolche ſeltſame Widerſprüche in den Gedan. 
E ken eines verliebten Menſchen, daß ich oftmals darüber 
nachgedacht habe, wie man ihm aus kelnierley Urſache 
mehr Frehheit zugefteben kann, als andern wahnwitzigen Leu⸗ 
ten; daß aber doch feine Krankheit keine Bosheit gegen je⸗ 
mand an ſich hat. Die Ehrerblethung gegen feine Gebletherlnn 
entzündet in feinen Gemüuͤthe eine allgemeine Zaͤrtlichkeit, wel. 
che ſich fo wohl gegen alle Gegenſtaͤnde, als gegen feine Gelieb⸗ 
te, aͤußert. Wenn dieſe Leidenſchaft von Schrlſtſtellein vorge⸗ 
ſtellet wird: fo iſt es gewöhnlich bey ihnen, daß fie ſich nach 
gewiſſen Artigkelten und ſinnreichen Einfällen beſtreben, wel‘ 
che wahrſcheinlicherweiſe das Werk elnes ruhlgen Gemürhs 

‚find. Allein, ein Menſch von gutem Geſchmacke kann lelcht⸗ 
lich die Frucht eines Gemüchs, welches von zarten Regun⸗ 
gen voll iſt, von der Arbeit eines Menſchen unterfcheiden, 
welcher nur bloß die Bekuͤmmerniß beſchreibt. Bey ders 
gleichen Schriften iſt es das allerungereimteſte unter allen 
Dingen, wenn man witzig ſeyn will. Ein jeder Gedanke muß 
von der Gelegenhelt entſtehen, und den Umſtaͤnden des Charak⸗ 
ters gemäß ſeyn. Wo dieſe Regel uͤberſchritten wird, da zeiget 
der gehorſame Diener, bey allen ſchoͤnen Dingen, die er fager; 

reiner Gebietherinn nur, wie ſchoͤn er ſich ausdrücken kann, ans 
fraer, daß er ſaget, wie ſchoͤn er liebet. So gut Treffen und Ges 
wand Mienſchen find; eben fo gut find auch Wis und Scharf! 
ſinnigkelt deidenſchaften. . 
Mein 
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Mein Herr Fuſchauer, 


weg olende Verſe find eine Ueberſezung eines loppländiſchen 
„O gLebesliebes, welches ich in Scheffers Geſchichte dieſes 
„Landes antreffe. Ich bin auf eine angenehme Art erſtaunt, 
„ daß ich eine Empfindung zärtlicher Liebe, und einen poeti⸗ 
„ſchen Geiſt in einer Gegend gefunden, wo ich keine Zaͤrt⸗ 
„lichkeit jemals vermuthete. Ich würde mich dicht gewun⸗ 
„dert haben, wenn ich in waͤrmern, obgleich ungefitteten Lan⸗ 
„ dern einige verliebte rauhe Töne unter den Eingebohrnen 
„gefunden hätte, welche in Orangenlauben wohnen, und den 
„Geſang der Vögel um ſich herum anhoͤren. Allein, ein 
„ lappläͤndiſcher Lederdichter, welcher Regungen der Siebe, und 
z etwas poetiſches hervorbringt, welches dem alten Grlechen⸗ 
„lande und Rom nicht unanſtaͤndig iſt; eine regelmäßige 
„Ode, aus einer Gegend, die mit Froſt befchwerer, und ein 
z ſo großes Theil des Jahres mit Finſterniß belegt iſt; wo 
„zes zu verwundern iſt, daß die armen Eingebohrnen ihren 
„Unterhalt finden, oder gereizt werden konnen, ihr Geſchlecht 
„fortzupflanzen; das ſcheint mir, ich geſtehe es, ein größer 
„Wunder zu ſeyn, als die bekannten Geſchichte von ihren 
„Trummeln, ihren Winden und Zaubereyen, 

„Ich bin um ſo viel kuͤhner, dieſes nordiſche died zu loben; 
„well ich nich getreulich an den Gedanken gehalten, und nichts 
„dazu geſetzet oder davon genommen habe; und ich verlange 
„kein größer Lob für meine Ueberſetzung, als welches diejeni⸗ 
zigen bekommen, weſche die Pelze des Landes glatt machen, 
„und faubern, die durch die Ueberfahrt etwas gelitten haben. 
„Das Sylbenmaaß des Originals iſt ſrey und ungleich, fo 
„wie dasjenige, worinnen die brittifchen Frauenſimmer bey 
„ihren Oden ſcherzen; und vielleicht wurde es die Schoͤſte 
„unter ihnen, für kein unangenehmes Geſchenk von ihrem Lieb⸗ 
„haber halten. Allein, ich habe es gewagt, ſolches in ein genauer 
„Sylbenmaaß zu bringen, welches unſeret Sprache gemäßel 
„iſt; ob ſich gleich rauhere Annehmlichkeiten für die lapplaͤn⸗ 
„ diſche Sprache vieleicht beſſer ſchicken mögen; 
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„Es wird noͤthig ſeyn, daß man ſich einbildet, der Verfaſ. 
„fer dieſes Siedes habe nicht die Freyheit gehabt, feine Geliebte 
„in ihres Vaters Haufe zu beſuchen, und habe daher gehoffet, 
gſie in der Ferne im Felde zu entdecken. 5 


O Sonne, deren holdes Licht 
Zur Feldluſt meiner Schönen winket, 
Mach, daß der Nebel niederſinket, 
Bring mir den Orca zu Geſicht. 


Wuͤßt ich mein Maͤgdchen nur zu ſehn: 
Ich wollt auf hohe Fichten ſteigen; 
Da ſollte von den ſchlankſten Zweigen 
Stets rund umher meln Auge gehn. 


Mein Orra⸗ See, wo liegt der Ort? 
Wo ſchlaͤft mein Kind? bey welchen Hecken? 
Von Bäumen, die fie mir verſtecken, 
Reiß ich erzuͤrnt die Stänme fort. 
O könne ich durch die Wolken ziehn, 
Und mich auf Rabenflägeln ſchwingen. 
au Storch und Schwäne, laßts gelingen, 
ragt einen Liebſten zu ihr hin. 
Zu lang verſagt mein Gluͤck fie mir; 
Der kurze Sommer flieht geſchwinde: 5 
Doch ſcheu ich nicht des Winters Winde; 
Mich halten Stuͤrm und Nacht nicht hier. 
Was koͤmmt dem Stahl an Staͤrke bey? 
Die Liebe kaun ſich ſtaͤrker weiſen $ 
Die Schenkel feſſeit nur das Eifen, 
Doch Liebe laßt das Herz nicht frey. 
Verwirre nicht mehr deinen Sinn; 
Laß dich den Gram nicht länger treiben, 
Toll iſte, zu gehn; der Tod, zu blelben! 
Geſchwind zum Gra! ſchnell dahin, 


Mein Herr Zuſchauer, den 10 April. 

„h bin eine von denen veräͤchtlichen Creaturen „die man 
0 Kammermaͤgdchen nennet, und habe eine Zeitlang bey 
„meiner Gebietherinn gelebt, welche ich als mein Leben liebe, 
„wodurch meine Pflicht und meln Vergnuͤgen unzertrennlich 
„geworden. Meine größte Luſt it geweſen, bey ihrer Perſon 
„gebraucht zu werden; und gewiß, ſie iſt ſuͤr ein Frauenzimmer 
von 
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z von ihrem Stande ſelten übel aufgeräumt, Allein, dieß iſt eben 
zymeine Klage, mein Herr. Alle Aufmunterung, die fie mir zu 
erzeugen beliebt, ft, daß fie ſich mit mir verträgt; denn ihre 
abgelegte Kleider giebt fie andern. Einige beliebt fie denjeni⸗ 
zgen im Haufe zu ſchenken, denen es nicht daran fehler, und die 
zſolche auch nicht tragen; und einige den Schmarutzer ingen, 
zwelche ſie täglich beſuchen, und in ſolchen gekleidet lommeß. 
„Dieſes, mein Herr, iſt eln ſehr koͤdelicher Anblick für mich, dle 
zich ein wenig der Kleider bedarf, und dasjenige gern zu ſeyn 
zfcheinen mochte, was ich bin; und dieß verurſachet eine Unzu⸗ 
frieden heit, fo, daß ich nicht mit der Freudigleit mehr dienen 
auh, als vorher; welches meine Gebletherinn merket, und es 
Neid, und eine Unart nennet, da ich andere mir vorgezogen für. 
Y he. Meine Gebietherinn hat eine jüngere Schweſter im Haufe 
zbey ſich wohnen, welche einige Tauſend weniger im Vermögen 
v hat, als fie, welche ihre Gewogenheiten beſtaͤndig gegen ihre 
„Magd haͤufet; fo, daß ſie alle Sonntage an dem vornehmſten 
„Orte in elner völligen neuen Kleidung, welche ihr ihre Gebie, 
ztherinn geſchenket hat, mit allen dazu gehoͤrigen Sachen, er⸗ 
yſchelnen kaun. Alles dieſes ſehe ich ohne Ned, aber nicht ohne 
zu wuͤnſchen, daß meine Gebletherinn doch ein wenig erwaͤgen 
z möchte, wie fehr. es inch nieberſchlage, meine Mrbeneinkünfte 
unter den Fuchsſchwaͤnzerinnen und Trodelweibern vertheile 
zu ſehen, welche andere ganz für ſich behalten. Ich habe mit 
zmeiner Gebietherinn geredet, aber vergebens; lch habe mei⸗ 
„nen Abſchied verlanget (denn ich härme mich in der That ganz 
Hab) allein, fie antwortete mir darauf nichts. Ich erfuche fie, 
„mein Herr, um Dero Anweiſung, was ich thun ſoll; denn ich 
ubln feſt entſchloſſen, Dero Rathe zu folgen, die ich verharke, 
Dero Bewundererinn, und ergebene Dienerlun, 
Conſtantia Rammböürfte, 

„Ich erſuche Sie, meinen Brief ein wenig beffer efnzuffeis 
sden, und ihn ans Licht zu ſtellen, damit er meiner Gebiethe. 
»rinn, welche Dero Betrachtungen bewundert, zu Geſichte 
„kommen möge; CT. 
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Donnerſtags, den 1 May, 


— bperituræ parcite chart. Juven. 


\ Se vergnuͤge mich oftmals ſelbſt, wenn ich die zwo Arten 
des Nutzens bedenke, die das gemeine Weſen von die⸗ 
ſen meinen Blaͤttern hat, und welchen ich, wenn ich nach 

Art der Vernunftlehrer reden wollte, in den materiali⸗ 
ſchen und formaliſchen Nutzen einthellen koͤnnte. Durch 
den letzten verſtehe ich diejenigen Vorthelle, die meine Leſer 
daraus ziehen, daß durch dleſe meine täglichen Arbeiten ihre 
Gemüther entweder ergetzet oder gebeſſert worden. Indeſſen 
da ich ſchon oft von meinen Bemuhungen in dieſem Stücke 
geredet habe, ſo will ich anjetzt meine Betrachtungen gänzlich 
auf den erſten wenden. Durch den materialiſchen Nutzen ver⸗ 
ſtehe ich diejenigen Vortheſle, die das gemeine Weſen von 
meinen Blaͤttern zieht, indem ſie eine gute Menge unſerer Pa⸗ 
pierläden verbrauchen, unſern Druckern etwas zu thun geben, 
und einer großen Anzahl armer Leute Brodt ſchaffen. 

Unſere Papiermuͤhlen gebrauchen dazu viele ſchlechte Mas 
terialien, die ſonſt zu nichts koͤnnten gebraucht werden, und 
geben fo vielen Handen, die fie einſammlen, zu thun; die vie⸗ 
leicht zu aller andern Arbeit ungeſchickt find. Die armen 
Troͤdler, die wir in jeder Straße fo gefchäfftig ſehen, liefern 
ein jeder was er geſammlet hat, dem Kaufmanne ein. Der 
Kaufmann führer ſolches auf Wagen zur Papiermühle, allwo 
es wieder durch ſo viel Haͤnde geht, und andern Leuten Brodt 
verſchaffet. Diejenigen, welche auf ihren Gütern ſolche Muͤh⸗ 
len haben, vermehren dadurch ihre Renten um ein großes, und 
das ganze Volk iſt mit einer Manufactur überflüßig verſehen, 
wofür es ehemals feinen Nachbarn danken mußte, 

Kaum 
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Kaum find die Lumpen in Papier verwandelt, fo kommen 
‚fie unter die Preſſen, allwo fie wiederum unzählige Kuͤnſtler 
ernaͤhren, und einer ganz andern Anzahl von Leuten zu thun 
geben. Von hier werden ſie nun, nachdem ſie entweder mit 
Meuigkeiten oder politiſchen Sachen bedruckt find, in dem 
Poſtillion, Poſtbothen, taͤglichem Courier, Nach⸗ 
richten, Miſcellanien oder Unterſuchungen, durch die 
ganze Stadt verſchickt. Männer, Weiber und Kinder, reiſ⸗ 
ſen ſich darum, wer ſie zuerſt herum tragen, und dadurch ſel⸗ 
nen täglichen Unterhalt gewinnen ſoll. Kurz, wenn ich meinem 
Gemüͤthe, ein Pack Lumpen in einen Ballen Zuſchauer vera 
wandelt, vorſtelle: fo finde ich bey jedem Schritte ihrer Vert 
wandelung fo mancherley Hände beſchaͤfftigt, daß ich mir bey 
Auſſetzung eines jeden Blattes vorſtelle, ich ſchaſſe einer gan⸗ 
zen Menge Menſchen Brodt Damit, 


Ich muß bier einigen meiner ſcharſſinnigen Leſer zuvor 
kommen, die mit noch ſagen werden, daß meine Blätter, 
wenn ſie dergeſtalt gedruckt und vertheilet ſind, auch noch in 
vielen andern Dingen dem gemeinen Weſen zu ſtatten forma 
men. Ich geſtehe es gern, daß ich dieſes ganze Jahr mein 
ne eigene Pfeiſe mit dieſer meiner Arbeit angezündet habe, 
Meine Wirthinn ſchicket mir oftmals ihre kleine Tochter hera 
auf, und läßt mich um einige alte Zuſchauer bitten; ſie hat 
mie auch oft bekannt, daß das Papier, worauf ſie gedruckt were 
den, das beſte von der Welt wäre, Gewuͤrz drein zu wickeln. 
Auch zu dem Boden einer Schoͤpspaſtete find fie vortrefflich 
gut, wie ich es ſelbſt mehr denn einmal erfahren, und die ganze 
Nachbarſchaft hat ſelbige in den letzten Weihnachten unge⸗ 
mein aufſuchen laſſen. 


Es iſt ſehr luſtig, allen denen Veranderungen hachzubes 
ken, welche ein leinerner Lappen unterworſen iſt, wenn er durch 
alle obbemeldte Hände geht. Die feinſten Stücke hoſlaͤndi⸗ 
ſcher Leinwand, nehmen, wenn fie zu Lumpen vertragen find, 
eine ſchönere Weiſſe an, als ſie jemals gehabt, und kehren 
oftmals in Geſtalt eines Briefes zu ihrem Vaterlande zurück, 
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Das Hemde einer Dame verkehret ſich oftmals in einen Lee. 
hesbrief, und kommt zum zweyten male in ihren Beſitz. Ein 
Stutzer kann fein Halstuch, nachdem es vertragen iſt, oſt⸗ 
mals mit mehrerm Vergnügen gebrauchen, als er vor dem 
Spiegel gethan hat. Kurz, ein Stuͤck leinene Kleidung 
kann, wenn es etliche Jahre als ein Tiſchtuch oder ein Hand⸗ 
tuch feine Dienfte gethan, vom Miſthaufen aufgeleſen, und 
das koſtbarſte Stuͤck des Putzwerks in dem Zimmer eines 
großen Fuͤrſten werden f 


Die geſitteſten Völker in Europa haben ſich bemüht, 
einander in dem Nachruhme des fehönften Druckes zu uͤber⸗ 
treffen. Unumſchraͤnkte Regierungen haben fo wohl, als 
republicanifche Staaten einer Kunſt aufzupelfen geſucht, 
welche die edelſte und nüuͤtzlichſte zu ſeyn ſcheint, die jemals 
von den Kindern der Menſchen erfunden worden. er je. 
tzige König von Frankreich hat, in feiner Beſtrebung nach 
Ehre, ſich dadurch beſonders hervor gethan, daß er dieſer nutz. 
lichen Kunſt forthilft, und auch fo gar in feinem eigenen Pa» 
laſte einige Bücher auf feine eigenen Koſten drucken laſſen, 
welche er fo hoch haͤlt, daß er fie als die ſchoͤnſten Geſchenke 
anſieht, die er den auswaͤrtigen Bothſchaftern geben kann. 
Wenn wir die hollaͤndiſchen und venetianiſchen Staaten 
anſehen: ſo werden wir finden, daß fie befonders in dieſem 
Stücke die großeſten Monarchen neidiſch gemacht. Elze⸗ 
vir und Aldus Wanutius werden viel oͤfterer genennt, als 
irgend ein Großpenſionar oder Doge einer und der andern 
Republik. 


Die verfchiedenen Preſſen, welche anjetzt in England 
find, und die große Aufmunterung, die man fiir vielen Jah⸗ 
ren der Gelehrſamkeit gegeben, hat unſerm Volke auch in Dies 
ſem Stücke fo viel Ruhm verſchafft, als es von feinen letzten 
Siegen und Eroberungen gehabt hat. Der neuen Ausgabe, 
die wir von Caͤſars Commentaren bekommen werden, iſt bes 
relts in auswärtigen Zeitungen Erwähnung geſchehen; und 
dieſes Werk machet der englaͤndiſchen Preſſe Ehre. Es iſt 
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auch kein Wunder, daß eine Ausgabe ſehr richtig fern muß, 
welche durch die Haͤnde elnes der richtigſten, gelehrteſten, und 
verſtaͤndigſten Schriftſteller dieſes Jahrhunderts geht. Die 
Schönheit des Paplers, des Druckes, und der verſchiedenen 
Stöcke und Leiſten, die dieſes Werk auszieren, machen es zum 
ſchoͤnſten Buche, was man jemals geſehen hat; und legen 
von dem englaͤndiſchen Witze ein klares Zeugniß ab: wel⸗ 
cher, ungeachtet er nicht allemal zuerſt auf eine Kunſt koͤmmt, 
ſelbige doch gemeiniglich höher treibt, als irgend ein Volk in 
der Walt. Inſonderheit freuet michs Darum, daß dieſer 
Schrifiſteller aus einem englaͤndiſchen Druckerhauſe gelie⸗ 
fert wird; well er der erſte geweſen, der uns eine ziemliche 
Nachricht von dieſem Lande aufgeſetzt hat. 


Meine ungelehrten Leſer, wofern ich einige habe, werden 
erſtaunen, daß ich von der Gelehrſamkeſt? als von der Ehre 
eines Staates rede, und von der Druckerkunſt, als einer 
Sache, die demjenigen Volke Ruhm verſchaffet, allwo fie im 
Flore iſt. Wenn Leute bloß nach Geiz und Ehrgeize urthel⸗ 
len, fo kommt ihnen nichts groß und ſchaͤtbar vor, als das, 
jenige, was dem Befiger viel Ehre und Nutzen einbringt. 
Da ich indeſſen dieß Blatt niemals ſo erniedrigen werde, daß 
ich mich mit Gothen und Vandalen einlaſſen ſollte: fo 
will ich auch dergleichen Leute nicht anders anſehen, als mie 
demjenigen Mitleiden, das ſich fuͤr einen ſo jaͤmmerlichen 
Grad der Dummheit und Unwlſſenheit ſchicket. f 
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Freytags, den 2 May. 


= — Nos decebat 
Lugeri, ubi eſſet aliquis in lucem editus, 
Humane vite varia reputantes mala; 
At qui labores morte finiffet graves, 
Omnes amicos laude & lætitia exfequi. Eurip. ap. Full. 


der natürlichen Welt find, fo wie es andere Schrif⸗ 

ten im Abſehen auf die Geſchäffte und Umſtaͤnde der 

Leute, find: fo will ich auch allhier folgenden Brief uͤberſe— 

Gen, den ein vornehmer franzoͤſiſcher Herr erhalten hat, wel- 

cher in dieſer Stadt lebet. Er enthält die Nachricht von 

dem Tode einer Helpinn, welche ein Muſter der Geduld und 
Großmuth iſt. 


DL meine Blätter eine Art von neuen Zeitungen aus 


Mein Herr, Paris, den 18 April, 1712 


Vs ſind ſchon fo viel Jahre, daß Sie Dero Vaterland ver⸗ 
„ laffen haben, daß ich Ihnen die Charaktere Ihrer naͤchſten 
„Verwandten als einer Perſon erzaͤhlen will, der fie ganz unbe⸗ 
„kannt ſind. Die Gelegenheit darzu giebt mir der Tod der 
„Frau ven Dillacerfe, deren Austritt aus dieſer Welt ein fo 
yphiloſophiſcher Mann, als Sie ſind, vermuthlich nicht für ein 
„Unglück halten wird; indem derſelbe mit einigen Umſtaͤnden 
„verbunden geweſen, die nicht minder zu wuͤnſchen, als zu bes 
ydauren geweſen ſind. Sie hat ihr ganzes Leben hindurch 
„Das Gluͤck einer ununterbrochenen Geſundheit genoffen, und 
„man hat fiegbeftändig wegen ihrer gleichen und edlen Ges 
vmüthsart Ih 5 Den loten des jetzigen Monates sr 
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yſtel bieſe Dame eine Unpaͤßlichkeit, weswegen fie ſich in ih⸗ 
„rem Zimmer halten mußte: allein ſie war zu geringe, daß ſie 
„das Krankenbett hätte warten doͤrfen; und gleichwohl auch 
zu ſchmerzhaft, als daß fie außer demſelben eine Erleichterung 
v ſollte gefpüret haben. Es iſt überall bekannt, daß vor einigen 
„Jahren Herr Seſteau, einer der angeſehenſten Wundaͤrzte 
vin Paris, ſich in dieſe Dame aufs äußerſte verliebt hatte. 
„Ibr vornehmer Stand aber erlaubte ihm nicht, ihr bleſe del. 
„denſchaſt bekannt zu machen: da indeſſen ein Frauenzimmer 
„allemal eine gewiſſe Hochachtung gegen denjenigen hat, den fie 
„ fuͤr ihren wahren Verehrer hält; fo feßte fie ſichs auch vor, 
da ihr der Arzt eine Aderlaß vorſchlug, bey dieſer Gelegen⸗ 
„belt nach dem Herrn Feſteau zu ſchicken. Ich war eben 
„damals bey ihr, und als ein naher Anverwandter war mir 
ves erlaubt, zuzuſehen. Sobald der Arm aufgeſtreift ward, 
„und er ihn zu drucken anfing, damit die Adern anſchwellen 
v ſollten, veränderte ſich feine Geſichtsfarbe, und ich merkte an 
„ihm ein plögliches Zittern z daher ich mir die Freyheit nahm, 
„mie Bezeugung einiger Furcht, mit meiner Muhme davon 
zu ſprechen. ie lächelte, und ſagte, fie wüßte gar zu gut, 
daß Herr Feſteau nicht gefonnen wäre, ihr was leides zu 
„thun. Er ſchien ſich hierauf ein wenig zu erholen, und fuhr 
„lächelnd in feiner Arbeit fort. So bald er den Schlag gethan, 
„tief er aus, daß er der ungluͤckſeligſte Menſch von der Welt 
„ware, und daß er eine Pulsader anſtatt der Blutader getrof⸗ 
„fen. Es iſt eben ſo unmöglich, des Wundarztes Beftürzung, 
„als der Patientinn Gelaſſenheit zu beſchrelben. Ich will mich 
„bey den kleinen Nebendingen nicht aufhalten, fondern Ih⸗ 
„nen nur melden, daß man es in dreyen Tagen für nöͤthig 
hielt, den Arm abzunehmen. Es fehlte fo viel, daß fie, wie 
„wohl mancher kleiner Geiſt gethan haben wuͤrde, den Herrn 
»Seftenu hätte übel anlaſſen ſollen, daß fie vielmehr durch⸗ 
„aus begehrte, er ſollte bey allen Berathſchlagungen über ih ⸗ 
wren gegenwärtigen Zuſtand zugegen ſeyn, und daß fie. ihn 
„beftändig fragte, ob er mit dieſem oder jenem Anſchlage auch 
vzufrieden wäre? Ehe noch N Abnehmung geſchah, fo ließ 
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hſie ihren letzten Willen auſſetzen, und nachdem ſie uͤber eine 
„Vierthelſtunde allein geweſen, fo befahl fie den Wundaͤrz⸗ 
„ten, davon der arme Feſteau einer war, fie ſollten ihr 
„Werk verrichten. Ich verſtehe mich auf die Ausdruͤcke 
»der Kunſt nicht: allein es äußerten ſich ſolche Umſtaͤnde, 
„da. der Arm ab war, daß es offenbar erhellte, fie koͤnnte 
sicht uͤber 24, Stunden leben. Ihre Aufführung bey 
zvdieſer ganzen Sache, war fo großmuͤthig, daß ich auf 
Halles ungemein Acht gab, was ſich bey immer näherer 
„Heranrückung ihres Endes zutrug, und mir alles merkte, 
„was fie zu den Umſtehenden, infonderheit aber zu dem 
„Feſtequ fagte, welches folgendes war, 


„Mein Herr, es iſt mir ungemein leid, daß ich die Angſt 
„bemerke, die Sie quälet. Ich habe mich von allen Abſich⸗ 
„ten und Vorſätzen des menſchlichen Lebens losgemacht; 
„daher kann ich anjetzt als eine Perſon denken, dle daſſelbe 
„nichts mehr angeht. Ich betrachte Sie nicht, als einen 
„ Menſchen, durch deſſen Verſehen ich mein Leben verllere; 
„Sie find vielmehr mein Wohlthaͤter, da Sie meinen Eine 
„gang in die glückſelige Ewigkeit heſchleunigt. So ſehe ich 
u„dieſe Begebenbelt an: allein die Welt, darinnen Sie le⸗ 
„ben, könnte vieleicht nachtheilige Gedanken davon hegen. 
„Daher habe ich in meinem letzten Willen dafuͤr geſorgt, 
wund Sie darinnen vor allem dem geſichert, was fie von 
„der Bosheit zu beſorgen hätten. \ 


„»Jabem dieſe unvergleichliche Frau fo redete: ſo ſah Fe; 
vſteau nicht anders aus, als wenn er, anſtatt eines Gnaden⸗ 
gelbes auf fein ganzes Leben, eln Verdammungsurtheil er- 
„halten ſollte. Die Frau von Villacerfe lebte noch bis auf 
„den Abend um acht Uhr; und ungeachtet fie die entſetzlichſten 
„Schmerzen atisgeftanden haben muß: fo beſaß fie ſich doch 
„mit einer ſo ausnehmenden Geduld, daß es vielmehr ſchien, 
vals ob fie nur auf horte zu athmen, denn, daß fie ſtuͤrbe. 
„Sie, mein Herr, der Sie nicht fo glücklich geweſen find, 
Adieſe Dame perſönlſch gekannt zu haben, koͤnnen ſich nur 
ie ) „bloß 
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„bloß über die Ehre freuen, daß Sie ein Anverwandter eis 
„ner fo verdienſtvollen Perſon find, Wir aber, denen ihr 
„Umgang entzogen iſt, konnen uns unſere eigene Gluckſelig. 
keit durch die Betrachtung der ihrigen nicht fo leicht aus 
„dem Sinne schlagen. Ich bin En 


Mein Herr, 


Ihr ergebener Vaͤtter 
Paul Regnaud. 


Es kann kaum ein größeres Beyſpiel eines Heldenmu⸗ 
hes gefunden werden, als die von allen Vorurtheilen freye 
Art, womit dieſe Dame ihr Ungluͤck angeſehen. Auch ihr 
Leben ſelbſt reizete fie nicht, die Betruͤbniß des armen Mans 
nes zu uͤberſehen, deſſen gar zu große Fünſorge für fie, fein 
Verbrechen wirkte. Es wuͤrde gewiß der menſchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn man von der übrigen Auf⸗ 
führung dieſer Dame genaue Nachricht Hätte, die durch eine 
fo ungewöhnliche Großmuth gekroͤnet worden. Dieſe Hor 
heit hat fie wohl nicht erſt bey ihrem Ende erlernen konnen: 
fie muß ſonder Zweifel, die Folge einer beſtaͤndigen Ausuͤbung 
lobwuͤrdiger Thaten geweſen ſeyn; wodurch fie fähig gewor⸗ 
den, den Tod nicht als elne Auflöſung, ſondern vielmehr 
als die Vollbringung ihres Lebens anzufehen, 
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Montags, den 3 May. 


Segnius irritant animos demiſſa per aures, 
Quam que ſunt oeulis fubje&ta fidelibus, — Horat. 


Moichdem Milton die Geſchichte des menſchlichen Ges 
ſchlechts bis zu dem erſten großen Zeitpuncte in ei⸗ 

nem Geſichte vorgeſtellet hat: fo bringt er den uͤbri⸗ 

gen Theil davon burch eine Erzaͤhlung bey. Er hat elne 
ſehr ſchoͤne Urſache vorgebracht, warum der Engel mit Adam 
alſo verfahren; obgleich ohne Zweifel dle wahre Urſache die 
Schwierigkeit geweſen, welche der Dichter gefunden haben 
würde, wenn er eine fo vermiſchte und verwickelte Hiſtorie 
in ſichtbaren Gegenſtaͤnden hätte entwerfen wollen. Ich woll⸗ 
te wünfchen, daß es ber Verfaſſer dennoch gethan hatte, wle 
viele Mühe es ihn auch mochte gekoſtet haben. Meine Meys 
nung frey heraus zu ſagen, ſo duͤnkt mich, daß es, wenn 
man bie Geſchichte des menſchlichen Geſchlechts, theils in eie 
nem Geſichte, und cheils in einer Erzählung vorſtellet, eben 
fo viel ſey, als wenn ein Hiſtorlenmaler die eine Hälfte ſei⸗ 
nes Gemäldes in Farben vorſtellen, und die andere Haͤlfte 
dazu ſchreiben wollte. Wenn Miltons Gedicht irgendwo 
matt iſt: fo iſt es in dieſer Erzählung, wo der Verfaſſer in 
einigen Stellen ſo aufmerkſam auf ſeine Gottesgelahrheit 
geweſen, daß er feine Dichtkunſt vergeſſen hat. Jedennoch 
erhebt ſich die Erzählung. an verſchiedenen Orten ſehr gluͤck⸗ 
lich, woſelbſt die Materie einiger poetiſchen Zierrathe fähig 
iſt; als inſonderheit da, wo er die Verwirrung beſchreibt, 
welche unter den Erbauern des babyloniſchen Thurms ge⸗ 
weſen, und bey dem kurzen Entwurfe der ägyptifchen Pla⸗ 
gen, Der Hagel und Feuerregen nebſt der Finſterniß, welche 
drey 
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hey Tage lang das Land bedeckt, werden mit großem Mach⸗ 
drucke beſchrieben. Folgende ſchöne Stelle iſt auf edle Ge⸗ 
danken aus der Schrift gegruͤndet. 


Der durch zehn Wunden fo gezaͤhmte Mafferdrache 

Giebt ſich zuletzt, und läßt noch feine Fremden ziehn; 
Sein hoͤchſt verſtocktes Herz demuͤthiget ſich oft, 

Doch wird es nach dem Thau ſtets härter, als ein Eis, 
His ihn, nebſt feinem Heer, da er in feiner Wuth 

Dem Volke nachgejagt, das er erſt von ſich ließ, 0 
Das rothe Meer verſchlingt; dieß Volk hingegen geht 
Als wie auf trocknem Land, durch zween kriſtallne Waͤlle, 
Die Moſis Stecken zwingt, alſo getheilt zu ſtehn. 


Der Waſſerdrache iſt eine Anſplelung auf den Crocos 
dil, welcher in dem Nil wohnet, wodurch Aegypten feine 
Fruchtbarkelt erhält, Dieſe Anfplelung iſt aus der erhabe⸗ 
nen Stelle im Heſekiel genommen: So ſpricht der Herr: 
Siehe, ich will an dich, Pharao, du Roͤnig in Aegy⸗ 
pten, du großer Drache, der du in deinem Waſſer 
liegſt, und ſprichſt; der Strom 0 mein, und ich 
babe ihn mir gemacht. Milton hat uns in eben ders „ 
ſelben Beſchreibung eine ſehr edle und poetiſche Abſchilde. 
rung gemacht, welche faſt von Wort zu Wort aus Moſes 
Geſchichte genombien iſt. 


Er wird die Nacht hindurch in ihrem Ruͤcken ſeyn z 
Doch bis zur Morgenwacht verbeut die Finſterniß, 

Die zwiſchen ihnen iſt, daß er fie nicht erreicht: 

Orauf ſieht Gott aus der Wolk und Feuerſäul hervor, 
Verwirrt fein ganzes Heer, zerbricht die Wagenraͤder, 
Da Moſes ſeinen Stab noch einmal übers Meer, 

Wie ihm beſohlen, reckt; das Meer dem Stab gehorchtz 
Die Wellen fallen nun auf ihre Schlachtordnung 

Und überſchwemmen gleich ihr ganzes Kriegsgerxaͤth. 


Da die vornehmſte Abſicht dieſer Zwiſcheufabel war, dem 
Adam einen Begriff von der heiligen Perſon zu geben, wel. 
9 che 
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che die menſchliche Natur wiederum in die Gluͤckſeligkeit und 
Vollkommenhelt ſetzen ſollte, aus welcher fie gefallen war: 
fo bleibt der Dichter bey Abrahams Linie ſtehen, von wel⸗ 
cher der Meſſſas herkommen ſollte. Der Engel wird vorge⸗ 
ſtellt, als wenn er den Patriarchen wirklich nach dem gelob⸗ 
ten Lande reſſen fiebe, welches dieſem Theile der Erzaͤhlung 
eine beſondere Lebhaftigkeit glebt. 


Ich ſeh ihn, aber du kanuſt ihn nicht gleichfalls ſehn, 
Mit was für Glauben er von feinen Göttern geht, 
Sein Haus, fein Vaterland, Ur in Chalbaͤa, laßt; 
Itzt geht er durch den Fuhrt zu Haran, hinter ihm 
Ein traͤger Zug von Vieh, und viele Knecht und Maͤgbe⸗ 
Er zieht nicht arm umher, vertraut ſein Haab und Gut 
N Dem Höchften, welcher ihn in fremde Lander ruft. 
Er koͤmmt nach Cangan; ich ſeh, wie er bey Sichem 
Und an dem nahen Häyn von More Hütten macht, 
Woſelbſt er zum Geſchenk für feinen Nachkoͤmmling, 
Durch die Verheißungen, das ganze Land erhät, 
Von Hemath nordwärts an bis an die Suͤderwilſte 
(Ich nenne jeden Ort, der ist noch namlos iſt.) 


Wie Virgils Geſicht in dem ſechſten Buche der Aeneis 
wahrſcheinlſcher weife den Milton auf den Einfall, diefer 
ganzen Zwiſchenfabel gebracht hat; fo iſt auch die letzte Zeile 
eine Ueberſetzung von dem Verſe, wo Anchiſes derer Namen 
der Oerter errähnet, welche fie künftig führen ſollen. 

Hec tum nomina erunt, nune funt fine nomine terræ. 

Der Dichter hat die Freude und das Vergnügen des 
Herzens ſehr künſtlich vorgeſtellt, welches bey dem Adam 
über die Entdeckung des Meffias entſteht. Da er feinen 
Tog durch Vorbilder und Schattenwerk nur von ferne ſieht: 
ſo erfreut er ſich daruͤber: wenn er aber die Erloͤſung des 
Menschen vollbracht, und das Paradies wieder erneuert 
ſſeht: fo bricht er in Entzͤckung aus: 

O unermeßliche, unendlich große Gute! N 
Die aus dem Boͤſen will fo vieles Gute ziehn, u. ſ. w. 
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Ich habe in meinem ſechſten Blatte über den Milton 
angezeiget, daß ein Heldengedicht, nach der Meynung der bes 
ſten Kunſtrichter, einen glücklichen Ausgang haben, und das 
Gemuͤth des keſers, nachdem es durch viele Zweifel und Furcht, 
Sorgen, und Bekuͤmmerniß gefuͤhret worden, in einem ruhl⸗ 
gen und vergnuͤgten Stande laſſen muß. Miltons Fabel, 
welche fo viele andere Eigenſchaſten hatte, die fie anpreiſen 
konnten, war in dieſem Stuͤcke mangelhaft. Hler hat alſo 
der Dichter fo wohl den auserleſenſten Verſtand, als die feln. 
ſte Einbildungskraft gezeiget, da er ein Mittel ausgefunden, 
dleſen natürlichen Mangel in feiner Materle zu erſetzen. Dies 
ſemnach laͤßt er den Widerſacher des menſchlichen Geſchlechts 
in dem letzten Anblicke, da er uns ihn zeiget, unter dem nie⸗ 
drigſten Juftande von Verdruß und Beſchaͤmung liegen. Wir 
ſehen ihn Aſche kauen, im Staube krlechen, und mit außeror⸗ 
dentlichen Plagen und Martern belegt ſeyn. Unſere beyden 
erſten Aeltern hingegen werden durch Träume und Geſichter 
getroͤſtet; mit Verhelßungen des Heils erquicket, und einiger⸗ 
maßen zu einer größern Gluͤckſeligkelt erhoben, als diejenige 
war, welche ſie verwirket haben: kurz, Satan wird in der 
Höhe feiner Siege als elend, und der Meuſch in feinem groſ⸗ 
fen Elende als ſiegreich, vorgeſtellet. 


Miltons Gedicht endet ſich he elne fehr edle Art. Aa 
dams und des Erzengels letzte Reden find voller Sittenleh. 
ren und lehrreichen Gedanken. Der Schlaf, welcher Even 
uͤberfaͤlt, und die Wirkungen, welche er zur Beruhigung 
der Verwirrungen ihres Gemuͤths hat, bringen eben derglei⸗ 
chen Troſt bey dem Sefer hervor. Wer kann dle letzte ſchö. 
ne Rede, welche der Mutter des menſchlichen Geſchlechts 
zugeſchrieben wird, ohne ein geheimes Vergnuͤgen und ohne 
innerliche Zufriedenheit leſen? 


Ich weis, woher du koͤmmſt, und auch, wohin du gehſt; 
Denn Gott iſt auch im Schlaf, und lehrt mich in dem Traun, 
Den feine Huld geſandt, ein großes Gluͤck vorher, 
Als ich, von Herzeleid und Sorgen matt, entſchllef 
g Doch 
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Doch führe mich nur fort; bey mir iſt kein Verzug; 
Geh ich mit dir, das ift fo gut, als blieb ich hier; 
Hier bleiben ohne dich, iſt ungern von hier gehn; 
Du biſt mir alles das, was unterm Himmel iſt; 
Ein jeder Ort biſt du, der du um meine Schuld 
Won hier verbannet wirft. Ich nehm auch ferner noch 
Den ſichern Troſt von hier, daß, obzwar alles gleich 
Durch mich verloren iſt, ich dennoch unverdient 
Der Huld bin werth gefchägt, daß der verheißne Saame 
Doch alles wiederum durch mich erſetzen ſoll. 
Die folgenden Zeilen, welche das Gedicht beſchließen, 
erheben ſich mit dem herrlichſten Glanze poetlſcher Bilder 
und Ausdrüͤckungen. BR 
Heliodor in feinen aͤthlopiſchen Fabeln berichtet uns, 
daß die Bewegung der Götter von der Menſchen ihrer uns 
terſchieden ſey; indem die erſten weder ihre Füße regten, 
noch Schritt vor Schritt fortglengen, ſondern durch ein eins 
traͤchtiges Schwimmen des ganzen Körpers über die Flaͤche 
der Erde fortglitſchten. Der Leſer mag anmerken, mit was 
fir elner poetifchen Beſchreibung Milton eben dergleichen 
Bewegung den Engeln beygelegt, welche von dem Paradieſe 
Defig nehmen ſollen. 
Alſo war Evens Wort, und Adam hört es gern, 
Doch ſagt' er nichts darauf; der Engel ſtund zu nahe 
And von dem andern Berg ſah man die Cherubim, 
In heller Schlachtordnung, nach ihren Poſten ziehn, 
Sie glitſchten auf dem Grund, gleich Feuerzeichen, weg, 
Wie über einen Sumpf zur Abendzeit ein Dunſt, 
Der aus dem Fluß entſteht, hinweg glitſcht und ſich feſt 
An eines Laudmanns Fuß, indem er heimgeht, hängt, 
Vor ihnen ſchimmerte, wie ein Comet, fo ſchrecklich, 
Erſt das geſchwungne Schwerdt des Höchſten weit voran. 
Der Verfaſſer hllft in der folgenden Stelle feiner Eln⸗ 
bildungskraft, durch die Betrachtung, wie der Engel in der 
hell. Schrift den Loth und feine Familie weggefuͤhret. Die 
Umftände, welche er von dieſer Erzählung nimmt, find bey Diem 
‚fer Gelegenheit auf eine augenehme Art angewendet worden, 
Der 
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Der Engel eilt, und nimmt in eine jede Hand; 

Von unſern Aeltern eins, die etwas noch verziehn; 
Und führe ſie grades Wegs bis an das Oſtenthor, 
Den Fels hinab, und faſt bis auf die untre Fläche, 
Darauf verſchwindet er. Sie ſahen hinter ſich ꝛc. ꝛc. 


Der Anblick, woruͤber unſere erſten Aeltern erſchrecken 
da fie hinter ſich nach dem Paradieſe ſehen, ruͤhret die Ein⸗ 
blldungskraft des Leſers auf eine wunderſame Art; wie denn 
auch nichts natürlicher ſeyn kann, als die Thränen, welche fie 
bey dieſer Gelegenheit vergießen. C 


Sie ſahen hinter fich, 
Und wurden da gewahr, wie daß die Morgenfeite 
Des ſelgen Aufenthalts, wo ſie nur erſt gewohnt, 
Mit Flammen überſtroͤmt, des Paradieſes Thor, 
Mit feurgen Rüftungen und ſchrecklichen Geſichtern, 
Gedrang beſetzet war; ſie ließen ein Paar Zaͤhren 
Aus ihren Augen gehn, und wiſchten ſie bald ab; 
Es ſtund die ganze Welt vor ihnen offen da; 
Darinnen konnten fie ſich einen Ruhplatz wählen, 
Und Gottes Vorſehung war ihre Fuͤhrerinn. | 


Wenn ich die geringfte Veränderung in dleſem göͤtli⸗ 
chen Gedichte zu machen anrachen duͤrfte: fo wuͤrde ich da. 
für halten, daß ſich das Gedicht mit der hier angefuͤhrten 
Stelle beſſer ſchließen würde, als mit den beyden folgenden 
Verſen. 

Sie nahmen Hand in Hand, mit ſachten Wandrerſchrltten, 
In stiller Einſamkelt durch Eden ihren, Weg. 
Dieſe beyden Verſe, ob fie gleich ihre Schönheit haben, 
find doch weit schlechter, als die vorhergehende Stelle, und 
erneuern in dem Gemuͤlhe des Leſers die Betrübniß, welche 
durch die Betrachtung: 
Es ſtund die ganze Welt vor ihnen offen baz 
Darinnen konnten fie ſich einen Ruhplatz wählen, 
Und Gottes Vorſehung war ihre Huͤhrerinn! 

ehr ſchoͤn beygeleget war, . 

ſehr fi a 
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Die Anzahl der Bücher in dem verlornen Paradieſe 
kommt mit der Aleneis ihrer gleich. Unſer Verfaſſer hatte, 
bey der erſten Ausgabe, fein Gedicht in zehn Bücher getheilet, 
nachgehends aber, hat er das fiebente und zehnte jüdes in zwey 
unterſchiedene Bücher, vermittelſt einiger kleinen Zufäße, ge. 
theillet. Dieſe neue Einthellung wurde mit großer Beur⸗ 
theilungskraſt gemacht, wie ein jeder fehen wird, der ſich die 
Muͤhe nehmen will, es zu unterſuchen. Es geſchah nicht, 
wegen der eingebildeten Schönheit, dem Virgil in dleſem 
Stuͤcke gleich zu ſehn; ſondern der richtigen und ordentlichern 
Einthellung dieſes großen Werks halber: 

Diejenigen, welche den Boſſüͤ und viele andere Kunſt⸗ 
richter geleſen, die nach der Zeit geſchrieben haben, wuͤrden 
mirs nicht verzeihen, wenn ich nicht die beſondere Sitten. 
lehre ausfuͤndig machte, welche in dem verlornen Para- 

Dieſe eingeſchärſet wird. Ob ich gleich keinesweges mit dem 
letzt erwahnten franzöfifchen Verſaſſer daſuͤr halte, daß eln 
epiſcher Schrlftſteller zuerſt eine gewiſſe Sittonlehre, als das 
Hauptwerk und den Grund ſeines Gedichts, und hernach eine 
Geſchichte dazu ausſuchen muͤſſe: fo bin ich dennoch der Mens 
nung, daß kein rechtes Heldengedicht jemals gemacht worden, 
oder gemacht werden kann, aus welchem nicht eine wichtige 
Sittenlehre zu ziehen iſt. Diejenige, welche in den Milton 
herrſchet, iſt die allgemeinfte und nuͤtzlichſte, die man ſich nur 
einbilden kann. Sie iſt kürzlich dieſe: Der Gehorſam 
gegen den Willen Gottes machet die Menſchen 
gluͤcklich, und der Ungehorſam machet fie elend. 
Dieß iſt augenſcheinlich die Lehre der Hauptfabel, welche auf 
Adam und Even geht, die fo lange im Paradieſe bleiben, 
als fie das ihnen gegebene Geboth halten, und daraus vers 
trieben werden, ſo bald fie ſolches uͤbertreten haben. Dieß 
iſt gleichfalls die Sittenlehre der vornehmſten Zwiſchenfabel, 
welche uns zeiget, wie elne unzaͤhlbare Menge Engel ihres 

Uugehorſams wegen, von ihrem glückfeligeh Stande gefallen, 
und in die Hölle geſtoßen worden. Außer Diefer großen Sie 
tenlehre, welche als die Seele der Fabel angeſehen 1 0 
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kann, finden ſich unzaͤhlige Nebenlehren, welche aus den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Gedichts können genommen werden, 
und dieß Werk nuͤtzlicher und lehrreicher machen, als irgend 
ein anderes Gedicht in irgend einer Sprache. hr 
Diejenigen, welche die Odyſſee, die Ilias, und die Ae⸗ 

neis beurtheilet haben, haben ſich viele Muͤhe gegeben, die 
Anzahl der Monate oder Tage ſeſt zu ſetzen, welche in der 
Handlung eines jeden von dieſen Gedichten begriffen find, 
Wenn es jemand feiner Zeit und Muͤhe wert zu ſeyn hält, 
biefen Umſtand bey dem Milton zu unterſuchen ! fo wird er 
finden, daß der Verfaſſer von Adams erſtern Erſcheinung in 
dem vierten Buche bis zu feiner Vebjagung aus dem Para⸗ 
dieſe im zwölften, zehn Tage rechnet. Was dasjenige Stück 
der Handlung anbetrifft, welches in den drey erſten Buͤchern 
beſchrleben wird! ſo habe ich ſchon vorher angemerket, daß es 
kelne Ausrechnung der Zeiten leidet, weil es ſich nicht in den 
Gegenden der Natur zutraͤgt. , g * 

Ich habe nunmehro meine Anmerkungen uͤber ein Werk 
geendiget, welches dem engliſchen Volke Ehre bringt. Ich 
babe es erſtlich unter dieſen vier Hauptſtüͤcken, der Fabel, den 
Characteren, den Gedanken, und der Sprache betrachtet, 
und ein jedes davon zur Materie eines beſondern Blattes ge« 
macht. Ich habe hiernaͤchſt von denen Fehlern geredet, 
welche unſer Verfaſſer bey einem jeden von dieſen Hauptſtüͤ⸗ 
cken gemacht hat, welches ich nur in zweenen Blättern einge⸗ 
ſchloſſen, ob ich gleich mehrere damit haͤtte anſuͤllen koͤnnen, 
wenn ich Luſt gehabt Hätte, mich bey einer fo unangenehmen 
Materie aufzuhalten. Ich glaube unkerdeſſen, daß der ſtreng⸗ 
fie Sefer keinen kleinen Fehler in einem Heldengedichte finden 
werde, den der Verfaſſer begangen; welcher nicht unter eins 
von denen Hauptſtͤͤcken gehoͤrte, in welche ich feine verſchie. 
denen Flecken eingetheilet habe. Nachdem ich alſo der Länge 
nach von dem verlornen Paradieſe gehandelt hattet ſo 
konnte ich es nicht für zulaͤnglich halten, daß ich dieſes Ges 
dicht im Ganzen geprieſen hatte, wenn ich mich nicht auch 
auf die beſondern Stuͤcke hinab ließe. Ich habe derowegen 
VCheil. R 
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jedem Buche ein Blatt geſchenket, und mich nicht allein bei 
mühet, zu beweiſen, daß das Gedicht uberhaupt ſchoͤn iſtz 
ſondern auch feine beſondern Schönheiten heraus zu ſuchen, 
und zu beſtimmen, worinnen ſie beſtehen. Ich habe mich 
bemühet, zu zeigen, daß einige Stellen ſchoͤn find, weil fie 
erhaben ſind; andere, weil ſie zaͤrtlich ſind; und noch andere, 
weil fie natürlich ſind; daß einige darunter wegen der Leiden⸗ 
ſchaft, einige wegen der Sittenlehre, einige wegen der Ge⸗ 
danken, und einige wegen des Ausdruckes anzupreiſen finds 
Ich habe mich gleichfalls bemuͤhet, zu zeigen, wie der Geiſt 
des Dichters, durch eine glückliche Erfindung, durch eine ent⸗ 
fernte Anſpielung, oder durch eine verſtaͤndige Nachahmung 
hervor leuchtet; wie er dem Homer, oder dem Virgil nach» 
v gebildet, oder fie übertroffen, und feine eigenen Erfindun⸗ 
gen durch den Gehrauch verſchiedener poetiſcher Stellen aus 
der heiligen Schrift erhoͤhet hat. Ich Hätte auch verſchie⸗ 
dene Stellen aus dem Taſſo mit einrücken können, welchem 
unſer Dichter nachgeahmet hat: allein, weil ich den Taſſo 
für keinen gültigen Gewaͤhrsmann halte, fo habe ich meinem 
Leſer mit ſolchen angefuͤhrten Stellen nicht beſchwerlich ſeyn 
wollen, welche dem italieniſchen Dichter mehr Ehre bringen 
möchten, als dem engliſchen. Kurz, ich habe mich bemuͤhet, 
die unzaͤhlbaren Arten von Schoͤnheiten, welche hier zu wie⸗ 
derholen ekelhaft ſeyn wurde, die aber der Dichtkunſt eigen 
find, und in den Werken dieſes großen Verfaſſers angetrofa 
fen werden koͤnnen, beſonders zu zeigen. 

Wenn ich bey meiner erſten Unternehmung dieſes Vorha⸗ 
bens gewußt hätte, daß es mich fo weit führen, und fo lange 
aufhalten wuͤrde: ſo glaube ich, daß ich mich niemals damit 
eingelaſſen hätte. Allein, die gütige Aufnahme, welche es bey 
denenjenigen erhalten, deren Urtheile ich hochſchaͤtze, wie auch 
die ungemeine Nachfrage, welche dleſe beſondern Abhandlun⸗ 
gen gehabt haben, wie mir mein Buchhändler erzaͤhlet, geben 
mir keine Urſache, die Mühe zu bereuen, welche ich auf die 

» Verſertigung derſelben gewandt habe, L. 
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weckte und beliebte Perſonen des andern Geſchlechts, 

find über die Inteinifchen Ueberſchriften zu Anfange 

meiner Stucke ungemein ſtutzig; ich weis zwar nicht, ob ich 
nicht einer jeden derſelben die Ueberſetzung beyfuͤgen konnte: 
indeſſen habe ich heute einen lateiniſchen Spruch erwählt, der 
ihnen oftmals in die Augen fällt, indem er oben über dem 
Schauplatze zu Drury-Lane ſteht, und fo viel heißt, die 
ganze Welt iſt voller Comsdianten. Es iſt gewiß, daß 
wenn wir alle rund um uns ſehen, und die verſchiedenen Bes 
ſchöſſtigungen der Menſchen betrachten, wie ſchwerlich jemon⸗ 
den bemerken werden, der nicht, wie ein Comoͤdiant auch 
thut, eine verſtellte Perſon vorſtellen ſollte. Ein Rechtsge⸗ 
lehrter, der mit großem Geſchreye und vieler Hitze eine Sache 
vertheidiget, davon er am beſten weis, daß fie ungerecht iſt, 
der fpielet eine fremde Perſon; die aber in Abſicht auf den ihm 
daraus erwachſenden Schimpf, ungemein viel niedertrachti⸗ 
ger iſt, als die Rolle deſſen, der ſich für Geld verſtellet. Denn 
der Rechtsgelehete führer die Ungerechtigkeit ein, der Como 
dlant aber will ins nur entweder erbauen oder beiujilgen; 
Der Schriftgelehrte, deſſen Lidenſchaften ihn zumellen ſo weit 
verleiten, daß er etwas aus andern Abſichten vorbringt, als 
die das Aufnehmen der Gottesfurcht und Religion betreffen, 
der iſt ein viel ſtrafbarer Comoͤdiant, weil er einen viel gehets 
ligtern Stand berunehret. Man untetfuche endlich alle Are 
ten der menſchlichen Beſchaͤfftigungen und Uinternehmungen, 
fo wird man finden, daß die Hälfte ihres Thuns auf nichts 
auders, als auf Betrug und Verſte lung hinausläuft; und 
91 2 daß 
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daß alles, was nicht aus einem natürlichen Triebe des Men 
(chen entſpringt, comödtantiſch gehandelt iſt. Und dieſes iſt 
die Urſache, warum ich ſo oft der Schaubühne erwaͤhne: denn 
es iſt mir ungemein viel daran gelegen, welche Rollen gut 
oder uͤbel geſpielet, was folglich fuͤr Sitten und Gebraͤuche 
von der Schaubuͤhne unter dle Leute gebracht, und was für 
Leidenſchaften und Empfindungen gelitten oder verbeſſert wer⸗ 
den, welche ſich einander wechſelsweiſe nachahmen. Wie nun 
die Verfertiger der Heldengedichte erdichtete Perſonen einfuͤh. 
ren, und Tugenden und Laſter unter weiblichen und maͤnnli⸗ 
chen Perſonen vorftellen: fo werde auch ich mich vieleicht als 
ein Zuſchauer in der Welt, dann und wann den Namen uns 
ſerer Comödlanten bedienen, und diejenigen zu bedeuten oder 
zu ermahnen, die in die Haͤndel der Welt verwickelt ſind. 
Wenn ich den Wilks lobe, daß er in dem Makbeth die 
Zärtlichkeit eines Ehmannes und Vaters, in Heinrich dem 
vierten die Reue eines bekehrten Verſchwenders, in dem 
Stuͤck the Trip to the Jubilee genannt, die einnehmende Eis 
telkeit eines gutgearteten und reichen Juͤngliuges, und in dem 
Fuchſe die Dienſtſertigkeit eines ſchlauen Bedienten, ſehr 
wohl vorſtellet; wenn ich ihn, ſage ich, hierinnen lobe, ſo rede 
ich mit allen, die dergleichen Perſonen in der Welt vorſtellen. 
Könnte ich alſo nicht, wenn ich von der verachteten, uͤbelan⸗ 
gewandten, oder uͤbelausgelegten Tugend reden will, mich 
des Ausdrucks bedienen, Baſtcourt iſt ein ſehr faͤhiger 
Menſch? Doch der Nutzen ſolcher Perſonen, deren Chara⸗ 
cter auf der Schaubuͤhne eine Figur machet, erfordert es nicht, 
daß der Comödiant feine Rolle gut ſpiele: ſondern fie follten 
ſich alle Mühe geben, ihm alles anzugewoͤhnen, was ihm übel 
anſteht, und alles zu verhindern, wodurch er ein Anſehen ges 
winnen konnte. Wollte z. E. jemand einen Verdacht wegen 
eines Menſchen erwecken, der in der Welt fuͤr ſehr artig ge⸗ 
halten wird, fo doͤrfte er nur, ihn verwirrt zu machen, ſagen: 
Wenn der Lord Foppington nicht auf der Schaubuͤhne 
flünde, (Cibber ſtellet die eitele Begierde nach einer ver⸗ 
meynten artigen Auffuͤhrung ungemein wohl vor) ſo wuͤr⸗ 
den 
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den ihn viel mehr Leute bewundern, als auslachen. 
Kommen wir nun auf die recht lächerlichen Character, fo iſt 
es gar nicht auszuſprechen, wie viel Wirkung eine wohlein⸗ 
gerichte Schaubuͤhne auf die Sitten der Menſchen haben 
wurde. Die gift des Wucherers, die Abgeſchmacktheit eines 
reichen Narren, der lächerliche Trotz eines Halbbeherzten, die 
ungeſchickte Munterkeit eines abgeſchmackten Witzlinges, 
wuͤrden durch gehörige Rollen für den Dogget, auf ewig 
beſchämet werden. Als geſtern Abends Johnſon die Per⸗ 
"fon des Corbacchio ſpielte; fo muß er unfehlbar allen, die 
ihn geſehen, einen völligen Abſchell vor dem Geize der Alten 
eingefloßet haben. Die Lebhaftigkeit eines verdrießlichen Al⸗ 
ten, der die Leute ohne Urſache liebet und haſſet, wird durch 
den geſchickten Wilhelm Penkethman, in dem Stuͤcke, 
das Narrengluͤck, vortrefflich vorgeſtellet, allwo er in der 
Perſon des DonsCholerit Snap Shorto de Tefti, kei⸗ 
nem Rede und Antwort giebt, als wem er gut iſt, und keinen 
Mangel an irgend einer Nachricht von denjenigen hat, die er 
liebet. Auch in den verſchiedenen Geſichtszuͤgen des ſogenann⸗ 
ten ſtummen Spiels iſt Penkethman ein großer Meiſter: 
wie man z. E. an der Rolle ſehen kann, da er einen Men⸗ 
ſchen vorſtellet, der alle Augenblick vor Hunger und Furcht 
ſterben will, Er ſpielet den ganzen Auftritt vortrefflich, oh⸗ 
ne ſeine Eßwaren darbey zu vergeſſen. Wenn es, wie ich 
zuweilen gehöret, eine große Vollkommenheit in der Welt iſt, 
daß man fo. wohl fein Verguuͤgen, als feine Arbeit abzuwar⸗ 
ten weis; ſo muß es ja an dem geſchickten Penkethman 
was großes ſeyn, daß er zu gleicher Zeit Vergnügen und 
Schmerz ausdruͤcken kann; wie man ſolches noch heute 
Abend von ihm ſehen wird. 

So wie es gewiß iſt, daß bey jedem Volke, alldo eine 
Schaubühne iſt, ſelbige entweder gänzlich unterdruͤckt, oder 
vernünftig gebeſſert werden ſollte: fo können auch Perſonen, 
die zu einem regelmaͤßigen Vergnügen geneigt find, ihre Ge⸗ 
danken nicht beſſer anwenden, als wenn fie ihre Mitbürger 
überführen, daß ihnen ſelbſt daran gelegen ſey, dieſe Luſt zu 
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ihrem hoͤchſten Gipfel zu bringen. Unter andern wuͤrde es fo 
wohl zur Vollkommenheit als zur Zlerde der Schaubühne viel 
beytragen, wenn man mehr auf das Tanzen hielte, und alle 
Spieler daffelbe gelernet hatten. Eine Perſon, die den Bora 
theil beſitzt, ein fo angenehmes Mägdchen vorzustellen, als 
die Bicknellinn, und babe eine ſolche Fahigkeit zum Nach, 
ahmen hat, die würde durch gehörige Bewegungen und Ges 
berden alle wohlanftändige Charactere des weiblichen Lebens 
vorſtellen konnen. Eine anmuthige Befcheibenheit in der 
Stellung eines Taͤnzers, eine getwiſſe Herzhaftigkelt bey einem 
ondern, eine ploͤtzlche Frellde bey einem andern, ein ſchnelles 
Endigen mit einer ungeduldigen Begierde gelobet zu werden, 
ine Zuwendung zu den Zuſchauern mit einer gewiſſen Furcht⸗ 
belt ſich ihnen zu naͤhern, und eine wohl vorgeſtellte Bes 
gierde zu gefallen; dieſes alles würde bey den Anweſenden 
alle die feinen Regungen des Gemuͤthes wieder beleben, die 
durch die Bemerkung der Gunſt oder Leidenſchaften, welche 
fie vorhin geſehen, erreget worden. Solche edle Beluſtigun⸗ 
gen, als dieſe, würden die Urtheilskraft der Stadt in ihren 
Belohnungen ius Feine bringen; und die Zaͤrtlichkeit im 
Vergnügen iſt der erſte Schritt, welchen leute von einigem 
Stande zu Verbeſſerung der Laſter, machen. Die Bichnels. 
linn bat unter allen andern Comoͤdtantinnen ganz allein die 
Fahigkeit zu dieſer Art des Tanzens; und ich kann wohl ſa⸗ 
en, daß ein jeder, der morgen auf den Abend ihre Vorſtel⸗ 
ung ſehen, und unfehlbar zu ihrem Beſten das ſeinige thun 
wird, in dieſem Stücke meiner Meynung ſeyn werde. ö 
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Dienſtags, den 6 May, 


Jamne igitur Jaudas quod de fapientibus unus, Y 
Ridebat? = — Juden - 


Il will heute meinen Leſern folgendes Schreiben mitz 


theilen: 


Mein Herr, \ 
„Sie wiſſen es wohl, daß unſer Volk wegen ſolcher Leute, 
die man ſeltſame und wunderliche Koͤpfe nennet, 
„berühmter iſt, als irgend ein Land in der Welt; und daher 
bat man angemerket, daß unſere engländiſchen Luſtſplele 
vin der Seltenheit und Mannichfaltigteit der Charaktere, es 
wallen andern zuvor thun. i ; — 


Hunter dieſer unzähligen Menge wunderlicher Köpfe nun, 
ydie unſer Land hervorbringt, habe ich keine mit groͤßerer Reu⸗ 
vbegierde betrachtet, als diejenigen, welche zu ihrer und ihrer 
„guten Freunde Luſt, eine beſondere Art der Ergetzung erfun⸗ 
„den haben. Ich will allhier dererjenigen gebenken, welche ein 
„Vergnuͤgen daran finden, eine Geſellſchaft zuſammen zu bit⸗ 
„ten, die in ihrem Aeußerlichen etwas kaͤcherliches und Poßierli⸗ 
vches hat. Ich will durch folgendes erklären, was ich meyne. 
„Einer von den witzigen Köpfen des letzten Jahrhunderte, 
„der ein ziemliches Vermoͤgen hatte, war der Meynung, er 
„könnte fein Geld nicht beſſer anlegen, als zu einem Spaße. 
„Einsmals, da er im Bade war und gewahr wurde, daß un⸗ 
„ter der großen Menge von Leuten, viele ein ſehr langes Kinn 
„hatten, (welcher Theil des Geſichtes bey ihm ſelbſt ſehr lang 
var) ſo bath er ein halb Schock ſolcher ausgezeichneten Per⸗ 
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yſonen zu Tiſche, die das Maul mitten im Geſichte ſtehen hat. 
open. Kaum hatten fie fich zu Tiſche geſetzt, als einer über den 
_ pandern erſchrak, und nicht erſinnen konnte, was ſie zuſammen 
„gebracht hatte, Unſer engländifches Spruͤchwort ſaget: 
ves iſt im immer luſtig, wenn alte Boͤrte kurzwei⸗ 
„len. In der Geſellſchaft, davon ich hier rede, gieng es ſo zu; 
„denn da ein jeder fo viel Ipigige Geſichter mit Eſſen, Trinken, 
vund Reden beſchaͤfftiget ſah, und fo vieler Kinne gewahr 
vward, die oftmals auf dem halben Tiſche zuſammen ftießen ; 
»fo fingen fie alle an, den Spaß zu merken, und gerietben in 
»eine ſolche Freudigkeit, daß fie ſeit dem Tage in einer ganz 
»befondern Freundſchaft mit einander gelebet haben. 


„Einige Zeit darauf bath bieſer Herr eine Partey ſchlelen⸗ 
„der Perſonen, die er Liebaͤugler nannte, zuſammen. Seis 
ne Freude dabey war, die kreuzweiſen Reverenze, dle übele 
„berftandenen Zeichen, und ſeltſamen Irrthümer anzuſehen, 
„die aus ſo vielen gebrochenen Geſichtsſtralen entſtunden, 


„Das dritte Gaſtmahl, welches dieſer luſtige Mann zuwe⸗ 
ge brachte, beſtund aus Stammelnden, deren er eine Hinläng« 
arliche Anzahl zuſammen bath, feine Tafel zu befegen, Er hatte 
„einem von feinen Bedienten, der hinter einem Schieme ſtund, 
„befohlen, ihr Tiſchgeſpraͤch aufzuſchreiben, welches auch gar 
leicht, und ohne die Beyhuͤlfe der Abkürzungen geſchehen 
„konnte. 0 0 konnte man hernach ſehen, daß, ungeach⸗ 
zytet es am Tiſche niemals ſtill geweſen war, dennoch bey dem 
ganzen erſten Gange nicht Uber zwanzig Worte geſprochen 
vworden. Bey dem andern Gange aber hatte einer von der 
„Geſellſchaft eine ganze Vierthelſtunde zugebracht, ihnen zu fa» 
gen, daß der Spargel und die jungen Enten vortrefflich ſchoͤn 
vwaͤten; und ein anderer erklaͤrte fich in der naͤchſten Vierthel⸗ 
yſtunde, daß er derſelben Meynung waͤre. Gleichwohl lief die. 
vſer Scherz fo gut nicht ab, als der oberwaͤhnte; denn einer 
won den Gäften, der viel Herz, und mehrern Zorn im Leibe 
hatte, als er von ſich geben konnte, gieng vom Tiſche weg, und 
vſchickte ſogleich dem Wirthe eine Ausforderung zu, die, ob 
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‚fie gleich nach dieſem durch gute Freunde beygeleget ward, 
„dennoch dieſer wunderlichen Luſt ein Ende machte. 


„Nun hoffe ich, mein Herr, daß Sie mir beyfallen wer. 
„den, wenn ich fage, daß, da in dergleichen Scherzen gar kei⸗ 
„ne Sitteniehre anzutreffen iſt, ſelbige auch nicht ermuntert, 
„ſondeen vielmehr für Zeichen des Unverſtandes als des Wi⸗ 
ytzes qusgegeben werden ſollen. Indeſſen, da es einem je⸗ 
„den Menſchen natüͤrlich iſt, feinen Gedanken nachzugehen, 
„aber keinem einzigen möglich, eine Kunſt zu erfinden und fels 
vbige zugleich zur hoͤchſten Vollkommenheit zu bringen, feine 
„Geſchicklichkeit mag auch ſo groß ſeyn, als ſie immer will: 
uſo will ich hier noch eines wackern Mannes gedenken, der, 
nals er die Schwanke des obgenannten Herrn erzählen hörte, 
yſich ſelbſt zu deſſen Nachfolge entſchloſſen; doch mit dem 
i Vorſatze, ſelbige zum Beſten der Menſchen anzuwenden. 


„Eines Tages bath er ein halbes Dutzend feiner guten 
„Freunde zum Eſſen, deren ein jeder bafür bekannt war, daß er 
valle Augenblicke einen Haufen unnüger Wörter vorbrachte. 
Als z. E. hoͤren fie, ſehen fie, ſage ich, als naͤmlich, das 
viſt und fo mein Herr. Da nun ein jeder Gaſt ſich feiner an. 
„gewöhnen Beredſamkeit alle Augenblicke bediente, fo kam er 
„einem jeden Nachbar dermaßen lächerlich vor, daß er noth« 
vwendig bedenken mußte, wie lächerlich er ſelbſt der ganzen 
„Geſellſchaft würde. Auf dieſe Art fingen fie nun alle, nachdem 
vſie eine Zeitlang beyſammen geſeſſen hatten, mit mehrerer 
„ Behutſamkelt zu reden an; und indem fir ihre lieben Formeln 
»forgfältig vermieden, fo wurde das Geſpraͤch von dieſem una 
„nutzen Schaume gereinigt, und enthielt mehr geſunde Ver⸗ 
»nunſt, wenn gleich nicht fo viel Töne darinnen waren, 


„Eben dieſer wohlgeſinnete Mann nahm ein andermal 
„Gelegenheit, ſolche Leute zuſammen zu bitten, die der närti« 
yſchen Gewohnheit immer zu ſchwoͤren ergeben waren. Da⸗ 
vmit fie nun die Ungereimtheit dieſer Unart einſehen mochten: 
„fo nahm er zu oberwaͤhntem Mittel feine Zuflucht, indem er 
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„einen jungen Menſchen mit einer Schreibtafel ins Neben; 
„zimmer stellte. Sobald die andere Flaſche aus war, wenn 
„die deute anfangen, unverholen zu reden; ſo fing mein Freund 
Han, dle mannichfaltigen doch aber unnuͤtzen Worte zu bemer⸗ 
v ken, die in feinem Zimmer von der Zeit an, da ſie ſich zu Tiſche 
„geſetzt, geſprochen worden, und zu bedenken; wie viel nuͤtzliche 
„Reden der Eingang ſolcher leichtſinnigen Ausdrücke vertrie⸗ 
„ben, Welch einen Schatz, ſprach er, würden wir für die Are 
„men zuſammen ee wenn wir einer an dem andern 
„nach ben Geſetzen verfahren haͤtten? Ein jeder von den Gaͤ⸗ 
uſten wendete feine freundliche Erinnerung zu feinem Beſten 
van. Worauf er ihnen entdeckte, daß er, da er wohl gewußt, es 
ywüͤrden keine Heimlichkeiten in ihren Unterredungen vorſal. 
„len, befohlen Häcte, ſelbige aufgufchreiben, und wenn fie es ihm 
„erlauben wollten, fo wollte er es ihnen zur Luſt vorleſen lafa 
„en. Es waren zehn Bogen voll, die, wenn die verdammllchen 
Einſchaltungen, deren ich gedacht, ausgeſtrichen werden folls 
v ten, leſchtlich auf zwey Blättern Raum gehabt hätten. Da 
vnun Indeffen diefe Gefpräche bey gelaſſenem Muthe hergeleſen 
„wurden: fo klungen fie eher wie eine Unterredung zwiſchen 
„ Erzfeinden, als zwiſchen bekannten Freunden. Kurz, ein je⸗ 
v der erſchrack vor ſich felbft, da er basjenige gelaſſen anhoͤrte, 

Has ihm in der unbedachtſamen Hitze entfahren war. 
„Rur eine Gelegenheit will ich noch erwähnen, wobey er 
yſich eben diefer Erfindung bey einer andern Gattung von deu ⸗ 
„ron bedienet, die eine Peſt aller geſitteten Geſellſchafften find, 
Hund die Zeit fo wohl als obbemeldete Menſchen verſchleudern, 
„wenn fie es gleich unſchuldiger thun: ich meyne die Geſchicht⸗ 
„erzählen, Mein Freund bath ein halbes Dutzend feiner Be⸗ 
„eannten zuſammen, bey denen dieſe Krankheit eingewurzelt 
„war. Den erſten Tag fing einer, ſo bald er ſich niedergeſetzt 
Hatte, von der Belagerung vor Namur an, welches bis vier 
„br, da fie aus einander giengen, kein Ende hatte. Den an⸗ 
Adern Tag bemeiſterte ſich ein nordiſcher Britt des Ge⸗ 
vſprͤches, welches ihm, ſo lange man beyſammen war, kein 
af) wieder aus den Haͤnden bringen konnte. Der u 
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„Tag vergieng auf eben die Art mit einer eben fo langen Ges 
„dichte. Endlich fing man an, dieſem barbariſchen Bezeu⸗ 
„gen gegen einander nachzuſinnen, und aus einem Schlums 
„mer zu erwachen, darinnen ein jeder von ihnen ſeit fo vielen 
Jahren gelegen hatte. e ; 
„Weil Sie ſich, mein Sen ehedem erklaͤret haben, daß 
„Sie Ihre Luſt an außerordentlichen und seltenen Eharakte⸗ 
vren der Menſchen haben; und da ich Sie für den größten 
„Jager ſolches Wildprets, oder, wenn Sie lieber fo wollen, 
für den Nimrod dieſer Arten von Schriftſtellern halte: 
„fo dachte ich, daß dieſe Nachricht Ihnen nicht unangenehm 
vſeyn werde, Ich bin, : 
Mein Herr, 
J. *. \ Dero ꝛc. 


„ * „ „ „ * * * „ „ „ „ „ „ * * „ * „ * *. 


Das 3) aſte Stuck. 


Mittewochs, den 7 May. 


L Pudet hæc opprobria nobis 
Et diei potuiſſe & non potiuffe refelli. Ovid, 


mein Herr Zufchaue, den s May, uta, 


„Ich bin der Kuͤſter aus dem Kirchfpiele in Coventgar⸗ 
„den, und habe mich ſchon, vor einiger Zeit bey Ihnen 
Abeklaget, daß, wenn ich des Morgens um eilfe in die Beth, 
vſtunde laute, eine Menge von vornehmen Leuten fich an der 
vandern Seite des Gartens in einem Puppenfpiele zu ver, 
zpfanmeln eilet. Ich ward damals dem Herrn Powel und 
„feiner kleinen ſinnloſen Republik ſehr gebäßig, als ob fie 
„den Adel zu dieſem Laufen angereizt haͤten. Doch dem 
„mag ſeyn, wie ihm wolle, ich bin nunmehr von den ked⸗ 
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„lichen Abſichten des beſagten Herrn Powel und ſeiner Ge. 
„ſellſchaft überführer, und ſende dieſes, um Ihnen zn berich⸗ 
„tens daß er allen Gewiunſt, welchen er morgen Abend von 
„feinem Spielen erhalten wird, zum Beſten der armen 
„Waiſenkinder in dieſem Kirchſpiele geben will. Man hat 
vmir geſaget, mein Herr, daß in Holland alle Leute, welche 
Heinen Schauplatz aufſchlagen, oder ein Schauſplel mit Ders 
„fonen von Holze und Drate, oder von Flelſch und Blute 
„anftellen, genöthiget find, einen gewiſſen Theil von ihrem 
„Gewinnſte an die tugendhaſten und fleißigen Armen in der 
„Nachbarſchaft auszuzahlen. Hierdurch machen fie, daß die 
„Vergnügung und Ergetzlichkeit, der Arbeit und dem Fleiße 
„einen Zoll bezahlen. Man hat mir auch erzaͤhlet, daß 
vin den roͤmiſchkatholiſchen Landern die ganze Faſtenzeit hin⸗ 
„durch die Standesperfonen den Nothdüͤrftigkeiten der Ara 
„men zu Huͤlſe kommen, und bey den Betten der Ungeſun⸗ 
„den und keanken Perſonen aufwarten. Ulnſere proteſtan⸗ 
»tiſchen Frauenzimmer und Herren ſuchen ſo ſehr geſchickte 
„Mittel und Wege, die Zeit hin zubringen, baß fie dem Po⸗ 
vlichinello verbunden find, daß fie nur wiſſen, was fie mit 
fich ſelbſt thun ſollen. Bey ſo geſtalten Sachen alſo ver⸗ 
‚lange ich bloß von Ihnen, mein Herr, Sie wollen unſere 
„vornehmen Leute, welche in ihrem Vergnuͤgen nicht dadurch 
dürfen geftöret werden, daß fie an die Ausübung einer ſittli⸗ 
chen Pflicht gedachten, doch erſuchen; daß fie für ihre Suͤn⸗ 
„den buͤßen und dieſen armen Kindern etwas geben wollen. 
„Ein wenig von ihrer Verſchwendung und ihrem Ueberfluſſe 
„roürde den üppigen Gebrauch ihres übrigen Vermoͤgens 
„einigermaßen ausföhnen, Es wiirde, meinem Beduͤnken 
„nach, nicht vergeblich ſeyn, wenn das Frauenzimmer, wel⸗ 
„ces, die Logen und Durchgaͤnge des Schauſpielhauſes beſu⸗ 
y chet, bey jedem Aergerniſſe verbunden wäre, zu dieſer vor⸗ 
„erefflichen Stiftung der Armenſchulen etwas zu geben. Auf 
„dieſe Weiſe wurden auch die Ulebertreter ſelbſt dem gemeinen 
„Weſen noch Dienfte leiſten. Zu gleicher Zeit aber bitte 
vich, Sie wollen dieſe freywillige Erſetzung des Schadens, 
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„welchen Herr Powel unſerm Kirchſpiele wegen des Lär⸗ 
„mens thut, das er durch das beftändige Raſſeln der Kut⸗ 
schen, Trummeln, Trompeten, Siege und Schlachten dar⸗ 
„innen erregt hat, bekannt machen. Die Zerflörung der 
„Stadt Troja mit gebirgiſchen Tanzen ausgeſchmuͤcket, foll 
„das Vergnügen aller derjenigen ausmachen, welche in ſo 
„guter Gemuͤthsverfaſſung ſtehen, daß fie ſich nicht eines 
„schlechten Vergnuͤgens bloß aus der Urfache enthalten, weil 
„fie dadurch ein gutes Werk thun. Ich bin, 


Mein Herr 


Hero gehorſamſter Diener, 
Budolph Glockenſchmalz. 


„Ich habe glaubwuͤrdige Nachricht, daß alles dasjent« 
„ge, was ein gewiſſer Schreiber, wider den Herrn Powel 
„zu Bath zu verſtehen giebt, falſch und ohne Grund ift, 


Mein Herr Fuſchauer, 


„Mee Verrichtung, naͤmlich eines Maͤcklers, welche 
2 mich oftmals in die Weinhaͤuſer um die Boͤrſe fuͤh⸗ 
„ret, hat mir Gelegenheit gegeben, eine gewiſſe Abſcheu⸗ 
„lichkeit anzumerken, die ich hier Dero Beſtrafung untere 
„werfen will. In drehen oder vieren von dieſen Weinhaͤu⸗ 
„fern habe ich zu verſchiedenen Zeiten elne ordentliche Ver⸗ 
„ſammlung von Leuten mit ernfthaften Geberden, kurzen 
„ Peruͤken, ſchwarzen Kleidern oder von dunkelim Zeuge 
vſchwarz ausgemacht, und mit Trauerhandſchuhen und Hut, 
vſchnuͤren wahrgenommen, welche an gewiſſen Tagen ein jes 
des Weinhaus nach der Ordnung beſuchen, und eine Art 
„von einer beweglichen Geſellſchaft halten. Da ich ihre 
„Geſichter oftmals angetroffen, und eine gewiſſe ſchleichende 
„Art angemerket habe, wenn fie einer nach dem andern bin. 
wein wiſchen; fo war ich fo neugierig, und erkundigte mich 
zmach ihren Bedienungen; indem ich durch die Mebereins 
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„ſtimmung ihrer beſondern Kleidung noch mehr dazu bewo. 
„gen wurde. Nach gehöriger Unterſuchung nun finde ich, 
„Daß ſie eine Geſellſchaft Pfarrbediente ſind, welche eine hohe 
„Einbildung einer von dem andern bekommen haben, und 
z vieleicht bey ihren halben Moͤßeln die Todtenregiſter feftfes 
v ben. Ich habe eine fo große Hochachtung und Ehrerbie. 
zthung für einen jeden, der auch nur ein beypflichtendes 
emen in dem Dienſte der Religion fageri daß ich be⸗ 
„fürchte, dieſe Perſonen möchten durch dieſe Gewohnheit ei. 
zmiges Aergerniß geben; und ich wollte derowegen wuͤnſchen, 
„daß fie ohne Scherz erinnert wuͤrden, ſich den Wein und 
2 die jungen Hühner nach ihren Haͤuſern bringen zu laffen; 
„und nicht eben fo leben zu wollen, als die Aufſeher uber die 
zelrmen. Ich bin, 

Mein Herr, 

Dero gehorfamſter Diener, 
Humphrey Transfer. 


Mein Herr Zuſchauer, 

„Hoch war neulichen Mittewoch Abend in einem Wirths 
„e hauſe in der Stadt unter einer Geſellſchaft Leute, wel⸗ 
ssche ſich die Rechtsgelehrten⸗Geſellſchaft nennen. Sie 
zunuͤſſen willen, mein Herr, daß dieſe Geſellſchaſt aus lau⸗ 
guter Anwalden beſteht, und ein jeder bey bieſer Zuſammen⸗ 
zkunſt die Sache vorträgt, die er zu der Zeit bey Gerichte 
„unter Haͤnden hat, woruͤber ein jedes Mleglied fein Urtheil 
zyfaͤllet, nach der Erfahrung, die es erlangt hat. Wenn es 
yſich zutraͤgt, daß einer einen Fall vorbringt, wövon fie 
z noch kein vorhergehendes Beyſpfel gehabt haben: fo wird 
zes ven ihrem Schreiber; Wilhelm Gaͤnſekiel, (welcher 
Halle ihr Verfahren aufſchreibt) angemerkt, damit einer den 
folgenden Tag damit zu einem Rathe gehe. Dieſes iſt in 
der That loͤblich, und ſollte die Hauptabſicht ihrer Zuſam⸗ 
zmenkunft ſeyn, Allein, wenn Sie einmal da geweſen wären; 
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Hund fie hätten erzählen hören, wie fie ihre Sachen führen, 
„auf was für Art ſie ihre Aufſaͤtze ausdehnen, und kurz, was 
„für Gruͤnde fie wegen der verſchiedenen Mittel und Wege 
„haben, ihre Clienten mitzunehmen, wie auch, was für Bey⸗ 
„fall demjenigen gegeben wird, der ſolches auf die kuͤnſtlichſte 
„Art gethan hat: ‘fo würden Sie ſchon längftens Ihre An⸗ 
„merkungen Darüber gemacht haben. Sie find fo gewiſſen⸗ 
„haft, in Geheimhaltung ihrer Gefpräche, daß fie ſehr vor⸗ 
yſichtig find, keinen Menſchen ſolche anhören zu laſſen, der 
„nicht von ihrem Gewerbe iſt. Wenn jemand, der kein 
„Sachwalter iſt, mit in die Geſellſchaft gebracht wird: fo 
yſaget derjenige, welcher ihn elnfuͤhret: er iſt ein ſehr ehrli⸗ 
cher Mann; und er wird aufgenommen, nach ihrer Nee 
v densart die Gebühren zu bezahlen. Ich bin auf Fuͤrſpruch 
„eines Ihrer vornehmſten Mitglieder, als ein ſehr ehrlicher 
„gutherziger Menſch, welcher niemals in einer Verſchwö⸗ 
vrung wider fie ſeyn wird, und nur bloß verlangt, feine Bou⸗ 
yteille zu trinken, und feine Pfeife zu rauchen, zu ihrer Zus 
vſammenkunſt mit zugelaſſen worden. Sie haben vordem 
„ werſchtedene Arten von Gefelifchaften angemerket; und weil 
y die Abſicht von dieſer einzig und allein iſt, Liſt und Be⸗ 
vtrug zu vermehren, fo hoffe ich, es werde Ihnen angenehm 
ziſeyn, Nachricht davon zu erhalten. Ich bin mic aller 
„Hochachtung N 
Dero gehorſamer Diener, 

. R. 
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Das 373ſte Stuͤck. 


Donnerſtags, den 8 Mah. 


Fallit enim Vitium fpecie virtutis & umbra. Juven. 


Verſtande in zweyen Capiteln von dem Wisbrauche 
der Woͤrter geredet. Der erſte und faſt erträglich“ 
lichſte Misbrauch, ſaget er, iſt, wenn man ſich ihrer ohne 
deutliche und feſtgeſtellte Begriffe bedienet. Der andere aber 
iſt, wenn man in deren Anwendung ſo wetterwendiſch pers 
fahrt, daß man fie bald in dieſem, bald in jenem Verſtande 
nimmt. Er feßet noch hinzu, daß unſere Betrachtungen 
und Gedanken nothwendig ſehr verwirrt und abgeſchmackt 
ausfallen muͤffen, fd lange wir nicht bey jedem Worte ein 
nen feſtgeſetzten Begriff beſtimmen. Dieſer Verdrießlich⸗ 
keit nun zu entgehen, die in morallſchen Abhandlungen, all⸗ 
wo man ſich derſelben Wörter allezeit in ehen demſelben 
Sinne bedlenen ſoll, noch deſto merklicher iſt, prelſet er Ins 
ſoüderhelt den Gebrauch der Erklaͤrungen (Deſinitiones) 
an. Eine Erklärung, ſaget er, iſt das einzige Mittel, 
woraus maß den eigentlichen Sinn moraliſcher 
Worte merken kann. Deswegen beſchuldiget er diejeni⸗ 
gen einer großen Nachlaͤßigkelt, welche von ſittlichen Dingen 
mit den dunkelſten Redensarten handeln, und er machet ſich 
aus obgemeldeten Urſachen, kein Gemiffen, zu behaupten, 
daß die Stttenlehre eben fo wohl, als die Mathe⸗ 
matik der Demonſtrationen fähig ſey. 

Mir find keine Wörter bekannt, die durch verſchledene 
Und ungeſchickte Auslegungen mehr gemishandelt worden waͤ⸗ 
ten, als dleſe zwey, Beſcheidenheit und ene 

a [4177 


5: Locke hat in feinem Tractate vom menſchlichen 


« 


D 


Das 373 Stuck. 273 


keit. Es ſoll zwar allerdings zuweilen einen guten Charak⸗ 
ter andeuten, wenn man ſaget, dieſer und jener iſt ein be⸗ 
ſcheidener Mann; allein es wird auch anjetzt oftmals ge⸗ 
braucht, einen einfältigen Schöps oder einen ſcheuen Mena 
ſchen anzudeuten, der weder eine gute Erziehung, noch Höfe 
lichkeit, noch irgend eine Kenntniß der Welt beſitzt. 


Ein freymuͤthiger Menſch hingegen, wird, ungeadjä 
tet man ſich ehemals dieſes Ausdrucks nur von einer Perſon 
bedienet, die eine geſetzte und ungezwungene Aufführung an 
ſich Hat, jetzund oftmals einem luͤderlichen ungezogenen Kerle 
beygelegt, der alle Regeln des Wohlſtandes und der Ehrbar⸗ 
keit mit Süßen tritt, ohne einmal daruͤber zu erröchen, 


Daher will ich mich nun befleißigen, in dieſem Blakte 
obbemeldten Wörtern wieder zu ihrem wahren Sinne zu 
verhelfen, und zu verhuͤten ſuchen, daß man den Begriff der 
Beſcheidenheit, nicht mit der blöden Schuchteruhelt, noch 
ble ungezogene Frechheit mit der Freymuͤrhigkeit verbinde. 


Wenn ich die Beſcheidenheit erklaͤren ſollte: fo würde 
ich ſagen, daß fie die Ueberlegung eines geſcheidten 
Ropfes iſt, die er anſtellet, wenn er entweder eine 
Sache gethan, daruͤber er ſich ſelbſt tadelt/ oder wenn 
er muthmaßen kann, daß er ſich dem Tadel anderer 
ausgeſetzet hat. ö 


Und eben deswegen iſt ein wirklich befcheibner Mann 
nicht minder beſcheiden, wenn er allein, als wenn er in Geſell⸗ 
ſchaft iſt; ja er kann in feinem Zimmer eben fo wohl erröthen, 
als wenn er ſich unter einer Menge von Leuten befindet. 


Ich beſinne mich nicht, irgendwo ein ſchöner Beyſplel 
ber Beſcheidenheit gefunden zu haben, als das fo berühm. 
te von einem jungen Prinzen, deſſen Vater ein den Ads 
mern jinsbarer Koͤnlg war, und viele Klagen wider ihn, 
als einen Tyrannen und Unterdruͤcker der Unterthanen, bey 
dem Senate zu Rom angebracht ſah. Der Prinz gleng 
nach Rom, feinen Vater zu vertheidigen: allein da er il 
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den Senat kam, und den Beweis vieler Laſterthaten feines 
Vaters anboͤrte: fo war er, als die Reihe an ihn kam zu re⸗ 
den, dermaßen beklemmt, daß er nicht ein Wort heraus 
bringen konnte. Die Geſchichte meldet uns, daß der Se⸗ 
nat von dleſer Beſcheidenheſt und Unſchuld vielmehr bewe⸗ 
get worden, als die feurigfte Rede hätte thun konnen, und 
daß man dem ſchuldigen Vater, wegen dieſer fo frühzeitige 
Tugend feines Sohnes, die Strafe geſchenket habe. 


Die Frepmuͤthigkeit halte ich für eine Fähigkeit, 
da ein Wenſch ſich ſelbſt beſitzt, oder da er gleichgoͤl⸗ 
tige Dinge ohne einige Hemuͤthsbewegung und Un⸗ 
ruhe thun und fagen kann. Das jenige, was uns ge⸗ 
meiniglich zu einer ſolchen Freymüͤthigkeit verhilſt, iſt eine 
gehörige Kenntniß der Welt, inſonderheſt aber ein feſter 
Vorſaßz im Gemuͤthe, nichts zu thun, welches wider die Re⸗ 
geln der Ehre und des Wohlſtandes läuft. Ein unverho⸗ 
lenes und ungeſcheutes Betragen, iſt die natürliche Folge 
eines ſolchen Vorſatzes. Ein Menſch, der mit dieſer 
Schutzwehre verſehen iſt, geht, wenn gleich dann und wann 
feine Worte oder Thaten übel ausgelegt werden, in fich ſelbſt, 
und ſchoͤpfet aus der innerlichen Ueberzeugung ſeiner Un⸗ 
ſchuld, ſogleich fo viel neuen Muth, daß er den geringen Ta⸗ 
del der Bosheit und Unwlſſenhelt verlachen kann. i 


Ein jeder iſt verpflichtet, eine ſolche Beſcheidenheit 
und Freymuͤthigkeit, wovon ich hier rede, bey ſich ſelbſt 
zu erwecken. 


Ein Menſch ohne Freymuͤthigkeit iſt der Gefahr aus⸗ 
geſetzt, von der Unart eines jeden Narren gekraͤnket zu wer⸗ 
den, mit dem er umgeht. Ein Menſch ohne Beſcheiden⸗ 
beit aber, iſt gegen alle Ehre und Tugend unempfindlich. 


Es iſt mehr als zu wahrſchelnlich, daß obbemeldeter 
Prinz diefe zwo Eigenfchaften in einem ſehr hohen Grade bes 
ſeſſen. Ohne Freymuͤthigkeit wuͤrde er es nimmermehr 
gewaget haben, vor einer der erlauchteſten Verſammlungen 
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von ber Welt zu reden; und ohne Beſcheidenheit würde 
er die über ſich genommene Sache vertheidiget haben, fie 
haͤlte fo ſchaͤndlich ſeyn mögen, als fie nur wollte. 5 

Aus allem dieſen nun iſt es klar, daß die Beſcheiden⸗ 
heit und Freymuͤthigkelt beyderſeſts liebenswerlh find, 
und gar wohl in einer Perſon neben einander ſtehen können. 
Wenn fie dergeſtalt mit einander verbunden finds fo entſteht 
daraus dasjenige, was wir durch die Wörter, eine bes 
ſcheidene Freymuͤthigkeit auszudruͤcken pflegen, wodurch 
wir das rechte Mittel zwiſchen Schuͤchternhelt und Unver⸗ 
ſchaͤmheit meynen. 


Ich will nur noch anmerken, daß eben ſo wohl, als eine 
Perſon beſcheiden und freymuͤthig zugleich ſeyn kann, es 
auch moglich ſey, daß ein Menſch ſchuͤchtern und ungezogen 
zugleich ſeyn koͤnne, 4 


Wir finden viele Beyſplele dleſer ſeltſamen Vermiſchung 
bey bösgearteten und ſchlechterzogenen Leuten, welche zwar 
oftmals nicht fähig find, einem Menſchen herzhaft ins Ge⸗ 
ſicht zu ſehen, oder einen Satz ohne Verwirrung heraus zu 
ſagen; und gleichwohl vorſetzlich die aͤrgſten Unflaͤthereyen 
und unanſtaͤndigſten Handlungen vornehmen koͤnnen. 


Eine ſolche Perſon ſcheint den Schluß gefaßt zu haben, 
recht ſich ſelbſt und allen den Schreckblldern und Zaͤumen, 
zu Trotze, die feine Gemuͤthsart ihm in den Weg geleget zu 
haben ſcheint, übels zu thun. 

Ueberhaupt wollte ich gern diefen Grundſat einführen, 
daß die Ausuͤbung der Tugend das nächſte Mittel iſt, einem 
Menſchen zu einer anftändigen Freymuͤthigkeit in feinen 
Worten und Thaten zu verhelfen. Die Verſchuldung ſu⸗ 
het allezelt bey einer von den zwo entgegen gefeßten Aus. 
ſchweifungen ihren Schutzort, und iſt oftmals mit beyden 
zugleich verbunden, 0 5 
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Nil actum reputans fi quid ſupereſſet agendiun. Luc. 


Tus giebt einen Fehler, der, ob er gleich ſehr gemein iſt, 
E gleichwohl noch keinen Namen hat. Derſelbe iſt das rech. 
N te &egentheil des Aufſchubes. Denn fo wie wir die ge⸗ 
genwaͤrtige Stunde verlieren, wenn wir immer dasjenige auf 
den folgenden Tag verſchleben, was wir gleich dieſen Augenblick 
thun folltens fo giebt es hingegen viele, die ſich hinſetzen und 
ihre Zeit mit Betrachtung des Vergangenen zubringen; ja 
welche ſich einbilden, fie hätten ſich ſchon zur Genuͤge gezeigt, 
und dem menſchlichen Geſchlechte ihren Charakter berelts 
genug bekannt gemacht. Allein, wenn man ſich dergeſtalt 
wegen ſeiner ehemaligen Thaten vlel zu gute thut, und dieſe 
Betrachtung feiner ſelbſt aus irgend einer andern Urſache an⸗ 
ſtellet, als die Fünftige Aufführung ferner dadurch einzurich. 
tenz fo dlenet felbige zu nichts, als daß ſie uns, zum Schaden 
unſers gegenwartigen Fleißes, gar zu großen Eigenbuͤnkel 
beybringt. Die größte Regel ſollte, meinem Erachten nach, 
dieſe ſeyn, daß wir einen jeden Augenblick, ein jeder nach ſel⸗ 
nen Umftänden, mit Standhaftigkeit, Gleichmuͤthigkeit, und 
Mäßigung zu nutzen ſuchten. Machen unfere ehemaligen 
Handlungen uns Vorwürfe; fo konnen ſelbige durch unſere 
ſtrengſte Ueberlegung doch ſo gut nicht ausgebeſſert werden, 
als durch ein beſſeres Verhalten. Sind fie aber loͤblich ges 
weſen, ſo nuͤtzet deren Andenken zu nichts, wofern wir nicht 
weiter fo fortfahren. Eine gute Aufführung iſt alſo eine ſtill⸗ 
ſchweigende Buße gewiſſer vergangenen Fehler; eine gegen⸗ 
waͤrtige Schläfrigkeit aber, kann die ehmaligen Handlungen 
nicht tilgen. Die Zeit hat alles, was wir und unſere Mitbür⸗ 
ger geftern gethan haben, eben fo wohl verſchlungen, 0 die 
5 and⸗ 
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Handlungen der Leute vor der Suͤndfluth unwiederruflich ſind: 
aber wir find heute aufgewacht, und was follen wir dieſen Tag 
thun? dieſen Tag, der, indem wir hlervon reden, vergeht? 
Wollen wir den Thorhelten des geſtrigen Abends nachſinnen, 
oder uns auf eine morgen erſt auszuuͤbende Tugend beſinnen? 
Der geſtrige Abend iſt gewiß vorbey; und der morgende 
Tag komme für uns vieleicht nimmermehr. Den gegenwaͤr⸗ 
tigen Augenblick müffen wir alſo nutzen. Iſt es uns möglich, 
uns irgend einen tugendhaſten und wackern Mann zu ver⸗ 
pflichten: fo wollen wir es noch dieſe Minute thun. Können 
wir einen kranken Freund beſuchen? Wird es ihm gleichſam 
das Leben wieder geben; wenn er uns in die Thuͤre treten 
ſieht, wenn wir unſer eigenes Vergnügen bey Seite fegen, 
um feine Schwachheit zu ſtaͤrken, und die verdruͤßlichen Kla⸗ 
gen eines armen Kranken anzuhoͤren? So wollen wir nicht eine 
mal die Kutſche erwarten; wir wollen noch dieſen Augenblick zu 
ihm gehen. Die Liebe bringt Sorgen, der Wein machet 
albern: zu keinem von beyden wollen wir fliehen. 

Dieſer Tugenden und Ergetzungen erwaͤhne ich nur des⸗ 
wegen, weil fie allen Menſchen vorkommen koͤnnen. Indeſſen 
iſt doch ein jeder zur Gnuͤge überzeugt, daß es eine große 
Thorheit fey, den Gebrauch des gegenwärtigen Augenbllckes zu 
verſchieben, und die Beſſerung aufs künftige hinauszuſetzen; 
und ich will nur zu bedenken geben, wie unbillig es ſey, das 
Vergangene ſo hoch zu ſchaͤtzen, daß man denkt, man habe 
ſchon genug gethan. Man ſetze, daß ein Mann bis an den 
geſtrigen Tag alle Pflichten des menſchlichen Lebens Im hoͤch⸗ 
ſten Grabe erfuͤllet hätte, und heute anfinge, ganz allein für 
ſich zu leben: fo wird er in der That für nichts anders gehalten 
werden können, als für einen Mann, der geſtern geftorben iſt. 
Ein Menſch, der ſich von andern unterſcheldet, ſteht gleſchſam 
unter einer großen Menge Volks; diejenigen, dir vor ihm ſte⸗ 
hen, unterbrechen feinen Fortgang, und diejenigen, die hinter 
ihm find, treten ihn mit Fuͤßen, wofern er ſich nicht immer wel⸗ 
ter durcharbeitet. Caͤſar, von dem man geſagt, daß er ges 
glaubet, er habe nichts a fo lange noch etwas 
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zu thun übrig geweſen, fuhr immer fort, die größten Thad 
ten zu thun, ohne ſich auf feine ehemaligen Thaten, als auf eine 
Beſreyung zu gründen. Dieſer erlauchte Feldherr war ges 
wohnt, alle ſolche Begebenheiten aufzufchrelben; doch dieſes 
mehr um feine Sachen in Ordnung zu erhalten, und felbige, 
wenn ſie von andern unterſuchet werden ſollten, in Deutlichkelt 
zu bringen, als ſich aus irgend einer vergangenen Sache ei⸗ 
nen großen Namen zu machen. Ich will hier ein Paar übrig 
gebliebene Stuͤcke von ihm herſetzen, um zu bewelſen, daß er 
die Regel beobachtet: ſich lieber durch das, was er noch thun 
ſollte, als durch das, was er ſchon gethan hatte, bey Ehren zu 
erhalten. In der Schreibtafel, die er daffulbe Jahr bey ſich 
getragen, als er die pharſaliſche Schlacht gewann, hat man 
folgende Regeln zu feiner eigenen Nachricht gefunden: man 
ſchlleßt aus den Umſtanden, worauf fie zielen, daß fie vle⸗ 
leicht denſelben Abend aufgeſetzt ſeyn mogen. . 

„Meine Rolle hat ſich jetzt erſt angefangen, und meine 
„Ehre muß durch diejenige Anwendung unterſtuͤtzet werden, 
»die ich von dieſem Siege machen werde; ſonſt wird meln 
„Verluſt größer ſeyn, als des Pompejus feiner, Unſer 
„beyder Ruhm wird ſteigen oder fallen, nachdem wir unfer 
„Schickſal ertragen werden. Unter den Gefangenen ſollen 
valle meine beſondern Feinde geſchonet werden. Ich will 
„meine Rache nicht heute, ſondern ein andermal fuchen, 
„Trebutius ſchämet ſich, mich anzublicken; ich, will zu ihm 
„ins Zelt gehen, und mich in der Stille mit ihm verſoͤhnen. 
„Ich will allen rechtſchaffenen Leuten, die ſich von mir getren⸗ 
„net haben, dleſelben Bedingungen eingehen, dle ich ihnen 
„bor ber Schlacht angebothen. Die mögen fie hernach ihren 
„Freunden verdanken, welche lange Zelt bey mir ausgehalten. 
» Die Macht wird dadurch geſchwaͤchet, wenn man ſich ihrer 
vunumſchraͤnkt bebienet, durch die Maͤßigkeit aber vermehrt 
„fl ſich, Galbinius iſt ſtolz und wird in feinem gegenwaͤr⸗ 
tigen Gluͤcke niedertraͤchtig ſeyn; er mag nur warten! Ich 
„will zum Stertinius ſchicken: er iſt beſchelden und feine 
„Tugend verdienet es, daß man ſich um ihn bewerbe. Babe 
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„habe, ich mein Herz durch Nachſinnen abgekuͤhlet, und bin 
vgeſchickt, mich morgen mit meinem Heere zu erfreuen. 
„Derjenige iſt ein beliebter Feldherr, der fein Leben in einer 
„Schlacht, trotz dem gemeinen Soldaten, wagen kann; aber 
zderjenige iſt noch viel beliebter, der ſich nach gewonnener 
„Schlacht eben fo erfreuen kann, als einer von den gemel⸗ 
vnen Soldaten. 5 
Alle diejenigen, welche ſich inſonderheit in dem Verſolge 
der Ehre eifrig zu ſeyn duͤnken laſſen, ſollten ſich inſonderhelt 
dieſes zum Muſter vorftellen, daß diefer Held für feinen gu⸗ 
ten Ruf außerordentlich beſorgt geweſen iſt; da hingegen ein 
gemeinerer Geiſt ſich ſicher zu ſeyn geglaubt, und ſich der Freude 
eines Sieges uͤberlaſſen haben wuͤrde. Allein, ſo ein ſtarkes 
Merkmaal uns dieſes auch von feiner Gemuͤthsart giebt, ſo 
muß ich doch geſtehen: daß mir diejenigen Gedanken, die er 
in ſeinem Zimmer bey einer gewiſſen Verwirrung uͤber den 
wiederholten böfen Vorbedeutungen, von den Träumen der 
Calpurnia die Nacht vor feinem Tode, gehabt, noch viel befa 
fer gefallen. Eine buchftäbliche Ueberſetzung dieſes Stuͤ⸗ 
ckes ſoll der Schluß meiner heutigen Arbeit ſeyn. N 
»Es fey denn fo! Soll ich morgen ſterben, fo ift mein 
„Tod dasjenige, was ich morgen zu ehun habe: er wird mir 
„nicht deswegen begegnen, well ich will, daß er mir begegnen 
fol; fo wenig als er außen bleiben wurde, wenn ich ihn 
Hungern ſähe. Bey den Göttern ſteht es, wann? bey mie 
waber, wie ich ſterbe? Sind die Träume der Calpurnia 
„Wirkungen auſſteigender Duͤnſte, fo werde ich ja den uͤber⸗ 
»morgenden Tag mit Vergnügen erblicken. Kommen, fie 
v»von den Göttern; fo geben fie mir dieſe Warnung, nicht daß 
ich ihrem Schluſſe entgehen, ſondern daß ich ihn ertragen 
v ſoll. Ich bin an Alter und Ruhme ſatt; was iſt nun noch 
„übrig, das Caͤſar nicht mit eben fo vieler Ehre verrichtet 
„hätte, als andere Helden des Alterthums? Caͤſar iſt nur 
unoch ncht geſtorben; Caͤſar iſt bereit zu ſterben! 1 
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Das 375ſte Stüd. 


Sonnabends, den 10 May. 


Non poſſidentem multa vocaverig 
Recte beatum: rectius ocgupat 
Nomen beati, qui Deorum 
Muneribus ſapienter uti, 
Duramque callet pauperiem pati, 
Pejusque letho flagitium timet, Hornt. 


Kc babe mehr als einmal Gelegenheit gehabt, eines vortreff« 

lichen Ausſpruches des Weltwelſen Seneca Erwähnung 
zu thun; daß nämlich eine tugendhafte Perſon, welche 
mit Elend und Widerwaͤrtigkeiten ringt, und ſich über Dies 
ſelben erhebt, ein Gegenſtand iſt, den die Götter ſelbſt mlt 
Vergnügen anſehen müſſen. Daher will ich meinem Leſer 
einen Auſtritt von dergleichen Bedraͤngniß in dem Privatles 
ben, an ſtatt der Betrachtung dieſes Tages, vorftellen, 


Ein vornehmer Buͤrger, welcher in gutem Gluͤcke und 
Anſehen gelebt hatte, wurde durch viele Unglücksfälle hinterein⸗ 
ander, und durch eine unvermeidliche Unordnung in feinen Ger 
ſchaſſten in ſehr ſchlechte Umſtaͤnde geſetzet. Bey einer une 
verſchuldeten Armuth findet ſich gemeiniglich eine gewiſſe 
Beſcheibeuhelt; welche denn auch machte, daß er lieber feine 
Lebensart nach feinen gegenwärtigen Umſtaͤnden einrichten, als 
bey feinen Freunden um etwas anhalten wollte, den äußer⸗ 

lichen Schein eines Vermögens zu unterſtuͤßen, da das We⸗ 
fen deſſelben dahin war. Seine Ehgattinn, welche eine ver⸗ 
nünftige und cugendhafte Frau war, fuͤhrte ſich bey dieſer 
Gelegenhelt mit einer nicht gemeinen Wohlanſtaͤndigkeit auf, 
und war ihm in feinen Augen noch niemals fo liebenswürdig 


vor⸗ 
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vorgekommen, als itzo. An ſtatt daß fie ihm das große Vera 
mögen, welches fie ihm zugebracht, oder die vielen guten Par⸗ 
teyen, welche fie ſeinetwegen ausgeſchlagen, hätte vorrücken 
ſollen, ſo verdoppelte fie vielmehr alle Zeichen ihrer Gewogen⸗ 
heit; indem ihr Ehemann unaufhörlich fein Herz mit Klagen 
bey ihr aus ſchuͤttete, daß er dle beſte Frau von der Welt un⸗ 
glücklich gemacht hätte. Er kam zuweilen zu einer Zeit nach 
Hauſe, da ſie ihn nicht vermuthete, und traf ſie in Thränen an, 
welche fie zu verbergen ſuchte, und an deren ſtatt fie ſtets ein 
freudiges Geſicht annahm, ihn zu empfangen. Um ihre Aus⸗ 
gaben zu vermindern, wurde ihre aͤlteſte Tochter, welche ich 
Amanda nennen will, auf das Land zu einem ehrlichen Pach⸗ 
ter ins Haus gethan, welcher eine Bediente aus ihrem 
Haufe geheirathet hatte. Dieſes junge Frauenzimmer bes 
fuͤrchtete den heranruͤckenden Verfall, und hatte insgeheim 
eine Freundinn in der Nachbarſchaft dahin vermocht, ihr 
von demjenigen, was von Zeit zu Zeit in ihres Vaters Ger 
fHäfften vorgienge, Nachricht zu geben. ; 7 


Amanda war in der Bluͤche ihrer Jugend und Schönheit, 
als der Herr von dem Gute, welcher oftmals in dem Hauſe 
des Pachters einkehrte, wenn er auf die Jagd gegangen war, 
heftig in fie verliebt wurde. Er war ein ſehr großmuͤthiger 
Here; doch hatte er durch eine lüberliche Erzlehung einen 
großen Abſchen vor dem Heſrathen bekommen. Daher machte 
er einen Anfchlag auf die Keuſchheit der Amanda, welchen 
er fürs erſte noch geheim zu halten, für dienlich erachtete. Die 
unſchuldige Creatur, welche ſeine Abſichten nicht vermuthete, 
fand einen Gefallen an feiner Perſon; und da fie feine zuneh⸗ 
mende Neigung gegen fie wahrgenommen, fo hoffte fie durch 
eine fo vortheilhafte Heirath bald im Stande zu ſeyn, ihren 
verarmten Anverwandten helfen zu koͤnnen. Als er fie eines 
Tages beſuchte: fo fand er fie über einem Briefe, welchen fie 
eben von ihrer Freundinn erhalten, ganz in Thraͤnen. Dleſe 
gab ihr darinnen Nachricht, daß man neullch ihrem Vater 
durch die Gerichte, alles, was er Aigen gehabt, wegnehmen laſ 
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fen. Der Lebhaber, welcher mic einiger Mühe die Urſache 
ihres Bekümmerniffes erfuhr, ergriff dieſe Gelegenheit, ihr 
einen Vorſchlag zu thun. Man kann die Verwirrung der 
Amanda unmöglich ausdrucken, als fie ſah, daß fein Begeh. 
ren wider die Ehre lief. Sie ließ nunmehr alle ihre Hoffnung 
fahren, und konnte keln Wort reden; ſie riß ſich aber in der 
äußerften Unruh eilig von ihm, und verſchloß ſich imihre Kam⸗ 
mer. Er ſchickte alsbald einen Bothen mit folgendem Briefe 
an ihren Vater ab., 


Mein Herr, 


„Hech habe Ihr Ungluͤck vernommen, und Ihrer Tochter 
„ angebothen, ihr vier hundert Pfund Sterlinge jahrli⸗ 
„he Einkünfte auszumachen, und diejenige Summe zu be⸗ 
„zahlen, weswegen Sie itzo gekränket werden, wenn ſie ſich 

bey mir aufhalten will. Ich will fo offenherzig ſeyn, und es 
„Ihnen geſtehen, daß ich fie nicht zu heirathen gedenke; ala 
lein, wenn Sie klug find, fo werden Sie Ihr Anſehen bey 
ihr brauchen, damit fie nicht gar zu ekel thue; da fie eine 
bequeme Gelegenheit hat, Ihnen und Ihrer Familie zu hel⸗ 
„fen, und ſich ſelbſt glücklich zu machen. 

Ich bin ꝛc. 


Dileſer Brief kam Amandens Mutter in die Hände, 
Sie eröffnete ſolchen und las ihn mit großem Entſetzen und vie⸗ 
lem Kummer durch. Sie hielt es nicht für rathſam, ſich gegen 
den Bothen daruͤber herauszulaſſen, ſondern verlangte, daß 
er morgen wieder kommen ſollte, und ſchrieb indeſſen folgen⸗ 
dermaßen an ihre Tochter. 


Allerliebſtes Kind, 
„De n Vater und ich haben eben ito einen Brief von einem 
9 Edelmanne erhalten, welcher vorglebt, daß er in dich 
„verliebt ſey; dabey aber einen Vorſchlag thut, welcher unfers 
„Unglückes ſpottet, und uns noch weit tiefer in das Elend ſtuͤr, 
zen 
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zen würbe, als irgend eine Sache, die uns befallen hat. 
„Wie konnte ſich dieſer Barbar einbllden, daß die allerzärt⸗ 
„lichſten Aeltern geneigt ſeyn wuͤrden, ihr allerbeftes Kind 
„dem Schimpfe und der Schaude zu uberlaffen, um nur ih⸗ 
Hrer Noth dadurch abzuhelfen? Es iſt ein nieberträchtiger 
„und grauſamer Kunftgeiff, daß er dieſen Vorſchlag zu einer 
„folchen Zelt thut, da er glaubet, daß uns unſere Noth zu 
„allem antreiben müffe: allein, wie wollen unſer Brodt nicht 
„mit Schande eſſen; und daher legen wir dir auf, nicht an 
„uns zu gedenken, ſondern den Fallſtrick zu vermeiden, wels 
scher deiner Tugend iſt gelegt worden. Du darſſt unſern 
„Zuſtand eben nicht fo ſehr zu Herzen nehmen: er iſt fo 
yſchlimm noch nicht, als man ihn dir vieleicht berichtet hat. 
„Es wird noch alles gut werden, und ich werde meinem Kinde 
„bald beſſere Zeitungen ſchrelben. 


„Hier wurde ich geſtoͤhret. Ich wels nicht, was mich 
„bewogen hatte, zu melden, es wurde ſich alles beſſern. Als 
vich ſolches ſchrieb, fo wurde ich durch jemandes Geraͤuſch 
verſchreckt, welcher an die Thuͤre klopfte, und uns unvermu⸗ 
„tbet eine Schuld bezahlte, die wir ſchon laͤngſt hätten em⸗ 
„pfangen ſollen. Ach! ich will dir nunmehr alles berichten. 
„Ich habe einige Tage her faſt ohne allen Beyſtand gelebt, 
„indem ich das wenige Geld, welches ich aufbringen koͤnnen, 
„deinem armen Vater hingeſchickt habe — Du wuͤrdeſt wel⸗ 
„nen, wenn du wuͤßteſt, wo er wäre; doch ſey verſichert, er 
ywird bald wieder frey werden. Der grauſame Brief wuͤr⸗ 
„de ihn ums Leben gebracht haben; fo aber habe ich ſolchen 
„vor ihm verhehlet. Ich habe itzo keine andere Geſellſchaft, 
Hals das kleine Fieckchen, welches auf meine Augen Acht 
„giebt, indem ich ſchreibe, und um ihre Schweſter weinet. 
„Sie ſaget, fie glaube gewiß, du befaͤndeſt dich nicht wohl, 
„indem fie entdecket, daß ich mich io deinetwegen bekuͤmmere. 
„Denke aber nicht, daß ich mein Herzeleid darum alſo wle⸗ 
„derholen wolle, damit ich dich daburch betruͤbe; nein, es ger 
yſchieht nur, dich zu ermahnen, daß du dir ſolches nicht un. 

ertrag. 
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„erträglich macheſt, wenn du dasjenige noch hinzufüͤgeſt, was 
„‚ürger ſeyn würde, als alles andere. Laß uns elne Trübfal freu, 
„Dig ertragen, die wir uns nicht ſelbſt zugezogen haben, und uns 
„erinnern, daß ein Weſen vorhanden iſt, welches uns weit beſ⸗ 
„fer, als durch den Verluſt deiner Unſchuld, daraus erretten 
„kann, Der Himmel behüte mein allerliebftes Kind. Ich bin 


deine geneigte Mutter, 


Ungeachtet der Bothe verſprochen hatte, dieſen Brlef der 
Amanda einzuhaͤndigen, fo brachte er ihn doch erſtlich zu 
feinem Herrn, von welchem er ſich einbildete, daß er vergnüge 
ſeyn wuͤrde, eine bequeme Gelegenheit zu haben, ſelbſt vor ihr 
zu kommen und ihn in ihre Hände zu geben. Sein Herr war 
ungeduldig, den Erfolg ſeines Vorſchlages zu wiſſen, und 
brach daher den Brief insgeheim auf, um zu ſehen, was dar⸗ 
innen ſtuͤnde. Er wurde durch eine ſo wahrhafte Abbildung 
elner bekuͤmmerten Tugend nicht wenig geruͤhret; zugleich aber 
war er ungemein erſtaunet, da er feine Anerblethungen ver⸗ 
worfen ſah. Dem ungeachtet entſchloß er ſich nicht, den Brief 
zu unterdrücken, ſondern fiegelte ihn forgfältig wiederum zu, 
und trug ihn zu der Amanda, Alle feine Bemühungen, 
vor fie gelafjen zu werden, waren vergebens, bis er fie verſi⸗ 
cherte, er brachte einen Brief von ihrer Mutter. Er wollte 
benfelben nicht anders abgeben, als mit der Bedingung, daß 
ſie ſolchen, ohne aus dem Zimmer zu gehen, leſen ſollte. Indem 
fie ſolchen las, fo ſah er ihr mit der größten Aufmerkſamkeit une 
verwandt ins Geſicht. Ihre Betruͤbniß gab ihrer Schoͤnheit 
eine neue Anmuth; und als ſie in Thraͤnen ausbrach, fo konnte 
er ſich auch nicht länger halten, einen Theil ihres Kummers 
zu tragen, und erzählte ihr, er habe den Brief bereits geleſen, 
Und ſey entſchloſſen, es wieder gut zu machen, daß er die Ur⸗ 
ſache dazu geweſen. Meine $efer werden nicht ungehalten 

ſenn, auch den andern Brief allhler zu ſehen, welchen er nun⸗ 
mehr an die Mutter der Amanda ſchrieb. 


Hochge⸗ 
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Hochgeehrteſte Frau, 5 


„Js bin ganz beſchärnt, und werde me es ſelbſt niemals 
„verzeihen konnen, wenn ich von Ihnen keine Vergebung 
„wegen desjenigen erlange, was ich neulich geſchrieben habe. 
„Es ift meine Abſicht ganz und gar nicht geweſen, Betruͤbte 
„woch mehr zu berrüben; und es hat mich fonft nichts, als weil 
vich fie nicht kannte, zu einem Fehler verleiten konnen, welchen 
„ich, ſo lange als ichlebe Ihnen ale ihr Sohn abzubitten, mich 
„bemühen werde. Sie Eönnen nicht unglüclid) ſeyn, ſo lange 
„Amanda ihre Tochter iſt; und fie follen es nicht ſeyn, wo. 
„feru nur ewas dazu beytragen kann, was in meinem Ver⸗ 
„mögen ſteht. Ich bin, ö 
Hochgeertheſte Frau; 
Dero 
gehorfamfter und etgebenſter Diener. 


Dieſen Brief überſchickte er durch ſeinen Verwalter, 
und begab ſich gleich darauf ſelbſt in die Stadt, die großmü⸗ 
thige Handlung zu vollbringen, die er fi vorgenommen hats 
te. Durch feine Freundſchaft und durch feinen Beyſtand 
war Amandens Vater bald im Stande, feine. verworre⸗ 
nen Geſchäffte wieder gut zu machen. Kurz zu ſagen, er 
helrathete Amanden und genoß das doppelte Vergnuͤgen, 
daß er eine würdige Bamilie in ihr voriges Gluͤck geſetzet, 
und ſich ſelbſt durch eine Verbindung mit ihren Tugenden 
glücklich gemacht hatte, \ 
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Montags, den 12 May. 


— — Pavone ex Pythagoreo. 6 Perſius. 


Mein Herr zuſchauer, 


„Och habe bemerket, daß der, Aufſeher über die Schllbe, den 
„Sie vor einiger Zelt eingefeger, feiner Schuldigkelt in 
yſo weit nicht nachgekommen iſt, daß er Ihnen von mancherley 
„ ſeltſamen Dingen nicht benachrichtiget hat, die ſich in den 
offentlichen Straßen zutragen, und Ihrer Aufmerkſamkelt 
„var würdig, aber gleichwohl derſelben noch entwiſchet find, 
„Unter allen Abentheuern, dle ich jemals geſehen, hat mir die⸗ 
yſes, davon ich Ihnen Hier Nachricht geben will, am beſten ges 
„fallen. Sie muͤſſen wiſſen, daß alle Leute, dle auf der Gaſſe 
„etwas: ausſchreyen, die Aufmerkſamkeit der voruͤbergehen⸗ 
„den und der mannigfaltigen Einwohner auf ſich ziehen, weil 
afie entweder in ihrem Tone ſelbſt, da fie bey dieſer oder jea 
zoner Note lange einhalten, oder ſich durch ein jaͤmmerliches 
„Geheule ganz unverſtändlich machen, etwas beſonders has 
vben. Derjenige Menſch, der mir fo ſonderlich gefaͤllt, hat 
»nichts zu verkaufen, ſondern er nimmt die Wohlthaten der 
„leute mit beſonderer Ernſthaftigkeit an; die ihm um feiner 
andern Urſache willen zu Theile werden, als weil er feinen 
„Mangel auf eine ganz ſonderbare Weiſe zu verſtehen glebt. 
Sie haben unſehlbar von einem gewiſſen alten Manne res 
den hören, der in der Stadt und auf der Vorſtadt, die hin⸗ 
ter dem Tower liegt, herum geht, und die Stelle eines Tas 
»gewächters vertritt; dem eine Gans nachfolget, welche 
vſein Lied mit fingen hilft, und was er ſaget, mit einem Qvack, 
quack, beſtaͤtiget. Ich gab auf dieſen bekannten 7 
N zicht 
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Ynicht ſehr acht, bis ich neulich durch dieſe Gegend gleng, und 
„einem abgelebten Kerle mit einem Stocke in der Hand be⸗ 
vgegnete, welcher eben damals ausbruͤllete: der Seiger hat 
vhalb zwey geſchlagen: worauf eine ſchmutzige Gans hin ⸗ 
vter ihm antwortete, Qvack, qvack. Ich habe mich nicht 
„enthalten Eönnen, dieſer ernſthaften Proceßion eine halbe 
„Straße lang nachzusehen, und mich hoͤchlich zu verwundern, 
„daß es der ganzen Nachbarſchaft etwas bekanntes war, am 
„bellen lichten Tage einen Mitternachston zu hören, der 
ihr die Stunde anzeigte, und mit einem Fauſtſchlage an je⸗ 
„de Thuͤre die Fluͤchtigkeit der Zeit andeutete. Ich war noch 
»genz voll von dieſer Sache, als ich zu einem Freunde ins 
„Haus gieug, dem ich erzählte, wie ſehr mir dieſer poßlerli⸗ 
„he Stundenanzeiger mit feinem Gefolge gefallen hatte. 
„Dieſer belehrte mich von der ganzen Sache und ſagte, daß 
der Unterhalt dieſer zwo Creaturen vielmehr den guten Gas 
„ben der Gans, als ihres Führers, zukaͤme. Denn es ſchlen, 
»daß der Perlpatetiker, welcher vor ihr hergieng, ein ordent⸗ 
„licher Wächter aus der Nachbarſchaft war; und daß die 
„Gans, welche feinen Ton oftmals gehoͤret, aus dem Triebe 
»ihrer natürlichen Wachſamkeit, von ſich ſelbſt, denſelben 
»niche nur bemerket, ſondern auch ordentlich beantwortet. 
„Dieſes hat dem Wächter dergeſtalt gefallen, daß er fie ge⸗ 
kauft und zur Gehülfinn angenommen, wobey er ihre bey⸗ 
uderſeitigen Verrichtungen von der Macht auf den Tag ver⸗ 
»lege hat. Die Stadt hat ſich nunmehr daran gewöhnt, 
vund fie leben alle mit einander ſehr wohl. So iſt die ganze 
„ Geſchichte; und nun bitte ich Sie, als einen tiefſinnigen 
„Weltweiſen, dieſe Verbindung des natürlichen Triebes mit 
„der Vernunft recht zu erwaͤgen. Sie können Ihre Be⸗ 
utrachtungen ſehr natürlich, auf die Macht wenden, welche 
die vornehmern Menſchen über das Gemüth ſolcher Leute 
„haben können, die, gleich dieſem Wächter, faſt nichts an⸗ 
„ders, als Gaͤnſehuͤter, ſind. Dieſer praktiſchen Anmerkung 
„können Sie noch hinzufügen, wie die Welt ſich zu allen Zei⸗ 
»ten durch ſonderbare Abentheuer hat einnehmen laſſen, das 

von 
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„von man denken ſollce, daß fie keinem vernuͤnftigen Geſchöpfe 
„behagen konnten; ja Sie koͤnnen auch unter dem Sinnbilde 
„dleſer Gans auf die Art und Weiſe kommen, wie man die 
„Creaturen mit offnen Augen durch dick und duͤnne führen 
kann, ohne daß fie willen, warum, oder wohin, 


„Alles dieſes wird Dero zuſchaueriſchen Welsheſt anheim 
v geſtell, von . A 
i Ihrem ergebenen Diener, 


Michael Ganter. 
Mein Herr duſchauer, 

„ch habe ſeit einigen Jahren verſchledene junge Damen 
988 unter meiner Aufſicht und Pflege gehabt, welches Amt 
„ch auch, nach einer jeden Fähigkeit, mit gehoͤriger Sorgfalt 
„verwaltet. Ich habe nichts unterlaſſen, dem Gemülthe ele 
zner jeden von ihnen dle Beſcheidenheſt, und ihren Geberden 
„eine wohlgefällige Anmuth einzuprägen, und habe ihnen die 
„häuslichen, Geſchaͤffte einer Wirthſchaſt ganz geläufig ge⸗ 
„machts allein, ich finde, daß ihnen noch ein großes Stück 
vder Geſchicklichkeit fehlet, welches fie von denjenigen feht 
vunterſcheidet, die man ſonſt recht wohlerzogene Damen nen⸗ 
zune. Nun muß ich Ihnen geſtehen, mein Herr, daß ich ih. 
zen niemals das Tanzen zu lernen verſtattet habe: allein, 
„da ich Dero Blatt von dieſer Kunſt geleſen, worinnen Sie 
zdie Schönheit und Anmuth ordentlicher Bewegungen bea 
yſchreiben; fo bin auch ich anderer Meynung geworden und 
ventſchloſſen, meinen jungen Damen auch zu dleſer Geſchick.⸗ 
v lichkeit zu verhelfen. Da ich nun ihren Anverwandten 
„mein Vorhaben berichtet: fo habe ich elnige Zeit viel Wera 
zdkruß gehabt; weil ſich viele darunter erklaret, daß fie, wenn 
zich nicht Diejenigen Meiſter nehmen wuͤrde, die fie mir vor⸗ 
vſchluͤgen, ihre Kinder von mir nehmen wollten. Des Dbeta 
yſten von der Landmilſtz, Heren von Jumpers Fraͤuleln, foll 
durchaus von dem Herrn Trab tanzen lernen, den Ihre Mai 
uma für den beſten Melſter in der Stadt hält; kein anderer 

N „ Meuſch 
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„Menſch foll, ihrer Meynung nach, einen fo ſchoͤnen Rebe. 
„renz machen lehren, und fie hätte ihn ſelber ſechs oder ſieben 
„euftſpringe mit der größten Behendigkeit machen ſehen: ja 
„feine Schüler koͤunten ſich hundertmal Ärger durch einander 

v krengeln, als irgend eines andern ſeine. Hingegen preiſt 
zmir wieder die Frau von Prim, eines Aeltermannes Ge. 
„mahlinn, einen Tanzmeiſter ihres Namens an, (doch ſaget 
zſte, daß er kein Anverwandter von ihr iſt) der wiederum eln 
z„vorcrefflicher Mann ſeyn ſoll denn außer einer beſoudern 
Hanmuthigen Mine bey ſeinem Tanzen, zeigte or auch noch ei. „ 
vue ganz eigene Aufführung bey dem Theetifche, und wie man 
5 Schnupſtaback herum reichen, oder den Faͤcher auf- und zus 
zymachen und damit ſpielen müͤſſe, oder wie fo wohl fette, als 
„magere, ründe und laͤnglichte Geſichter die Pflaͤſterchen am 
5 gehoͤrigſten legen ſollen; und an dieſen Dingen, fpricht fie, 
viſt mehr gelegen, als man denkt. Der größte Theil der 
„Aeltern indeſſen überlaſſen eine ſolche Wahl mir allein. 
J Ich erſuche Ste alſo, mein Herr, daß Sie mit Ihren Cor⸗ 
z reſpondenten zuſchicken mögen, welcher wegen dieſer Sache 
van Sie geſchrleben. Wenn eine gehoͤtige Sorgfalt in die« 
zfem Stuͤcke, der Unſchuld einen neuen Reiz erthellen und 
zverſchaffen kann, daß man die innere Tugend ſchon aus ih. 
ytem aͤußerlichen Bezeigen merke: fo will ich leine Muͤhe 
ſparen, daß meine Untergebene auch in der Bewegung ihrer 
Glieder zeigen mögen, wie ſorgfaͤltig ich in den andern Stüs 
zacken ihrer Erziehung geweſen bin. Ich bin A‘ 


mein Herr 1 
Dero ergebene Dienerin, 
* Rachel Wachſam. 


« 
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Das 377 ſte Stuͤck. 
Dienſtags, den 13 May. 


Quid quisque vitet, nunquam homini fatis 
Cautum eſt in horas — — Horat. 


ie Lebe iſt die Mutter der Dichtkunſt geweſen, und bie« 

$ fe bringt auch noch unter den Unwiſſendſten und bar⸗ 

bariſchen Menſchen, taufend eingebiloete Schmerzen 

und poetiſche Klagen hervor. Sie verurſachet, daß ein Lacken 

gleich dem Orondates ſpricht, und verwandelt einen plum⸗ 

pen Bauern in einen angenehmen Schäfer, Der gemeinſte 

Laye in der Lebe, blutet und fallt mit einer gewiſſen anges 

nehmen Zärtlichkeit dahin; und hat Empfindungen, welche 
dieſe Leidenſchaft gemeiniglich einfloͤßt. 

Solch ein innerliches Schmachten eines Gemuͤthes, wel. 
ches von dieſer weiblichen Leldenſchaſt geruͤhret iſt, hat ein 
Spruͤchwort zuwege gebracht, deſſen ſich die ganze ſchmach⸗ 
tende Secte vom Groͤßten bis zum Miedrigſten bedienet, naͤm⸗ 
lich dieſes: ich ſterbe vor Liebe. 

Alle Romanen, welche ihr Daſeyn dieſer Leidenſchaft zu 
verdanken haben, wimmeln von dieſer Redensart, und von 
ſolchen metaphoriſchen Todes faͤlen. Helden und Heldinnen, 
Mitter, Edelleute, und Kammermaͤgdchen, find alle in letzten 
Zügen, In unſern neuern Trauerſpielen finden wir eben 
dieſelbe Art der Sterblichkeit: ein jeder darinnen ſeufzet, 
qualet ſich, blutet, und ſtirbt. Viele von den Dichtern Deu 
ſchreiben, wenn fie die Mordthaten vorſtellen wollen, welche 
die Liebe wirket, das ſchoͤne Geſchlecht als Baſilisken, die 
mit den Augen toͤdten. Mich duͤnket aber doch, daß Cow⸗ 
ley viel richtiger denkt, wenn er ein ſchoͤnes Frauenzimmer 
mit einem Stachelſchweine vergleicht, welches von allen 
Seiten Pfeile von fie) wirft, N 

N Mir 
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Mir iſt es oft fo vorgekommen, daß zur Heilung dieſer 
allgemeinen Siechheit kein Mittel ſo bewaͤhret ſey, als wenn 
ein Menſch die Urſachen dazu wohl uͤberleget. Entſteht die 
Liebe aus der Empfindung irgend einer Tugend, oder Voll⸗ 
kommenheit an der geliebten Perſon: fo will ich fie auf keine 
Weiſe verwerfen: findet man aber, daß alle die triftigen Klg⸗ 
gen über Wunden und Sterben, von einigen Taͤndeleyen eie 
ner Buhlſchweſter entſtehen, die nur durch die Einbildungs⸗ 
kraſt des Angaffers, zu vollkommenen Reizungen werdenz 
fo wird der ernſtliche Anbick dieſer Urſache feiner Krankheit, 
hinlaͤnglich genug zur Heilung ſeyn. 5 
Und aus eben dieſer Urſache habe ich die verſchiedenen 
Paͤcke von Briefen durchſuchet, die ich von ſolchen Sterben 
den empfangen. Ich habe daraus folgende Todtenliſte gezo⸗ 
gen, die ich meinen Leſern ohne fernere Vorrede vorlegen will; 
indem ich hoffe, daß fie daraus manche Pläge werden kennen 
lernen, allwo die meiſte Gefahr zu beſorgen iſt, und zugleich 
die ſchaͤdlichen Kuͤnſte erblicken, wodurch man die Unvorſich⸗ 
tigen zu beruͤcken trachtet. 
Lyſander iſt in der Marlonettenbude den 3 September 
getödtet worden. j 
Chir is iſt aus einem Fenſter in Pickadilly, erſchoſſen. 
C. S. iſt durch den feuerfarbenen Strumpf der Celin⸗ 
de, indem ſie aus der Kutſche geſtiegen, verwundet worden. 
Wilhelm Gimpel, iſt in ber Oper durch den Stral 
eines Auges getroffen worden, welcher nach einem Menſchen, 
der neben ihm ſtund, gezielet war. 
Thomas itellieb verlor fein Leben auf einem Balle, 
Timotheus Dlandermanl ward durch den Schlag, 
welchen ihm die Buhlgerninn mit ihrem Fächer auf dle 
linke Achſel gegeben, da er ihr am Fenſter etwas freches vor» 
geſagt, erſchlagen. 0 
Simon Weichherz iſt durch ein ſauer Geſicht im Cos 
moͤdienhauſe ermordet. > 5 2 
a 2 2 Pbis 
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Philander ward von der Cleora toͤdtlich verwundet, 
als fie ihr Halstuch zurechte gemacht, 

Randolph Gaffer iſt durch einen ungefähren Stral 
auf dem Markte gefallet. 

F. B. holte ſich feinen Tod auf dem Waſſer den 
31 April; J 

W. W. iſt durch eine unbekannte Hand gerödtet, wels 
che in der Hauptloge in Drurylane mit abgezogenem Hand. 
ſchuhe geſpielet. ja Ba f 

Herr Chriſtoph Gebrechlich Freyherr ward von 
dem Anſtoßen eines Fiſchbeinrocks zerſchmettert. 

Sylvius iſt durch die Faͤcherſtaͤbe in der Kicche zu St. 
James erwuͤrget worden. i 

Damon ward von einem biamantınen Halsbande 
durchs Herz gefchoffens 0 5 u 

Thomas Treuherz, Franciſcus Gaͤnſeſpiel, Wil⸗ 
helm Meynswohl, Eduard Ohnebart, lauter Ritcer, 
fielen alle viere in einer Reihe, von dem Anblicke der Witwe 
Trapland; 0 } 

Thomas Gepolter/ welcher einer Dame ungefähr, da 
er aus der Comoͤdie gieng, auf den Schlepp trat, ward, da 
fie ihn darüber grimmig anſah, augenblicklich erlegt, und fiel 
todt zu Boden. 1 0 8 

Dick Taſtewell, warb durch eine Schamroͤthe in der 
Königinn Loge im dritten Aufzuge des Stuͤcks the Trip to the 
Jubilee; gefaͤllet. 

Samuel Filz, ein Hutmacher, ward von der Jungfer 
Suſanna Kreuzſtich verwundet, als er nach Islington 
gehen wollte, und ſelbige über einen Zaun ſteigen ſah. 

B. F. T. W. S. J. M. P. ꝛc, blieb bey der letzten 
Geburtstagsſchlacht. 2 

Roger Blinko wurde durch eine weiße Waͤſche in der 


Bluͤthe feiner Jahre dahin geriſſen. 


Muſi⸗ 
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Muſidorus ward von einem Pfeile erleget, der aus el⸗ 
nem Gruͤbchen in der linken Wange der Belinde kam. 

Herr Soͤflich kum, da er der Flavia ihren Handſchuh 
aufhob, (den ſie mit Fleiß hatte fallen laſſen) fo bald fie ihn 
von ihm annahm, über dieſer Höflichkeit elendiglich ums 
Leben. hy 
Johann Goͤnschen wurde, da er entfliehen wollte, als 
ihn der Blick zweper blauen Augen geruͤhret, durch ein Lä⸗ 
cheln ermordet, 1 

Strephon ward von Clarinden getoͤdtet, als fie aus 
ihrer Loge herunter ſa g. 

Karl Uinachtſam ward auf der Flucht von einem 
Maͤgdchen von 15 Jahren getödtet, die von ungefähr den Kopf 
aus ber Kutſche nach ihm heraus geſteckt. 

Joſua Wither, drey und ſechzig Jahre alt, wurde von 
Jungſer Eliſabethen Nochwohl ins Grab geſchickt. 

Jacob Liebfrey ward von den Haaren der Meliſſa 
erwüuͤrget. 5 
Woubelm Wieſeacker ward mit einer Thraͤnenfluth 
von der Maria Allgemein, fortgeſchwemmet. 

Johann Rechtewohl, ein Edelmann und Sachwal⸗ 
ter zu Rechte, ward den fechften dieſes Monats in feiner 
Stube von Cathrinen Schau getoͤdtet, die ſich anſtellte, 
als kaͤme fie, ihn um Rath zu fragen. 


5 
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Das 378ſte Stuck. 
Mittewochs, den 14 May. 


J/%%% ͤ ͤ VV 
Aggredere, o magnos, aderit jam tenipus, honores, Virgil. 


Sch will hier keine Schutzſchrift deswegen machen, daß 

ich den Leſer mit folgendem Gedichte unterhalte. Es 

iſt von einem großen Geiſte, einem meiner Freunde auf 

dem Sande, geſchrieben worden, welcher ſich nicht ſchaͤmet, fein 
nen Wis zum Lobe feines Schöpfers anzuwenden. b 


Meſſias. 


Eine geiſtliche Ekloge, aus verſchiedenen Stellen 
des Propheten Jeſafas verfertiget, 


N Als eine Nachahmung von Virgils Pollio geſchrieben. 
= 
Or Nymphen Salems, auf! erhebet den Geſang; 
Denn für ein himmliſch Lied gehört ein hoͤhrer Klang. 
Der gruͤnbemooßte Quell, die ſchattenreichen Vaͤume, 
Der Pierinnen Chor, und des Parnaſſus Träume 
Verguſigen ferner nicht = = Belebe du mich itzt, 
Der du einſt Amoz Sohns geweihten Mund erhitzt. 
In kuͤnftge Zeit geruͤckt Höre man den Dichter fingen; 
Sieh, eine Jungfer ſoll uns einen Sohn einſt bringen! 
Sieh, wie aus Jeſſens Stamm ein junger Zweig entſprleßt, Je eb. 
Von deſſen Bluͤthe Ruch die Luft erfüllet iſt; So 
Auf feinen Blättern wird der Geiſt des Herrn ſich regen; 
Die myſtſche Taube ſich auf feinen Wipfel legen. 
Ihr Himmel, treufelt doch mit Nectar aus der Hoͤh, XLV Cap. g V. 
Und macht, daß in der Still der ſanfte Guß geſcheh! 
Den Krank- und Schwachen iſt die Pflanze gut und nutze, . 
Und vor dem Sturm ein Dach, ein Schatten vor der Hitze. 
7 ; Die 
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Sie Laſter hören auf, der alte Teng vergeht, 

Da die Gerechtigkeit nun ihre Schaal erhöht, Cap. 7 B. 
Und wieder zu uns kehrt; des Friedens Oelzweig bluͤhet; 

Die Unſchuld, weiß gekleidt, vom Himmel niederziehet. 

Weckt den gehofften Tag, ihr Johre, flieht geſchwind, 

Entſpring, du Quell des Lichts; o komm, heilbringend Kind! 

Wie ſchteell bringt die Natur nicht ihre zeitgen! Kränze 
Mebſt allem Raͤucherwerk des Hauchs vom duftgen Lenze! 

Sieh, wie der Libanon ſein ſtolzes Haupt erhöht, XXXV Cap. 2 B. 
Sieh, das Gehoͤtze tanzt, das auf den Bergen ſteht; 

Sieh, Sarons niedrige Thal ſchickt uns gewuͤrzte Düfte, 

Und Carmels blumicht Haupt balſamt den Kreis der Lüfte. 5 
Horch! eine frohe Stimm ergetzt die Wüfteney: XI Cap. 3, 4 V. 
Bereite deinen Weg! es naht ein Gott herbey. 

Ein Gott! fo ſchallen gleich die lauten Hügel wieder, 

Die Felsen melden an: die Gottheit ſteig hernieder. 

Sieh, aus geſenkter Luft empfaͤngt die Erd ihn gleich! 

Ihr Berge, ſinkt herab, ihr Thaͤler, hebet euch! 

Zahlt mit geheugtem Haupt, ihr Cedern, eure Gruͤſſe; 

Seyd eben, Fels und Stein, macht Bahn, ihr ſchnellen Flͤͤſſe! 
Der Heiland kömmt! wie längſt die Dichter kund gethan; 

Ihr Tauben, hoͤret ihn, ihr Blinden, ſeht ihn an! XIII Cap. iñ V. 
Er wird vom Seheſtral die dicken Haͤutchen ruͤcken, XXXVCap. 5, V. 
Und in ein ſehlos Aug ein Licht des Tages druͤcken. 

Durch ihn eröffnet ſich des Schalls verſtopfter Gang, 

Und das entſchloßne Ohr reizt holder Töne Klang. 

Es ſingt des Summen Mund, des Lahmen Füße gehen, 

Er wirft die Kruͤcken weg, und hüpft, gleich muntern Rehen. 

Die weite Welt vernimmt Gemurr und Seufzen nicht, 

Er wiſcht die Thraͤnenfluch von jedem Angeſicht. a 

Es wird der Tod von ihm mit Diamant gebunden, XXV Cap. 9 V. 
Der Hollen Wüterich fühle ewiglich die Wunden. 

So wie ein guter Hirt für feine Heerde wacht, XL Cap. u W. 
Sich friſche Weide ſucht, zum reinſten Lüften macht. ; 
Ein irrend Schäfcyen lenkt, ſucht, wo ſich eins verſtecket, 
Des Tages auf fie ſieht, und fie des Nachts bedecket, 

T 4 Die 
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Die zarten Laͤmmerchen in feine Arme legt, 

Mit feiner Hand ernaͤhrt, in feinem Buſem trägt: | 
So wird der kuͤnftgen Zeit verſpochner Vater wachen, IX Cap. 6. V. 
Und ſo durch ſeine Hut die Menſchen glücklich machen, 


Dann werden Völker nicht mehr wider Volker ſtehn, II Cap. 4. V. 


Erhitzte Krieger nicht auf andre grimmig gehn; 

Kein ſchimmernd Eiſen wird mehr durch die Felder blitzen, 

Und kein Trompetenton zur. Grauſamkeit erhitzen * 

Das unbrauchbare Speer giebt eine Sichel ab, 

So wie das breite Schwerdt ſchon eine flugſchar gab. 

Dann wird man Schlöffer baun; Was Väter unternommen, 

LXV Cap. e, 2 V. 

Das läßt nach ihrem Tod der Sohn zu Ende kommen. 

Für ihren Stamm wird ers ihr Weinberg ſchattigt ſeyn, 

Die Hand, die Korn geſcet, die erndtet auch es ein: 

In dürren Wüſten wird ein Sandmann mit Erſchrecken EN: 

Die Lien blühen ſehn, ein plotzlich Grün entdecken; 7 

Er ſtutzet, da ſein Ohr den neuen Waſſerfall 

In durſtger Wildniß höre, heym ungewohnten Schall. 

In Kluͤften, wo vordem der Schlangen Brut gekrochen, 

Da wankt ein grünes Rohr, iſt Schilf hervorgebrochen. 

Der ſpitze Tannenbaum, und ſchone Buchsbaum ſchmuͤckt 
XLI Cap. 10 V. und LV Cap. 13 V. 

Ein ſandigt wuͤſtes Thal, von Dornen ſonſt erſtickt: 

Ein blaͤtterlos Geſtrauch wird grünen Palmenbaͤumen 

Und Unkraut feinen Platz den ſuͤßen Myrthen räumen. 

Das Lamm wird mit dem Wolf auf einer Weide gehn, XI Cap. 6, 7,8 V. 

Der Tyger ſich geführt von jungen Knaben ſehn, 

Der Löwe nebſt dem Stier ein gleiches Futter ſchmecken, 

Die Schlange ſonder Gift des Wandrers Füße lecken, 

Der krauſe Baſilisk ein laͤchelnd Kind erfreun, 

Die bunte Natter ſelbſt in feinen Händen feyn; 

Es wird den grunen Glanz von ihrer Haut befühlen, 

Mit der geſpaltnen Zung und ſtumpfen Stachel ſpielen. 


Steh, füͤrſtlichs Salem, auf, ſteh auf! gekroͤnt mit Licht, LX EM: 
Erhoͤh dein thuͤrmicht Haupt; erhebe dein Geſicht; 
Sieh 
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Sieh deinen weiten Hof ein groß Geſchlechte zieren, LX Cap. 4 V. 
Au jeder Seite ſich die kuͤnftgen Kinder rühren, 

Die aunoch unerzeugt in dichten Haufen ſtehn 

Und voller Ungeduld ſtark um ihr Leben flehn. 

Sieh manches fremde Volk zu deinen Thoren treten, LX Cap. 3 V. 
In deinem Lichte gehn, in deinem Tempel bethen. 

Dein heller Altar iſt mit Königen umringt, 

Mit Früchten voll gehäuft, die Sabas Frühling bringt. IX Cap. 6 V. 
Es muͤſſen nur für dich Idumens Wälder bluͤhen, 

Und Saqmen dichtes Golds in Pphirs Bergen gluͤhen. 


Des Himmels funkelnd Thor hat ſich weit aufgethan; 
Daraus rückt über dich ein Guß von Licht heran! 
Die frühe Sonne ſoll nicht mehr den Morgen malen; LX Cap. 19,20 V. 
Des Mondes Silber nicht den Abend mehr beſtralen; 
In deinem hoͤhern Glanz geht leicht ihr Schimmer ein; 
Ein Tag der Herrlichkeit „ein unbewoͤlkter Schein 
Fließt über deinen Hof: Das Licht ſelbſt wird dir b 
Und Gottes ewger Tag erfüllet deine Gränzen. 
Der Himmel wird in Rauch, das Meer in Dampf vergehn, 
II Cap. 6 V. und LIV Cap. 10 V. 
Die Felſen werden Staub, kein Berg wird ferner ſtehn; 
Jedoch fein Wort iſt feſt, fein Heil bleibt unberuͤhret; 
Dein Reich daurt ewiglich, dein Zeiland, der regleret. 
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Donnerſtags, den 15 May. 


— aan Adeone 
Seire tuum nihil eſt, niſi te feire hoc feiat alter? Perf; 


86 hahe mich oftmals tiber ein ſehr boͤsartiges Syruͤch⸗ 
wort gewundert, welches man einige Zeit in den Schu⸗ 
een gebraucht, und das in einem alten lateiniſchen Vera 
fe beſteht, daß naͤmlich das Wiſſen nichts nuͤtze, wenn 
man dasjenige, was man weis, nicht irgend jeman⸗ 
den anders miteheilet. Einem gutgearteten Gemüthe kann 
gewiß kein empfindlicher Vergnuͤgen wieder fahren, als wenn 
es auf irgend eine Weiſe ſich jemanden verbindlich machen, 
oder eines Menſchen Verſtand beſſern kann. Ich ſetze noch 
hinzu, daß dieſe Tugend ihren eigenen Lohn bey ſich führet, 
weil es ganz unmoͤglich iſt, daß ſie nicht mit der Beſſerung 
derjenigen Perſon verbunden ſeyn ſollte, die dieſelbe ausuͤbet. 
Das beſen der Bücher und die täglich vorfallenden Begeben⸗ 
beiten, verſchaffen uns immer genug zu denken und zu uͤber⸗ 
legen. Mun iſt es uns ungemein naköͤrlich, zu wuͤnſchen, daß 
dieſe unſere Gedanken in Worte eingekleidet werden möchten; 
ohne welche wir gewiß ſelbſt keinen recht deutlichen Begriff 
davon haben koͤnnen. Wenn fie nun dergeftalt in Ausdruͤ⸗ 
cken ſichtbar find: fo zeiget uns nichts fo aufrichtig, ob fie 
wahr oder falſch find, als diejenige Wirkung, die fie auf das 

Gemuͤth anderer deute haben. 8 
Ich ſollte mir fuſt ſchmaͤücheln, daß ich, ſeitdem ich dieſe 
Blaͤtter geſchrieben, von mancherley Dingen gehandelt, und 
vielerley Regeln zur menſchlichen Aufführung gegeben habe, 
die meinen Leſern entweder gaͤnzlich unbekannt geweſen; oder 
welche doch von denen wenigen, die ſolche gewußt, als ſo viel 
Ge⸗ 
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Geheimnlſſe angefehen worden, die fie zwar zu Einrichtung 
ihres eigenen Verhaltens ausgefunden, die ſie aber niemals 
hätten bekannt machen mögen, 


Was mich in dieſer Meynung noch mehr beſtaͤrket, das 
find verſchiedene Briefe, darfunen man mich tadelt, daß ich 
die Gelehrſamkeit dem gemeinen Haufen Preis gebe, und ſie, 
wie einer von meinen Correſpondenten es zu nennen beliebt, 
zu einer gemeinen H=, mache. Ein anderer beſchuldiget 
mich, daß ich die Geheimniſſe, oder Arcana der menſchli⸗ 
chen Klugheit den Augen aller Leſer entdecke. 


Der eingeſchraͤnkte Gelſt, weicher ſich in dieſen Briefen 
meiner Correſpondenten zelget, if um fo weniger wunder ſam, 
da er zu allen Zelten Mode geweſen iſt. Man hat noch jetzt 
einen Brief von Alexandern an feinen Lehrmeiſter, den Ari⸗ 
ſtoteles, da dieſer Weltweiſe eines feiner Werke herausge⸗ 
geben. Dieſer Prinz beſchweret ſich darinnen, daß er der 
Welt dasjenige bekannt gemacht, und ihr diejenigen Geheim. 
niſſe der Gelehrſamkelt verrathen, die er ehedem nur ihm in 
geheimen Unterweiſungen mitgetheilet; wobey er faget: daß 
er viel lieber das menſchliche Geſchlecht an Gelehrſamkeit, als 
an Macht übertreffen möchte, 


Luiſe de Padilla, eine ſehr gelehrte Dame und Gräftun 
von Aranda, war gleichfalls auf den beruͤhmten Gratian 
erzuͤrnet, da er fein Buch der vollkommene Menſch ges 
nannt, herausgegeben; ſie bildete ſich ein, daß er in ſelbigem 
den gemeinſten Leſern ſolche Sachen entdecket, die nur allein 
den Großen bewußt feyn ſollten. 


Dieſe Einwuͤrfe werden von vielen fuͤr fo wichtig gehafs 
ten, daß fie oftmals oberwaͤhnte Schriftſteller damit enefenuf« 
digen, daß fie vorgeben: fetbige hätten in ihren Werken fo 
wohl in Abſicht auf die Schreibart, als auf die Einrichtung, 
eine ſolche Dunkelheit beobachtet; daß, ungeachtet ein jeder 
ihre Werke leſen, dennoch nur die allerwenigſten ihre wahre 
Meynung errathen konnten. 

; Perflus, 
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Perſius, der lateiniſche Strafdichter, befliß ſich aus ei, 
ner andern Urſache der dunkeln Schreibartz welches ihm 
gleichwohl Cowlep fo uͤbel nimmt, daß er an einen feiner 
Freunde ſchreibt; ihr ſaget mir, ihr wiſſet nicht, ob Perſtius 
ein guter oder ſchlechter Dichter ſey, weil ihr ihn nicht verſte⸗ 
hen koͤnnet; ich antworte; eben deswegen iſt er das erſte nicht. 


Ungeachtet nun dieſe Kunſt, dunkel zu ſchreiben, ſehr 
hoch getrieben, und von vielen Reuern nachgeahmet worden 
iſt; welche, da fie die Begierde der Menſchen ſahen, Raͤth⸗ 
ſel auszugrübeln, und den großen Ruhm erblickten, welchen 
ſich viele dadurch erwarben, daß fie ihre Meynungen in dunk⸗ 
le Ausdrucke und Wörter verhulleten, ſich entſchloſſen, damit 
fie noch undeutliche und verſteckter ſeyn möchten, ganz und gar 
ohne allen Sinn zu ſchreiben: fo beſteht doch dieſe Kunſt, 
fo wie fie gegenwärtig von vielen anſehnlichen Schrififtellern 
getrieben wird, darinnen, daß man in verfchiebeng Abſaͤtze fo 
mancherley Worte einwirſt, deren Sinn auszufpäben, man 
dem Fleiße des neugierigen Leſers uͤberlaßt. 


Die Aegyptier, welche fih, um allerley Dinge anzur 
deuten, der hleroglyppiſchen Figuren bedienten, bezeichneten 
einen Menſchen, der fein Wiſſen und alle feine Kuͤnſte bey ſich 
ſelbſt behält, durch eine Blendlaterne, die auf allen Seiten 
zugeſchoben iſt; welche, wenn fie gleich inwendig erleuchtet 
ware, dennoch den Umſtehenden nicht den mindeſten Schein 
darbiethen koͤnnte. Ich alſo, der ich von Zeit zu Zeit dieje⸗ 
nigen Entdeckungen, die ich gemacht habe, der Welt mit⸗ 
theile, müßte gegentheils durch eine Lampe bezeichnet wer⸗ 
den, welche ſich zum Beſten eines jeden, der voruͤber geht, 
ſelber verzehret, 


Ich will dieſes Blatt mit der Beſchrelbung des Grab⸗ 
mals vom Roſicrucius beſchließen. Ich darf meine $efer 
wohl nicht berichten, daß dieſer Mann der Stifter von der 
Secte der Roſenkreuzer geweſen, und daß feine Schüler 
ſich noch dieſe Stunde auf allerley Entdeckungen viel zu gute 

thun, 
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thun, die fie, wle ſie ſagen nur keinem Menſchen mitthei. 
len wollen. 1 . 

Eine gewiſſe Perſon, die au dem Orte, allwo dieſer Welt 
weiſe fein Grab hatte, aus gewiſſen Urſachen tief graben muß⸗ 
te, fand eine ſchmale Thuͤre, dle an jeder Seite eine Mauer 
hatte. Die Neugierde, und die Hoffnung einen verborgenen 
Schatz zu finden, bewog ihn, dle Thüre aufzubrechen, So 
gleich erſchrack er vor dem Glanze eines Lichtes, und fah ein 
ſehr ſchoͤnes Gewoͤlb. An dem oberſten Ende ſaß das Schnitz⸗ 
bild eines gewaffneten Meyſchen an einem Tiſche, und harte 
ſich auf den linken Arm geſtuͤtzet. Et hatte einen Stab in 
feiner Hand und vor ihm brannte eine Sompe: Kaum fegte 
der neugierige Menſch feinen Fuß einen Schritt weiter, fo 
fund dieſes Bildniß auf; und da ber Kerl noch einen Schritt 
that, hob er den Stab in der rechten Hand auf. Der Menſch 
wagte noch einen Schritt, worauf das Bildniß mit einem ge⸗ 
waltigen Schlage die Lampe in tauſend Stuͤcke ſchmiß, und 
den fremden Gaſt plötzlich im Finſtern ließ. 


So bald dieſe Begebenhelt künd ward, kam fo gleich bas 
Volk mit Licht herzu, und maß entdeckte, daß dieſes Bild, 
welches von Erzte war, nichts als ein Uhewerk wäre. Der 
Boden des Gewoͤlbes war ganz hol und mit verſchiedenem 
Federwerke verſehen, welches, ſo bald jemand hinein kam, von 
ſich ſelbſt alles, was geſchehen war, verurſachte. 

Die Schuler des Roſierucius ſagen, er habe ſich bie. 
fer Erfindung bedienet, der Welt zu zeigen, daß er die im⸗ 
merbrennende Lampe der Alten wieder erfunden; ungeachtet 
er niemanden aus dieſer Entdeckung Mutzen ſchoͤpfen laſſen 
wollen. N } 

; E 1 


Das 


302 Der Zuſchauer. 


„ * * * „ * „ * „ 4 * * * * * N α * * * 


Das 380fle Stuͤck. 


Freytags, den 16 May. 
1 3 


Rivalem patienter habe — —— Ovich 


Mein Herr, 
„Der Charakter, den Sie in der Welt, als ein Weltweiſer 
» der Damen, führen, und der gute Rath, den Sie in 
„Ihren Blattern andern ertheilen, veranlaſſen mich, meine Zur 
flucht zu Ihnen zu nehmen, und Sie zu fragen, wen wohl ein 
„Frauenzimmer in biefon Zeiten einen Liebhaber nennen 
„mag? Ich habe vor einiger Zeit einen Heren gekannt, von dem 
sich dachte, daß er ſich auf mich Rechnung machte; ſo gar daß 
„auch einige meiner Freunde es merkten, und glaubten, wir 
wären wirklich verhelrathet; ich gab mir auch nicht viel Muͤ. 
v he, ihnen ſolches aus dem Sinne zu reden; inſonderheit ließ 
och eine junge Dame vom Lande, die meine Freundinn iſt und 
„damals in der Stadt war, bey dieſer Meynung. Sie kam 
„nach der Stadt, und da fe unſere Vertraulichkeit ſah, fo 
„nahm fie ſich die Freyheit, mit mir davon zu ſprechen. Ich ber 
„kannte ihr unverholen, daß wir zwar nicht verheirathet waͤ⸗ 
ren; allein ich könnte nicht wiſſen, was noch geſchehen konnte. 
„Bald darauf ward fie mit meinem Herrn bekannt, und ließ 
yſichs belieben, ihn über dieſe Sache zu befragen. Nun wels 
vich nicht, ob etwa das neue Geſicht eines groͤßern Sieges fäs 
v hig geweſen, als das alte; ich uͤberlaſſe dieſes Dero Einſichtt 
yſo viel aber weis ich, daß er alle liebe gegen mich verleugnet, 
vund nur uͤberhaupt eine aufrichtige Freundſchaft zu mir ben 
„kannt hat. Ob nun Heirachen durch den Weg der Freund⸗ 
yſchaft vorgeſchlagen werden? das moͤchte ich fo wohl, als was 
zunan eigentlich einen Liebhaber nennen ſoll, von Ihnen 
vwiſſen. Es giebt viele, die eine Sprache annehmen, welche 
afich lediglich nur für dieſen Charakter ſchicket, und ſich 6 
1 ne 
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vnoch dergeſtalt hüten, von der Sache recht ernſtlich zu reden, 
„daß man unmöglich ihre Liebe vom gemeinen Umgange uns 
„Hierſcheiden kann. Ich hoffe, Sie werden mich fo wohl an 
„meinem Liebhaber, als an meiner Freundinn rächen helfen, 
„wofern fie mich weiter beleidigen ſollten. Indeſſen verhalte 
vich mich i60 fo gleichgültig dabey, daß weder die Nymphe, 
zzmoch der Schäfer, aus mir klug werden koͤnnen. Ein jeder 
„won ihnen glaubet, daß ich, die ich fie beyde gar wohl kenne, 
„mich an ihrer gegenſeltigen ebe genug gerächet zu ſeyn glau⸗ 
„be, und dieſes bringt fie zu einer unausſprechlichen Eifer 
yſucht. Wofern alles wieder gut wird, fo ſollen Sie fernere 
Nachricht haben, von 
Ihrer gehorſumen Dienerinn 
\ Mirtilla. 

Mein Herr Zuſchauer, den 28 April, 15139 
„Tero Betrachtungen über gewiſſe deute, die ſich in der Kiva 
„che ungebuͤhrlich aufführen, haben, wle ich nicht zweifle, 
bey vielen, die fie geleſen, eine gute Wirkung gehabt. Allein, es 
„tft noch etwas anders, welches bisher Ihrer Aufmerkſamkeit 
ventwiſchet iſt; ich meyne dlejenigen Perſonen, welche ſehr eife 
„eig und aͤmſig find, die Gebethe des Gottes dienſtes in der Kir. 
yche abzuwarten, und gleichwohl der Predigt ſelbſt nicht bey⸗ 
„wohnen, Ein Beyſpiel davon giebt ein gewiſſer Freund des 
Herrn Wilh. Honeycombs, welcher gerade gegen mir uͤber 
vſitzt. Selten koͤmmt er eher hinein, als bis die Gebethe halb 
„vorüber find, und wenn er in feinen Stuhl getreten ift, fohält 
„er, anſtatt mit der Gemeine zu bethen, feinen Hut fehr andaͤch⸗ 
„tig drey bis vier Minuten lang vor dem Geſichte, hierauf 
„grüßt er alle feine Bekannten, ſetzet ſich nieder, nimmt eln Paar 
„Finger voll Schnupftaback (nach Mittage ſchlaft er vieleicht 
auch wohl gar einmal aus) und die übrige Zeit bringt er mit 
„ Angaffung der Verſunmlung zu. Nun bitte ich Sie, mein 
„Herr, ziehen Sie doch die Auffuͤhrung dieſes Herrn ein wenig 
„vor Ihren Richterſtuhl. Nach meiner Meynung iſt dieſes 
„Herrn Andacht, mit dem Hute in der Hand, bloß eine Folge 
aber Gewohnheit des Ortes, und heißt nichts mehr, 9 1 
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„Bißchen gute Kirchenerziehung. Wofern Sie mir nun nicht 
„die Bewegungsurſachen fagen wollen, die ſolche Tandler in 
»die Kirche ziehen: ſo erlauben Sie zum mindeſten dieſem 
Schreiben einen Platz in Ihren Blättern, ſo verharre ich 
f une Dero verbundenſter Diener, 
a 25 N N J. S. 8 
Mein Herr Zuſchauer / den z Mah. 
„as Geſoraͤch in einer gewiſſen Zeche, davon ich ein Mit⸗ 
35 glied bin, fiel neulich auf die Eitelkeit, und auf die Be. 
sögierbe zu gefallen: und dieſes erinnerte mich, wie angenehm 
sich letzten Donnerſtag vor meiner Thuͤre durch das Anſchau⸗ 
zen eines friſchfarbigeen Maͤgdchens ergeßzet wurde, die mit 
„ben zierlichſten und geputzeſten Milchelmern herumgieng⸗ 
„Es war mie lieb, bey dieſer Gelegenheit das Betragen einer 
zniedrigen Buhlſchweſter zu ſehen, und wie gut ſie die außer. 
Hördentliche Achtſamkelt aufnahm, die man auf fie hatte. Ich 
zſah daß jedes Maͤuslein ihres Geſichtes dadurch eben fü 
wohl geruͤhret wurde, als bey der vornehmſten Stadtſchoͤn⸗ 
beit auf einem Balle oder in einer Verſammlung. Dieſe 
meine Erzählung brachte das Geſpraͤch auf die Empfindung 
zdes Vergnuͤgens; welches den allgemeinen Schluß heraus 
sibrächte, daß dieſe Milchmagd ihrer Eitelkeit in einem eben 
316 hohen Grade genoͤſſe, als das vornehmſte Srauenzims 
v„mer: Mich duͤnket, es würde ſich für Dieſelben nicht übel 
„ſchicken, dieſe Schwachheit zu unkerſuchen, und auf alle 
„Staͤnde zu leiten. Dieſes ſchlage ich Ihnen als ein Mit⸗ 
„tel vor, ſich viele Leſer verbindlich zu machen, und unter 
wandern auch e 4 
Ibten gehorſamen Diener, 
0 C. P. 


Kein Her, 5 

9 (8 ich neulich mit meinem Korbe unter dem Arnie in ein 
1 Caffeehaus unweit der Boͤrſe kam: fo nahm ein Jude, 
yder, wie ich höre, ſehr angenehm ſeyn fell, ein halbes Du⸗ 
gend Pomeranzen von mir, und ſteckte mir zu gleicher Zeit 
seite Glninee in die Hand, Ich machte ihm eine 8 
5 Vera 
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„Verbeugung, und gieng meiner Wege: allein er folgte mir, und 
„da er ſah, daß ich meinen Geſchaͤfften nachgieng, fo redete 
„er iich an, und ſagte mirs gerade heraus: daß er mir dle 
„Guinee aus keiner andern Urſache gegeben, als um meine 
„Perſon auf eine Stunde zu haben. War das eure Mey⸗ 
„nung, mein Herr? ſprach ich: ihr habet mirs gegeben, 
„mich ungluͤcklich zu machen; ich aber werde euer Geld be⸗ 
„halten, um mich glücklich zu machen. Doch, daß ihr mich 
„nicht für undankbar halten moͤget, fo verſpreche ich euch, 
„daß ich mir dafür ein Paar Ringe kaufen, und felbige zu 
„eurem Andenken tragen will. Ich bin fo billig, mein Herr 
„Zuſchauer, daß ich noch überbem einem ſeden, der mich fra» 
„gen wird, wle ich dazu komme, meinen Wohlthaͤter nennen 
„will; damit ich aber nicht einem jeden die ganze Geſchichte 
„immer wieder von vorn erzählen darf: ſo ſeyn Sie fü gur, 
„und melden fie den Leuten einmal für allemal; dadurch 
„werden Sie ſich unendlich verbinden 
Ihre ergebene Dienerinn, 
N Eliſabech Limoninn. 
Mein Herr, St. Brides, den z May, 1712. 
E⸗ iſt mir ein großes Vergnuͤgen, und ich hoff, es wird 
1 Ihnen auch angenehm ſeyn, daß ich Gelegenheit habe, 
„Ihnen zu melden, daß die jungen Herren und andere Kute 
„im Kirchſpiele zu St. Brides eine Armenſchule für so 
„Maͤgdchen errichtet haben, ſo wie vorhin elne für so Kna- 
„ben war. Sie find fo güeſg geweſen, damals die Knaben⸗ 
„ſchule der barmherzigen Welt zu empfehlen, und biefes Ge⸗ 
ſchlecht verſpricht ſich gleiche Güte von Ihnen, daß Sie ſel 
„biger, in Ihrem naͤchſten Freytagsblatte erwähnen werden, 
„da ſelbige in der demuͤthigen Mine in der Pfarrkirche von 
„St. Brides erſchelnen werden. Mein Herr, Dero Wort 
vwird dieſen armen Kindern ſehr nuͤtlich fen; und niemand 
v wird ſich einer guten That entzlehen, die ihm nichts koſten 


wird. Ich bin Mein Herr, 
2 Dero ergebener Diener, 
T. * Der Ruͤſter. 
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Sonnabends, den 17 May. 


7 
Aeyuam memento rebus in arduis 
Servare mentem, non fecus in bonis 
Ab infolenti temperatam 
Letitia, moriture Deli, Horal! 


ges habe die Freudigkeit ſtets der Luſtigkeit vorgezogen. 
Dieſe letztere betrachte ich als eine Handlung, die erſte 
als eine Fertigkeit der Seele. Die Luſtigkeit iſt kurz 
und geht uͤberhin; die Freudigkeit iſt geſetzt und bleibt. 
Diejenigen werden oftmals recht ausgelaſſen luſtig, welche 
den größten Anfällen der Schwermuth unterworfen finds 
Die Freudigkeit hingegen, ob fie gleich dem Gemürhe keine 
ſo gar große Freude verſtattet, verwahret uns doch, daß wir 
nicht in die Tiefen des Kummers fallen. Die Luſtligkeit iſt 
gleich einem leuchtenden Blitze, welcher durch eine dicke fin? 
ſtere Wolke bricht, und nur einen Augenblick schimmert; die 
Freudigkeit erhält eine Art eines Tageslichts in der Seele, 
und erfuͤllet fie mit einer ſtetigen und beftändigen Heiterkeit. 
Leute, die ſehr ernſthaft find, halten dafür, die Luſtigkeit 
ſey gar zu leichtfertig und frech für einen Stand der Prür 
fung, und mit einem gewiſſen Triumphe und Uebermuthe 
des Herzens angefuͤllet, welcher mit einem Leben gar nicht bes 
ſtehen kann, das alle Augenblicke den größten Gefaͤhrlichkei⸗ 
ten unterworfen iſt. Schriftſteller von dieſer Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
ſenheir haben angemerket, daß die heilige Perſon, welche das 
große Muſter der Vollkommenheit geweſen, niemals gelacht 
abe. 
dee Freudigkeit des Herzens hat keinen von dieſen Vor⸗ 
twürfen zu befürchten: fie iſt von einer ernſthaften und gen 
festen Art; fie verſetzet das Gemüch in keinen Zuſtand, wel. 
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cher ſich fuͤr die gegenwärtigen Umſtaͤnde der Menſchlichkeit 
nicht ſchicket, und laͤßt ſich ſelbſt in den Charaktern derjeni⸗ 
gen blicken, welche für die größten Weltweiſen fo wohl un. 
ter den Heiden, als unter denjenigen find gehalten worden, 
die man mit Recht als Hellige und fromme Maͤnner unter 
den Chriſten verehret hat. i 

Wenn wir die Freudigkelt auf breyerley Ark betrachten; 
als in Abſicht auf uns ſelbſt, in Abſicht auf diejenigen, mit 
denen wir umgehen, und in Abſicht auf den großen Urheber 
unſers Weſens: fo wird fie ſich in allen dieſen dreyen Lima 
ſtänden nicht wenig beliebt machen. Derjenige Meuſch, 
welcher dieſe vortreffliche Gemuͤthseſgenſchaft befißt, HE nicht 
allein munter in feinen Gedanken, ſondern auch eln vollkem⸗ 
mener Herr von allen Kräften und Vermoͤgen feiner Seele. 
Seine Einbildungskraft iſt beſtaͤndig aufgellärt, und fein 
Verſtand nicht beunruhiget. Seine Gemüthselgenſchaft 
if ſo wohl in Geſchaͤſften als in der Einsamkeit gleich und 
unverwirrt. Er findet einen Geſchmack au allen denen Güx 
tern, welche die Matur für ihn bereitet hat; er koſtet alle 
Vergnügungen der Welt, welche um ihn herum ausgefchürtee 
ind, und ſühſet nicht das völlige Gewicht der zufälligen 
Uebel, die ihn betreffen konnen. i W 

Wenn wir fie in Abſicht auf diejenigen Perſonen betrach⸗ 
ten, mit denen wir umgehen: fo bringt fie natürlicher Wei⸗ 
ſe Liebe und Zuneigung gegen uns hervor. Ein freudiges 
Gemüth iſt nicht allein geneigt, geſpraͤchſam und hoͤflich zu 
ſeyn, ſondern erreget auch eben dieſe gute Gemuͤthsart bey 
denjenigen, die mit ihm zuſammen kommen. Ein Menſch 
finder, daß er ſich, er weis ſelbſt nicht wie, an der Freudig⸗ 
keit feines Geſellſchafters vergnüget, Sie iſt gleich einem 
unvermuütheten Sonnenſchelne, welcher ein innerliches Ver⸗ 
grügen in der Seele erreget, ohne daß man darauf Acht hat, 
Das Herz ergetzet ſich über feine eigene Uebereinjtinmung, 
und ergießt ſich natürlicher Weiſe in Freundſchaft und 
Wohlgewogenheit gegen diejenige Perſon, weſche eine ſo aus 
genehme Wirkung über daſſelbe gehabt hat; 5 
Hz Wenn 
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Wenn ich dieſen freudigen Zuſtand des Herzens in ſel⸗ 
nem dritten Berhältniffe betrachte: fo muß lch ihn fir eine 
beftändige angewoͤhnte Erkenntlichkeit gegen den großen Ur⸗ 
heber der Natur anſehen. Elne innerliche Freudlgkelt iſt ein 
verborgener und ſtiller Preis und Dank gegen die Vorſehung 
unter allen ihren Fuͤgungen. Sie iſt eine Art von Beruhi⸗ 
gung in dem Zuſtande, worein wir geſetzet find, und eine 
geheime Billigung des göttlichen Willens in ſeiner Auſſüh⸗ 
rung gegen bie Menſchen. 

Es finden ſich nur zwo Dinge, welche uns, meiner 
Meynung nach, vernünftiger Welſe dieſe Freudigkeit des 
Herzens rauben koͤnnen. Das erſte davon iſt die Empfin⸗ 
dung eines Verbrechens. Ein Menſch, welcher in einem las 
ſterhaften und unbußfertigen Zuſtande lebet, kann keinen Ana 
ſpruch auf die Gleichhelt und Ruhe des Gemüͤths haben, wel⸗ 
che die Geſundheit der Seele und die natürliche Wirkung der 
Tugend und Unſchuld If Die Freudigkelt bey einem böfen 
Menſchen verdienet eine härtere Benennung, als man in uns 
ſerer Sprache hat, und iſt noch weit tiefer unter demjenigen, 
was wir gemeiniglich Thorhelt, oder Tollheit nennen, 

Die Athelſterey, worunter ich einen Unglauben an einem 
hoͤchſten Weſen und folglich von einem künftigen Zuſtande 
verſtehe, unter was fiir einem Vorwande fie ſich auch [Ahle 
tzen mag, kann gleichfalls einem Menſchen vernünftiger Welſe 
dieſe Freudigkeit des Gemüthes rauben. Es findet ſich jo 
etwas beſonders trübes und der menſchlichen Natur widriges 
in dem Anblicke eines Nichtdaſeyns, daß ich mich mit vielen 
vortrefflichen Schriftſtellern wundern muß, wie es einem 
Menſchen möglich iſt, die Erwartung deſſelben zu uͤberleben. 
Ich fir mein Theil halte dafür, das Daſeyn Gottes ſey jo 
wenig zweifelhaft, daß es faſt die einzige Wahrheit iſt, wor 
von wir gewiß find, und eine ſolche Wahrheit, als wir in eis 
nem jeden Gegenſtande, in allen Vorfaͤllen und in allen Ges 
danken antreffen. Wenn wir auf die Charaktere dieſer Zunft 
der Unglaͤubigen fehen: fo finden wir durchgängig, daß fie 
aus Stolz, Verdruß und Spott beftehen, Es iſt in der 75 
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kein Wunder, daß Menſchen, welche mit ſich felbft unzufrie⸗ 
den find, mit den übrigen Menſchen in der Welt eben fo 
misvergnuͤgt find; und wie iſt es moͤglich, daß ein Menſch 
anders, als unzufrieden mit ſich ſeyn kann, welcher alle Au⸗ 
genblick in Gefahr ſtoht, fein ganzes Daſeyn zu verlieren 
und in ein Nichts zu verfallen ? 

Ein laſterhafter Meuſch und Gottesverleugner hat das 
her keinen Anſpruch auf die Freudigkelt, und wurde ſehr una 
vernünftig handeln, wenn er ſich darnach beſtreben wollte. 
Es iſt unmöglich, daß ein Menſch aufgeräumt ſeyn, oder fein 
gegenwaͤrtiges Daſeyn genſeßen kann, welcher entweder die 
Marter oder die Vernichtung befuͤrchtet, welcher entweder 
elend zu ſeyn, oder gar nicht zu ſeyn befuͤrchtet. 

Nachdem ich dieſer beyden großen Urſachen erwaͤhnet 
habe, welche die Freudigkeit in ihrer eigenen Natur und nach 
der gefunden Vernunft vernichten koͤnnen; fo kann ich keine 
andere mehr ausfuͤndig machen, welche dieſe gluͤckſelige Ge⸗ 
müchsbefchaffenheit aus einer tugendhaften Seele verbannen 
muͤßte. Schmerz und Krankheit, Scham und Vorwurf, 
Armuth und Alter, ja der Tod ſelbſt verdienen in Anſehung 
der Kürze ihrer Dauer, und des Vortheils, den wir von Ihe 
nen erhalten koͤnnen, nicht den Namen eines Uebels. Ein 
tugendhafter Menſch kann ſolches mit Tapferkeit, Nachſicht 
und Freudigkeit des Herzens ertragen. Der Stoß eines 
Ungewitters machet ihn nicht unruhig, weil er gewiß wels, 
daß ihn dieſes in eine freudige Herberge bringen wird. 

Ein Menſch, welcher ſich alle Muͤhe giebt, nach den 
Vorſchriſten der Tugend und geſunden Vernunft zu leben, 
hat zwo beſtaͤndige Quellen der Freudlgkeit, in Betrachtung 
feiner eigenen Natur, und des Weſens, unter welchem er 
ſteht. Wenn er auf ſich ſelbſt ſieht; fo muß er ſich über das 
Daſeyn freuen, welches ihm vor kurzem geſchenket worden, 
und welches nach Millionen Jahren noch immer neu, und 
noch immer in feinem Aufange ſeyn wird. Wieviele Gluͤck⸗ 
wuͤnſchungen gegen ſich ſelbſt entſtehen nicht von Natur in 
dem Gemüͤthe, wenn es hierauf ſeinen Eingang in die Ewig · 
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keit betrachtet, wenn es die immer zunehmenden Kräfte in 
Augenſchein nimmt, welche in wenigen Jahren und ſelbſt bey 
ſeiner erſten Ankunft einen ſo anſehnlichen Fortgang gehabt 
haben, und welche noch immer an Vollkommenheit zuneh⸗ 
men, und folglich auch an Gluͤckſeligkeit wachſen werden? 
Das Bewußtſeyn von einem ſolchen Seyn breitet einen be⸗ 
ſtaͤndigen Ueberfluß von Freude über die Seele eines tugend 
haften Mannes ale, und machet, daß er ſich alle Augenbli⸗ 
cke für gluͤckſeliger anſteht, als er begreifen kann. 

Die andere Quelle der Freudigkeit ſür ein tugendhaftes 
Gemuͤth, iſt ſelne Betrachtung desjenigen Weſens, unter 
welchem wir ſtehen, und in welchem wir, wenn wir es gleich 
nur in den erſten heiligen Entdeckungen feiner Vollkommen⸗ 
helten auſchauen, doch alles ſehen, was wir tuns nur großes, 
herrliches oder liebenswürdiges einbllden. Wir finden, daß 
wir ſelbſt von feiner Güte erhalten werden, und mit über⸗ 
ſchwaͤnglſcher Lebe und Wohlthat umringt find, Kurz, wie. 
ſtehen unter einem Weſen, deſſen Macht es in den Stand ſe⸗ 
bet, uns durch unzähllge Mittel glücklich zu machen, veffen 
Sire und Wahrheit es verbindet, diejenigen gluͤcklich zu ma⸗ 
chen, die es von ihm begehren, und deſſen Unveränderlichkelt 
uns dleſer Gläckſeligkeit auf alle Ewigkeit verſicheen wird. 
Solche Betrachtungen, dle ein jeder beſtaͤndig in feinem 
Herzen hegen ſoll, werden alle innerliche Schwermuth des 
Herzens, welcher gedankenloſe Menſchen unterworfen ſind, 
wenn ſie unter keiner wirklichen Truͤbſal liegen, und alle 
Bekuͤmmernlß, die wie von einem Uebel fühlen, welches 
uns wirklich unterdrückt, von uns verbannen; wozu ich noch 
die kleinen Geraͤuſche ver Luſtigkeſt und Thorheit hinzufuͤge, 
welche die Tugend eher verrathen, als erholten können. 
Sie werden ein ſolches gleiches und freudiges Gemüth in 
uns feſt ſetzen, welches uns ſelbſt, welches der jenigen, mit 
den wir umgehen, und welches auch demjenigen geſaͤllt, dem 
zu gefallen wir gemacht fin, 
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Montags, den 19 May. 


Habes confitentem reum, Tu) 


u hätte das Anfuchen eines meiner Correſpondenten eher 
008 erfüllen ſollen, als ich gethan habe: allein ich geſtehe 
es, daß ich ihm Zeit geben wollen, ſeinem Bekenntniſſe 
die Ausübung beyzufuͤgen. Derſelbe ſchickte mir vor eini⸗ 
ger Zeit eine Flaſche Wein, damit ich die Geſundheit eines ge⸗ 
wiſſen Menſchen trinken ſollte, der ihm durch die Pfennig⸗ 
poſt von einem großen Fehler in feinem Betragen Nachricht 
gegeben. Mein Correſpondent hat dieſen Dienſt von einem 
unbekannten Freunde mit derjenigen Ehrlichkeit angenom⸗ 
men, die einem edlen Gemuͤthe natürlich iſt; und verſpricht, 
daß er dieſen Fehler ins künftige vermelden will; er will fei« 
nen warnenden Freund kuͤnftig nicht mehr auf dieſe Weiſe be⸗ 
leidigen, ſondern danket ihm vielmehr für feine Gewogenheit. 
Dieſes vernünftige Bezeigen erinnert mich der angenehmen 
Ausföhnung, die ein Menſch thut, der feinen Fehler frey 
heraus geſteht; alle ſoſche Verſehen, die aus Unachtſamkeit 
entſtehen, ſind dadurch vollkommen getilget: denn die Ver⸗ 
nunft, welche zwar keinen Anthell an dem Fehler ſelbſt gehabt, 
wendet dennoch alle ihre Kräfte bey deſſen Ausſoͤhnung an. 
Derjenige, welcher ſich erklaͤret, daß er uns durch dieſe oder 
jene Handlung zu beleidigen nicht im Sinne gehabt, der thul 
eben ſo viel, als ob er uns verſicherte, daß, ungeachtet der 
Amftand, welcher uns beleldiget, ihm nimmer in den Sinn ge⸗ 
kommen, er gleichwohl fo viel Hochachtung gegen uns hege, daß 
er nicht eher ruhig ſeyn kann, bis auch wir nicht mehr daran 
gedenken. So viel if gewiß, daß es mit einem Bekennt⸗ 
niſſe, welches aus Mangel des Witzes und nicht aus einer 
Ueberzeugung des Herzens e ganz anders a, 
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iſt; in dem Flle aber, darinnen mein Correfpondene ſich befin« 
det, wo theils die Warnung, theils der Dank insgeheim ger 
ſchehen ſind, da endet ſich die Sache mit einer eben ſo edlen 
Art, als fie angefangen hatte. Damit das Geſtändniß eines 
Feblers im vollkommenſten Grade wohl ablaufe, fo iſt es 
ſehr gut, wenn die Umſtaͤnde des Beleidigers, ihn über alle 
böfe Folgen der Mache des andern hinausſetzen. Ein Kron⸗ 
prinz in Frankreich musterte einsmals ein Kriegesheer, und 
als ver König befahl, daß felbiges eine andere Stellung mas 
chen und der eine Fluͤgel marſchtren ſollte, fo gab der Dau⸗ 
phin einem Dfficler eines gewiſſen Regiments nicht den ges 
börigen Befehl dazu. Der Dfficier verſetzte hlerauf: Eu⸗ 
re Hoheit haben mir nicht den letzten Befehl zum mar ſchiren 
nach einer andern Seite gegeben. Der Prinz, anftart dies 
fe Emmahnung, die ihm auf eine Art erthellet ward, die 
ihm feinen Irrthum zeigte, ohne ſeiner Kenntniß etwas ab⸗ 
zuſprechen, mit Dank anzunehmen, ſchlug mit dem Stocke 
nad) dem Hfficlerz und blieb mit vielen Schimpfreden bey 
feinen erſten Ausdrücken. Die ganze Sache kam, wie leicht 
zu denken iſt, vor den König, der feinem Prinzen befahl, in 
Gegenwart des ganzen Heeres, die Hand an den Steigbſe. 
gel des zu Pferde ſitzenden Offlciers zu legen, und ihin fies 
hend abzubitten, Sobald nun der Prinz den Steigbiegel 
beruͤhrte, und zu rexen anfangen wollte, ſprang der Dffleier 
mit unglaublicher Behendigkeit vom Pferde, warf ſich vor 
dem Prinzen zu Boden, und küßte ihm die Füße, 

Bey wirklich erhabenen Seelen hat der Lelb mit den 
Vergruͤgungen und Betrüͤbniſſen des Gelſtes ſehr wenig zu 
thun; und die Ehrenerklaͤrung, welche dieſem Offteler zuge⸗ 
dacht war, fehlen Ihm für feine bloße Dankbarkeit eben für 

wohl zu groß, als der erlittene Schimpf ſeiner Empfindung 
unerträglich war. i N 

. Wenn wir unſere Gedanken von dieſen außerordentlichen 
Vorfaͤllen auf das gemeine Leben leiten: fo finden wir, daß 
ein freymuͤthiges Betragen nicht nur vergangene Fehler gut 

mache, ſondern auch fo gar dieſelben, wenn fie begangen were 
\ den, 
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den, einigermaßen tilge. So kann ein Menſch z. E. viele 
Dinge, darinnen er zuweit gegangen iſt, fogleich dadurch gut 
machen, daß er geſteht: Dieß habe ich verſehen; ver⸗ 
zeiht mir meine Freyhett; ich weis, ich darf mir die⸗ 
ſe Guͤte von euch nicht verſprechen, und dergleichen 
mehr. Allein, was ſoll man von denen ungezögenen Kerlen 
in der Stadt fagen, welche geradezu unverſchaͤmt find, und 
ſolches nicht anders gut machen, als daß fie ſich ſelbſt dafür 
ausgeben, und die Sache immer höher treſben. Dieſe Art 
des Bezelgens, welche einen Menſchen anreſzet, alles, was 
er will, auch wider die Regeln des Wohlſtandes, zu begeh⸗ 
ren, iſt nur alsdann zu verzeihen, wenn man fir andere ef« 
was erbittet. Wenn man gegen andere, die eben fo viel Ber 
dienfte beſitzen, fich, auf ſich ſelbſt viel zu gute thut: fo muß 
ein jeder, der Tugend und Beſcheidenheit llebet, zum Schu. 
tze dieſer Tugenden, einem ſolchen Menſchen zuwider ſeyn. 
Jedoch wir wollen anjetzt ohne Abſicht auf die Sittlichkeit 
der Ehrlichkeit ſelbſt nur deren Folgen betrachten, wenn wir 
von uns ſelbſt mit Aufrichtigkeit reden. . 

Der Zuſchauer ſchreibt oftmals in einer zierlichen, oft in 
einer ſchlleßenden, und oft in elner erhabenen Schreibart mit 
gleich gutem Erfolge: allein wie wuͤrde der beruͤhmte Ver⸗ 
faſſer dieſer Schrift nicht ſtutzen, wenn er geſtehen müßte, 
daß dle ſchoͤnſten Stücke, die unter feinem Namen hervorge⸗ 
kommen, ihm nicht weiter zugehoͤren, als daß er ſie nur her⸗ 
ausgegeben. Nichts kann einem Menſchen Ehre bkingen, 
als was er wirklich gethan hat. Was er ſich vor den Augen 
der Welt über fein Verdienſt zuſchrelbr, das verlleret er in der 
Ueberzeugung ſeines eigenen Gewiſſens: und ein Menſch 
muͤßte ſich ſelber nicht mehr bewußt ſeyn, er mußte ſelnor ſelbſt 
vergeſſen, wenn er an irgend eiter ſolchen Unwahrheit, ohne 
eine innerliche Kraͤnkung, elne Luſt finden ſollte. 

Wer hat nicht einen Miſſethaͤter vor Gerichte geſehen, 
deſſen Sachwalter und Freunde fich ſeinetwegen alle mögliche 
Muͤhe, aber umſonſt gegeben; er bewegt alle Anweſende zum 
Mitleiden; der Richter ſuͤget, um feine Sache dem Erbar- 
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men bes Thrones zu empfehlen, zu feiner Vertheldigung ſonſt 
nichts neues hinzu, als daß derjenige, den man vorhin übers 
wieſen zu werden gewuͤnſcht, es auch nun durch feinen eigenen 
Mund werden, und alle die Schmach und Strafe über ſich 
nehmen moge, die man ihm eben zurichten wollen? Das groͤß⸗ 
te Widerſpiel dieſer Art der Ehrlichkeit entſpringt von dem 
unrichtigen Begriffe, den das gemeine Volk, von dem ſoge⸗ 
nannten erhabenen Gelſte hat. Ein großer Geiſt iſt weit das 
von entfernet, daß er im Boͤſen beharren ſollte, es mindert 
aber auch feine Größe nicht, daß er einmal darein gerathen 
geweſen. Die Vollkommenheit iſt keine Eigenſchaſt des Men 
ſchen; deswegen verringert auch das Geſtaͤndniß eines Feh⸗ 
lers feinen Werch nicht; und es kömmt nur niedrigen Gemuͤ⸗ 
teen zu, dle Starke großer Seelen bey würdigen Vorfällen 
durch eine hartnaͤckigte Beharrung im Boͤſen nachzuahmen. 
Dieſe Hartnäckigkeit betäuber fie fo ſehr, daß fich felbige auch 
1 auf die Vertheldigung der Fehler Ihrer Bedienten 
erſtrecket. 3 a 
Meln Blatt wuͤrde gar zu lang werden, wenn ich aller der 
Streitigkeiten und Zaͤnkereyen allbige erwähnen follte, die 
anjetzt in dieſer Stadt im Schwange find, da es zuweilen ele 
nem Theile und zuwellen allen beyden ſehr wohl bewußt iſt, 
daß ſie unrecht haben, gleichwohl aber keiner von beyden Ver⸗ 
ſtand genug beſitzt, es zu geſtehen. Uuter den Damen ges 
ſchieht dleſes ſehr oft; denn deren giebt es nur ſehr wenige, 
welche es wiſſen, daß man den Charakter eines edlen Geiſtes 
dadurch erhält, wenn man alles erhaͤlt, was derſelbe mis⸗ 
billiget, und diejenige kindiſche Furchtſamkeit mit Füßen tritt, 
welche das Herz unfähig machet, elne Freyheit im Denken 
und Empfinden zu erlangen. Ein aufrichtig Gemüth hat, 
wenn es feine Fehler geſteht und entdecket, fo wohl die Vernunft 
als Wahrheit zum Grundſteine aller feiner deideuſchaften und 
Wuünſche, folglich iſt es gluͤcklich und einfaͤltig; ein verſtecktes 
heimliches Herz wird bey Verſchwelgung eines unbekennten 
Serehums, von einem Nebenleben von Verſchuldung, Gram 
und Verwirrung, gemartett. 95 
as 
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Dienſtags, den 20 May. 


2 a t 
Criminibus debent Hortos — Hora 


I: ich neulich in meinem Zimmer ſaß, und an eine Ma⸗ 


tore zu meinem Zuſchauer dachte: fo hörte ich zween 
oder dreh ungleiche Schläge an meiner Wirthinn ihre 
Thuͤre, und da felbige eröffner ward, eine freudige Stimme, 
die ſich erkundigte, ob der Philoſoph nicht zu Haufe wäre? 
Das Kind aber, welches die Thuͤre geoͤffnet hatte, antwortete in 
ſeiner Einfalt, daß der Herr hier ulcht wohnte. Sogleich 
beſann ich mich, daß es meines Freundes des Herrn Rogers 
Stimme war, und daß ich ihm verſprochen hatte, wofern es 
eln heitrer Abend wuͤrde, mit ihm an das Waſſer in Spring⸗ 
garden, zu gehen. Der alte Herr rief mir unten an der 
Treppe mein Verſprechen zu, ſagte mir aber, daß er, wofern 
ich im Nachgruͤbeln begriffen wäre, warten wollte, bis ich 
fertig waͤre. Als ich nun hinunter kam, fand ich alle Kinder 
vom Hauſe rund um meinen alten Freund ſtehen, und meine 


Wirthiun ſelbſt, die ein ganz beſonderes Plaudermaul hat, 


war mit ihm bus Geſpräch gerathen: denn es gefiel ihr (0 
vortrefflich wohl, daß er ihrem kleinen Jungen auf den Kopf 
klopfte, und ihm befand, ein ſrommes Kind zu ſeyn, und ſein 
Buch huͤbſch zu lernen. e 


Kaum waren wir an dle Treppe bey Tempel gekom; 
men, als uns ein Schwarm Waſſermaͤnner umrang, und 
uns ein jeder feine Dlenſte anbolh. Herr Boger fah ſich 
erſt ſehr aufmerkſam herum, und als er einen Kerl mit el, 
nem böhernen Beine gewahr ward, befahl er ihm ſogleich 
ſein Boot fertig zu machen. Indem wir nun dahln gehen 
wollten, ſprach Herr Roger zu mir: Ihr muͤſſet wiſſen, 

j daß 


1 
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daß ich mich niemals von einem Menſchen fortru⸗ 
dern laſſe, der nicht entweder einen Arm oder ein 
Bein verloren hat. Ich wollte ihm lieber ſelbſt ein 
wenig rudern helfen, als einem ehrlichen Kerl nicht 
was zu loͤſen geben, der in dem Dienſte der Röniginn 
um feine geſunden Glieder gekommen iſt. Wäre ich 
ein Lord oder Biſchof, der ein Gefolge halten muß, 
fo ſollte kein Rerl in meiner Livrey gehen, der nicht 
ein hoͤlzern Bein haͤtte. 


So bald mein alter Freund ſich geſetzet, und das Boot 
mit ſeinem Kutſcher beladen hatte, der, als ein mäßiger 
Menſch, in ſolchen Fallen: allemal zum Balaſte dienen muß: 
fo fuhren wir gerade nach Fox⸗ Hall zu. Herr Roger ver⸗ 
mochte den Schiffer, uns die Geſchichte von feinem rechten 
Belne zu erzaͤhlenz und da er hörte, daß er ſelbiges bey la Hlo⸗ 
Sue verloren, wobey der Kerl noch viel Umſtaͤnde erzaͤhlte, 
die bey dieſer glorreichen Schlacht vorgefallen waren, ſo ſtell⸗ 
te der alte Junker in der Wonne ſelnes Herzens, verſchlede⸗ 
ne Betrachtungen uͤber die Größe des brittiſchen Volkes 
an; z. E. daß ein Gnglaͤnder drey Franzoſen ſchlagen 
kann; daß wir uns niemals vor dem Pabſtthume werden zu 
fürchten haben, ſo lange als unfere Flotten in gutem Stande 
ſind; daß die Temſe der edelſte Fluß in Europa ſey; daß 
die Bruͤcke zu London ein viel ſeltner Werk waͤre, als die 
ſieben Wunderwerke der Welt; und viel ſolche andere un⸗ 
ſchuldige Vorurthelle mehr, die dem Herzen eines treugeſinn⸗ 
ten Engländers lelchtlich ankleben. 


Nach einem kurzen Stillſchwelgen, ſah ſich der alte Jun⸗ 
ker zwey oder dreymal herum, um dieſe große Stadt an⸗ 
zuſehen, und ſagte mir, ich ſollte nur ſehen, wie dick Lon—⸗ 
don mit Kirchen beſetzet wäre, dahlngegen auf der Juri⸗ 
ſtenſeite kaum ein einziger Thurm zu ſehen waͤre. Ein 
rechter heidniſcher Fleck, rief er, auf dieſem Ende der 
Stadt iſt gar keine Religion! Die fünfzig neuen Kir⸗ 

chen wuͤrden den Anblick ungemein . 
i N allein 


N 
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allein Birchenfachen gehn ſchlaͤfrig! Rirchenſachen 
gehn ſchlaͤfrig! > 


Ich weis nicht, ob ich ſchon einmal bemerket habe, daß 
Herr Roger die Gewohnhelt hat, alle Menſchen, die ihm 
begegnen, mit einem guten Morgen, oder guten Abende zu 
begrüßen. Dieſes thut der alte Herr aus einer uͤberſchwäng⸗ 
lichen Leutſeligkeit, ungeachtet es ihn auch zugleich unter al. 


len ſeinen Landnachbarn dermaßen beliebt machet, daß ſie den. 


ken, fie koͤnnen nicht beſſer thun, als wenn fie ihn zwey⸗ oder 
dreymal zum Abgeordneten der Provinz bey der Kammer der 
Gemeinen, machen. Diefe Ausuͤbung feiner Freundlichkeit 
kann er nun auch in der Stadt nicht laſſen, wenn ihm des 

Morgens oder Abends einer bege gik. Es entfuhren ihm 

dergleichen Hoͤflichkeiten gegen vielerley Bote, die uns vorbey 

fuhren: allein es nahm den ehrlichen alten Herrn nicht we. 

nig wunder, daß, da er kurz vor unſerer Landung dreyen juns 

gen Saffen einen guten Abend both, einer darunter, anſtatt 

wieder höflich zu ſeyn, uns andere fragte, was wir für einen 

poßierlichen alten Narren im Boote hätten? und ob er ſich 

nicht ſchaͤmte, in feinen Jahren, noch auf die H., jagd zu 

gehen? Herr Roger ſlußzte anfangs ein wenig, endlich aber 

gab er ſich ein obrigkeitliches Anſehen, und ſagte zu uns: 

Ware ich ein Richter in Middleſey, fo wollte ichs 

dieſen Schlingeln wohl weiſen, daß die Unterthanen 

Ihre Majestät, ſo wenig zu Waſſer als zu Lande, 

beleidiger weuden doͤrfen. 


Wir kamen denn endlich nach Springgarden, wo es 
um dieſe Jahreszeit ungemein angenehm ſſt. Als ich den 
lieblichen Geruch der Gaͤnge und Blumen, zuſammt den 
Chören der Vögel, die auf den Bäumen ſungen, und die 
Menge des Volks betrachtete, welches unter ihrem Schatten 
herum gieng: fo kam mir der Dre als eine Art elner Abſchilde . 
rung des mahometaniſchen Paradieſes vor. Herr Roger fagı 
te mir, er erinnerte ſich dabey eines kleinen Waͤldchens bey ſel. 
nem Landhauſe, welches fein Caplan nur das Vogelhaus der 


Nach 
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Nachtigallen nennte, Ihr müffer wiſſen, ſprach er weiter, 
daß einem verliebten Menſchen nichts unter der 
Sonnen mehr gefällt, als die Nachtigallen. Ach! 
Herr Fuſchauer! wie viel ſchoͤne Mondſchein nächte 
bin ich allein herumgegangen, und babe bey der 
Muſik der Nachtigallen an die Witwe gedacht! 
Hler ſeufzte er ſehr tief, und wollte ſchon in ein tiefes Mache 
ſinnen verfallen, als elne verlarvte Perſon von hinten auf 
ihn zukam, und ihm leiſe auf dle Achſel klopfte, wobey ſie 
ihn fragte, ob er nicht eine Flaſche Meth mit ihr krinken 
wollte? Allein, da der Ritter über einer ſo unerwarteten Ver. 
traulichkeit ſtuhig ward, und es übel nahm, daß man ihn in 
feinen Gedanken von der Witwe geſtöret, fo fogte er zu Ihr, 
fie wäre ein luͤberli ibſtuͤck, und befahl ihr, ſich fort⸗ 
dupacken. ; 
Wir beſchloſſen unſern Spaziergang init einem Glaſe 
Burtonblere und einem Stuͤcke Rauchfleiſch. Als wir nun 
gegeſſen hatten, fo rief der alte Junker einen von feinen Be. 
dienten, und befahl ihm, mit dem Uebrigen einen Schiffer zu 
ſuchen, der nur ein Bein hätte, und es demſelben zu geben 
Ich merkte, daß der Diener über dieſen felcfamen Befehl 
erſchrack, und bey einem Haare zu lachen anfangen wollte; 
daher beſtaͤrigte ich des Junkers Befehl mit einem ernſthaf⸗ 
ten Blicke. 


Indem wir aus dem Garten giengen, ſo ſagte mein 
Freund, der als einer von den Richtern ſich fuͤr verbunden 
hielt, auf die Sitten des Orts Acht zu geben, zu der Wirthinn, 
dle an der Thüre ſaß, daß er öfter in ihren Garten kommen 
wollte, wenn es darinnen mehrere Nachtigallen und we⸗ 
niger luͤderliche Weibesbilder gabe: 4 
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Mittewochs, den 21 May, 


Haag den 24 May N. Sthls. geben diejenigen republicant⸗ 
ſchen Sonde, welche den Ritter von St. Georg nach feis 
ner Geneſung fo oftmals in unſern oͤffentlichen gedruckten 
Blattern getoͤdtet haben, haben nun den jungen Dauphin 
von rankreich in den verzweiſelteſtenduſtand der krenk⸗ 
heit, ja zum Tode ſelbſt gebracht, fo daß man ſchwerlich 
Ausfinnen kann, wie fie ihn wieder ins Leben bringen 
werden. Wir ſind einige Zeit her von guter Hand aus 
Paris verfichert) daß noch den 20 dieſes der junge Prinz 
fo wohl geweſen, als man ihn jemals ſeit dem Tage ſei⸗ 
ner Geburt goſehen hat. Was den andern anbetrifft, ſo 
werden fie nun vermuthiich feinen Geiſt (denn fie find 
nicht fo beſcheiden, daß fie ihren Bekraͤftigungen von ſei⸗ 
nem Tode widerſprechen ſollten) nach Commerci in Los 
thringen ſchicken, wo er nur von vierſkdelleuten und eini⸗ 
gen wenigen geringern Bedienten bedienet wird. Nach⸗ 
dem der Baron von Bothmar fein Creditivſchreiben als 
Abgeſandter an die Staaten, (eine Bedienung, von welcher 
auch feine größten Feinde geſtehen werden, daß er derſel⸗ 
ben gewachſen iſt) Übetreichet: fü iſt et nach Utrecht ges 
gangen, von da er nach Hannover gehen will, an welchem 
Hofe er ſich aber nicht lange aufhalten wird, aus Furcht, 
der Friede möchte in waͤhrender feiner kläglichen Abwe⸗ 

enheit geſchloſſen werden. 8 
babe gecch es poſtbothe den 20 May: 


Ho müßte gar nicht für geschickt gehalten ibetben, lee zu 
können, wenn ich einige kurzlich herausgekömmene vor. 
treffliche Schriften uͤberſehen ſollte. Der Herr Bl 

ſchof von St, Aſaph hat eben igo Einige Predigten heraus; 

gegeben, 


S 
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gegeben, bey welchen die Vorrede dazu mir einen wichtigen 
Punct auszumachen ſcheint. Er hat, gleich einem recht. 
ſchaffenen Manne und Chriſten, gegen alle Schmeicheley und 
niedertraͤchtige Unterthänigkeit falſcher Freunde gegen Fuͤr⸗ 
ſten, behauptet, daß uns das Chriſtenchum, wo es uns auch 
nur finde, unſern bürgerlichen Rechten uͤberlaſſe. Das heu⸗ 
tige Blatt ſoll bloß aus einem Spruche aus dem Poſtbo⸗ 
then, und der beſagten Vorrede des Bifchofs von St, Aſ⸗ 
ſaph beſtehen. Es würde mir ein wenig ſeltſam vorfom« 
men, wenn der Verfaſſer des Poſtbothen, die leute wegen 
einer Freude über die Zeitung von dem Tode des Praͤtenden. 
ten ungeſtraft Republikaner nennen, und dem Baron Both⸗ 
mar, dem hannoͤveriſchen Miniſter, auf eine ſolche Art bes 
geguen follte, als man in der Ueberſchrift meines Blattes ge⸗ 
ſehen hat. Ich muß geſtehen, daß ich dafuͤr halte, es gehe 
einen jeden Menſchen in England an, die Folge dieſer Zar 
milie zu unterſtüͤtzen. 1 


„Die Ausgabe einiger wenigen Predigten bey meinen deb. 
Bi zelten, unter welchen die legte vor acht Jahren und 
„dle erſte vor ſiebenzehn Jahren gehalten worden, werden 
„natürlicher weiſe den Leuten Anlaß geben, nach der Gele. 
„genheit zu forſchen, warum ich ſolches thue. Und daher 
„will ich ihnen folgende Urſachen davon anzeigen. 


„Erſtlich mußte ich aus denen Beobachtungen, die 
„ich die letztvergangenen Jahre her, über unſere oͤffentli⸗ 
„chen Gefchäffte machen konnte, und aus der natürlichen 
„Meigung verſchiedener Grundfäge und Gewohyheiten, 
„welche Kürzlich eifrig erneuert wurden, und aus bemje⸗ 
„nigen, was darauf geſolget iſt, fo wohl fürchten, als 
„vorherſagen, daß dieſe Volker zu einer oder der andern 
„Zelt, wenn wir dereinſt einen kuͤhnen Furſten, der mehr 
„Ehrſucht als Tugend, Gerechtigkeit, und wahre Ehre 
„beſitzt, auf dem Throne haben würden, in das Schickſal 
Haller andern Volker verfallen, und ihre Sreyheit verliee 
„ren würden, 3 

„Ich 
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„Ich mußte auch vorherſehen, wem ein großer Theil von 
vdieſem erſchrecklichen Ungluͤcke, wenn es fich zutragen follte, 
„zur Laſt würde gelegt werden; ob es mit Recht oder Unrecht 
ygeſchehen würde, das war meine Sache nicht auszumachen. 
„Ich entſchloß mich aber, mich ſelbſt, fo gut als ich koͤnnte, 
„vor den Vorwurfen und den Fluͤchen der Nachkommen⸗ 
yſchaft loszumachen, wenn ich mich öffentlich gegen alle 
„Welt erflärtes daß, ob ich wohl in dem heſtaͤndigen Fort⸗ 
„gange meines Predigtamts bey bequemen Gelegenheiten 
„niemals unterlaſſen, meinen Zuhoͤrern zu empfehlen, an⸗ 
„zupreifen, und einzuſchaͤrfen, daß man die Perſon des Prin. 
„zen lieben, ehren, hochachten, und fie, den Geſetzen ge⸗ 
ymaͤß, für unverletzlich und heilig halten; auch den Geſe— 
„hen allen Gehorſam und alle Unterthaͤnigkeit erweiſen folle, 
die für Privatperſonen nicht fo ſchwer und unbequem find; 
v ſo glaubte ich doch nicht, daß ich die Freyheit hätte, oder 
„berechtiget wäre, dem Volke zu fagen, daß entweder Chir 
„tus, Petrus, oder Paulus, oder ein anderer heiliger 
„Schriftſteller, durch irgend eine von ihnen vorgetragene 
ehre die Geſetze und Satzungen des Landes, in welchem fie 
lebten, umgekehrt, oder fie, in Abſicht auf ihre buͤrgerli⸗ 
„chen Freyheiten in einen ärgern Zuſtand gefegt haͤtten, als 
„fie geweſen ſeyn wuͤrden, wenn fie keine Chriſten geweſen 
„wären, Ich hielt es allezeit für die gottloſeſte Gotteslaͤſte. 

„tung wider die heilige Religion, wenn man etwas auf fie 
„ſchoͤbe, welches die Tyranney, Unterdrückung, oder Unge⸗ 
„rechtigfeit bey einem Fuͤrſten anfeuerte, oder leichtlich Das 

„hin abzielte, ein freyes und gluͤckſellges Volk zu Sklaven 


„und elend zu machen. Nein, das Volck mag ſich fo un. 


„gluͤcklich machen, als es will, Gott muß nur nicht auf die 
„ruchloſe Seite gezogen werden. Wenn Stärke, Gewalt 
„und. eine ſchwere Rothwendigkeit das Joch der Dienſtbar⸗ 
y keit über den Hals eines Volkes gebracht haben: fo wird 
„es die Religion mit einem geduldigen und unterthaͤnigen 
„Geiſte unter demſelben fo lange ſtaͤrken, bis es ſolches auf 
Heine unſchuldige Art abſchüͤtteln kann; allein, die Religion 

heil. 2 vtrelbt 
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„treibt fie niemals dazu an. Dieſes iſt beſtaͤndig mein Ur. 
y theil von dieſen Sachen geweſen, und iſt es auch noch: und 
dich wollte, wegen der kurzen Zeit, die dergleichen Namen, 
„als der meinige iſt, leben Eönnen, gern unter dem Charakter 
„eines Menſchen, der fein Land geliebet, auf die Nachkom⸗ 
„menfchaft gebracht, und ſo wohl für einen guten Engländer, 
„als einen guten Geiſtlichen gehalten werden. 


„Nun glaubte ich, dieſer Charakter von mir wuͤrde durch 
„folgende Predigten auf die Nachwelt kommen, welche für 
„eine Privatverſammlung verfertiget, und darinnen gehalten 
zworden, da ich weiter an nichts denken konnte, als daß ich 
„bey denen Gelegenheiten, die mir von der goͤttlichen Vorſe⸗ 
»bung dargebothen worden, meine Pflicht that, ohne daß ich 
„die geringſte Abſicht hatte, fie herauszugeben. Und dieſer 
„Urſachen wegen wache ich fie igo fo bekannt, als fie damals 
„find gehalten worden; wodurch ich denjenigen Leuten ein 
„Genuͤgen zu thun hoffe, welche mir eine Veränderung der 
„Gkundſaͤtze vorgeworfen haben, als wenn ich io nicht mehr 
„eben derjenige Mann wäre, welcher ich vordem geweſen. 
„Ich habe nur allezeit eine einzige Meynung von dieſen Din⸗ 
gen gehabt, und dieſe duͤnkt mich, iſt fo vernünftig und 
wohl gegruͤndet, daß ich glaube, ich koͤnne niemals eine ana 
dere haben. 0 


„Eine andere Urſache von der Ausgabe dieſer Predigten 
zu dieſer Zeit iſt, daß ich eine Luſt gehabt habe, mir ſelbſt 
„einige Ehre zu erwerben, da ich dem Andenken zweener der 
wwortrefflichſten Fuͤrſten alle Ehre erwieſen, die ich ihnen nur 
„habe erweiſen können. Dieſe beyden Fuͤrſten haben ſolche 
„don den Händen aller Menſchen dieſer Herrſchaften hoͤch⸗ 
ylichſt verdienet, welche eine wahre Hochachtung für die pro⸗ 
yteſtantiſche Religion und die Einrichtung der engliſchen Re⸗ 
„gierung haben, deren große Befreyer und Vertheldiger fie 
„waren. Ich habe es bey meinen Lebzeiten geſehen, daß ihre 
„erlauchten Namen ſehr grob find angegriffen und daß ihren 
„großen Wohlthaten, welche fie dieſem Volke erwieſen, ſehr 

„lüder 
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„luͤderlich und verächtlich iſt begegnet worden. Ich habe 
„es bey meinen Lebzeiten geſehen, daß unſere Befreyung von 
„einer willkuͤhrlichen Gewalt und dem Pabfttbume 
„bon einigen geſchmaͤhet und gering geſchaͤtzet worden, tel. 
„che vordem dafür gehalten haben, es ſey ihr größter Ver⸗ 
„ dienſt, und mache einen Theil ihres Ruhmes und uhrer Eh⸗ 
„re aus, daß ſie ein wenig geholfen, ſolches zu Stande zu 
„bringen; und ich habe geſehen, daß andere, welche ohne 
„daſſelbe im Elende, in der Armuth und in Trübfal wuͤr⸗ 
„den gelebt haben, ſolches armſeliger weiſe verlaffen haben, 
„und mit den herrlichen Werkzeugen derſelben übel umge⸗ 
„gangen find, Wer konnte eine ſolche Vergeltung für fol« 
sche Verdienſte erwarten? Ich bin, ich geſtehe es, fo ehr⸗ 
„geizig, daß ich mich von der Anzahl undankbarer Leute 
vausſchließe: und weil ich dieſe großen Prinzen bey ihrem 
„teben geliebt und geehret und bey ihrem Tode beklaget has 
„be: fo. wollte ich ihnen auch gern ein fo lang daurendes 
„Ehrenmaal aufrichten, als etwas von dem meinigen ſeyn 
„kann; und ich wähle mir, ſolches zu thun, dleſe Zeit das 
„zu, da es fo fehr außer der Mode iſt, ruͤhmlich von ihnen 
vzu ſprechen. 

„Die Predigt, welche uͤber das Abſterben des Herzogs 
„von Glocheſter gehalten worden, wurde bald hernach ge⸗ 
druckt, und iſt itzo den andern beygefuͤgt, weil ſich die Mas 
„terie dazu ſchickte. Der Verluſt dieſes hoffnungsvollen 
„Prinzen, der ſo vieles von ſich verſprach, war damals, da 
vich redete, unausſprechlich groß; und es haben uns mans 
„cherley Zufaͤlle nach der Zeit überführer, daß man ihn nicht 
u„zu hoch gefchäget hat. Dieſes Foftbare Leben würde uns, 
„wenn es Gott gefallen hätte, ſolches die gewöhnliche Zeit 
„lang leben zu laſſen, von vieler Furcht und Eiferſucht und 
„manchem finftern Mistrauen errettet haben, und vielen Un⸗ 
„ruhen vorgekommen ſeyn, die uns lange wachend und un⸗ 
„ruhig erhalten haben, und noch immer erhalten werden. 
„Richts bleibt uns unter dieſem ſchweren Streiche zum Tro⸗ 
vſte und zur Stüge übrig, als die Nothwendigkeit, zu wel. 
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„cher der König und das Volk gebracht worden, die Thron. 
folge des Hauſes Hannover feſt zu ſetzen, und ihm durch ei. 
„nen Parlementsſchluß ein erbliches Recht zu geben, ſo lan. 
‚9°, als es proteſtantiſch bleibt. So viel Gutes bringt Gott 
mach feiner barmherzigen Vorſehung aus einem Ungluͤcke 
hervor, welches wir auf eine andere Art niemals genug Des 

„weinen konnten. b 8 1 
„Die vierte Predigt wurde bey der Koͤniginn Gelan⸗ 
„gung zum Throne, und zwar in dem erſten Jahre, da dies 
„ter Tag öffentlich gefeyret wurde, gehalten; denn es war 
5,008 Jahr zuvor durch einige Zufälle vergeſſen worden; und 
Hein jeder wird ohne Bemerkung der Zeit ſehen, daß fie 
„Fehr früh in dieſem Reiche iſt gehalten worden, da ich deſ— 
„fen künftige Herrlichkeit und gluͤcklichen Erfolg aus den gu⸗ 
„ten Anſcheinungen der Dinge, und dem gluͤcklichen Forts 
„gange, den unſere Sachen zu nehmen anfingen, nur noch 
„derfprechen und vorherſagen, und die Siege, und 
„Triumphe noch nicht zählen konnte, welche es fieben Jahr 
„hernach, in der Sprache des Propheten zu einem Na⸗ 
„inen und einem Preiſe unter allen Voͤlkern der Erz 
„den gemacht haben. Niemals ſind ſieben ſolche Jahre 
„über das Haupt eines engliſchen Monarchen weggegangen, 
oder haben es mit fo vieler Ehre bedecket. Krone und 
„Zepter ſcheinen der Koͤniginn geringſter Schmuck zu ſeyn. 
„Dileſe tragen andere Fuͤrſten mit ihr gemein, und ihre 
„großen perſoͤnlichen Tugenden waren vor- und nachher ei⸗ 
„nerley: fo groß aber war der Ruf der Verwaltung ihrer 
»efhäffte zu Haufe; fo groß war der Ruhm ihrer Weis⸗ 
v beit und Gluͤckſeligkeit in Erwaͤhlung der Staatsbedienten; 
„ſo hoch wurde da ihre Treue und ihr Eifer, ihr Fleiß und 
wihre große Geſchicklichkeit in Ausführung ihrer Befehle ges 
yſchaͤtzet; zu einer ſolchen Hoͤhe eines Eriegerifchen Ruhmes 
führten ihr großer Feldherr und ihr Krieges heer den brittie 
uſchen Namen guswaͤrts; fo groß war die Eintracht und 
»lebereinſtimmung unter ihr und ihren Bundesgenoſſen, 
»und fo groß war der Segen Gottes über alle ihre Anſchlä⸗ 
x e 
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ge und Unternehmungen, daß ich fo gewiß bin, als mich 
„die Geſchichte nur immer machen kann, daß kein Fuͤrſt uns 
„ter uns jemals ſo gluͤcklich, fo gellebt, fo hochgeſchaͤtzt, ſo ge⸗ 
ehrt von feinen Unterthanen und Freunden, over feinen Feine 
„den fo furchtbar geweſen. Wir betraten eben, wie ſichs je⸗ 
»„dermann damals einbildete, die Wege, die uns verſprachen, 
„uns zu einem ſolchen Frieden zu bringen, welcher den Ge⸗ 
„bethen unſerer andächtigen Königinn, der Sorge und der 
„Wachſamkeit der geſchickteſten Staate bedienten, den Be⸗ 
„zahlungen eines willigen und geborſamen Volkes, wie auch 
„den ruͤhmlichen Arbeiten und Gefahren der Soldaten ge⸗ 
„maͤß waren; als Gott dem Geiſte der Uneinigkeit zuließ; 
„weiter zu gehen, und durch eine heftige Verwirrung des Saw 
„gers, der Stadt und des Landes, (und o daß doch nur die 
„heiligen Derter zu feinem Dienfte wären verſchont geblie⸗ 
„ben !) uns dieſes ſchoͤnen annehmlichen Anblicks zu berau⸗ 
„ben, und uns dafür, ich weis nicht was zu geben » = Uns 
»fere Feinde werden das Uebrige mit Vergnügen erzählen, 
„Es wird ſich beſſer für mich ſchicken, daß ich Gott bit e, 
Huns wieder in die Macht zu ſetzen, einen ſolchen Frieden zu 
„erhalten, der zu feiner Herrlichkeit, zu dem Helle, zu der 
„Ehre und der Wohlfahrt der Koͤniginn und ihrer Länder, 
„und zu dem allgemeinen Vergnügen aller ihrer hohen und 
vmaͤchtigen Bundesgenoſſen gereicher, n 


den 2 May a. 


T. 
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Das 388ſte Stück. 


Donnerſtags, den 22 May. 
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— Thefea pectora juncta fide. Ovid. 
DENE VE LEEHET Zahn eb as Sehen ala AAENTERTER IRRE... che 


SH beſtimme mein heutiges Blatt zu dem Verſuche einer 
Abhandlung von der Freundſchaft. Ich werde mei⸗ 
ne Gedanken ohne alle Ordnung vortragen; damit ich 

nicht etwa allerley Sachen wiederhole, die man ſchon oftmals 

davon geſagt hat. 5 

Die Freundſchaft iſt eine ſtarke und eingewur⸗ 
zelte Neigung zwoer Perſonen, nach welcher eine 
der andern Wohlfahrt und Gluͤckſeligkeit zu befoͤv⸗ 
dern ſuchet. Ungeachtet die Reizungen und Vorzuͤge der 
Freundschaft von den beſten moraliſchen Schriftftellern weit 
läuftig erhoben worden find, und von allen Menſchen als noth⸗ 
wendige Stuͤcke der menſchlichen Gluͤckſeligkeit betrachtet were 
den: ſo treffen wir doch in der Welt die Ausuͤbung dieſer 
Tugend nur ſehr ſelten an. 

Ein jeder Menſch iſt bereit, ein großes Verzeichniß aller 
Tugenden und Vorzuͤge zu geben, die er von feinem Freunde 
erwartet: die wenigſten aber unter uns laſſen ſichs angelegen 
ſeyn, ſelbige bey ſich ſelbſt zu bearbeiten. 

Lebe und Hochachtung find die erſten Urſpruͤnge der 
Freundſchaft; wo eins von beyden fehlet, da iſt fie ſehr un. 
vollkommen. 

So wie wir uns einestheils fehr beſchaͤmen, wenn wir 
einen Menſchen lieben, den wir nicht hochſchaͤtzen koͤnnen: fo 
koͤnnen wir auch gegentheils gegen niemanden eine herzliche 
Freundſchaft hegen; wenn wir gleich feine Geſchicklichkeit 
recht gut einſehen, wofern wir ihm nicht aufrichtig gewo⸗ 
gen ſind. 

Die 
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Die Freundſchaft ſchlleßt ſogleich den Meid unter allen 
ſelnen Bemaͤntelungen aus. Ein Menſch, der nur einiger⸗ 
maßen zweifeln kann, ob es ihn vergnuͤgen wuͤrde, daß ſein 
Freund glücflicher ware, als er, der mag glauben, daß ihm 
dieſe Tugend ganz unbekannt ſey. 5 

Es befindet ſich bey der Freundſchafe etwas ſo großes und 
edles, daß auch fo gar die Verfaſſer derer erdichteten Geſchich⸗ 
te, welche zu Ehren dieſer oder jener Perſon geschrieben find, 
es für eben fo nöthig gehalten, ihren Helden zu einem Freun⸗ 
de als zu einem Liebhaber zu machen. Achilles hat feinen 
Patroklus und Aeneas feinen Agates. Bey dem erſten 
von dieſen zwey Beyſpielen koͤnnen wir zum Ruhme meiner 
vorhabenden Sache bemerken, daß Griechenland durch die 
Liebe der Helden faſt geſtuͤrzet, durch die Freundschaft derſel⸗ 
ben aber noch erhalten ward. 

Der Charakter des Achates giebt uns eine Betrachtung 
an die Hand, die wir oftmals uͤber die Vertraulichkeit großer 
Männer anftellen mögen, die ſich lhre Gefährten mehrentheils 
lieber wegen der Eigenſchaften ihres Herzens, als wegen der 
Eigenſchaſten ihres Kopfes, ausſuchen, und die Treue in ei⸗ 
ner muntern, unſchuldigen, und gefälligen Gemuͤthsart, Des 
nen Gaben vorziehen, welche unter den Menſchen ein viel 
größeres Anſehen haben. Ich will hier nicht erinnern, daß 
Achates, der als der vornehmſte Liebling vorgeſtellet wird, 
in der ganzen Aeneis weder jemals feinen Rath wozu giebt, 
noch einen Schlag verfeget, f 

Eine Freundfhaft, die das wenſgſte Lͤrmen machet, iſt 
oftmals die nuͤtzlichſte; deswegen wollte ich einen verftänbid 
gen Freund allemal einem ſehr eifrigen vorziehen. . 

Atticus, einer der beſten Leute des alten Roms, giebt 
hiervon ein ſehr merkwuͤrdiges Beyſpiel. Dieſer außeror⸗ 
dentliche Mann erfand in den bürgerlichen Unruhen feines 
Vaterlandes, da er ſah, daß das Abſehen aller Parteyen auf 
den Untergang der Freyheſt gerichtet war, Mittel aus, feinen 
Freunden von beyden Theilen zu dienen. Indem er dem jun⸗ 
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gen Marius, deſſen Vater ſich öffentlich für einen Feind des 
gemeinen Weſens erfläret hatte, Geld ſchickte: fo war er ſelbſt 
einer von den vornehmſten Freunden des Sylla, und allezeit 
um dieſen General. A 

In währendem Kriege zwiſchen Caͤſarn und dem Pom⸗ 
pejus machte er es eben fo. Nach dem Tode Caͤſars ſchick . 
te er dem Brutus in ſeiner Verwirrung Geld, und leiſtete 
der Gemahlinn des Antonius und ſeinen Freunden tauſend 
gute Dienſte, da ihre Partey ganz geftürze zu ſeyn ſchien. 
Ja endlich hat er ſo gar in dem blutigen Kriege zwiſchen dem 
Antonius und Auguſtus mit beyden feine Freundschaft er⸗ 
halten; fo gar, daß, wie Cornelius Nepos ſchreibt, der 
erſte, wenn er von Rom entfernt geweſen, ihm alles, was er 
thun, was er leſen, und wohin er gehen wollte, geſchrieben; 
der letzte ihm aber beftändig alles fein Vornehmen genau 
entdecket hat. 

So allgemein man fonft dafur hält, daß eine Gleichheit 
zweyer Gemüuͤther eine nothwendige Eigenſchaft zu einer ges 
‚genfeitigen Neigung ſey, fo ungegruͤndet iſt dieſe Meynung: 
ja ich glaube, man wird einige der beftändigften Freundſchaf⸗ 
ten finden, die unter Perſonen von ganz verſchiedenen Sin⸗ 
nen geſchloſſen worden. Denn das Gemuͤth erluſtiget ſich oft 
an Vollkommenheiten, die ihm neu find, und die es unter ſei⸗ 
nen eigenen Vorzuͤgen nicht findet. Ja uͤberdieß erſetzet ein 
Menfch gleichſam feine eigenen Mängel, und glaubet, gewiſſe 
gute Eigenſchaften gedoppelt zu beſitzen, die derjenige an ſich 
bat, welchen man in der Welt für fein ander Ich haͤlt. 


Der ſchwerſte Stand der Freundſchaft iſt, dem andern 
Theile feine Fehler zu zeigen; dieſes ſollte, wo möglich, der⸗ 
geſtalt eingerichtet werden, daß er ſehen möchte, wir erin⸗ 
nerten unſern Freund ſeiner Fehler nicht ſo wohl, damit er 
uns gefalle, als vielmehr zu ſeinem eigenen Beſten. Die 
Vorwürfe eines Freundes müßten alfo allemal gerecht ſeyn, 
und nicht zu oft wiederholet werden. Widrigenfalls kann 
die ungemeine Begierde zu gefallen, bey der beſtraften 125 
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ſon ſich in eine Verzweiflung verkehren, wenn ſie ſich wegen 
ſolcher Fehler beſtraft ſieht, deren ſie ſich nicht bewußt iſt. 
Ein Gemuͤth, welches durch die Freundſchaft gemildert und 
ſanft gemacht iſt, kann nicht oftmalige Beſtrafungen vertra⸗ 
gen; entweder es erliegt gar bald, oder es laßt von der Hoch⸗ 
achtung gegen den, der ſelbige thut, gar gewaltig ab. 


Die eigentliche Pflicht der Freundschaft ift, Leben und 
Muth zu machen, und eine Secle, die dergeſtalt unterſtützt 
wird, die thut ſich hervor, da ſie hingegen verzaget und 
matt wird, wenn ſie wider Vermuthen dieſer Stuͤtze berau⸗ 
bet wird. 


Wir find gewiſſermaßen weniger zu entſchuldigen, wenn 
wir unſerer Pflicht gegen einen Freund vergeffen, als gegen 
einen Verwandten: denn den erſten haben wir uns freywil⸗ 
lig erwaͤhlt; den letztern befigen wir aus einer Nothwendig⸗ 
keit, darum man uns nicht gefraget hat. 


So wie man die Regel gegeben hat, daß ein Menſch mit 
einem fehlerhaften Freunde nicht brechen ſolle, damit man die 
Schwäche einer ſolchen Wahl nicht entdecke: fo muß man 
fonder Zweifel einem tugendhaften Freunde die Treue noch 
unverbruͤchlicher halten, damit man niemals den Vorwurf 
hoͤre, daß man ein fo ſchaͤtzbares Gut, welches man in Haͤn⸗ 
den gehabt, fahren laſſen. 


5 Der Zuſchauer. 
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Das 386ſte Stuͤck. 


Freytags, den 23 May. 


/ 


Cum triſtibus fevero, cum remiſſis jucunde, eum fenibus 
graviter, cum juventute comiter vivere. Cicero. 


benſtehende Tateinifche Worte machen einen Theil eines 

ſehr laſterhaften Charakters aus: allein ich habe nichts 

davon hergeſetzt, als was zu den Vorſchriften der Bil. 

ligkeit und Ehre gehoͤret. Cicero ſaget ſolche vom Catilina, 
der, wie er ſpricht, mit den Betruͤbten ernſthaft, mit den Irde 
lichen munter, mit den Alten verftändig, und mir den Jungen 
luſtig gelebt hat; er ſetzet noch hinzu, er habe auch mit den 
Schwachen frech, und mit den Eiteln ſchwelgeriſch gelebt. 
Die zwey letzten Stuͤcke feiner Gefaͤlligkeit mag ich nicht er⸗ 
waͤgen, weil ich anjetzt nur von dem gefälligen Betragen ei⸗ 
nes angenehmen Gefaͤhrten, nicht aber eines liſtigen und mit 
allerley Ranken ſchwangergehenden Mannes, reden will. 
Sich in dieſem Stuͤcke nun nach aller und jeder Leute Ge⸗ 
muͤthsart zu richten, das kann nicht angenehm ſeyn; es wäre 
denn, daß es eines Menſchen Naturell fo mit ſich brächte; 
fotches aber aus Ehrgeiz zu thun, um ſich mit dieſer Kunſt 
ſehen zu laſſen, das giebt die fruchtloſeſte und unanftändigfte 
Beſchimpfung ab. Eine verſtellte Rolle anzunehmen, und 
dieß zu keinem andern Ende, als ein ungegruͤndetes Lob der 
Unverſtaͤndigen zu erhalten, das iſt unter allen Beſtrebungen 
die allerveraͤchtlichſte. Es muß einem Menſchen eine natürl:e 
che Freude ſeyn, andern zur Freude zu werden, oder doch die 
übrige nicht zu unterbrechen: daher iſt es ein ungemein lei⸗ 
diger Umſtand, daß gewiſſe deute ſich in Geſellſchaften bege⸗ 
ben, denen es ſehr noͤthig thaͤte, daß fie allein blieben. Es 
iſt gewiß, daß Leute, die am mindeſten zum Nachdenken ge⸗ 
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neigt find, eine große Neigung zu Geſellſchaften haben. Sie 
gehen oftmals unter Leute; da fie vieleicht beſſer thäten, fie 
blieben daheim, und bey ſich felbft, als daß fie ſich andern 
Menſchen aufbringen, um wieder zu ihrer Munterkeit zu kom⸗ 
men. Doch nehme ich bey allen dieſen Faͤllen denjenigen aus, 
da man einem Freunde einen betruͤbten Gedanken, oder eine 
Schwierigkeit entdecket, um ein ſchwermuͤthiges Herz zu era 
leichtern. Was ich hier meyne, iſt, daß ein Menſch allezeit 
geneigt ſeyn muß, die Art derjenigen Geſellſchaft anzunehmen, 
in die er gehen will, oder daß er lieber gar davon bleiben ſoll. 
Es ift in der That ein ſehr gluͤcklicher Charakter, welcher für 
hig iſt, mit allen Arten der Gemuͤther zu leben; denn er ent⸗ 
decket eine Seele, die offen ſteht, alles dasjenige anzunehmen, 
was andern kann gefällig ſeyn, und an keine von ihren eige⸗ 
nen Vergnuͤgungen gar zu eigenfinnig gebunden iſt. 

Dieſes iſt es, was mir an der Gemuͤthsart meines guten 
Freundes Acaſtus fo ungemein gefällt. Man ſieht ihn an 
den Tiſchen und in Geſellſchaft mit Weiſen, mit Unverſchaͤm⸗ 
ten, mit Exnfthaftigen, mit Luſtigen und Witzigen; und dena 
noch hat fein eigener Charakter eben nichts an ſich, welches ihn 
einer beſondern Art von Leuten eben gar fehr beliebt machen 
koͤnnte. Acaſtus hat nur einen guten natürlichen Verſtand, 
ein gutes und beſcheidenes Gemuͤth; und ungeachtet Acaſtus 
ſelbſt nicht viel zum Zeitvertreibe beytraͤgt, ſo hat er fi) doch 
noch nie an einem Orte befunden, wo man ihn nicht zum andern 
male gern wieder geſehen hätte. Außer dieſen niedern Tugen⸗ 
den des Acaſtus wird der witzigſte und gelehrteſte Kopf den 
meiſten deuten eher zur Laſt werden, als ihnen gefallen. Sinn⸗ 
reiche Kopfe find ſehr geneigt, zu glauben, daß fie beliebt find, 
und eben dadurch werden fie die unertraͤglichſten Gefährten, die 
man nur erſinnen kann; fie verläftern den Anweſenden, und 
bohnen den Gegenwaͤrtigen auf eine verhaßte Weiſe, und be⸗ 
denken nicht, doß man einen Menſchen gleich beleidigt, wenn 
man ihn fo lange veriret und herum nimmt, bis ihm auf ſeinem 
Sitze angſt und bange wird, und er ſich von den übrigen Anwe⸗ 
ſenden durch ein ſeltſames Bezeigen unterſcheiden muß. 
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Ich war im Begriffe, zu ſagen, daß die eigentliche Kunſt, 
in einer Geſellſchaft angenehm zu ſeyn (ungeachtet es keine 
Kunſt genennet werden kann) darinnen beſteht, daß man ſich 
bezeige, als ob einem alle andere in der Geſellſchaft wohlge⸗ 
fielen, und lieber ſo thue, als wenn einem ſelbſt die Zeit nicht 
lang wuͤrde, denn daß man ſie andern vertreiben helfe. Ein 
ſolcher Menſch iſt zwar freylich dasjenige noch nicht, was wir 
einen guten Mitgeſellen nennen, allein er wird es in der That, 
und zeiget in allen Theilen feiner Aufführung etwas freund⸗ 
liches, welches die Gemuͤther der Menſchen viel mehr ein⸗ 
nimmt, als die ſchoͤnſten Einfälle des Witzes oder der Scherz ⸗ 
reden zu thun faͤhig ſind. Die Schwachheit des Alters hat 
bey einem ſo gearteten Menſchen etwas an ſich, welches man 
auch bey einem, der ſonſt nichts ſchaͤßz bares mehr an ſich haͤt⸗ 
te, mit Ehrfurcht aufnehmen ſollte. Der Vorwitz der Ju 
gend, hat, wenn er ven Freudigkeit und nicht von der Tolle 
kuͤhnhelt herruͤhret, feine Annehmlichkeit. Derjenige, der von 
Natur dazu gebohren iſt, laßt einem jeden Charakter des Le. 
bens feine gehörige Ehre, und iſt bereit, ihre Fehler zu entde⸗ 
cken und fremde Vollkommenheiten als feine eigenen anzu 
nehmen. Wenn man einer Geſellſchaft angenehm ſeyn will, 
ſo muß es ſcheinen, als ob man ſich nach ihr richtete, nicht, 
als ob fie ſich nach uns richten ſollte. 


Ich erinnere mich, daß Cicero, da er, wie mich duͤnkt, 
vom Antonius ſpricht, ſaget: in co facetix erant, quæ nul- 
la arte tradi poſſunt. Er habe luſtige Einfaͤlle ge⸗ 
habt, die man durch keine Kunſt erlangen kann. 
Dieſe Eigenſchaft muß von der Art ſeyn, davon ich jetzt gere. 
det habe; denn alle Arten des Betragens, die von der Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Kenntniß der Welt entſpringen, die kann man 
erlernen; was aber niemand beſchreiben kann, und eigentlich 
eine Kunſt der Natur iſt, das muß allenthalben die Ober⸗ 
hand behalten, weil alles, was ihm vorkommt, eine bequeme 
Zelt iſt, dieſelbe auszuüben: denn wer der Natur folget, der 
kommt niemals unrecht und zu ungehöriger Zeit an. 
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Wie verächtlich muß daher nicht das Verfahren derer 

ſeyn, die ohne alle Aufmerkſamkeit auf die Beſchaffenheit 
derjenigen Geſellſchaft, darein fie treten, ſich zu einem ſrey. 
willigen Poſtbothen aufwerfen, und von allem dem, was ih⸗ 
nen zuletzt begegnet iſt, ſolche umſtaͤndliche Nachricht abftat« - 
ten, als ob ſie von denjenigen waͤren abgeſendet worden, mit 
denen ſie ſprechen, und ihnen alſo eine genaue Beſchreibung 
einliefern müßten? Leute, die ſich bey einander verſammlen, 
um einer des andern zu genießen, koͤnnen nicht vertragen, daß 
einer in die Stube tritt, um ihnen den letzten Theil feiner Le. 
bensgeſchichte zu erzaͤhlen, und dadurch der ihrigen einen 
Einhalt zu thun. Koͤmmt ein ſolcher Menſch von der Börfe, 
ſo muß man hoͤren, was die Waaren gelten, man mag wol⸗ 
len oder nicht: und wenn man gleich noch ſo aufmerkſam 
mit einer ernſthaftern Sache beſchaͤfftiget iſt, fo wird ein 
junger Kerl von einem andern Ende der Stadt ſich dahin 
ſetzen, und erzählen, wie bezaubernd ſchoͤn dieſes oder jenes 
Frauenzimmer ſey; und das darum, weil er ſie eben den Au⸗ 
genblick geſehen hat. N 

Jedoch ich glaube, es ſey nicht noͤthig, bey dieſer Sache 
langer ſtehen zu bleiben; weil ich bereits geſagt habe, daß 
es keine Regeln giebt, zur Vollkommenhelt in dieſer Sache 
zu gelangen. Und Vorſchriften von dieſer Art find gleich 
den Regeln der Dichtkunſt, die, wie man ſaget, vieleicht 
Fr ſchlechte Dichter abgehalten, aber kelnen guten gemacht 

aben. 


* 
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Das 387ſte Stuͤck. 


Sonnabends, den 24 May, 


Quid pure tranquillet — — Horar. 


> meinem letzten Sonnabendsblatte redete ich von der 
Freudigkeit, in ſo weit fie eine ſittliche Faͤhigkeit der 
Seele iſt, und erwähnte folglich ſoſche moraliſche Bea 
wegungsgruͤnde, welche vermoͤgend find, dieſe gluͤckſelige Ge⸗ 
müuͤthsneigung in der Seele eines Menſchen zu naͤhren und 
zu erhalten. Munmehr will ich die Freudigkeit in ihrem na⸗ 
tuͤrlichen Zuſtande betrachten, und diejenigen Bewegungs⸗ 
gründe dazu überlegen, welche gleichgültig find, fie mag nun 
eine Tugend, oder ein Laſter ſeyn. 

Die Freudigkeit iſt zuerſt die befte Beſoͤrderinn der Geſund⸗ 
heit. Misvergnuͤgen und heimliches Murren des Herzens ge⸗ 
ben den zatten Faſern, aus welchen die Theile des Lebens beftes 
ſten, unvermerkte Streiche, und nutzen die Maſchine unver⸗ 
merkt ab; der gewaltſamen Gaͤhrung, welche fie in dem Blu⸗ 
te erreget, und derer unordentlichen verſtörten Bewegungen, 
welche ſie in den Lebensgeiſtern erwecket, nicht zu gedenken. Ich 
erinnere mich aus meiner eigenen Erfahrung kaum, daß ich 
einige alte Männer, oder ſolche Perſonen angetroffen habe, die, 
nach unſerer Redensart, ſo mitlaufen, oder von guter Natur 
find, die nicht wenigſtens eine gewiſſe Unempfindlichkeit in ih⸗ 
rem Weſen, wo nicht eine mehr als gewohnliche Munterkeit und 
Freudigkeit des Herzens, gehabt haben. So viel iſt gewiß, 
Geſundheit und Freudigkeit erzeugen wechſelsweiſe einander? 
nur mit dem Unterſchiede, daß wir ſelten einen großen Grad 
der Geſundheit antreffen, der nicht mit einer gewiſſen Freu⸗ 
digkeit begleitet wäre; daß wir aber ſehr oft eine Freudigkeit 
ſehen, wo eben kein großer Grad der Geſundheit iſt. 
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Die Freudigkeit forget eben fo freundlich für die Seele, 
als für den Leib. Sie verbannet alles aͤngſtliche Sorgen 
und Misvergnüuͤgen, befänftiget und ſtillet die Leidenſchaften, 
und erhält die Seele in einer beftändigen Stille. Weil ich 
aber dieſe letzte Betrachtung berelts beruͤhret habe: ſo will 
ich hier nur bemerken, daß die Welt, in welche wir geſetzet 
find, mit unzählichen Gegenständen angefüllet iſt, welche ges 
ſchickt find, dieſe glückfelige Gemuͤchsbeſchaffenheit zu erregen 
und zu unterhalten. ! 

Wenn wir dieſe Welt nach ihrer Nutzbarkeit fuͤr den 
Menſchen betrachten: ſo wuͤrde man denken, ſie waͤre zu un⸗ 
ſerm Gebrauche gemacht. Wenn wir ſie aber nach ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Schönheit und Harmonie betrachten: fo wuͤrde man 
ſchließen koͤnnen, fie wäre zu unſerm Vergnuͤgen gemacht. 
Die Sonne, welche gleichſam die große Seele der Welt iſt, 
und alle Nothwendigkeiten des Lebens hervorbringt, hat ei⸗ 
nen beſondern Einfluß, das Gemuͤth des Menſchen aufzuklaͤ⸗ 
ren, und das Herz zu erfreuen. ; 

Diejenigen verſchiedenen lebenden Geſchoͤpfe, welche zu 
unſerm Dienſte oder Unterhalte gemacht worden, füllen zus 
gleich entweder die Wälder mir ihrer Muſik an, und verfchafe 
fen uns Jagden; oder erwecken in uns vergnuͤgende Vorſtel⸗ 
lungen durch die Ergetzlichkeit ihrer Erſcheinungen. Brun⸗ 
nen, Seen und Bäche erfriſchen die Einbildungskraft eben 
ſo, als das Land, durch welches ſie gehen. | 

Es finden ſich große und vrrtreffliche Schriftftelfer, welche 
es zu einem Beweiſe der Vorſehung Gottes gemacht haben, 
daß die ganze Erde vielmehr mit Grun bedecket ift, als mit 
einer andern Farbe: indem ſolches eine rechte Miſchung von 
Licht und Schatten iſt, welche das Auge erqulcket und ſtaͤrket, 
an ſtatt daß es ſolches ſchwaͤchet, oder beſchweret. Dieſer Ur. 
ſache wegen haben verſchiedene Maler ein grün Tuch bey fich 
hängen, um dem Auge zu Huͤlfe zu kommen, wenn ſis gar zu 
fleißig mit andern Farben malen. Ein beruͤhmter neuerer 
Weltweiſer redet auf folgende Art davon: alle Farben, wel. 
che lichter find, uͤberwaͤltigen und zerſtreuen die Sebensgeifter, 

N welche 
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welche zum Sehen angewandt werden. Diejenigen hingegen, 
welche dunkler find, geben den Lebensgeiftern nicht Uebung 
genug; diejenigen Stralen aber, welche den Begriff des 
Grünen in uns erregen, fallen in einer ſolchen gehörigen: Ders 
haͤltniß ins Auge, daß fie den Lebensgeiſtern ihre gehörige 
Arbeit geben, und da ſie den Streit in einem Gleichgewichte 
erhalten, eine ſehr liebliche und angenehme Empfindung er⸗ 
regen. Die Urſache mag ſeyn, welche ſie will, die Wirkung 
iſt gewiß: welcher Urſache wegen die Dichter dieſer Farbe be⸗ 
ſonders das Beywort freudig zueignen. 

Dieſen doppelten Endzweck in den Werken der Natur 
weiter zu betrachten, und wie fie zu gleicher Zeit fo wohl 
nuͤtzlich, als vergnuͤgend find; ſo finden wir, daß in dem 
Pflanzenreſche die wichtigſten Stücke diejenigen find, die am 
ſchoͤnſten ſind. Dieſes find die Saamen, wodurch die ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der Pflanzen erhalten und fortgeſetzet 
werden, und welche ſtets in Bluhmen oder Bluͤthen verſchloſ⸗ 
fen find. Die Natur ſcheint ihre vornehmſte Abſicht zu ver» 
ſtecken, und arbeitfam zu ſeyn, die Erde luſtig und vergnuͤgt 
zu machen, indem fie zu ihrem großen Werke ſortgeht und 
auf ihre eigene Erhaltung bedacht iſt. Der Ackers mann iſt 
auf eben die Art bemuͤhet, das ganze Feld als einen Garten, 
oder eine Landſchaft anzulegen, und zu machen, daß alles um 
ihn herum lachet, da er in der That ſonſt auf nichts welter 
denket, als auf die Erndte und die Vermehrung, die daraus 
entſtehen muß. 

Wir mäffen ferner beobachten, wie ſorgfaͤltig die Vorſe⸗ 
hung geweſen, dieſe Freudigkeit in dem Gemuͤthe eines Mans 
nes zu erhalten, da ſie es auf eine ſolche Art gebildet hat, 
daß es vermoͤgend gemacht worden, von verſchledenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden ein Vergnügen zu ziehen, welche ſehr wenig nutzbares 

an ſich zu haben ſcheinen; z. E. von der Wildulß der Fels 
fen und Wuͤſten und dergleichen unordentlichen und verwirr⸗ 
ten Theilen der Natur. Diejenigen, welche in der Welt⸗ 
weisheit geuͤbt find, mögen dieſe Betrachtung immer noch 
hoͤher führen, und erwägen, daß, wenn uns die Sachen 150 

g mit 
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mie denen wirklichen Eigenſchaſten begabt, vorgekommen waͤ⸗ 
ren, welche ſie wirklich befißen, ſo wuͤrden ſie nur eine fehr teau⸗ 
rige und unangenehme Figur gemacht haben; und warum 
bat die Vorſehung denſelben eine Kraft gegeben, ſolche ein. 
gebildete Eigenſchaften, und Geſchmack und Farben, Klang 
und Geruch, Hitze und Kälte in uns hervorzubringen, als 
damit der Menſch, indem er ſich in den niedern Poſten der 
Natur aufpätt, fein Gemüch mit angenehmen Empfindungen 
erfreut und ergeßet haben möge? Kurz, die ganze Welt iſt 
eine Art von Schaubühne, welche mit Gegenſtanden ange⸗ 
füͤllet iſt, die in uns entweder Vergnügen, Ergetzen, oder Bes 

wunderung erregen 2 0 \ 
Des beſers eigene Gedanken werden ihn an die Abwechſe⸗ 
lung des Tages und der Nacht, der Veränderung der Jahreszei. 
ten, nebft den mannichfaltigen Auſtritten erinnern, welche die 
Geſtalt der Natur vervlelfaͤltigen, und das Gemuͤth mit elner be⸗ 
ſtaͤndigen Folge von ſchönen und angenehmen Blldern anfüllen. 
Ich will hier der verſchledenen Vergnuͤgungen der Kunſt, 
nebſt den Ergetzlichkelten der Freundſchaſt, der Bücher, des 
Umganges und andern zufälligen Vergnuͤgungen des Lebens 
nicht erwähnen; weil ich bloß auf ſolche Unvelzungen zu einer 
freubigen Gemuͤthsart geſehen, welche ſich Perſonen von aller⸗ 
ley Ständen und Bedienungen von ſelbſt anbierhen, und uns 
genugfam anzeigen konnen, daß die Vorſicht dieſe Welt nicht 
beſtimmt habe, daß fie mit Murren und Misvergnuͤgen auge⸗ 
füllt ſeyn; oder daß das Herz des Menſchen in Betruͤbniß und 

Schwermuth eingehuͤllet ſeyn folk 

Ich ſchaͤrfe dieſe Freudigkeit des Gemuͤthes um fo vlel⸗ 
mehr ein, weil ſie eine Tugend iſt, woran es unſern Landesleu⸗ 
ten, wie man angemerket hat, mehr mangelt, als irgend einem 
andern Volke. Die Schwermuth iſt eine Art von einem 
böfen Geiſte, welcher in unſerer Inſel umgeht, und oftmals 
in einem Oſtwinde zu uns gebracht wird. Ein berühmter 
franzoͤſiſcher Schriftſteller, fängt, da andere ihre Romane ges 
meiniglich mit der blumichten Jahreszeit anfangen, diefer Ge» 
wohn heft zuwider, feine Geſchichte alſo an: in dem trüben 
V Theil. D)] Win. 
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Wintermonate, wenn ſich das Volk in England 
ſelbſt erhaͤngt und erſaͤuft, gieng ein untroͤſibarer 
Liebhaber auf das Feld ꝛc. 5 

Ein jeder muß wider die Gemuͤthsart ſeiner Gegend oder 
feiner Beſchaffenheit fechten und ſolchen Betrachtungen fleißig 
nnahhängen, welche das Gemüth heiter machen und ihn in 
den Stand ſetzen koͤnnen, den kleinen Uebeln, und Uuglüͤcks⸗ 
fällen, welche der menſchlichen Natur gemein find, freudig zu 
widerſtehen, und welche durch eine richtige Verbeſſerung der⸗ 
ſelben eine Sättigung der Freude, und eine ununterbrochene 
Gluͤckſeligkeit hervorbringen will. 

Indem ich meine Leſer anhalten will, die Welt von ihrer 
allerangenehmſten Seite zu betrachten: fo muß ich zugleich 
geſtehen, daß ſich verſchiedene Uebel finden, welche natuͤrlicher⸗ 
weiſe aus den Vergnuͤgungen entſpringen, die fur uns bereitet 
find. Allein, dieſe ſollten, wenn fie richtig betrachtet wurden, 
das Gemüth ganz und gar nicht mit Sorgen uͤberladen, oder 
die Freudigkeit des Gemüths zerftören, welche ich angepriefen 
Habe. Dieſe Vermengung des Böfen mit dem Guten, und 
des Schmerzens mit dem Vergnuͤgen in den Werken der Ma⸗ 
tur, wird von dem Herrn Locke in ſeinem Verſuche von dem 
menſchlichen Verſtande, mit gutem Grunde elner ſittlichen Urt 
ſache in den folgenden Worten zugefchrieben, 5 

„Unter allen dieſen koͤnnen wir noch eine andere Urfache 
„finden, warum Gott hin und wieder verſchiedene Grade 
„des Dergnügens und Schmerzens, in allen denen 
„Dingen, die uns umgeben, und uns ruͤhren, ver⸗ 
„freier, und ſie mit einander vermenget hat, ſo daß faſt alle 
„unfere Sinne und Gedanken damit zu thun haben; daß wir 
„nämlich, wenn wir Unvollkommenheit, Mis vergnügen und 
„Mangel einer vollkommenen Gluͤckſeligkeit in allem dem Ges 
„nuffe finden, welchen uns die Geſchöͤpfe geben können, das 
„durch mögen geleitet werden, ſolche in feinem Genuſſe zu für 
chen, bey welchem Freude die Fülle iſt, und liebliches 
Weſen zu ſeiner Rechten für und fürs 
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Montags, den 26 May. 


Pe es Tibi res antiquæ laudis & artis 
Ingredior ; fan&tos aufus recludere fontes. Virgil. 


Mein Herr Zuſchauer, 

E⸗ iſt meine Gewohnheit, wenn ich Dero Blaͤtter Iofe, dle 
„jenigen Stellen in denen Schriftſtellern ſelbſt nachzule⸗ 
„fen, daraus Sie Ihre Materien genommen. Als Sie nun 
„neulich eine Stelle aus dem hohen Liede Salomonis ana 
„gefuͤhret, fo veranlaßte mich ſolches gleichfalls, dieſelbe nach» 
„juſchlagen; und indem ich dieß Capitel nachlas, fo kamen mir 
„bie Ausdrucke fo ungemein zärtlich und angenehm dor, daß 
„ich mich nicht enthalten konnte, beyllegende Umſchreibung da⸗ 
„von zu machen, und mich jetzt noch weniger entbrechen kann, 
„Ihnen ſelbige zu uͤberſenden. Einige Merkmaale Ihres Behy⸗ 
„falls, die ich bereits von Ihnen erhalten, haben mich fo begie« 
„eig nach deren Fortſetzung gemacht, daß ich nicht umhin kann, 
„mich bey aller Gelegenheit darum zu bewerben. Ich bin 


Mein Herr, 
Dero gehorſamer Diener! 


Das zweyte Capitel des hohen Liedes Salomonis, 


©, wie auf Sarons Feld der Rofen keuſcher Schein 
Dem frühen Morgen muß voll Schamroth offen ſeyn, 
Indem den holden Duft die flatternden Zephiren, r 
In voller Lieblichkeit, durch alle Lüfte führen; 
So wie die Lilte die dunklen Thaler malt, ; 
Und uͤber jeder Blum in ſchoͤnem Stolze pralt, 
Mit kuͤhlem Morgenthau und Sonnenſtral entzücket; 
An Putz und Vorzug reich, am en; ſich erblicket: 

Ya 
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So ſtralt, ſo ſtralt mein Freund! und ſeiner Augen Licht 
Oer guͤldnen Sonne gleich, auf ſeiner Braut Geſicht. 
Dann mag auf Sarons Feld die ſtolze Lilie ſtehen, 

Die Roſen auch dazu: mein Schmuck weis vorzugehen! 
Da mag von einer Hand der beyden Blumen Schein 
Auch nach der feinften Kunſt und Lift vermiſchet ſeyn; 
Es kann mir jener Schnee und dieſer Roth nicht gleichen, 
Ihr dhe che Reiz muß meinem Reize weichen. 


So wie kein ſchlechter Dorn der Lilien Schönheit zeigt; 
So hoch als übers Gras ihr ſtolzer Stengel ſteigt: a 
So, fo muß auch mein Freund vor andern Glanz erlangen, 
Man ſieht auf ſeiner Stirn den Himmel ſelber prangen. 
Und wie ein ſtolzer Baum entzückend anzuſehn, 
Auf dem Heſpexiens ganz golbne Früchte ſtehn, 
Und feine ſteile Hoh, mit dieſer Zier beleget, 
Der Arme zahlreich Heer bis in die Wolken fhläget: 
So reizt mein Freund allhier der Dirnen Augen an; 
Er iſt es ganz allein, der ſie entzücken kann. 
Zehn tauſend ſtehen oft mir holdem Reiz gezieret; 
Er iſt es ganz allein, der jedes Auge ruͤhret. 


Wenu ſich bey dieſemm Baum und deffeit holdem Schatten 
Voll träger Müdigkeit oft meine Glieder gatten: 
Und warn fein edler Stamm, und feiner Würze Duft, 
Das muͤd und matte Haupt ſich auszuruhen ruft; 
Da hab ich oft die Frucht mit Sehnſucht abgepflͤcket. 
Die Frucht war ſüͤß und ſchöͤn, ihr Saft hat mich entzuͤcket. 
Den ee füllet er mit goldnem Rebenſaft. 
Mein Geiſt ward ganz entzückt von ihm dahin gerafft. 
So ſah fein Schatten uns in freudenvollem Triebe; 
Er hing zu meinem Haupt die Fahnen feiner Liebe, 

Ich ſink! ich ſterbe faſt! es wallt in meiner Bruſt 
Und unterdruͤckt mich faſt der Liebe ſtarke Luſt. 
Ich fuͤhl ein reges Feur, das Herz und Blut durchflleßet, 
Und eine neue Qvagl in jeden Theil ergießet, 
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Es dringt die Leidenſchaft zu allen Adern ein; 

Die Seele will nicht mehr in ihrem Sitze ſeyn. 

Mein Augenlicht erliſcht vor Ohnmacht und vor Zittern, 
Man ſieht die bleiche Furcht mir um die Stirne wittern. 
Mein Freund! ach! ſchaffe jetzt, daß deiner Wuͤrze Duft 
Den lieberfuͤllten Geiſt von neuem wiederruft! 

Die Rechte muͤſſe ſich um meine Schultern legen; 

Die Linke deine Braut in holder Liebe pflegen. 


Ihr Nymphen Ztons! hörts! ihr, dle ihr Pfeile tragt, 
Und denen Wild und Jagd in Waͤldern wohl behagt, 
Die ihr den Bogen führe, euch will ich hier beſchwoͤren, 
Den holden Braͤutigam im Schlafe nicht zu ſtöͤren. 
Es bleibe bloß bey ihm der Zephyrn treue Wacht, 
Die durch der Flügel Spiel ihm kuͤhle Lüfte, macht. 
Die Stille foll zugleich bey meinem Freunde bleiben, 
Und jeden rauhen Schall von ſeinem Lager treiben. 
Er wiſſe nichts von ſich, bis daß fein Augenpaar 
Den Schlummer weichen heißt, und wird den Tag gewahr. 


Doch ſieh! er koͤmmt bereits! fein majeſtaͤtiſch Gehen 
Laßt meinen holden Freund mich immer nähen ſehen. 5 
Durchs Gitter ſchau ich ihn, wo ſeiner Worte Kraft 
Mit Anmuth alle Furcht aus meiner Seelen ſchafft. 

Steh auf! ſteh auf mein Freund! um alles das zu ſchmecken, 
Was keuſche Zärtlichkeit Verliebten kann entdecken. 

Des Winters trübe Luft verläßt das rauhe Feld, 

Der kalte Nordwind hat fein Brauſen eingeſtellt; 

Kein Sturm iſt jetzt mehr da, und keine Wolke draͤuetz 
Durch keinen Regenguß wird unſer Jahr entweihet. 

Laß, Lieber! laß uns itzt dem Auſſchub widerſtehn; 

Steh auf! ſteh Schoͤnſter auf! laß uns von hinnen gehn. 

Man ſieht auch allbereits den ſchwangern Schooß der Etden 
Durch wunderſchoͤnen Wuchs der Blumen ruchtbar werden; 
Wobey der frühe Thau und ſanfte Regenguß 
Das neugebohrne Kleid der Blumen naͤhren muß. 

Y 3 Hoͤr! 
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Hoͤr! wie der Vögel Heer mit fanften Toͤuen finger, 
Und uns die Nachricht fo des nahen Frühlings bringe. 
Sieh! wie die Taube dort nicht von dem Gatten irrt, 
Der ſchnaͤbelnd ihr ein Lied von feiner Liebe giert. 

Sieh! wie beym Winzer dort die blücherfüllten Reben 
Den lieblichen Geruch im Steigen von ſich geben. 

Steh auf! du ſchoͤnſter Freund! und nimm das alles an, 
Was treue Liebesglut nur ſeligs geben kann. 

Die Liebe laßt ſich nicht durch Aufſchub widerſtehen; 


Steh auf! ſteh auf, mein Freund! Laß uns von hinnen gehen! 


So wie der Tauber dort zur treuen Gattinn flieht, 
Die er durch Buſch und Wald und Schatten nach ſich zieht: 
So laß auch uns, meln Freund, zu ſtillen Schatten ellen, 
Da laß den treuen Arm mir Liebkoſung erthellen. 
Da hindert kein Getös der holden Stimme Ton, 
Da ſpricht kein wilder Schall den Zärtlichkeiten Hohn. 
Komm, Freund! komm! daß ich da der treuen Huld genieße; 


Denn dein Geſicht iſt ſchoͤn, und deine Stimm iſt ſuͤße. 


Ich, hochgellebter Freund! ich ſelber bin ganz dein; 
Ach! laß auf ewig, Freund, dich auch den meinen ſeyn! 
Bey weiſſen Lilien ſoll man uns ſcherzen ſehen; 
Du weiſt an Zier und Schmuck doch ihnen vorzugehen, 
Bis daß das Morgenroth den Erdball munter macht, 
Und deiner Augenlicht vom tiefen Schlaf erwacht; 
Vis daß des Tages Stral die Schatten ganz vertreibet, 
Und bis kein Schlummer mehr auf deinen Augen bleibet. 
Dann wollen wir, o Freund! aus Luſt zum Sonnenlicht, 
So wie ein junges Reh durch Wald und Büſche bricht, 
Und wie ein ſchlanker Hirſch, wann es beginnt zu tagen, 
Von Pethers Höhen frſſch durch alle Felber jagen, 
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Dienſtags, den 27 Mah. 


Meliora pii/docuere parentes. Erde? 


ches hat die Gelebeten in England mehr in Erſtaunen 
N geſetzet, als der Preis, den ein kleines Buch, Spaccio 
della Beſtia triomfänte, betitelt, in einem neulichen 
Buͤcherausruffe, gegolten. Dieß Buch wurde bis auf drey⸗ 
ßig Pfund Sterlings * getrieben. Da daſſelbe von einem of⸗ 
fenbaren Gottesleugner, Jordan Brunus, in der Abſicht, 
die Religion in Verachtung zu bringen, geſchrieben worden: 
ſo bildete ſich jedermann, aus dem ungeheuren Preiſe, den es 
galt, feſt ein, es müßte doch etwas recht fuͤrchterliches darin⸗ 
nen enthalten ſeyn. 


Ich muß es geſtehen, daß ich ſelbſt mich nicht enthalten 
konnen, in gleicher Beſorgniß, daſſelbe durchzugehen, als ich 
es elnmal von ungefähr zu Geſichte bekam. Allein, ich fand 
auch, daß ſo wenig Gefahr darinnen war, daß ich es wagen 
will, meinen Leſern einen Entwurf von dem Grundriſſe zu ge⸗ 
ben, darnach dieſer wunderſame Tractat gehauet iſt. 


Der Urheber giebt vor, daß Jupiter einesmals auf eine 
Verbeſſerung der Eonftellationen, oder Sternbilder am Him⸗ 
mel gedacht. Nachdem er nun die Geſtirne in diefer Abſicht 
zuſammen gefordert: fü beklaget er ſich uͤber den großen Ver⸗ 
fall der Verehrung der Gotter; welches ihm um deſto härter 
vorkam, da er viele von dieſen himmliſchen Koͤrrpern bey den 
Namen heidniſcher Gottheiten geruffen hatte, fo daß der Him⸗ 
mel dergeſtalt faſt ein Buch von der heidniſchen Theologie 
geworden. Momus ſaget ihm, dieſes ſey nicht zu verwun⸗ 
dern, ſintemal es fo viel ärgerliche Hiſtorſen von den Gotta 


N iheiten 
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heiten gäbe; wobey der Verfoſſer Gelegenheit nimmt, uber 
alle Religionen ſeine Betrachtungen anzustellen, und den 
Schluß zu machen: daß Jupiter, nach vollem Verhoͤr, die 
Götter aus dem Hlinmel jagen, und die Sterne bey den Natz 
men der fittlichen Tugenden nennen folle, 

Dieſe kurze Fabel, welche kein Anfehen eines Grundes 
oder Bewelſes fordern kann, und nur ein klein wenig Witz 
zelget, hat ſich nichts deſtoweniger durch ihre Gottloſigkeit bey 
denjenigen ſchwachen Menſchen ſehr beliebt gemacht, die ſich 
gern durch die Seftfamkeit ihrer Meynungen hervorthun. 

Es find den Gottesleugnern hauptſächlich zwo Betrach⸗ 
lungen entgegen geſtellet worden, darauf ſie auch noch nichts 

haben zu ſagen gewußt. Die erſte iſt, daß die groͤßeſten und 
vortrefflichſten Leute aller Zeiten wider fie geweſen, und ſich 
nach der öffentlichen Art des Gottesdienſtes, der in ihrem Va⸗ 
terlande eingeführet geweſen, gerichtet haben; wenn nur nichts 
darinnen vorgekommen, das entweder der Ehre des hoͤchſten 
Weſens nachthellig, oder der Wohlfahrt der Menſchen hin⸗ 
derlich geweſen. 

Die Platone und Cicerone unter den Alten, die Bacone, 
die Boylen und die Locken unter unſern Engländern, find lau. 
ter Beweſſe von dem, was ich ſage; derjenigen nicht einmal 
zu gedenken, die als Gottesgelehrte beruͤhmt geworden; fine 
temal unſere Gegner alle dieſe verwerfen, als Leute, die zu viel 
Antheil an den Vortheilen der Religlon gehabt, als daß fie 
unparteyiſche Zeugen davon hätten abgeben konnen. 

Worauf aber, als auf eine noch wichtigere Betrachtung 
gedrungen worden, das iſt nicht nur die Meynung des beſ⸗ 
fern Theiles, ſondern die allgemeine Uebereinſtimmung des 
menſchlichen Geſchlechts bey dleſer großen Wahrheit; die, wie 
ich glaube, nicht hätte entſtehen können, es ſey denn aus einer 
von folgenden drey Urſachen. Entweder der Begriff von 
Gott muß der Seele angebohren, und von ihr anzertrennlich 
ſeyn; oder dieſe Wahrheit muß fo augenfiheinlich ſeyn, daß 
ſie ſich bey dem erſten Gebrauche der Vernunft, bey Leuten 
von der gemeinſten Faͤhigleit, von ſelbſt ergiebt; oder ſie muß 
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endlich durch alle Zeiten her, durch eine beſtaͤndige muͤndliche 
Fortpflanzung, von dem allererſten Menſchen bis auf uns 
gebracht worden ſeyn, 2 

Die Gottesleugner werden allemal in Verwirrung geſetzt, 
man mag fi) von dieſen Urſachen wählen, welche man will. 
Sie ſind durch dieſen letzten Beweis, von dem allgemeinen 
Beyfalle des menſchlichen Geſchlechts fo in die Enge getrie⸗ 
ben worden, daß fie nach vielem Suchen, und großer Mühe 
endlich eine Nation pon Arheiften gefunden zu haben vorge⸗ 
ben, namlich das artige Volk der Hottentotten. 


Ich darf meine Leſer mit der Beſchrelbung von den Sit 
ten und Gebraͤuchen dieſer Barbarn nicht aufhalten; als 
welche kaum einen Grad über die Beſtien erhoben find, und 
keine andere Sprache unter ſich haben, als ein verwirrtes Ge⸗ 
ſchnatter, das weder von ihnen ſelbſt, noch von andern recht 
verſtanden wird. 

Indeſſen kann man ſichs nicht einbilden, wie breit ſich 
die Atheiſten, mit dieſen ihren guten Freunden und Bundes 
genoſſen, gemachet haben, 

Wenn wir auf den Sokrates oder Seneca trotzen, ſo 
mögen fie dieſelben mit dieſen ihren großen Philoſophen, den 
Hottentotten, vergleichen. * 

Ob nun wohl über dieſen Punct ſelbſt, nicht ohne Lirfache 
verſchiedene mal geſtrltten worden; fo ſehe ich doch gar keinen 
Schaden, den es der Religion thun Fönnte, wenn wir ja auch 
diefen zierlichen Theil des menſchlichen Geſchlechts ganz aufs 
geben müßten, 

Mich duͤnkt, nichts zeiget die Schwäche ihrer Meynung 
mehr an, als daß keine Abtheilung von ihren Mebengeſchö⸗ 
pfen es mit ihnen hält, als diejenigen, bey denen ihrem eiger 
nen Geſtaͤndniſſe nach, die Vernunft am meiſten erloſchen iſt, 
und die durch nichts, als durch ihre Außerliche Geſtalt, noch 
einen Anſpruch auf einen Platz unter dem meuſchlichenzGe⸗ 
ſchlechte machen koͤnnen. 


NY 5 Außer 


346 Der Zuſchauer. f 


Außer dieſen armen Creaturen, hat es noch Exempel 
von wenigen verruͤckten Leuten, in verſchledenen Voͤlkern ge⸗ 
geben, welche das Daſeyn Gottes geleugnet haben. 


Das Verzeichniß derſelben iſt ſehr kurz. Selbſt Vani⸗ 
ni, der allerberufenſte Verfechter dieſer Sache, bekaunte vor 
ſeinen Richtern, daß er einen Gott glaubete, und nahm einen 
Strohhalm auf, der vor ihm auf dem Boden lag, mit der 
Versicherung: daß dieſer allein ſchon zureiche, ihn davon zu 
überzeugen; indem er verſchiedene Bewelſe anführte, um 
darzuthun, daß die Natur alleln unmöglich etwas ſchaf⸗ 
fen koͤnne. 

. Neulich las ich eine Erzählung vom Caſimjr Leſeynskl, 

einem polniſchen Edelmanne, der dieſes Laſters uͤberſuͤhret, 
und deswegen hingerichtet worden. Dle Art ſeiner Strafe 
war recht ſonderbar. So bald als fein Körper verbrannt 
war, ward ſeine Aſche in ein Stück geladen, und nach der 
Tartarey zu, in die Luft geſchoſſen. 


Ich glaube, daß, wenn etwas, welches biefer Art von 
Todesſtrafe ähnlich Ift, in England aufkommen ſollte, ente 
weder einen ganzen Goltesleugner in ein großes Stuͤck zu 

pfropfen, oder wie man in Pohlen thut, die Ungläubigen 
erſt zu pulveriſiren, daß wir, ſage ich, (ſo groß Ift die ger 
ſunde Vecnunſt der brittiſchen Matlon) nicht gar viel Ladun⸗ 
gen haben würden. 

Gleichwohl wollte ich vorſchlagen, weil doch unſer Geſchuͤtz 
5 vorhanden iſt, daß wir allezeit zwo oder drey Canonen 
fertig halten ſollten, die, anſtatt der Tartarey, nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung gerichtet ſeyn mußten; 
und daß wir damit unſere Ungläubigen in das Sand ber Hot⸗ 
tentotten ſchleßen ſollten. 


Denn nach meiner Meynnng iſt ein ordentlicher gerichtll⸗ 
cher 7 od eine gat zu große Ehre für einen Atheiſten; unge⸗ 
achtet ich yefteben maß, daß das Ausſchießen aus einer Ea. 
none, als eine kurzwellige Art des Märtyrthums, etwas an 
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ſich hat, welches mit der Natur des Verbrechens ziemlich 
uͤbereinkömmt,. i i 

Indeſſen giebt es einen großen Einwurf wider dieſes Ver⸗ 
fahren gegen die Gottesleugner. Der Religionseifer geht ſei⸗ 
ner Natur nach, gemeiniglich fo weit, daß er nicht weis, wo 
er aufhören ſoll. Daher beſorge ich, daß wir, wenn wir 
unſere Gottesleugner verſchoſſen hätten, auch vieleicht bie 
Sectiver verſchleßen möchten: und da man dle Unbeſtändig⸗ 
keit der menſchllchen Sachen nicht vorher ſehen kann, fo 
könnte es wohl dann und wann kommen, daß man vle⸗ 
leicht ſelbſt aus dem Schlunde einer halben Carthaune hin⸗ 
ausfahren müßte, En 

Woſern jemand von meinen Leſern denken möchte, daß 
ich hier von dieſen Herren Gottesleugnern auf eine gar zu 
ſcherzhafte Art redete; fo will ich es ihm nur geſtehen: daß 
ich für mein Theil es für eine gar zu große Ehre für ſolche 
Leute halte, wenn man gegen dieſelben in einer Schreibart 
ſtreiten wollte, welche die Gemuͤther der Menſchen rührte. 
Dieſes wuͤrde ihnen nur ein gewiſſes Anſehen vor der Welt, 
geben, und das gemeine Volk bewegen, zu glauben, es waͤre 
mehr an ihnen gelegen, als es in der That iſt. 

Gegen alle diejenigen Perſonen, welche irgend einige 
Art von Gottesdienſte oder von Religion befigen, will f 
mit der größten Behutſamkelt verfahren; ja ich will mich 
bemühen, ihnen ihre Fehler mit aller nur erſinnlichen Enthal⸗ 
tung und Gelindigkeit zu zelgen; allein, bey biefen Unglaͤubl, 
gen, welche die ganze Religion zu Grunde richten, und den 
menſchlichen Geſchlechte dasjenige abſchwaten wollen, was 
doch nach ihrem eigenen Geſtaͤndniſſe in allen Geſellſchaften 
ſeinen großen Nutzen hat, und dennoch an deſſen Stelle 
nichts beſſers an die Hand zu geben wiſſen; glaube ich, daß 
man mit ihnen nicht beffer verfahren koͤnne, als daß man fie 
mit ihren eigenen Waffen, nämlich mit Sport und Verach⸗ 

"sung, ſchlage. . 
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Das 3gofle Stuͤck. 


Mittewochs, den 28 May, 


Non pudendo, ſed non faciendo id quod non decet impu- 
dentie nomen effugere debemus, Iull. 


h erhalte viel Brleſe von Frauensperſonen, welche unge 
mein bekuͤmmert find, daß fie von aͤrgerlichen Leuten 
beobachtet werden, welche ein Vergnügen daran haben, 
ihre Nachbarn zu verläftern und dle allerungerechteſte Ausle⸗ 
gung von unſchuldigen und gleichgüleigen Handlungen zu 
machen. Sie beſchreiben ihre eigene Aufführung fo unglüce 
lich, daß ſolche in der That einige Urſache zum Argwohne 
giebt. Es ift gewiß, daß Leute, die ſonſt eben nichts anders 
zu thun haben, kein Recht beſitzen, ihre Unterredungsſtunden 
mit den Fehltritten anderer Leute binzubringen. Weil fie es 
aber doch thun werden; fo müffen diejenigen, die ihren gus 
ten Namen werehfchägen, vorſichtig ſeyn, damit fie nicht zu 
jßrem Nachtheile erſcheinen. Allein, ſehr oft vergleichen ſich 
fo wohl unfere jungen Frauenzimmer, als die vom mittlern 
Alter, und der muntere Theil von Denenjenigen, welche alt 
werden, wegen eines kurzen Weges ihre Charaktere zu erhal⸗ 
ten, mit einander; ohne daß fie ſich in ein foͤrmliches Bünde 
niß dieſerwegen einlaffen; und ſie erwaͤhlen ſich einen Weg, 
welcher, wenn er recht gut iſt, bloß nicht laſterhaft iſt. 
Dieß geſchtleht auf dieſe Art: wenn ein uͤbelgeartetes oder 
ſchwatzhaftes Mäͤgdchen etwas geſagt hat, welches gegen eis 
nige Stücke der Aufführung eines andern gar zu hart iſt, fo 
wird dieſes Maͤgdchen, wo es nicht in einer von ihren kleinen 
Banden ift, Für das allertadelſüchtigſte, gefährlichfte Menſch 
in ber ganzen Welt gehalten werden. Sie erhalten alſo lies 
ber ihren guten Namen, als ihre Beſcheldenheit; gleich als 
wenn 
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wenn die Schuld auf der Zurechnung eines Fehlers, und 
nicht auf der Begehung deſſelben läge; n 
Orbicilla ift die freundlichſte Perſon in der Stadt; fie 

erroͤchet aber unter allen Menſchen am meiſten. Es iſt 
wahr, fie hat die Empfindung der Schamhaftigkeit nicht 
verloren; aber fie hat bie Empfindung der Unſchuld verlo⸗ 
ren. Wenn fie mehr Unerſchrockenheit hätte, und niemals 
etwas thaͤte, welches ihre Wangen beflecken müßte! würde 
fie da nicht, ohne die zwelfelhaſte Errörpung, welche ſowohl 
die Lwerey der Schuld als der Unſchuld if, viel beſcheidener 
ſeyn? Die Beſcheldenheit beſteht darinnen, daß man ſich 
ſchaͤmet, böfes gethan zu haben. Wenn ſich Leute auf et⸗ 
was anders gründen, als auf die Wahrheit ihres eigenen Her⸗ 
zens, wegen ihrer ausgeübten Thaten: fo ſteht es in der Ges 
walt aͤrgerlicher Zungen, die Welt für fie zu gewinnen, und 
zu machen, daß die übrigen Meuſchen aus Furcht eines Vor⸗ 
wurfs, dem Boͤſen, was von ihnen geſagt wird, beyſtimmen. 
An der andern Seite hingegen, iſt der leichteſte Weg, die 
Verleumdung entweder zum Stillſchweigen zu bringen, oder 
ihr boshaſtes Weſen unfräftlg zu machen, daß man thut, 
was man thun muß. Spencer in feiner bezauberten 
Roͤniginn, ſaget ſehr vortrefflich zu dem jungen Frauen. 
zimmer, welches in Sorgen ſteht, in übeln Ruf gebracht zu 
werden! a 0 

Das Bette, ſagel er, was ich euch rathen kaun, 

Iſt, die Gelegenheit zum Boͤſen zu vermeiden, 

Denn, wenn die Urſach erſt hinteg getäutnet iſt 

Woraus das Hebel kommt; Hört auch die Wlekung auf. 

Steht vom Vergnuͤgen ab, und zaͤhmet euren Willen, 

Bezwinget die Begler, und zum die wilde Luſt. 

Lebt nach der Maͤßigkeit und eßt euch nie zu ſatt; N 

Flieht alle Heimlichkeit und redet offenbar, 

So werdet ihr dadurch bald euer Uebel Anderit; 


Anſtatt dieſer Sorgfalt über ihre Worte und Handlungen, 
welche von einem Dichter zu den Zelten der alten Röniginn! 
Eliſa⸗ 
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Eliſabeth angeprieſen worden, iſt die heutige Art, daß ein 
Frauenzimmer alles thut und ſaget, was ihr beliebt, und 
dennoch das allerartigſte Frauenzimmer von der 
Welt iſt. Wenn Vater und Brüder die Ehre eine Frau⸗ 
enzimmers vertheivigen wollen: fo iſt fie kaum ſo geſichert, 
als in ihrer eigenen Unſchuld. Viele von den Bekammer⸗ 
ten, welche unter der Boshelt übler Zungen leiden, find fo 
unbeſorgt, daß fie alle Tage, die fie Gott leben läßt, bis um 
zwoͤlf Uhr Mittags ſchlafen; ſich bis zwey Uhr um nichts 
weiter bekuͤmmern, als um ihre eigene Perſon; zwiſchen die: 
fer Zeit, bis um vier Uhr ihre nothwendige Speiſe einneh— 
men; darauf Beſuch geben, in die Comoͤdie gehen; und 
beym Kartenſpiele bis zu dem folgenden Morgen ſitzen; und 
die boshafte Welt wird aus unſchuldigen Blicken, kleinen 
Ohrenziſcheln, oder artigen vertrauten Scherzen, mit Manns⸗ 
perſonen, die nach der Mode leben, ſchließen, daß dleſe Schö+ 
nen nicht ſo ſtrenge find, als die veſtaliſchen Jungfern. Es 
iſt gewiß, ſagen dieſe guten Frauenzimmer ſehr wohl, daß 
die Tugend nicht in einer gezwungenen Aufführung, und in 
ſchiefen Geſichtern beſteht. Dieſes muß man zugeben: es 
ſindet ſich aber doch ein gewiſſer Wohlſtand in dem Anſchauen 
und der Art eines Frauenzimmers, welcher von einer Fertige 
keit in der Tugend, und von den allgemeinen Betrachtungen, 
welche eine befcheidene Aufführung angehen, angenommen 
worden: welches alles man zwar wohl verſtehen, obgleich 
nicht beſchreiben kann. Ein junges Frauenzimmer von dies 
ſer Art fordert eine Hochachtung, welche mit Zuneigung und 
Ehre vermiſchet iſt, und koͤmmt in keinen übern Ruf; oder 
wenn es ja geſchieht, ſo wird die wilde Boshelt, durch eine 
ungeſtoͤhrte Verharrung in ihrer Unſchuld beſiegt. Frey her⸗ 
aus zu ſagen, fo finden ſich ſolche Rotten von Buhlſchweſtern 
in dieſer Stadt, daß, wenn der Felede nicht durch einige un⸗ 
verſchamte Zungen von ihrem eigenen Geſchlechte erhalten 
wurde, welche fie noch unter einiger Zucht halten; wir auf 
keinerley Art und Weiſe im Stande ſeyn würden, fie in einer 
leidlichen Ordnung zu erhalten. 

Weil 
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Weil ich ein Zuſchauer bin, und anfehe, wie redlich ein 
Thell des weiblichen Geſchlechts die Aufführung des andern 
im Gleichgewichte erhält: fo kann ich, was ich auch von den 
Zeitungstraͤgern, oder Verleumdern denken mag, fie dennoch 
eben fo wenig gänzlich unterdrücken, als ein Feldherr den 
Kundſchaftern den Muth benehmen wird. Der Feind wuͤr⸗ 
de ihn lelchtlich uͤberfallen, wenn er wüßte, daß er keine 
Nachricht von feinen Bewegungen Hätte, Außer dem gehe 
ich fo weit, daß ich bekenne, wie ich in einem jeden Wiertheite 
der Stadt, einer oder zwoen Verleumderinnen erlaube „als 
Buhlſchweſtern zu leben, und ſich aller unſchuldigen Freyhei⸗ 
ten der übrigen zu bedienen, um mie Nachricht von der Auf. 
führung ihrer Schweſterſchaften zu ſchicken. 


Weil aber die Materie von der Hochachtung gegen dies 
jenige Welt, worauf dieſes geht, ſehr hoch getrieben worden: 
fo duͤnket mich, es ſey für fie fo leicht, dasjenige zu ſeyn, was 
uberhaupt tugendhaft genennet wird, daß es in einem Mo⸗ 
nate nicht eine einzige Stunde Nachdenken brauchet, dleſe Bes 
nennung zu erhalten. Es iſt 51 zu hoͤren, wle artige 
leichtfertige Leute unter einander von Tugend und Saftern rer 
den. Sie iſt die verdroſſenſte Creatur von der Welt, ich 
muß aber geſtehen, fehr ſcharf tugendhaft; das allerfreund⸗ 
lichſte Weib, welches nur gebohren worden, doch was ihre 
Tugend anbetriſſt, ohne Tadel; fie hat nicht die geringste Liebe 
für eine von ihren Bekannten; ich muß aber geſtehen, fie ift 
ſehr ſtrenge tugendhaft. So wie der gedankenloſe Theil des 
männlichen Geſchlechts einen ſeden Mann, einen ehrlichen 
Mann nennet, der nicht ein Schelm iſtz; eben fo nennet auch 
der gemeine Haufe des andern Geſchlechts eine jede Frauens⸗ 
perſon tugendhaft, welche kein luͤderliches Menſch ift, 
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Donnerſtags, den 29 May. 


— — Non tu prece poſeis emaei, 

Que niſt ſeductis nequeas committere Divis; 
At bona pars procerum tacita libabit acerra. 2 
Haud cuiyis promtum elt, murmurque, humilesque ſuſurros 
Tollere de Templis; & aperto vivere voto; 

Mens bond, fama, fides! hac eläre, & tt audiat hoſpes: 

Illa fbi introrſum & ſub lingua immurmurat: O fi 
Ebullit patrui præclarum funus! Et o fl 
Sub raſtro erepet argenti mihi feria dektrö 7 
Hercule! pupillamve utinam; quem proximlis hieres 


Impello, expungam! — — Perfius: 


den Hofmeiſter Achills einführer, daß er feinem Unter» 
gebenen raͤth, die Rachgler bey Seite zu feßen, und dem 
Flehen feiner Landesleute zu welchen, ihm eine Rede in den 
Mund, die voller ſolcher Fabeln und Anſpielungen iſt, daran 
alle Leute ein Wohlgefallen haben, und die auch zur Exbau⸗ 
ung ſeht geſchickt ſind; dieſes thut der Dichter, um den Pho⸗ 
nix feinem Charakter gemäß varzuſtellen. Die Götter 
ſelbſt, ſpricht er, laͤſſen ſich durch Flehen und Bitten 
erweichen. Die Sterblichen, die ſelbige durch ihre 
Verſchuldungen erzuͤrner haben, beſaͤnftigen fie wie⸗ 
der durch Geluͤbde und Opfer. Du mußt wiſſen, 
Achilles, daß die Gebethe Töchter des J witers find. Sie 
find kruͤppligt von dem öftern Knien, ihre Geſichte 
find voller Sorgen und Runzeln, und ihre Augen bes 
ſtaͤndig gen Himmel gerichtet. Sie find allezeit Ges 
ac der Goͤttinn Ate und gehen hinter ihr. 
ieſe Goͤttinn geht mit einem kuͤhnen und hochmuͤ⸗ 

thigen Weſen, und da fie ſehr leicht zi Fuße iſt, fo 
durch⸗ 


Hes leget in derjenigen Stelle, wo er den Pho nix als 
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durchläuft ſie die ganze Erde, und betruͤbet die Men⸗ 
ſchenkinder. Sie geht vor den Gebethen her, die ihr 
immer folgen, um diejenigen wieder zu heilen, die ſie 
verwundet. Wer dieſe Töchter Jupiters verehret, der 
erhält viel Gutes durch fie, wenn fie fich zu ihm na⸗ 
hen; wer ſie aber verachtet, da bewegen ſie ihren 
Vater; der Böttinh Ate Befehl zu geben, ihn wegen 
feiner Hartnäckigkeit zu ſtrafen 
Dieſe edle Allegorie brauchet ſehr wenig Erklärung: denn 
es bedeute nun die Göttinn Ake das Unrecht, wie es einige 
erklaͤten; ober bie Sünde überhaupt, wie andere wollen; oder 
die goͤttliche Gerechtigkeit, wie ich mir einbilde; fo iſt die 
Deutung klaͤr genug. Hip 
„Ich will beute eine andere heldniſche Fabel vortragen, 
die das Gebeth betrifft, und von etwas angenehmerer Art iſt. 
Aus einigen Stellen derſelben follte man ſchließen, es hätte 
fe Lucian gemacht, oder zum mindeſtenn jemand, der die 
ucianiſche Schreibart nachzuahmen geſuchet! allein, da 
dergleichen Unterſuchungen nicht ſo wohl nützlich als Fünfte 
lich find, fo will ich ohne fernere Weitläuftigkeit wegen des 
Verſaſſers, das Stück mittheilen. 5 
Me ußpus, der Weltweiſe / ward zum andernmale 
in dem himmel zum Jupiter getuͤcket, welcher ihm zum 
Jeitvertreibe eine Fallthuͤre öffnete die unter ſeinen 
Fuͤſſen war. So bald felbige geöffnet war / hoͤrte man 
ein ſolches Geſchrey, daß der Weltweiſe erſchrack; 
und als er nach deſſen Urſache fragte, fo antwortete 
ihm Jupiter, es wäre der Schall von den Gebethen, 
die von der Erde an ihn gerichtet wuͤrden. Menippus 
hoͤrte unter der Verwirrung der Stimmen, die ſo groß 
war, daß niemand, als Jupiter, ſelbige unterſcheiden 
konnte, die Worte, Reichthum, Ehre, langes eben, in vie⸗ 
lerley Tönen und Sprachen erſchallen. Als das erſte 
Getòͤs vorüber war, und die Thuͤre offen ſtehen blieb? 
fo wurden die Stimmen allmaͤhlig deutlicher und klaͤ⸗ 
rer. Das erſte Beberh war ſehr naͤrriſch, und kam 
VCheil. 3 von 
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von Athen; es verlangte vom Jupiter das Wachsthum 
der Weisheit und des Hartes. Menippus merkte aus 
der Stimme, daß es ſein Freund dykander, der Weltwei⸗ 
ſey war. Sierauf folgte das Flehen eines Mannesy der 
eben ein Schiff beladen hatte; es verſprach Jupltern, 
im Falle er dafür wachen, und es mir Reichthuͤmern 
wieder heim ſenden wollte, eine Gabe von einer filz 
bernen Schale. Jupiter kehrte ſich nicht daran, und 
indem er ſich niederbückte und mehr als fonft auf⸗ 
merkſam war, fo hoͤrte er die Stimme eines Bitten⸗ 
den, der ſich uͤber die Grauſamkeit einer epheſiſchen 
Witwe beklagte, und ihn bath/ dieſelbe mitleidig zu 
machen. Das iſt ein ſehr ehrlicher Kerl, ſprach Jupiter, 
er hat mir ſein Lebetage viel geopfert: ich will nicht fo 
grauſam gegen ihn ſeyn, und fein Gebeth erhören: 
Hierauf klang ein ganzer Schwarm von Stimmen; 
die für eines tyranniſchen Prinzen Leben in feiner Bez 

enwart bathen. Menippus, der dieſes eifrige und ana 
daͤchtige Flehen angehoͤret, erſchrack dajer bald dar⸗ 
auf heimliche Seufzer vernahm, die dem Jupiter vor⸗ 
rückten: daß er dieſen Tyrannen fd lange leben ließe 
und ihn fragten, warum fein Donner jo muͤßig laͤne? 
Jupiter erzürnte ſich über dieſe zweyzůnglichten Boͤſe⸗ 
wichter dermaßen, daß er das erſte Bitten erhoͤrte) 
und das andere verwarf. Menippus ſah ferner einen 
großen Nebel, der ſich der Fallthüͤre näherte, und 
fragte den Jupiter um die Urſache. Dieß ift, ſprach er, 
der Rauch von bundert Rindern, die mir ein gewiſſer 
Seldherr opfert, der mich ungemein plaget / daß ich ihn 
ein hundert tauſend Nann ſoll ſchlachten laſſen / die in 
Waffen wider ihn ſind. Was mag doch der unver⸗ 
ſchaͤmte Kerl denken, daß mir an ihm gelegen iſt; da 
er glaubet, ich werde ihm zu gefallen, und etwa feiner 
Ehre zu Liebe, ſo viel Menſchen auf die Schlachtbank 
ſchieken, die alle ſo gut ſind, als er ſelbſt? Aber höre, 
ſagte Jupiter, hier ſchallet eine Stimme, die ich 1 

; mals 
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mals gehört habe; als zur Zeit der Noth; es iſt ein 
Boͤſewicht, der auf der ioniſchen See Schiffbruch 
gelitten hat. Vor drey Tagen habe ich ihn auf einem 
Brette errertet weil er mir verfprach; ſich zu beſſern. 
Die Beftie iſt nicht einen Groſchen reich, und unter⸗ 
ſteht ſich mir einen Tempel anzugeloben, wofern ich 
ihm helfe! Doch da iſt ein gewiſſer Juͤngling, der bittet 
mich; feinen Vater der ein großes Dermögen vor ihm 
bewahrty aus der muͤhſeligen Welt zu nehmen: der 
alte Mann ſoll leben, bis dem Sohne das Herz bricht, 
das gebe ich ihm zur Antwort auf fein Anfuchen! 
Die ſem folgte die ſanfte Stimme einer andaͤchtigen 
Frauen welche den Jupiter bath, daß er fie doch in 
den Augen ihres Kaiſers reizend und ſchoͤn machen 
möchte, Der Weltweiſe wunderte fich über dieſe 
feltfame Bitte, und indem blies ein ſaufter Wind 
durch die Fallthuͤre, den er ſogleich för einen dephir⸗ 

hauch hielt, nachmals aber für lauter Seufzer era. 
kannte. Sie rochen ſtark nach Blumen und Balz 
ſam/ und wyrden durch viel Klagen über Wunden, 
Martern, Brand, Pfeile, Grauſamkeit, Verzweif⸗ 
lung und Tod begleitet, Menſppus glaubte, daß diez 
ſes ſaͤmmerliche Geſchrey von einem gewiſſen allge⸗ 
meinen Blutbade oder von armen Sundern herruͤhr⸗ 
te, die auf der Folter lägen? allein, Jupiter ſagte ihm, 
fie komen aus der Inſel Paphos, er bekaͤme alle Tage 

dergleichen Beſchwerden von den ſeltſamen Geſchoͤ⸗ 
pfen unter den Menſchen, die man Verliebte nennet. 
Dieſes Geſchmeis quaͤlet mich, ſprach er, unter bey⸗ 
den Geſchlechten ſo ſehr, und es iſt mir ſo unmoͤg⸗ 
lich ihnen ein Benügen zu thun, ich erhoͤre fie nun 
oder nicht, daß ich kuͤnftig einen Weſtenwind beſtel⸗ 
len will; der fie nur fort und wieder zur Erds blaſen 
ſoll. Die letzte Bitte war von einem alten Greiſe, 
der faſt hundert Jahre alt war: dieſer flehete noch 
um ein Jahr Leben, hernach wollte er gern ſterben. 
8 2 Dieß 
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Dieß iſt der ſeltſamſte alte Geck, ſprach Jupiter. Das 
Gebeth hat er wohl ſchon ſeit zwanzig Jahren an 
mich gethan. Als er funfzig Jahre alt war, bath 
er mich, ich ſollte ihn doch nur leben laſſen, bis fein 
Sohn verſorgt wäre; ich that es. Hierauf bath er 
von mir eben die ſelbe Gnade wegen feiner Tochter; 
hernach wieder, daß er feinen Großſohn erwachſen 
ſehen moͤchte. Da alles dieß geſchehen war / fo bach 
er mich; fo lange zu leben, bis ein gewiſſes Haus, das 
er baute, fertig wäre: Kurz, es iſt ein alter unver⸗ 
Tchämter Narr / und weis immer eine Ausflucht; ich 
will ihn nicht mehr hoͤren Hierauf ſchmiß Jupfter 
die Thuͤre zornig zu, und wollte den Tag keinen mehr 
vor ſich laſſen. 5 

Ungeachtet diefe Fabel Teichtfinnig iſt: ſo verdienet doch 
deren Moral unſere Auſmerkſamkeit, und iſt eben dleſelbe, 
welche Sokrates und Plato eingeſchaͤrft haben! des Per⸗ 
ſius und Juvenals nicht zu gedenken, deren ein jeder die 
ſchoͤnſte Satire unter allen ihren Werken von dieſer Materie 
gemacht hat. Die Eitelkeit der menſchlichen Wuͤnſche, die 
an das hoͤchſte Weſen gerichtet werden, welche das naluͤrliche 
Gebeth des Gemuͤchs find, wird darinnen hinlänglich vorges 
ſtellt. Mir iſt oftmals zur Vertheldigung der öffentlich 
vorgeſchriebenen Gebethe, auch biefer Grund mit beygefallen, 
daß dadurch die Thorheit und Ausſchwelfung der menſchli⸗ 
chen Wuͤnſche im Zaume gehalten werde; und daß man nicht 
bey ſolchen wichtigen und ehrwuͤrdigen Gelegenheiten auf der. 
gleichen abgeſchmackte und laͤcherliche Bitten gerathe. 
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Das zoaſte Stuͤck. 


Freytags, den 30 May. 


Per ambages & minifteria Deorum 


Præcipitandus eſt liber Spiritus. Pet. 


= 


An den Zuſchauer. 
Die Verwandlung des Fidelio in einen Spiegel. 


„Jb befand mich unlängft an einem gewiſſen Theetifche, 
„an welchem einige jungen Damen die Geſellſchaft mit 
„der Nachricht von einer gewiſſen benachbarten Buhlſchweſter 
„unterhielten, die man darüber betroffen, daß fie ſich vor ih« 
„rem Spiegel geübt. Damit nun dieſes Geſpraͤch, welches 
„vom Witze auf die Schmaͤhſucht zu verfallen fehlen, geaͤn⸗ 
„dert werden möchte; fo nahm eine gewiſſe bejahrte Matro⸗ 
vne Gelegenheit, hierbey den Wunſch zu thun, daß es doch 
»unter den Menſchen ſolche getreue warnende Freunde zum 
„Putze unſers Gemuͤthes geben moͤchte, als dlejenigen ſind, 
»die wir bey dem Putze unſers Leibes zu Rathe ziehen. Sie 
„ſetzte noch hinzu, daß, wofern ein aufrichtiger Freund durch 
„ein Wunderwerk in einen Spiegel ſollte verwandelt werden, 
yſie ſich nicht ſcheuen wuͤrde, denſelben ſehr oft um fein Gute 
„achten zu befragen. Dieſer ſeltſame Einfall wirkte in mei⸗ 
„ner Einblldungskraft den ganzen Abend fo viel, daß ich ei⸗ 
vnen recht wunderlichen Traum hatte. 

„Mich duͤnkte, daß, als ich vor meinem Spiegel ſtund, 
yſich in demſelben das Bildniß eines Juͤnglings zeigte, der 
„ein freyes ungeküͤnſteltes Anſehen hatte, und mit einer 
„ourchdriugenden Stimme folgendes ſprach: 
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„Dieſer Spiegel, den du ſiehſt, iſt ehebem eine Manns! 
„verfon, und zwar ich, der unglücfelige Fidelio, geweſen. 
Ich hatte zween Brüder, deren misgeſtalteter eib durch dle 
„neduterkeit ihres Verſtandes erſetzt ward. Gleichwohl muß 
vich geſtehen, daß ein jeder von ihnen, wie es denn insgemein 
„fe geht, eine gewiſſe Heimtücke beſaß, die ſich zu ihren wie 
v derlichen Leibern ſchickte. Der aͤlteſte, der einen ‚gewaldig 
„eingebögenen Leib hatte, war eine überaus feige Memmez 
„und ungeachtet er leicht Feuer faßte, fo vergrößerte er doch 
Halles, was um ihn war, ungemeln. Der andere, deffen 
„gelb erſchrecklich vorn heraus gebogen mar, der machte ſich 
„hingegen eine große Freude daraus, alles zu verkleinern, 
wund war das rechte Gegenthell ſeines Bruders, Dieſe 
vjwey Ebentheure geſielen manchen Gefeflfchaften ein oder 
weymal; allein, wenn man fie oft ſah, ſo wurden fie ckel⸗ 
v baft: daher schickte man dleſe jungen Herken vom Hofe auf 
„die hohe Schule, damit ſie daſelbſt die Mathematik erlernen 
Wee ee n 

Ich darf es dir nicht ſagen, daß ich hergegen ſehr wohl 
„gewachfen war, und für einen ſchoͤnen artig gefitteten Ca. 
walter gehalten wurde. Ich war aller Schönen Vertrqu⸗ 
ver und Liebling; und wenn der Alte und Haͤßliche übels 
zvon mir ſprach, fo wußte ein jeder, daß es deswegen ges 
vſchah, weil ich ihnen nicht ſchmäucheln mochte. Kein 
„Tanz, kein Schmaus ward angeſtellet, wobey man mich 
vnicht vorher um Rath gefragt. Flapia färbte ſich ihre 
„Haare in meiner Gegenwart, Celia wies mir ihren Zahn, 
„Panthea ſchnuͤrte ſich vor mir, Cleora ſpielte mit ihrem 
„Diamante: ja ich habe der Chloe Fuß geſehen, und der 
„Rhodope Kniegürtel kunſtlich zugebunden, Bl 


Es iſt eine ausgemachte Sache, daß Leute, bie ſich 

v ſelbſt ſehr hochſchaͤtzen, gegen niemand anders eine große 
lebe tragen können. Ich aber befand im Gegentheile, 
z daß die Zuneigung der Damen gegen mich, in dem Maaße 
groß war, darnach fie ſich ſelbſt liebien. Dieſes erfuhr ich in 
N „Mels 
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„meiner Lebe mit der Narciſſa, die fo beſtaͤndig gegen 
„mich war, daß man auch im Scherze ſagte: fie wuͤrde 
„mich an ihrem Gürtel herumgetragen haben, wenn ich nur 
„lein genug geweſen wäre, Der gefaͤhrlichſte Nebenbuh⸗ 
v ler, den ich hatte, war ein windichter eitler Kerl, der durch 
einen langen Umgang mit Vrarciſſen, und durch feine 
„eigene Geſchicklichkelt, ſich vollkommen nach ihrem Muſter 
„geformet hatte. Sie wuͤrde mich auch abgedankt haben, 
„wenn fie nicht gemerket hätte, daß er mich, auch in den 
vmindeſten Dingen, allezeit um Rath fragte; fo daß dieſes 
„mein Anſehen bey ihr noch mehr vermehrte. 


„Ungeachtet mir nun die Damen beoſtaͤndig liebkoſeten, 
„fo war doch ihre Meynung von meiner Ehre fo befchaffen, 
„daß mich keine Mannsperſon mehr beneldete. Einsmals 
„dachte, ein, eiferfüchtiger Liebhaber der Nareiſſa, er habe 
„fie in einer verliebten Unterredung betroffen: denn unges 
„achtet er fo weit von uns ſtund, daß er nichts hören konnte, 
>f0 ſchloß er doch aus ihren Minen und Stellungen das 
„Aergſte. Zuweilen trat fie mit einem heitern Blicke und 
waufmerkſamen Geberden hinter ſich, und verfiel in ein una 
uſchuldiges Laͤcheln. Bald darauf nahm fie eine majeſtäͤti⸗ 
yſche und verächtliche Mine an, hierauf hielt fie die Augen 
„mit einer ſchmachtenden Mine nur halb offen; bald bedeck⸗ 
te fie ihre Schamröthe mit der Hand, ſeufzete, und wollte 
»faft dahin fallen. Der raſende Liebhaber ftürzte Hier. hin⸗ 
wein; allein, wie groß war fein Erſtaunen, da er niemanden 
mals den unfchuldigen Fidelio daſelbſt antraf, der zwiſchen 
vzweyen Fenſtern mit dem Rücken an die Wand gelehnet 
vwar? 

„Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich dir alle mei⸗ 
„ne Begebenheiten erzählen follte, Ich elle nur zu derjenl⸗ 
„gen, die mir mein Leben, und Marciſſen ihre Glückelig⸗ 
y keit gekoſtet. 


„Sie hatte das Unglück, die Pocken zu bekommen, wobey 
yes mir durchaus verbothen war, vor fie zu kommen; indem 
34 „man 
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„man fürchtete, daß ich ihre Geſundheit verſchlimmern, und 
„bey dem erſten Aublicke ihr den Tod verurſachen möchte, 
„So bald man fie aus dem Bette ließ, ſtahl fie ſich aus ide 
„rem Zimmer, und fand mich in einer Nebenkammer allein. 
„Mit der größten Begierde, und ohne alle Furcht mir zu 
„misfallen, lief fie auf ihren Liebling zu. Aber ach, wie ra» 
„fend ward fie, als fie von mir hoͤrte „daß mich eine fg 
„ſcheußliche Geſtalt in Schrecken und Angſt fegte, Sie trat 
v»woller Wuth zurück, um zu hören, ob ich die Keckheit hg · 
„ben und bey meiner Rede bleiben würde, Ich that es, mit 
„dem Zuſatze, daß ihre unzeitige Seibenfchaft ihre Haͤßlich. 
„elt noch vermehrte. Voller Zorn, Gift, Eutſetzen, und 
„Wuth, ergriff fie ein Kräufeleifen und warf es mir nach 
„dem Herzen. Aber, auch ſterbend behielt ich meine Ehrlich 
„keit, und druckte auch mit gebrochenen Worten die Wahr⸗ 
„heit aus; und verhoͤhnte bis zu allerletzt die häßlichen Ge ⸗ 


»berden meiner Mörderinn, 


„Cupido, der die Schönen allezeit umgiebt, und das 
„Schickſal eines ſo nuͤtzlichen Dieners bedauerte, als ich war, 
„erhielt vom Geſchicke, daß mein delb unverderblich bleiben, 
„und die Eigenfchaften behalten ſollte, die mein Gemüth 
„befeffen hatte. Hlerauf verließ ich fogleich die menſchliche 
„Geſtalt, und wurde geſchliſfen, durchſichtig, ſchoͤn, und 
„bis auf den heutigen Tag der vornehmſte Lebling der 
„Damen. 8 ; 87 
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Sonnabends, den zi May. 


Nefeio qua præter ſolitum dulcedine keti, Virgil. 


18 ich die Briefe durchſah, welche an mich find geſchickt 
A worden; fo traf ich pon ungefähr folgenden darunter 
an, den ich vor zweyen Jahren von einem ſinnreichen 
Freunde erhielt, welcher damals in Dänemark war. 


ö Copenhagen, den 1 May, 1710. 
Hochgeſchoͤtzter Freund, 


„Ben Ihnen hat der Frühling allbereits von den Feldern 
und Wäldern Beſitz genommen. st iſt die Jahres. 
Welt der Einsamkeit und beweglichen Klagen über ein geringe 
„ſchätziges deiden; {St beginnen die Befümmerniffe der Wars 
vliebten wiederum zu fließen und ihre Wunden vom friſchen 
„zu bluten. Auch ich bin, in dieſer Entfernung von den ges 
„lindern Himmels gegenden, gegenwartig nicht ohne Mis ver. 
„gnügen, Sie werden mich vieleicht, als den allertoman⸗ 
„hafteſten Ungluckſellgen verlachen, wenn ich Ihnen die Ge⸗ 
v legenheit zu meiner Unruhe entdecket habe: und dennoch 
„kaun ich nicht umhin, melne Ungläckſeligkeit für wirklich zu 
„halten, da ich in einer Gegend elngeſchränkt bin, welche 
„das wahre Gegenbild von dem Paradieſe ift, Die Jahres. 
„zeiten find hier alle insgeſammt unangenehm, und dem Lan, 
„de fehlet es gänzlich an den Feldretzungen. Ich habe hler 
„dieſe zwey Jahre uͤber keinen Vogel fingen, keinen Bach 
„murmeln und keine fanfte Luft fäufeln hören, und ich bin 
„noch mit keinem Anblicke einer blumigten Wleſe begluͤcket 
worden. Ein jeder Wind, den ich höre, iſt ein Sturm, 
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Hund alles Waſſer ein rauſchendes Meer. Ich hoffe, Ste 
„werden die Gründe meiner Klagen, wenn Sie nur ein we⸗ 
„nig nachdenken wollen, im geringſten nicht für eitel und ei. 
„en ernſthaft denkenden Manne unanſtaͤndig halten; weil 
die Lebe zu den Wäldern, zu den Feldern und Blumen, zu 
„den Baͤchen und Quellen eine Leldenſchaft zu ſeyn ſcheint, 
z welche unferer Natur früher, als ſonſt irgend eine, ja noch 
eher, als das fihdne Geſchlecht fein Weſen gehabt hat, ein« 
vgepflanzet iſt. h ; N 

Ich bin mein Herr ꝛc. ꝛc. 


Könnte ich mich aus einem Lande in das andere wun⸗ 
ſchen: fo wollte ich mir erwaͤhlen, meinen Winter in Spa⸗ 
nien, meinen Fruͤhling in Itallen, meinen Sommer in Eng ⸗ 
land, und meinen Herbſt in Frankreich zupubelngen. Von 
allen dieſen Jahreszeiten iſt keine, welche mit dem Frühlinge 
wegen der Schönheit und Anmuch um den Vorzug ſtreiten 
konn. Er bat eben die Geſtalt unter den Jahreszelten, 
welche der Morgen unter den Elnthellungen des Tages, oder 
die Jugend unter den Stufen des Lebens hat. Der englaͤn⸗ 
diſche Sommer iſt angenehmer, als irgend elner in einem 

andern Lande von Europa, und zwar aus keiner andern Ur⸗ 
ſache, als weil er eine größere Vermiſchung vom Frühlinge 
bey ſich fuͤhret. Die Mildigkeit unſers Luſtſtrichs, nebſt den 
häufigen Erfriſchungen von Thau und Regen, welcher unter 
uns fälle, erhält eine beſtaͤndige Lieblichkeit auf unſern Fel⸗ 
dern, und füllee die heißeften Monate des Jahres mit einem 
lebhaften Grin an. 1 


Bey Anhebung des Fruͤhlings, wenn die ganze Natur 
anfängt, ſich wieder zu erholen, entſteht auch eben das thie⸗ 
riſche Vergnügen, welches machet, daß die Voͤgel fingen, und 
alles Vieh ſich ergeget, auf eine ſehr empfindliche Art in dem 
Herzen des Menſchen. 


Ih wels keinen von den Dichtern, welcher ſo ſchoͤn, als 
Milton, dieſen geheimen Ueberfluß der Freude beobachtet 
hätte; 
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hätte; welcher ſich durch das Gemuͤth eines Anſchauers bey 

Betrachtung des freudigen Schauſpiels der Natur ergießt. 

Er hat ſolches zwey oder dreymal in feinem verlornen Pas 
radieſe berühret, und beſchreibt es, unter dem Namen des 
Fruͤhlingsvergnügens, in derjenigen Stelle ſehr ſchoͤn, wo er den 

Teufel vorſtellet, daß er faſt ſelbſt dadurch gerühret worden. 


Es kamen Bluͤth und Frucht von guͤcdnem Glanz hervor, 
Mit muntrer Farben Schmelz gezieret und vermiſcht. 
Die Sonne drückt fo ſchoͤn der ſchoͤnſten Abendwolke 
Und auch dem naſſen Kreis, wenn Gott das Feld benekt, 
Nicht ihre Stralen ein, als fie ſich hier gemalt. 

So liebreich ſchjen das Land. Ven einer reinen Luft 
Blies eine reinre Luft ihn an, indem er kam, 

Und floͤßte ſeiner Bruſt gleich eine Fruͤhlingsfreude 

Und ein Vergnügen ein, das alle Traurigkeit, 

Nur die Verzweiflung nicht, zu tilgen fähig war ze. 


Es haben viele Schriftſteller von der Eitelkeit der Ges 
fehöpfe geſchrieben, und die Unfiuchtbarfeit aller Dinge in 
der Welt, und ihre Unfähigkeit, ein gründliches und weſentli⸗ 
ches Vergnügen hervorzubringen, vorgeſtellet. Wie Abhand⸗ 
lungen pon diefer Art den ſinnlichen und wollüftigen Menſchen 
ſehr nüglich find: fo find Betrachtungen, welche die ſchöne 
Seite der Dinge zeigen, und die unſchuldigen Bergnügungen 
herausſtreichen, welche unter den derfchiedenen Gegenſtaͤnden 
anzutreſſen find, die uns umringen, beuten von einer finſtern 
und ſchwermuͤthigen Gemünßsart nicht weniger nützlich. 


Dieſer Urſache wegen bemühete ich mich, in meinen bey, 
den letzten Sonnabendeblättern eine Freudigkeit des Gemuͤchs 
anzupreiſen, welche ich nicht allein durch die Betrachtung unſe⸗ 
rer ſelbſt, und desjenigen Weſens, von welchem wir abhaͤngen, 
oder durch die allgemeine Anſchauung des Weltgebaͤudes, wor⸗ 
ein wir io geſetzet find, ſondern auch durch die Betrachtun⸗ 
gen über die beſondere Jahreszeit, worinnen dieß Papier ges 
(Aricben worden, einprägen wollte, e 
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Die Welt ift für das Gemüth eines rechtſchaffenen Man. 
nes ein beſtaͤndiges Felt; alles, was er ſieht, vergnuͤgt und 
ergetzet ihn. Die Vorſehung hat der Natur fo viele An⸗ 
mutbigfeiten eingedruͤckt, daß es einem Gemüthe, welches 
nicht in groͤbere und ſinnliche Vergnügungen geſunken iſt, 
unmoͤglich fälle, fie ohne verſchledene geheime Empfindungen 
des Vergnuͤgens zu beſchauen. Der Pfalmift hat in ver⸗ 
ſchiedenen von feinen geiſtlichen Liedern dieſe ſchoͤnen und an⸗ 
genehmen Anblicke geprleſen, welche das Herz freudig ma⸗ 
chen, und in demſelben das Srüßlingsvergnügen hervorbrin⸗ 
gen, deſſen ich oben gedacht habe, 7 5 

Die Naturlehre belebet dieſe Luſt an den Gefchöpfen, 
und machet fie nicht allein der Einbildungsfrafe, fondern 
auch dem Verſtande angenehm. Sie bleibt nicht bey dem 
Murmeln der Bäche, und dem Geſange den Vögel, in dem 
Schatten der Grotten und Walder, oder bey dem Stickwer. 
ke der Felder und Wieſen beſtehen; ſondern betrachtet dle 
verfchiedenen Abſichten der Vorſehung, welche dadurch ers 
halten werden, und die Wunder der göttlichen Weisheit, 
welche in demſelben erſcheinen. Sie erhoͤhet dle Vergnü⸗ 
gungen des Auges, und erreget eine ſolche vernünftige Be. 
wunderung in der Seele, welche nicht viel geringer iſt, als 
die Andacht. 8 

Es ſteht nicht in eines jeden Macht, dieſe Art des Got⸗ 
tesdlenſtes dem großen Urheber der Natur darzubringen, und 
dieſen gereinigtern Betrachtungen des Herzens nachzuhaͤngen, 
welche ohne Zweifel in ſeinen Augen hoͤchſt angenehm ſind. 
Ich will derowegen dleſen kurzen Verſuch von dem Vergnuͤ⸗ 
gen, welches das Gemuͤth natürlicher Weife von der gegen⸗ 
waͤrtigen Jahreszelt empfindet, damit beſchlleßen, daß ich et. 
was anpreſſe, welches ein jeder auszuüben, hinlaͤngliche Ges 
ſchicklichkeit hat. 

Ich wollte, daß ſich meine Leſer bemuͤhten, dleſes natüͤr⸗ 
liche Vergnügen der Seele moraliſch zu machen, und dieſe 
Fruͤhlingsfreube, wle Milton ſolche nennet, in eine chriſtli⸗ 

che 
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che Tugend zu verwandeln. Wenn wir fühlen, daß wir 
von dieſem angenehmen Triebe, von dieſem geheimen Vergnuͤ⸗ 
gen und Wohlgefallen belebt find, welches aus den Schönhel« 
ten der Schoͤpfung entſteht; ſo laſſet uns betrachten, wem 
wir alle dieſe Vergnuͤgungen der Sinne zu danken haben, 
und wer derjenige iſt, der feine Hand auſihut, und die Welt 
mit Gutem anfuͤllet. Sa ; 


Der Apoftel lehret uns, wie wir ulis unſere gegenwaͤrti⸗ 
ge Gemüthsart zu Muße machen ſollen, ſolche andaͤchtige 
Handlungen auszuführen, welche derſelben beſonders gemäß 
ſind; da er denjenigen, welche traurig ſind, zu bethen, und 
denjenigen, welche aufgeraͤumt ſind, Pfalmen zu fingen, be⸗ 
ſiehlt. Die Freubigkeit des Herzens, welche von dem An⸗ 
blicke der Werke der Malur in uns entſpringt, iſt eine unver⸗ 
gleichliche Vorbereltung zur Dankbarkelt. Ein Gemuͤth, 
welches mit einer ſolchen gehelimen Fröhlichkeit angefüllet if; 
bat einen großen Weg zum Preiſe und zur Dankſagung zu⸗ 
ruͤck gelegt. Eine dankbare Erwägung der hoͤchſten Urſache, 
welche ſolche hervorbringt, heilſget fie in der Seele, und giebt 
ihr den gehörigen Werth. Eine ſolche angewoͤhnte Beſchaf. 
fenhelt des Gemuͤths heiliget ein jedes Feld, und einen jeden 
Wald, machet einen ordentlichen Spazlergaͤng zu einem Mora 
gen. oder Abendopfer, und wird diejenigen flüchtigen Blicke der 
Freude, welche natürlicher Weiſe bey ſolchen Gelegenheiten 
die Seele aufklären und erfuuſchen, in einen unverletzlichen und 
beftändigen Zuſtand der Gluͤckſellgket und des Heils vers 
kehren. N 
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Das 394ſte Stuck. 


Montags, den 2 Junli. 


Bene colligitur, hæe pueris & mulierculis & fervis & fervo- 
rum ſimillimis, Uberis, eſſe grata; Gravi vero homini & ea que fi: 
unt judicio certo ponderanti probari pofle nullo modo. Cicero: 


Ich habe oftmals die geringen und nichts wuͤrdigen Dina 
ge betrachtet, die einem Menſchen bey dein andern, 
nicht nur in gewöhnlichen und alltäglichen Vorfaͤllen 

des Leben, ſondern auch in viel wichtigern Sachen einen Zus 
tritt verſchaffen. Man fieht bey der Wahl derer Perſonen, die 
im Parlamente figen füllen, wie viel das Grüßen einer Reihe 
alter Weiber, das Saufen mit den Bauern, und der Kunſt— 
griff ſich dem gemeinſten Poͤbel ih ſolchen Dingen gleich zu 
ſtellen, darinnen felbiger ſelbſt am niedrigſten iſt, ich meyne, 
feine Ergetzungen, einem Mitwerber um dieſe Ehrenſtelle, 
helfen koͤnnen. Eine Fähigkeit, fich ſelbſt in ſeinet Aufführung 
zum Geſpötte zu machen, und ſich bis auf ben jetzigen Ges 
ſchmack des Poͤbels hinunter zu laſſen, das iſt vieleicht eine 
eben fo noͤthige Gabe, als irgend eine andere, wenn man in 
der Welt was Großes vorſtellen will; und wenn ein Menſch 
ſonſt nichts hat, oder beſſer zu ſagen, ſonſt nichts wels; ſo 
kann er ſeine Stufen zu Ehre und Reichthum nicht gehöriger 
ausſuchen, als daß er die verſchiedenen Arten der Neigungen 
derer Leute ausſpahe, mit denen er umgeht, und nach dem, 
was er hier beobachtet, ſich in allen Gelegenheiten verhalte; 
wo er etwas mit ihnen zu thun hat, Es konn ihm ein großer 
Troſt und eine ſtarke Erleichtekung ſeyn, daß er eben keinen 
Uleberfluß großer Gemüchsgaben oder Tugend noͤthig hat, 
um auch denen ſelbſt zu gefallen, die die hoͤchſten Würden bea 
kleiden. Der Stolz in dieſer oder jener Larve, (welches er 
mals 
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mals dem Stolzen ſelbſt nicht bekannt iſt) iſt die gemeinſte 
Duelle der menſchlichen Handlungen. Mehr brauchet man 
alſo nicht zu wiſſen, als dasjenige, wofuͤr ein Menſch ſich aus⸗ 
giebt; hierauf bewundere man dieſe Eigenſchaft vor allen arte 
dern; allein man Hüte ſich, daß man felbige nicht in einem hö 
hern Grade beſitze, als der Mann, dem man ſchmaͤuchelt. Ich 
habe von einem ſpaniſchen Staatsſeeretär gehöret oder gele⸗ 
fen, der elnem Prinzen gedienet, welcher in einer netten Inteis 
niſchen Schreibart glücklich war, und oftmals mit eigener 
Hand Staatsſachen in dieſer Sprache ausfertigte. Einsmals 
zeigte der König dieſem Staatsſecretaͤr ein Schreiben, welches 
er an einen fremden Prinzen wollte abgehen laſſen, und legte 
ihm, unter dem Vorwande feine Meynung darüber zu hören, 
eine Falle zum Lobe. Dieſer ehrliche Mann las den Brief als 
ein getreuer Rathgeber, und wandte dawider ein, nicht nur, 
daß der König ſich in einigen Ausdrucken gar zu tief hernie⸗ 
der gelaſſen; ſondern er änderte auch einige ſchlechte Redens⸗ 
arten. Mon kann leicht denken, daß die Verrichtungen den⸗ 
ſelben Abend nicht viel länger gewähret. Der Secretär aber 
ſchickte, ſo bald er nach Haufe kam, nach feinem aͤlteſten Soh⸗ 
ne, und vertraute ihm, daß er mit ſeinem ganzen Hauſe je 
eher je lieber aus Spanien hinaus müßte; denn, ſprach er, 
der König weis, daß ich beſſer Latein kann, als er 
Dieſer grauſame Schnitzer eines Hoſmannes ſollte allen 
denen eine Regel ſeyn, die ihr Gluͤck machen wollen Doch muß 
man mit der Perſon desjenigen, mit dem man zu thun hat, ſehr 
behutſam ſeyn: denn es It außer Zweifel, daß ein vornehmer 
Mann, der eine geſunde Vernunft beſitzt, mit heimlicher Ver⸗ 
achtung oder innerlichem Gelächter alle die nichtswürdigen 
Skloven anſehen muß, die mit Geſichtern um ihn ſtehen, wel⸗ 
che fertig ſind, alles zu bewundern und zu belachen, was er ſagen 
und vorbringen wird. Es iſt ein lächerliches Spiel, einen gro⸗ 
ßen Mann zu ſehen, der lauter halbe Sybillenſprüche vote 
bringt, und die Geſichtszuͤge feines armen Bewunderers von 
einem Dinge aufs andere herum zerret, daß er oft vor Angſt 
nicht weis, wo er ein neues dob hernehmen will Mir 
En. Doch 
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Doch dieſe Art der Geſälligkeſt gehöret eigentlich zum 
Hofe; an allen andern Dertern muß man beſtändig in der 
Gefaͤlligkeit gegen dieſe oder jene Perſon weiter gehen, als 
bloß eine Gleichheit der Minen und Geberden zu beobachten. 
Koͤmmt man zum Landleben, und will da elwas Großes be⸗ 
deuten! fo wird man es init einem ſtarken Magen, einer lau⸗ 
ten Stimme, und einer bäurifchen Munkerkeit weit bringen; 
wofern man nur brav trinken, und alles trinken kann, was eis 
nem vorkommt. 

Jedoch, ich wollte eben die Art der Aufführüng beſchrei⸗ 
ben, deren Ausübung ich den Leuten unter gewiſſen Grund, 


fügen anpreifen will, und wovon ich bereits geſagt habe, daß 
ein jeder Menſch vom Stolze regieret wird. Vor etwa vler⸗ 


zig Jahren lebte ein gewiſſer Menſch, der ſo gar verdruͤßlich 


Und närrlſch war, daß ihm auch nlemand auf die Nähe Foma 
men dorfte, ungeachtet er in vielen Geſchäfften ſteckte; allein 
er gieng oſtmols auf ein kleines Caſſeehaus, allwo er im 
Tricktrackſpiele einem jeden überlegen war. Die Art, ſich 
bey ihm einzuſchmäucheln, war alſo, daß man ſich bey ſeinen 
müͤßigen Stunden in einem ſolchen Spiele von ihm beſchäͤ. 
men ließ: denn darinnen beſtund ſeine Eitelfeit, baß er zeigen 
wollte, er ware ein Mann, der fo wohl in Geſchaͤfften, als in 
Ergetzungen, ſtark war. Mächſt dieſer Art der Einſchmaͤu⸗ 
chelung, die an allen Orten hofieren Heißt, (indem ſelbige 
ihren Geburtsort an den Wohnplaͤtzen der großen Herren 
hat) iſt der naͤchſte und ſicherſte Weg zum Glide, dasjenige, 
was wohlgezogene Leute ein Geſchenk, der gemeine Hau⸗ 
ſen aber, beſtechen, nennet. Ich glaube in aller Demuth, 
daß ein ſolches Mittel ſich viel geſchickter durch ein Liebes» 
brieſchen, welches in der Bank beantwortet wird, als 
in grobem Gelde anbiethen läßte allein, was die hartnäckig. 
ten Köpfe betrifft, welche fo trotzig find, daß fie weder 
Papier noch Geld annehmen wollen, ſo ſage ich, der ich 
mich ehedem mit der Goldmacherkunſt bemengt habe, von 
denenſelben nichts mehr, als daß man mit einer Sache ſo, 

und 
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und mit der andern anders verfahren muͤſſe, damit fie in 
einen Fluß gerathe. Gleſchwohl iſt nichts, was nicht auf 
eine gewiſſe Weiſe aufgeldſet werden konnte: ſo kann zum 
Exempel elne Tugend, welche fuͤr das Papier und Gold zu 
hart iſt, durch ein Getraͤnk zerſchmolßen werden. Die In, 
ſel Barbados, (ein liſtiges Land!) begleitet alle ihre "Ber 
richte an den britannifhen Hof mit einem geſchickt einge. 
theitten Zaſatze von Citronenwaſſer an die Ohrenblaͤſer der 
mächtigen Herren. Schoͤne Weine ſiegen alle Tage, und 
dieſes in ſolchen Sachen, daxinnen der Werth dafür, zehn 
tauſendmal wäre ausgeſchlagen worden. 

Damit wir aber allen dieſen vorſchiedenen Wegen ent⸗ 
gehen moͤzen, ſich duech Geſchenke und Beſtechungen, durch 
das ſchmaͤuchleriſche Lob der Leidenſchaften und Neigungen 
gewiſſer beute dergeſtalt belebt zu machen, daß es ſcheint, 
daß auch des beiten Mannes Tugend auf eine oder die ander 
re Art abgewendet werden kann; fo wollen wir uns nach eie 
nem Mittel umſehen, dadurch wir dieſe Neigungen und fels 
denſchaften auf die Seite der Wahrheit und der Ehre len. 
ken. Wenn ein Menſch ſich dieſes zum voraus ſetzet, daß 
die Abweichung von der Ehrlichkeit, auch in dem minbeſten 
Stucke ein Verluſt ſey, den er an ſich ſelbſt erleidet, fo wird - 
die Eigenliebe zur Tugend werden. Auf dieſe Art wird das 
Gute und das Boͤſe der einzige Gegenſtand unſerer Gunft 
und unſers Haſſes ſeyn; und derjenige, der irgend jeman. 
den beleidiget, wird in der That einen Menſchen von dieſer 
Gemüͤthsart eben fo gut beleidiget haben, als ob der Verdruß 
ihm ſelbſt geſchehen wäre. Dicſes ſcheint mir der einzige 
Weg zu ſeyn, zur Unpartehlichkelt u gelangen und ein 
Menſch, der den Vorſchriſten der Wahrheit und Vernunft 
folget,, kann zwar durch Argliſt in den Irrthum, aber nicht 
in Laſter gezogen werden. 

l T. * 
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Fr in 


Regiſter. 


Frauenzimmer, worinnen ihr vornehmſter Charakter beſteht 110 
was für einen Begriff einige von Tugend und Laſter haben 351 
Freudigkeit, was fie iſt 306, worinnen fie der Luſtigkeit vorzuziehen 
iſt ebend. ihre Vortheile 307. was uns dieſelbe rauben könne 
308. die Quellen derſelben 309. wenn fie ärger ift, als die Thor⸗ 
heit und Tollheit 308. was ſie bey dem Korper nutze 334. ihr 
Nutzen bey der Seele 335. wie die goͤttliche Vorſehung ſolche 
in dem Gemüthe eines Menſchen zu erhalten geſuchet 336. feh⸗ 
let den Englaͤndern gemeiniglich i 337 
Freund, wie man einen fehlerhaften beſtrafen ſoll 328 
Freundſchaft im Handel iſt der Großmuth vorzuziehen 132 
Verſuch einer Abhandlung davon 326. was fie iſt ebend. 
welches die nuͤtzlichſte iſt 327. welches der ſchwerſte Stand 
derſelben iſt 328. welche die eigentliche Pflicht derſelben iſt 329 
Freygebigkeit, welches die rechte Stütze derſelben iſt 131 
Freylieb, Jacob, ſchreibt an feine Liebſte im Namen ihres Affen 113 
Freymüthigkeit, was fie iſt 274 
Sroͤlichkeit der Alten beſchrieben 196. rechte Art derſelben 197. 


muß keine ungebundene Luſtigkeit werden 198 
Fruͤhling, die angenehmſte Zeit im Jahre 362 


Frübheraus, Eliſabeth, ihr Schreiben an den Zuſchauer 35 


Höͤnſekiel, Wilhelm, Schreiber in der Rechtsgelehrten-Ge⸗ 
ſellſchaft 3 279 
Ganter, Michael, fchreibt von dem Tagewaͤchter und feiner 
Gang 286 
Gebeth, allegoriſche Veſchreibung deſſelben aus dem Homer 352 
Dichtung von der Ungereimtheit vieler Gebethe 353. die 
Thorheit und Ausſchweifung unſerer Gebethe machet die Ge⸗ 
bethsformeln nothwendi ; { 356 
Gefoͤlligteit, welche Art derſelben zum Hofe gehoret 368. in 


der Aufführung betrachtet 330 
Geiſt, ein großer, beharret nicht im boͤſen . 314 
Gelebrſamkeit, Abſicht derfelben 167 


Getäften, bey ſchwaugern Weibern, deſſen Ausſchweifungen 22 
Geſchoͤfftig, Martha, ihr Schreiben au den Zuſchauer 
Geſchenke, dadurch kann man am ſicherſten fein Stück machen 368 
Geſchoͤpfe, die Betrachtung derſelben ergetzet 364 
Geſchütz, wem Milton die Erfindung und den erſten Gebrauch 
deſſelben zufchreibt: . g f 58 
Geſellſchaft, wie man darinnen angenehm ſeyn könne 330 
Geſellſchaft der Mohocken, Nachricht von deren Einrichtung 1a 
der Rechtsgelehrten, Nachricht davon 5 270 
Aa 3 Gleich 


Regiſter. 


Gleichgültig, toßen empfindliche Seelen imeheſſande nicht ſeyn $ 
Glück, durch was für Mittel man daſſelbe machen koͤnne 366 f. 
Glockenſchmalz, Rudolph, preiſt den Herrn Powell an 267 
Gott, Daſeyn deſſelben eine von den größten Gewißheiten 308 
Gottesverleugner, ob es derſelben ade 345. fiche Aheiſer p. 
Grabſchrift der Graͤfinn von Pembrock 
Gräber in der Abtey Weſtmuͤnſter, bey deren Beſuchung hat 
Coverley verſchiedene Gedanken 40 
Großmuth iſt nicht allezeit anzupreiſen 131. muß allezeit bey 
der Tapferkeit fegn 149 
Grun, warum es in der Poeſie die freudige Farbe genennet wird 


336 
Gymnoſophiſten, indianiſche, was ſie fuͤr eine Lehrart bey 5 
Erziehung ihrer Schuler gebrauchet 83 


andel, dadurch kann man ſich guͤtiger erweiſen, als durch die 
ö 5 132. dadurch kann man ſich viele Leute en 

ich machen 
een Philipp, ſchreibt von der rechten Einihtung, ie 


Heldengedicht, ob fich Schattenperſonen, die von eee 
Natur ſind, dazu ſchicken 193 
Seißſporn beschreibt eine Andaͤchtige 171 
Hof, durch was fuͤr Mittel man an demſelben empor kommen 
koͤnne 366 
Bohelied Salomons, eine Umſchreibung von dem andern Ca- 
pitel deſſelben 339 
Honeycomb, Wilhelm, feine Abhandlung von dem Nutzen der 
Spiegel 17. ſeine Anmerkung uͤber die itzige verderbte Zeit 
162. giebt der Geſellſchaft eine kurze Nachricht von ſeinen 
Liebesbegebenheiten 201 
Hottentotten, mit ihnen machen ſich die Gottes verleugner breit 32 
Hudibras, eine Beſchreibung von ſeinem Barte 


Nugend, ihr ſoll man das Gute und Boͤſe in dem Charakter gro⸗ 
80 fer Maͤnner zeigen gr. ſollte ihre Meynung von denen Din⸗ 
900 aufſetzen, die ſie geleſen 82. ihr nuͤtzen die Beyſpiele nr 


85 
Wie Leute, welche tugendhaft ſind, ſollen Aufſehern anver⸗ 
trauet werden, welche fie in die Welt führen konnen 42 


Kii der Mohocken, ſein Wapen, und wie ers traͤgt 12 
deſſen Manifeſt 137 


Regiſter. 


Nammbuͤrſte, Conſtantia, beklaget ſich über ihre Gebietherinn, 
daß ſie ihr nicht ihre abgelegten Kleider giebt age 

Katze, trägt viel zur Harmonie bey 

Kaufleute, find durch ihr Verleihen der Republick nütlicher, 


als großmuͤthige und freygebige Leute 132 
Rinderzucht, eine Einrichtung derſelben wird berge e 
80 f. 


Kirchenmuſikanten, werden getadelt, daß ſie ſich nicht eben fo 
wohl nach dem Texte richten, als der Prediger 89 
Kirchenſachen gehen nach Rogers Meynung ſchlaͤfeig 31 
Kleidung, der Vortheil, wenn man wohl gekleidet iſt 204 
Küfter aus St. Brides giebt dem Zuſchauer von einer Armen⸗ 
ſchule für zo Maͤgdchen Nachricht 305 


aͤſterung, eine Abhandlung artig zu werden 143 
Laulichkeit kennen empfindliche Seelen im Eheſtande nicht $ 
Lehrer, ſollten auch die Sitten ihrer Schüler beſſern, wie fie 
deren Sprache beſſern 85 
Leichtzufuß, Jacob, deſſen Nachricht von den Schwitzern 52 
Leopold, der Kaifer, ein guter Drechsler 171 
Leszynski, Caſimir, ein Gottesverleugner in Polen, wie er ges 
ſtraft worden 346 
Liebe, wie einer von Honeycombs Bekannten folche‘ feinen Se 


bietherinn entdecket 16. die Mutter der Poeſie 290 
Liebeslied, ein lapplaͤndiſches 240 
Lilly, Carl, deſſen Geſchenk an den Zuſchauer 196 


Zimoninn, Eliſabeth, ſchreibt an den Zuſchauer, daß ihr ein Su 
de eine Guinee in den Caffeehauſe zugeſteckt 

Lob eines Menſchen, darüber läßt man ſich nicht gern 1 
heraus, als bis der Menſch todt iſt 


Lockpfeife, eine Abhandlung von dieſem muſikaliſchen nf 
mente 


Longin, eine Anmerkung deſſelben 

Lorrain, Paul, was er bey feiner Kirchenmuſtk thun will 95 

Auſtigkeit, worinnen vieler Leute ihre beſteht 197. kann ohne 
Blutvergießen und Laͤrmen ſeyn 198. iſt von der Freudigkeit 
unterſchieden. 306 


M erhitzen das Blut des Frauenzimmers ſehr 237 
1 Epikur, giebt Nachricht, wie er viele an! Sr 
en über! 


Maria beflager Ir über das üble Nachreden in ca 
ten 
aa 4 maß 


Regiſter. 


maymonat, dem Frauenzimmer ſehr gefährlich 234 f. des Zu: 
ſchauers Vorſchr ten, ſich daeinuen in Acht zu nehmen 235 
Mekias, eine geiſtliche Ekloge 294 
Miltons verlornes Paradies, Fortſetzung von des Zuſchauers 
Unterſuchung dieſes Gedichts 25. 56. 90. 122. 132, die Sit⸗ 
tenſehre in dieſem Gedichte 256. die Laͤnge der Zeit in der 
Handlung dieſes Gedichtes 258 
Mirtilla, fraget den Zuſchauer um Rath, wen ein hm 
mer wohl einen Liebhaber nennen koͤnne 
Moboden, Meynung von ihrem Namen 12. Verschiedene 
5 Muchna zungen von ihnen 136 
Morus, Thomas, wem ſeine Munterkeit bey e 
ſchreiben iſt 146 
Muly⸗Moluck, feine große Unerſchrockenheit in den Yugenbli 
cken ſeines Todes 147 
Muſik in der Kirche ſoll nach dem Texte eingerichtet werden, 
den der Prediger abgehandelt 89 


MW uͤbels, kann uns beliebt machen 139. herrſchet 

haͤufig in allen Geſellſchaften 140. verhindert viele 25 = 
Leute, ſich in der Artigkeit hervorzuchun 

Nachtigall, einem verllebten Menſchen a nichts fo geht, 
als deren Gefang Ei 

Lraturlehre, Nutzen berfelben 

Nutzen, der leichteſte Weg, unſern Nutzen in der Welt zu 105 


fo dern ! 366 
Hewi welche mit einem undankbaren Ehemanne verheira⸗ 
thet iſt, ihr Schreiben an den Zuſchauer 2 
Orbicilla, ihr Charakter 348 
u, Wilhelm, ein Comsbdiant, feine verſchiedenen 
Eigenſchaften 261 
Perſianer, was ihre Kinder in ihren Schulen lernten 83 
Perfins, des Satirenſchreibers gezwungene Dunkelheit in der 
Schreibart 299 
Perſonen, eingebildete, und von einer unweſentlichen Natur ſchi⸗ 
cken ſich in kein Heldengedicht . 193 


petronius und Sokrates, ihre freudige Aufführung in den (aim 

Augenblicken ihres Lebens gründet ſich auf verſchiedene Der 

wegungsgruͤnde 145 

Pflaſtertreterinnen, was es för Frauenzimmer find 78 

Philanthrepos, e die Geſellſchaft der Mohocken 12 
p 


Regiſter. 


Pbilomeides beantwortet des Phyſibulus Schreiben und recht⸗ 
fertiget die luſtigen Nachreden bey traurigen Stuͤcken 102 
Pbyfibulus, deſſen Zuſchrift wegen einer luſtigen Nachrede bey 
einem Trauerſpiele 88 


Nee, die betruͤbte, beſchwweret ſich über eine Geſellſchaft 
Pflaſtertreterinnen 78 
Redlichkeit, deren Vortheile vor der Verſtellung und dem Ei 

63 f. 


truge 1 
Reichtum, der leichteſte Weg darzu zu gelangen 366 
Reiſen, wenn es ſoll unternommen werden 230, der wahre 

Endzweck deſſelben 231 
Religion, der größte Bewegungs grund zu guten und edlen Tha⸗ 

ten 2 179 
Romane, deren Leſen erhitzet das Blut des Frauenzimmers 

ſehr 237 
Roſicrucius, die Geſchichte von feinem Grabe 301 


aunter, Fr. kann nicht ohne Schnupftoback leben 120 
Schellow, deſſen Nachricht von der Lockpfeife 209 
Schein, aͤußerlicher, von beſſern Umftänden iſt zuweilen ſehr 
noͤthig h 204 
Schnupftoback, deſſen Gebrauch beym Frauenzimmer 120 
damit iſt Flavilla in der Kirche ſehr freygebig 121 
Schoͤpfung, ein Gedicht von derſelben, wird von dem Zuſchau⸗ 
er gelobet 0 
Schreibart, dunkele, die Kunſt derſelben iſt ſehr hoch getrieben 
1 300 

Schreiben an den Zuſchauer von Gctavien 2, von Clarinden 
7. vom Phitantbropos 12. von N. T. wegen einer Stelle im 
Milton 18. von einem Lanedelmanne der einen ſchoͤnen Thier⸗ 
garten und eine einzige Tochter hat 20. von Maria Zucker⸗ 
werk 21. von T. S. der ſich uͤber das unordentliche Gelüſten 
feiner Frau bey ihren Schwangerſchaften beklaget 22. oon 
einem Herrn, welcher ſich beklaget, daß er von feiner gar zu 
wirthſchaftlichen Frau werde zu Grunde gerichtet werden 34, 
von S. P. welcher vorſchlaͤgt, Junge Leute ſolchen Auffehern 
anzuvertrauen, die ſie in die Welt führen können 42. von Ja⸗ 
cob Diſtipulus 46. von Jacob Leichtzufuß 52. von dreyen 
tugendhaften Landſungfern 55. von einem Tanzmelſter, der 
eine Hiſtorie der Tanzkunſt ſchreiben will 67. von einem jun- 
gen Menſchen, wegen des Vorzugs, den die Alten wegen ihres 
Alters fordern 75. von Rebecca der betruͤbten 78. von — 
Aa 5 ‚fer: 


Regiſter. 


fernere Gedanken uͤber die Kinderzucht 80. vom Phyſtbulus 
86, vom Philomeides 102. von einem Officier wegen der 
Sylvana Auffuͤhrung, in Abweſenheit ihres Mannes 107. 
von Epikur Mammon 118 
Schrelben an den Zuſchauer von — wegen des außerordentlich 
ſtarken Gebrauchs des Schnupftobacks unter Frauensperſo⸗ 
nen 120. von dem Kaiſer der Mohocken 137. von Marien. 
140. von — wegen der Kinderzucht 167. von Seißſpornen 
171. von Sophroſunius 173. von — zum Beſten einer gu⸗ 
ten Kleidung 204. von Johann von Schallow 209. von 
Thomas Bouteille 213. von wilbelm Cymon 216. von Phi⸗ 
lipp Hauszucht 228. von Robinfon Bräutigam 232. von 
Altamixen 233. von — mit einem ken lapplaͤndiſchen 
Liebesliede 239. von Conſtantia Rammboͤrſte 240. von — 
der Nachricht von einem giebt, welcher lauter ſolche Leute zu⸗ 
ſammen gebethen, die in ihrem Neußerlichen etwas laͤcherli⸗ 
ches und poßierliches gehabt 262. von Rudolph Glocken- 
ſchmalz 267. von Sumphrey Transfer 269. von H. R. der 
ſich über die Rechtsgelehrten⸗Geſellſchaft beklaget 270. von 
Michael Ganter 286. von Rahel Wachſam 288. von Mie⸗ 
tillen 3a. von J. S. wegen einiger Unart in der Kirche 303. 
von T. B. wegen der Eitelkeit des Frauenzimmers und der 
Begierde zu gefallen 304. von dem Kuͤſter aus St. Brides 
305. von einem Herrn aus Daͤnemark 361 
Schreiben von einem Landmanne an Jungfer Margaretha 
Clark 15. von Jacob Freylieb, an feine Liebfte im Namen 
ihres Affen 113. Paul Regnauds an feinen Freund, worin⸗ 
11 er ihm don dem Tode der Frau von Villacerfe 8 
giebt 24 
Schriftſteller, weswegen er am meiſten zu bewundern iſt 178 
Schwermuth, derſelben ſind die Englaͤnder von Natur ergeben 


337 
Schulen, lateiniſche, ein gemeiner Fehler darinnen wird ange⸗ 


merket 169 
Schwitzer, eine Art der Mohocken 52 
Seelenwanderung behauptet Honeytomb 112 


Sentry, Hauptmann, hat eine Nachricht von einem Gefecht zwi⸗ 
ſchen einem franzöfifchen Raubſchiffe und einem kleinern Fahr- 
zeuge von Ipſwich 148. deſſen Betrachtungen über die Groß⸗ 
muth und Tapferkeit 149 

Sinnreiche Köpfe, was fle unerträglich machet 331 

Sokrates und Petronius, ihre Gelaſſenheit und Munterkeit bey 
ihrem Tode ruͤhret aus verſchiedenen e 25 

ſophro⸗ 


Regiſter. 


Sopbroſunius beſchweret ſich über die unverſchaͤmte Auffüh⸗ 

rung des Volks auf den Straßen 173 
Sparſam, Debora, ihr Schreiben an den Zuſchauer 55 
Sparſamkeit, der Grund und die Stuͤtze der Freygebigkeit 121 
Spencer, ſeine Vermahnung an ein junges Frauenzimmer, wel⸗ 

ches beſorgt iſt, in übeln Ruf zu kommen 349 
Spiegel, von deren Nutzen giebt Honeycomb Nachricht 17 

darein roird Fidelio verwandelt 5 357 
Springgarden, eine Art von mahometaniſchem Paradieſe 317 
Stolz, die gemeinſte Quelle der menſchlichen Handlungen 367 


Studieren, fol auch den unfaͤhigſten Köpfen nüglich gemacht 
169 


werden 1 


Tera der Clarinde 6 
Tapferkeit iſt von der Großmuth unzertrennlich 149 
Tanzen, ſolches nicht gelernt zu haben, wird bedauret 65. ein 
nöthigeg Stück zur Vollkommenheit 66. wodurch folches in 
Verachtung gerathen 67. Verſuch einer Hiſtorie von der 
Tanzkunſt 68. deſſen Nutzbarkeit auf der Schaubuͤhne 267 
Tod, die Wohlthat deſſelben 144 
Todtenliſte von Verliebten 291 
Transfer, Humphrey, giebt von einer ſchleichenden Geſellſchaft 
gewiſſer Pfarrbedienten Nachricht 269 
Teueby, eine Witwe, deren abgezogenes Waſſer lobet Coperley 38 
Trummeln, eine gewohnliche, aber ſehr ungeſchickte Muſik bey 
Neuverheiratheten 232 
Tugend, wie fie unverletzt zu erhalten ift 369 


Ve bewachet ſeine einzige Tochter 20 
Verdtenſte werden nur angenehm, nachdem fie angewen⸗ 


det werden 99 
Verleumdung anderer kann uns beliebt machen 140 
geht Häufig im Schwange in allen Geſellſchaften 141 
hält viele junge Leute ab, artig zu werden 143 


Verſchlagenheit kann nicht lange aushalten 


163, 
Verſtellung, die Unbequemlichkeiten derſelben, wenn fie anhal⸗ 


ten ſoll 82 
Verwandlung bes Fidelio in einem Spiegel 


7 837 
Verweis, wie man ſich dabey aufzuführen hat, wenn man fol- 


chen mit Recht verdienet 311 
Verwunderung, wenn ſie ſich in Verachtung verwandeſt 99 
Villacerfe, Frau von, Nachricht von ihrem Tode und wie fie 

geſtorben 246 u. f. 

, Virgil, 


» 


Regiſter. 
Virgil, ſeine Fabel in der Aeneis wird unterſuchet, wie ſie ſich 
gegen die Geſchichte des Aeneas beym Dionyſtus von Hali⸗ 
karnaß verhält 5 


3 


; 152, 
Unverſchaͤmtheit von der Freymuͤthigkeit unterfchieden 273 


Wonen Rahel, bittet den Zuschauer, ihr feinen Tanzmei⸗ 
ſter zu ſchicken 288 
Waorheit, und Ehrlichkeit haben viel mehrere Vortheile bey 
ſich, als der Schein 163. beſteht für ſich ſelbſt 164. deren 
Vorzuͤge erſtrecken ſich auch auf weltliche Geſchaͤffte 165 
Wanderung der Seelen behauptet Honeycomb 112 
Welt, wird ſo wohl fuͤr nuͤtzlich, als für ergetzend gehalten 335 
die Betrachtung derfelben iſt für das Gemuͤth eines recht⸗ 
ſchaffenen Mannes ein beſtaͤndiges Feſt 364 
Weſtmuͤnſter, Gräber in dieſer Abtey werden beſuchet 40 
Wilopret, zur Sicherheit des weiblichen, ſollte eine Bill ges 
macht werden 0 8 21 


Wiſſenſchaft muß mitgetheilet werden koͤnnen 298 
Woͤrter, deren Misbrauch gezeiget 272 
e deſſen Schulen der Billigkeit 83 


oilus, der vermeynte Kunſtrichter, hatte einen langen Bart 
3 


40 
Juckerwerk, Maria, ihr Schreiben an den Zuſchauer 27 
Juſchauer, feine Anmerkungen über Elarindens Tageregiſter 6 
begleitet Roger Coverley nach der Abtey von Weſtmünſter 40 
opfert den Trieben der Menſchlichkeit ſeine Rachbegierde auf 
175. wie er ſich bey ſtachlichten Reden und Schreiben auf⸗ 
efuͤhret, die wider ihn gemacht worden 177. warum er feinen 
adlern nicht förmlich geantwortet 178. feine Charfreytags⸗ 

betrachtungen 179. en die Vortheile, welche das gemeine 
Weſen von feinen Blättern hat 243, feine Blätter find von 
feinen Nachbarn um Weihnachten fleißig aufgeſucht worden 
243. vergleicht die Welt mit einer Schaubuͤhne 259. beglei⸗ 
tet den Herrn Coverley nach Springgarden 315. fein Eifer 
für die Folge des Hauſes Hannover 320 


7 


uſchauer. 
Aus dem Engländifchen 


uͤberſetzt. 


Sechſter Theil. 


Die zweyte verbeſſerte Auflage. 


Leipzig, g 
bey Bernhard Chriſtoph Breitkopf. ER 
1751. 


Sechſter Theil. 


Das Z95fle Stuͤck. 


Dienſtags, den 3 Yunti, 1712. 


— Quodd nune ratio eſt, jimpetus ante fut. Ovid. 
. : 


— 


ya 
En 


a Num dich vor dem iz Tage des Maͤrzmo, 
A mars in Acht! ſprach dort der roͤmiſche 
Km Augur zum Julius Caͤſar. Nehmet euch 
vor dem Maymonate in Acht, hat der brittiſche Zus 
ſchauer zu feinen ſchoͤnen Landsmaͤnninnen geſagt. Jener 
war ſo ungluͤcklich, daß er der gegebenen Warnung nicht ach⸗ 
tete, und Caͤſars Sicherheit koſtete ihm das beben. Ich 
ſchmaͤuchle mir, daß meine artigen deferinnen auf meine War⸗ 
nung beſſer Acht gegeben haben; weil ich erſt ſehr wenig 
Nachrichten von recht merkwürdigen Fehltritten des vergan⸗ 
genen Monates erhalten habe. 


A Ungeach⸗ 


4 Der Zuſchauer. 


Ungeachtet ich nun das Beſte hoffe, fo will ich doch in die, 
ſer Sache noch nicht gar zu ſehr frohlocken, bis erſtlich vierzig 
volle Wochen voruͤber ſeyn werden, weil mir mein Freund, 
Herr Roger, oft erzählt hat, daß er zu deren Ende, als 
Friedensrichter unter dem jungen luͤderlichen Landvolke weit 
mehr zu thun hätte, als in irgend einer andern Jahreszeit. 


Ich muß auch eines Schreibens nicht vergeſſen, welches 
ich ungefähr por vierzehn Tagen von einer Dame empfangen, 
die mir berichtet, daß fie unmöglich länger aushalten konnte, 

und mir ſaget: daß fie den Monat für vollkommen geendiget 
blelte; denn fie Hätte ihn vom Anfange an, nach dem neuen 
Calender gerechnet. l 


Sonſt aber habe ich aus vielen zornigen Schreiben, die 
mir von abgewieſenen oder mis handelten Kebhabern zugeſchickt 
worden ſind, große Urfache, zu ſchließen: daß meine Wars 
nung bey dem fchönen Geſchlechte großen Nutzen gehabt 
hat, welches zu rechter Zeit aufmerkſam gemacht und gewaff⸗ 
net geweſen iſt. 


Einer von diefen Herren berichtet mir, daß er mir wohl 
hundert Pfunde Sterlings hätte ſchenken wollen, wenn ich nur 
mein verwuͤnſchtes Stück zurück behalten haͤtte. Denn feine 
Geliebte, die ihm verſprochen, ſich gegen ihn zu Anfange des 
Mapmonats endlich zu erklären, habe ihm, nachdem fie 
meln Blatt geleſen, zur Antwort gegeben, er ſollte ſeinen 
Beſcheid erſt im Junius haben. 


Thirſis berichtet mir, daß er feiner Silvia einen Spa. 
ziergang ins Feld vorgeſchlagen, und daß ſie geſagt haͤtte: 
der zuſchauer hat mirs verbothen. 


Ein anderer von meinen Correſpondenten, der ſich Matz 
Mager unterſchreibt, beklaget ſich, daß, da er fonft immer 
gewohnt geweſen, bey feiner Oebierherinn zu fruhſtuͤcken und 
Chocolade zu trinken, er, als er den erſten Tag im May zu 
ihe gekommen, die, bisherige Aufnahme ungemein verfchlims 

ene mert 
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mert gefunden, und bis anjetzt allezeit mit gruͤnem Thee 
habe vorlieb nehmen müͤſſen. Hin 

So wie ich nun dieſe gefährliche Jahreszeit mit einer 
Warnung an alles Frauenzimmer angefangen: ſo will ich 
dieſelbe mit einem Gluͤckwunſche beſchſleßen, und bezeuge dem⸗ 
ſelben hiermit meine herzliche Beyfreude, wegen der ſo gluͤck⸗ 
lich überftandenen Gefahr. 3 

Jetzt können ſie mit Luſt an diejenige Noth zurück dene 
ken, der fie entgangen ſind und mit eben ſo großem Vergnuͤ⸗ 
gen auf das Unglück zurlück ſehen, das ihnen gedroht hat; als 
ihre Großgroß mutter die brennenden Pflugſchaaren anſa⸗ 
hen, nachdem ſie die gerichtliche Unterſuchung uͤberſtanden 
hatten. Die Reizungen des Frühlinges ſind nunmehr vor⸗ 
über, Die Nachtigalle endiget ihr liebbemuͤhtes Lied, 
wie Milton es nennet, die Bluͤcthen find abgefallen, und 
die Biumenberten find von der Sichel des Schuitters zu 
Boden gefunken, , „ „ e ee a 

Jetzund erlaube ichs alſo meinen $eferinnen, ihre Roma⸗ 
nen und Chocolade wieder zur Hand zu nehmen; nur daß 
fie ſich deren bis zur Mitte dieſes Monats, wenn die Sonne 
etwas weiter in den Krebs gekommen ſeyn wird, mäßig be⸗ 
dienen. Nichts iſt fo gefährlich, als eine gar zu große Stu 


cherheſt. Die Trojaner, welche auf ihrer Hut waren, 


fo lange die Griechen vor ihrer Stadt lagen, wurden, fo 
bald fie die Gefahr für uͤberſtanden und die Belagerung für 
aufgehoben hielten, in ihren eigenen Betten verbrannt. 

muß alſo auch bemerken, daß, ſo wis es in gewiſſen Weltge⸗ 


genden einen beſtaͤndigen Fruͤhling giebt, ſo auch bey geroife, 


fen weiblichen Gemürhern ſich ein beftändiger Way findet, 
Dieſe nun find eine Art von Keuſchheitskranken, denen 
ichs anrathe, beftändig bey einer genauen Diät zu ble ben. 


Ich kant fie nicht eher außer aller Gefahr halten, als bis fie - 


zum mindſten ſchon fünf Jahre, das andere Geſchlecht durch 
ein Paar Brillen haben anſehen muͤſſen. Wilhelm 594 
neycomb hat mich oft verſichert, daß es viel leichter ſey, eine 
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Perſon von dieſer Art zu fangen, wenn fie ihr funfzigftes Jahr 
erreichet hat, als ein kaltes Maͤgdchen von fünf und zwanzig 
Jahren zu bewegen; und daß eln Taugenicht von feiner Be⸗ 
kanntſchaft, der ſich um die Gunſt elner funſzehnjaͤhrigen 
Dame vergeblich bemüht, zuletzt fein Gluck dadurch gemacht, 
daß er mit ihrer Großmutter davon gelaufen iſt. 

Doch, weil ich dieß Blatt nicht allein für die immergrüͤ⸗ 
nen Schönen. beſtimme: fo kehre ich mich wleder zu denen, 
welche den Vorſchriſten der Vernunft und Tugend willig Ge⸗ 
hoͤr geben, und mich jetzt mit kaltem Gebluͤte anhören koͤnnen. 
Iſt jemand unter denſelben, der ſeine Unſchuld in die Schanze 
geſchlagen hat: ſo muß er ſich anjeßt unter dem betruͤbten 
Bilde erblicken, darunter Chamont feine Schweſter in ſol⸗ 
genden Zeilen vorſtellet: 


— . — So lange war ſie ſchön, 
Dem Geiſte nach beliebt, und reizend anzuſehn; 
Bis ein Zerſtrer kam, der ihren Glanz vertrieben, 
Der, ſüͤßen Roſen gleich, fie gänzlich aufgerieben; 
Und wie ein Unkraut, doch fie endlich von ſich warf. 


Diejenigen hergegen „ welche ſich meine fruͤhzeitgge Wars 
nung zu Nutze gemacht, und ſich nach den Vorſchriften der 
Beſcheldenheit gerichtet haben, die werden anjegt, wie die Ro⸗ 
fen im Junius blähen, ſie werden alle ihren jungfeänlichen 
Glanz und ihre Anmmuth befigen. Gleſchwohl muß ich auch 
dieſe erſüchen, wohl zu bedenken, wie ſchimpflich es einem 
Feldherrn ſeyn wuͤrde, der, nach einem glücklichen Felbzuge, 
fh in den Winterquartieren überrumpeln lleße: eben fo 
ſchaͤndlich würde es auch für fie ſeyn, wenn fie, in irgend el⸗ 
nem andern Monate, dasjenige verlieren ſollten, was fie mlt 
großer Mühe in dem gefährlichen Map erhalten haben. 

Kein einziger Reiz iſt bey dem weiblichen Geſchlechte zu 
finden, der die Stelle der Tugend erfegen könnte. Ohne die 
Unſchuld iſt die Schönheit nicht lieblich, und der vornehme 
Stand veraͤchtlich; die beſte Erziehung wird, ſonder dieſe, zur 
Frechheit, und der Wiß zur Unverſchamtheit. Man hat 7 

merkt, 
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merkt, daß fo wohl die Maler, als Bildhauer, alle Tugenden 
unter weiblichen Bildern vorftellen: allein, wofern eine un⸗ 
ter allen, dieſem Geſchlechte beſonders eigen iſt, fo iſt es ge⸗ 
wiß die Beſcheidenheit. Ich will es den Geiſtlichen uͤber. 
laffen, fie vor dem entgegen geſetzten Laſter, fo, wie fie durch 
Verſuchungen gefangen werden könnten, in Sicherheit zu 
ſetzen; mir iſt es genug, daß ich ſie davor, in ſo weit ſie ein 
natürlicher Trieb dazu reizen moͤchte, gewarnet habe. 


Ich bitte, daß dieſes Blatt an allen Theetiſchen in 
beyden Städten, London und Weſtmuͤnſter, mit mehr 
als gewöhnlicher Aufmerkſamkeit geleſen werde. 


5 
Das 30ö6ſte Stuͤck. 


Mittewochs, den 4 Junii. 


Barbara, Celarent, Darii, Ferio, Baralipton. 


Leſer um Erlaubniß bitten, ihnen ein Schreiben zu 

überreichen, welches ich vor einem halben Jahre 
ungefähr von einem Herrn aus Cambridge erhalten habe, 
der ſich Peter von Quir nennet. Ich habe es einige 
Monate bey mir behalten; und ob ich wohl Anfangs nicht 
wußte, was ich daraus machen follte: fo habe ich doch end⸗ 
lich nach einem oftmallgen Durchleſen einige Begriffe dar⸗ 
innen entdecket. Meine Leſer müffen ſich daher nur nicht 
abſchrecken laſſen, wenn fie ſolches bey dem erſten Durchle⸗ 
pen nicht gleich verſtehen. f 


Wi ich i80 eben viel zu thun habe; fo muß ich meine 
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An den Herrn Fuſchauer. 
Auel dem St. Johannis Collegio zu Cambridge den 3 Horn. 1712. 
Mein Herr, e 
»Das Monopolium der Wortſpiele auf dieſer Univerſitäͤt 
55 iſt von undenklichen Jahren her ein Vorrecht der Jo⸗ 
„hannianer geweſen, und wir muͤſſen nothwendig den neuli⸗ 
„hen Eingriff in unfere alten Rechte ahnden, welchen ins be⸗ 
„fondere ein kleiner Geiſt gethan hat, der in einem benach⸗ 
„barten Collegio auf die fpißfündigen Reden einen Anſpruch 
»machet; und welcher fi vor einiger Zelt vermittelſt eines 
„Briefes an Sie gemacht, worinnen er ſich Braunlieb nen⸗ 
„net, Wertheſter Herr, weil Sie, vermoͤge Ihres Charak⸗ 
„ters, ein offenbarer Gönner des Nachſinnens find: fo wer⸗ 
„den Sie eine Anmerkung verzeihen, welche dieſes Herrn Mei⸗ 
»gung für die braunen Schönheiten einem Bruder eingege⸗ 
„ben, der ein Theoreticus iſt. Dieſes iſt ein Anbiethen zu 
„einer mechaniſchen Nachricht von feinem Falle auf das Wort⸗ 
yſpielen: denn er gehöret zu einer Art von Menſchen, welche 
»fich, wegen eines nicht gemeinen meiſterlichen Anſehens, in 
„dem leutſeligſten und hoͤfluchſten Theile der Briefe viel ein⸗ 
„bilden. Eine Eroberung eines von dieſer Art Frauenzim⸗ 
„mer giebt dem Verſtande der gefangenen Perſon einen ſehr 
vwunderlichen Schwung, und iſt weit von derjenigen Art zu 
„denken entfernet, welchen ein Sieg, von den Augen einer 
„weit emphatiſchern Perſon des ſchoͤnen Geſchlechts, insge⸗ 
„mein veranlaſſet. Sie fuͤllet die Einbildungskraft mit ei. 
„ner Sammlung von ſolchen Bildern und Gemälden an, die 
ſchwerlich etwas anders find, als Schatten; mit ſolchen, als 
„Nacht, Teufel, u. d. g. Dieſe Abbildungen uͤberwaͤltigen 
„bey nahe das Licht des Verſtandes, uͤberſchatten faſt die 
„Kraͤſte der Seele, geben der allerſangniniſchten Beſchaffen⸗ 
„heit des Leibes denjenigen melancholiſchen Anſatz, welchen 
vdieſer Herr eine Neigung nennet, ſich des Braunen zu be⸗ 
»fleißigen; und die gemeiniglich von ſchlimmen Folgen beglei⸗ 
„tet wird, wenn irgend eine abſchlaͤgige Antwort vorfaͤllt. 
„In 
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„In währender dieſer Dämmerung des Verſtandes, tft der 
„Kranke ungemein geſchickt, (weil die Liebe die witzigſte Lei⸗ 
z denſchaſt in der Natur iſt) zuweilen einige aufgeweckte Ein. 
»fälle, vermittelſt der Liebesſchmeicheleyen, der liebenswuͤrdi⸗ 
vgen Zuuberinn darzureichen, und ungluͤckſeliger weiſe über 
udie misge ſchaffne Doppelart (um miltoniſch zu reden) 
»oon Witze, welche gemeiniglich Wortſpiel genennet wird, zu 
yſtraucheln. Es wuͤrde nicht vergebens ſeyn, den D. T.. 
„W. . welcher gewiß ein ſehr geſchickter Projectmacher iſt, 
Hund deſſen Lehrverfaſſung von der Gottesgelahrtheit und 
»geiftigen Mechanik unter dem kluͤgſten Thelle unſerer Une 
»tergraduirten in Anſehen iſt, zu Rathe zu ziehen: ob eine 
»ullgemeine Zwiſchenheirath, die durch das Parlement beſtaͤ⸗ 
»tiget worden, zwiſchen dieſer Schweſterſchaft der olivenfar⸗ 
.. »bichten Schönheiten und der Bruͤderſchaft des Volkes, Qua⸗ 
»fer genannt, nicht ein ſehr dienliches Mittel ſeyn, und den 
v»lleberfluß des Lichtes niederſchlagen würde, welches in ih⸗ 
nen fo Eräftig ſcheint, daß es ihre Augen blendet, und dies - 
„selben in tauſenderley Ausſchweifungen von Irrthum und 
„Begeiſterung bineintanzet. Diefe Betrachtungen mögen 
„zu einer Entdeckung des Urſprunges der Wortspiele unter 
„uns, und der Stiftung ihres langen Anſehens in dieſer bes 
;rühmten Geſellſchaft einiges Licht verleihen. Es iſt aus 
„dem vorhabenden Beyſpiele kund und oſſenbar, daß es 
„bauptfächlicy, dem Gebrauche brauner Kruͤge, ſchlammigten 
„Rilpſe, und dem Dampfe eines gewiſſen merkwürdigen Or⸗ 
tes, wo wir uns zu Mittage verſaminlen, und welcher uns 
„ter dem Namen Fleckkleiderloch bekannt ift, zugeſchrieben 
„werden muß. Denn die Dunſtkugel der Küche herrſchet, 
„gleich dem Schwanze eines Cometen, gar nicht um das 
„Feuer vorher, ſondern wohnet dahinter und erfüllet das ob⸗ 
„gedachte dampfende Behaͤltniß. Außerdem iſt ferner zu 
„merken, daß die zaͤrtlichen Geiſter unter uns, welche ſich 
„wider dieſes ekelhafte Verfahren erklären, Thee ſchluͤrfen, 
„und ſich nur auf die Beurtbeilungefunft und Siebe legen, 
„gleichfalls eben einen ſolchen Abſcheu vor dem Wortſpielen, 
A 5 a vuder 
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„der alten unſchuldigen Vergnügung dieſer Geſellſchaft, vor. 
„geben. Ob es nun gleich nach dieſem allem, mein Herr, 
„etwas Ungereimtes zu ſeyn ſcheint, daß ich mich Ihnen mit 
„der Mine eines Sachwalters für das Wortſpielen zu nähern 
ſcheine (Ihnen, die Sie Ihre Cenſuren von der Ausübung 
vderſelben in einer Abhandlung über dieſe Materie gerecht⸗ 
vſertiget haben): fo habe ich dennoch das Vertrauen, Sie 
„werden es für genugſam ausgeſoͤhnt halten, wenn man an⸗ 
vmerket, daß dieſe niedrige Gewohnheit eben fo inſtrumenta⸗ 
vliſch feyn mag, uns von einigen neuerlichen Verfaſſungen 
Hund angenommenen Meynungen bey dem Witze abzuwen⸗ 
aden, als das Feſthalten an einer rechtſchaffenen orthodoxen 
logik noͤthig fen wird, uns vor der Ketzerey in der Rell⸗ 
v glon ſicher zu ſtellen. Waren des Herrn Ws Unterſu⸗ 
chungen in den Banden des Ramus oder Crakanthorps 
weingeſchraͤnkt geweſen: fo. wurde dieſer gelehrte Neuling 
z ſich, gleich andern Chriſten, mit demjenigen beruhiget ha⸗ 
»ben, was die heilige Schrift von der Suͤndfluth ſaget; und 
wäre der zu erſtaunende Herr Ey mit der Beſchaͤfftl⸗ 
gung, über Shakeſpears Spitzfändigkeiten und Wortſple⸗ 
le zu grübeln, wozu er, wie man geſtehen muß, ein hoͤchſt 
vpollkommenes Geſchick hat, und damit daß er zuweilen ein died⸗ 
chen oder ſonſt ein Verschen geſchrieben hätte, zufrleden ge⸗ 
»wefen; anſtatt, daß er Oden und Sonnette in die Feder ges 
»fagets ſo würden die Herren vom guten Geſchmacke, in 
vdem Platze auf der Erde vor der Schaubuͤhne, niemals auf 
Valle die wunderlichen Geberden bey Verdammung der Trös 
»beley des Staates, der Armuth und Schlaͤfrigkeit der Ges 
danken, des unnatuͤrlichen Witzes, und der gar nicht Fünfte 
lichen Einrichtung feiner Schauſplele gebracht worden ſeyn⸗ 
Ich bin, 
Mein Herr, 
5 Dero gehorſamſter Diener, 
Peter von Quir. 


Das 
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Das 397ſte Stüd. 
Donnerſtags, den 5 Junil. 


— — Dolor ipfe diſertum 
Pecerat.—— — Ovich 


o wie bie ſtoiſchen Weltmeifen alle Seidenfchaften übere . 
S haupt unterſagen, ſo verſtatten ſie auch einem weiſen 

Manne nicht einmal, mit eines andern Betruͤbniß 
Mitleiden zu haben. Wenn du delnen Freund bekuͤmmert 
ſiehſt, ſchreibt Epiktet, fo kannſt du wohl auch einen trauri⸗ 
gen Blick annehmen, und ihn beklagen: aber hüte dich ja, 
daß dein Schmerz nicht ernſtlich ſey. Diejenigen von dieſer 
Secte, die noch ſtrenger waren, wollten auch nicht einmal den 
äußerlichen Schein einer folchen Betrübnſß zugeben; fondern 
wenn man ihnen ein Leid erzählte, welches zuweilen wohl gar 
einem ihrer naͤchſten Anverwandten wieder fahren war, ſo ſpras 
chen fie, was geht es mich an? Gieng man noch weiter 
und beſchrieb alle Umſtaͤnde bey diefem Unglücke, und zeigte, 
wie ein Uebel aus dem andern gekommen waͤre, fo ſprachen 


fie abermal: das kann alles wahr ſeyn; aber was geht 
es denn mich an? 


Ich, meines theils, bin der Meynung, daß das Mitlefa 
den dle menſchliche Natur nicht nur verbeſſere und gelinder 
mache, ſondern auch noch etwas angenehmerg bey ſich führe, 
als was eine ſolche unempfindliche Gtückfeligkeit, eine ſolche 
Gleichgültigkeit gegen das menſchliche Seſchlecht, ben ſich ha⸗ 
ben kann, darinnen die Staicker ihre Weisheit ſuchten. So 
wie die diebe die angenehmſte eidenſchaft iſt, fo iſt auch das 
Mitleiden nichts anders, als elne durch einen gewiſſen Grad 
des Kummers gemilderte Liebe: kurz, es iſt eine Art eines auge⸗ 
nehmen Kummers, und eine großmuͤthige Mitleidenschaft, die 

die 
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die Menſchen unter einander verbindet, und ſelbige einerley 
Schickſalen unterwirft. 


Diejenigen, weſche von der Dicht- und Redekunſt Regeln 
geſchrieben haben, lehren, daß ein jeder Schriſtſteller ſich ſelbſt 
in denjenigen Affect zu ſetzen trachten ſoll, den er bey feinen Le⸗ 
fern erwecken will. Daher erwecket niemand mehr Mitlelden, 
als derjenige, der ſeine eigenen Drangſale beſchreibt. Der 
Schmerz fuͤhret eine gewiſſe natuͤrliche Beredtſamkeit bey ſich, 
und bricht in mehrere ruͤhrende Ausdrucke aus, als die feinfte 
Einbildungskraft hervor bringen kann. Denn die Natur 
flößer einem bey dieſer Gelegenheit tauſend ruͤhrende Dinge 
ein, die keine Kunſt an die Hand zu geben vermag. 


Dieß iſt auch die Urſache, warum gewiſſe kurze Säge 
oder Denkſpruͤche, die wir oft in den Geſchichten finden, bey 
den Leſern einen viel tiefern Eindruck machen, als die muͤh⸗ 
ſamſten Stellen eines wohlgeſchriebenen Trauerfpieles, Dort 
ſetzet die Wahrheit und die Sache ſelbſt, die Perſonen wirk⸗ 
lich vor unſere Augen, welche die Erdichtung in dieſem, unge⸗ 
mein von uns entfernet. 


Ich erinnere mich nicht, irgend eine alte oder neue Geſchich⸗ 

te geleſen zu haben, die beweglicher wäre, als ein gewiſſer 
Brief der Anna Boleyn, Gemahliun Heinrichs des Achten, 
und Mutter der Königinn Eliſabeth, welcher noch in Cot⸗ 
tons Bibliothek, von ihrer eigenen Hand geſchrieben, zu haben 
iſt. Shakeſpear felbft würde fie nicht auf eine ihrem Stans 
de und Charaktere gemaͤßere Art haben reden laſſen. Man 
findet darinnen die Vorwuͤrfe einer verachteren Lebhaberinn, 
die Verbitterung einer beleidigten Ehegattinn, und den 
Schmerz einer eingekerkerten Koͤniginn. Ich brauche es nicht, 
meine $efer zu berichten, daß dieſe Prinzefinn damals wegen 
Befleckung des königlichen Ehebektes angeklaget war, und daß 
ſie nachgehends, wegen eben dleſes Vorgebens, enthauptet 
wurde: ungeachtet viele dafuͤr halten, daß dieſe Anklage, wie 
ſie es auch ſelbſt anzeiget, vielmehr von des Königs Lebe gegen 
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f Johannen Seymour, als von irgend einem wirklichen Vera 
brechen der Anna Boleyn, entſprungen ſey. ; 


Der Königinn Anna Boleyn letztes Schreiben an den 
Bönig Heinrich *, 


Mein Herr, 

»Erer Majeſtaͤt Ungnade, und meine Gefangenſchaft, 
er find fuͤr mich zwey fo fremde Dinge, daß ich nicht weis, 
„was ich fehreiben, oder was ich entſchuldigen foll, Dem 
„ungeachtet ſchicken Sie zu mir, daß ich eine gewiſſe Sache 
„bekennen, und fo Dero Gnade erlangen foll; und zwar eis 
„nen ſolchen Menſchen, von dem Sie doch wiſſen, daß es 
„mein alter abgeſagter Feind iſt. Kaum habe ich dieſe Both» 
yſchuft erhalten, als ich gleich Dero Meynung errathen, und 
„wofern, wie Sie ſagen, das Bekenntniß einer geroiffeh 
„Wahrheit mich in der That zu retten vermag: fo will ich 
„mit aller Freudigkeit und nach meiner Pflicht Dero Be⸗ 
„fehle geher ſamen. 

„Eure Majeftät laſſe ſichs aber ja niemals in den Sun 
„kommen, daß Ihre arme Gemahlinn jemals einen Fehler 
„bekennen wird, davon mir nicht einmal ein Gedanke in den 
„Sinn gekommen iſt. Ja, wofern ich eine Wahrheit ge⸗ 
yſtehen ſoll, fo hat niemals ein Prinz, eine in allen ihren 
„Pflichten und in aller ihrer Zuneigung treuere Gemahlinn 
„gehabt, als Sie allezeit in Ihrer Anna Soleyn beſeſſenz 
„mit welchem Namen und Stande ich mich auch ewig ganz 
„wohl begnüget haben würde, woſern es Gott und eurer Ma⸗ 
vjeſtäͤt fo gefallen haͤtte. Ich habe auch zu keiner Zeit mich 
yſelbſt bey meiner Erhebung fo gar vergeſſen, oder den Stand 
„einer Koͤniginn anders angenommen, daß ich nicht allezeit 
„dabey derjenigen Veraͤnderung entgegen geſehen hätte, die 
ich jetzt empfinde. Denn, da der Grund meines Glückes 
„nichts feſteres war, als eurer Majeſtaͤt Vorurthelle: fo 
„wußte ich auch gar wohl, daß der mindeſte Zufall geſchickt 

war 
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„war, Ihre Relgung auf etwas anders zu lenken. Sle haben 
„mic aus einem niedern Stande erwaͤhlt, Ihre Königinn, 
„und Ihre Gemahlinn zu ſeyn, welches ich niemals verdlenet 
„habe, und mir auch nie in den Sinn kommen laſſen. Haben 
„Sie mich nun damals elner ſolchen Ehre werth gehalten, o! 

vo laſſe doch eure Majeſtͤͤt keinen nichtigen Dunſt, oder fein 
„nen böfen Rath meiner Feinde, mich um dieſe fürftliche Gna⸗ 
de bringen! vlelweniger bringe der Schimpf, der verdamm⸗ 
ate Schimpf eines gegen eure Majeſtaͤt untreuen Herzens, 
„einen fo ſchaͤndlichen Schandfleck auf Dero treue Gemahlin, 
„und die Kronprinzeßinn Dero Tochter. Stellen Sie mich 
„auf die Probe, mein König! aber durch ein gehöriges Ge⸗ 
vricht, und laſſen nicht meine geſchwornen Feinde zugleich 
„meine Ankläger und Richter ſeyn. Ja, ſtellen Sie mich nur 
Hoffentlich vor Gericht: denn meine Redlichkeit fürchtet kei⸗ 
„ne öffentliche Schande. Alsdann ſollen Sie entweder mei⸗ 
„ne Unſchuld gereinigt, Ihren Verdacht völlig zernichtet, die 
„Lͤſterungen und Bosheit der Welt beſchaͤmet, oder mein 
„Verbrechen oͤffentlich am Tage ſehen. Nur, daß eure Mas 
„jeſtaͤt, was auch Gott und Sie, mein Herr, über mich ver⸗ 
„hängen mögen, vor einem allgemeinen Tadel ſicher ſey; und 
„wann ich hernach meiner Schuld auf gehörige Art uͤberwie⸗ 
„fen worden, fo ſteht es Ihnen vor Gott und Menſchen frey, 
zulcht nur an mir, als an einem treuloſen Weibe die billige 
„Strafe auszuüben; ſondern auch Ihrer neuen Neigung ein 
„Genüge zu thun, weil Sie ſich doch ſchon einmal für diejenige 
„Perſon beſtimmt haben, um derentwillen ich in meinem jetl⸗ 
„gen Zuſtande bin, und deren Namen ich ſchon vor langer Zeit 
yhaͤtte nennen koͤnnen, weil Eurer Majeſtaͤt mein Verdacht in 
„diefer Sache nicht unbekannt iſt. 

„Haben Sie aber bereits über mir etwas gewiſſes beſchloſ⸗ 
vſen, und muß ja, nicht nur mein Tod, ſondern auch ein ehte 
loſer Schandfleck Ihnen zum Genuſſe Ihrer erwuͤnſchten 
„Gluͤckſeligkeit verhelfen: fo bitte ich Gore, daß er Ihnen 
„dleſe Ihre große Sünde vergeben und auch meinen Feinden, 
„den Werkzeugen zu dieſer Sache, verzeihen wolle, gr 
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„stehe Eure Majeſtaͤt nimmermehr zu einer ſtrengen Rechen⸗ 
„haft von dieſem unfuͤrſtlichen und grauſamen Verfahren 
„gegen mich, vor feinem allgemeinen Gerichte; allwo fo wohl 
„Sie, als ich, in kurzem erſcheinen werden, und vor deſſen 
2 Stuhle, wie ich nicht zweifle, (die Welt denke nun auch was 
uſie immer wolle) meine Unſchuld öffentlich kund und volle 
„kommen gerechtfertiget werden wied. 


„Meine letzte und einzige Bitte iſt noch, daß nur ich als 
„lein die Saft Ihrer Ungnade tragen, und daß ſie nicht auch 
„auf die unſchuldigen Seelen derer Cavaliere fallen möge, 
„welche, wie ich höre, gleichfalls meinetwegen in ſcharfer Ver⸗ 
„haft find, Habe ich jemals Gnade vor Eurer Majeſtaͤt 
„Augen gefunden, iſt jemals der Name Anna Boleyn Ih⸗ 
„ren Ohren angenehm geweſen, fo laſſen Sie mich meine 
„ Bitte erlangen: alsdann will ich Eure Majeſtaͤt ferner nicht 
„beſchweren, ſondern Gott, Ihren und meinen Herrn bitten, 
„daß er Sie in feinen Schutz nehmen und in allen Ihreu 
„Handlungen Ihnen beyſtehen wolle. Ich bin 


Eurer Majeſtaͤt 


Aus meinem jammer vollen Ges rechtimäßige und treueſte 
fängniffe im Tower den 6 May. Gemahlinn 


85 Anne Boleyn. 
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3 Freytags, den 6 Junil. 
7 \ 
Infanire pares certa ratione modoque, Horat. 


ynthio und Flavia find zwo vornehme Perfonen in 
C dieſer Stadt, welche ſeit den zehn letzten Monaten eins 
ander lieben, und einen galanten Brieſwechſel mit ein. 
ander unter dieſem erdichteten Namen gehabt; indem der und 
der Herr, und die und die Dame nicht fähig find, ihr Gemuͤth 
von den ordentlichen Vorfaͤllen des Lebens zu derjenigen Hö. 
he zu ſchwingen, die das Leben der Verliebten fo weit über 
alle andere Menſchen erhebet. Indeſſen iſt doch, fo lange die 
ſchoͤne Cecilia, unter den Schönheiten der Stadt ſich fo ſehr 
hervor gethan, als fie jetzt thut, Cynchio allezeit ihr heimlia 
cher Verehrer geweſen. Lötitia iſt die drey letzten Monate 
das ſchoͤnſte Frauenzimmer in der Stadt geweſen, und in Dies 
fer ganzen Zeit, hat Cynthio die Stelle eines Lebhabers, in 
den Augen der Flavia, auf elne ſohr ungeſchickte Art beklei⸗ 
det. Flavia hat ſich von ihm gar zu ſehr einnehmen laſſen, 
und beſitzt ein gar zu ehrliches Herz, als daß fie taufend Din⸗ 
ge bemerket haben ſollte, die elner jeden, die nicht fo eingenom⸗ 
men geweſen wäre, als fie, dieſe Veraͤnderung an ihm, gar 
leicht entdecket hätten, Cynthio gieng geftern ganz tlefſinnig 
auf dem Platze im Coventgarten herum, und redete zu ſich 
ſelbſt: er wäre doch wohl ein rechter böfer Menſch, daß er fort⸗ 
führe, die Flavia zu beſuchen und ihr von Lebe vorzureden, 
da doch fein Herz in den Feſſeln einer andern wäre, „Es iſt 
„zwar eine Schwachheit, ſagte er, daß ich der Flavia nicht 
„treu bin; aber mein Verbrechen wird noch größer, weil ich ihr 
„oorfage, daß ich fie noch liebe, da ich es doch nicht mehr thun 
„kann. Ein Frauenzimmer mit derjenigen Kaftſinnigkeit zu 
vhbeirathen, die ſonſt ordentlich erſt nach der Hochzeit kömmt, 
das 
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„das heißt ja, ſich muthwillig ins Verderben ſtuͤrzen; und 
„überdieß iſt es auch ein offenbarer Schimpf für fie. „ 
Dieſes letztere, daß fene fernere Verſtellung ihr ſchimpf⸗ 
lich wäre, bewog ihn zu dem Entſchluſſe, bey der erſten beſten 
Gelegenheit, fie boͤſe zu machen und mit ihr zu brechen. In⸗ 
dem er dieſes dachte, ſo erblickte er den Robin, den Thuͤrhuͤter, 
der nach Wills Caffechaufe gieng, als er vorbey gieng. Mei⸗ 
ne Leſer müffen wiſſen, daß Robin der geſchickteſte Menſch 
von der Welt iſt, ein Briefchen zu beſtellen. Dieſer Kerl iſt 
dünn vom beibe, ernſthaft in Blicken, hat fo viel Verſtand als er 
nörhig hat, und kennet die Stadt. Dieſer trug nun des Cyn⸗ 
thio Brief zur Flavia, und iſt wegen feiner nachmaligen viela 
fachen Bochſchaften an fie, ihr ganz bekannt. Dieſer Menſch 
wels feine Kenneniß von der Beſchaffenhelt feines Gewerbes, 
auf die kuͤnſtlichſte Weſſe zu verhölen. Den erſten Brief 
ſchwatte er der Flavia damit an, daß er ihr klagte, wie er Weib 
und Kinder hätte, welche unfehlbar hungrig würden muͤſſen zu 
Bette gehen, wofern ſie dieſen Brief nicht annehmen wollte; 
worinnen doch nichts widriges, ſondern vielmehr, wie er glaubte, 
lauter angenehme Sachen ſtehen wuͤrden: denn der Herr, der 
ihn ihm gegeben, wollte ihm bezahlen, nach dem, wie er fein Ge 
werb würde beſtellet haben. Robin alſo, welchen Cynthio an⸗ 
jetzt für geſchickt zu feinem Endzwecke hielt, erhielt Befehl, vor 
der Flavia Thuͤre zu gehen, und wenn ſie ihn zu ſich rufen wuͤr⸗ 
de, um ihn zu feagen; ob es Cynthio geweſen, der da voruͤber 
gefahren? fe follte er anfangs mit der Sprache nicht heraus 
wollen, endlich aber geſtehen, daß er es geweſen. Cynthio 
brauchte ſich nicht lange nach einer wohlgekleideten Weibes⸗ 
perſon umzusehen, die ſich zu feinem Endzwecke ſchickte. So 
bald er nun glaubte, daß Robin auf feinem Poſten ftünde, fo 
jagte er in einer Miethkurſche mit einem neben ſich figenden 
Frauenzimmer, bey der Flavia Haufe vorbey. Robin ſtund 
vor der Thuͤre, und plauderte mit der Flavia Kammermaͤgd⸗ 
chen, und Cynthio zog eilends, als vor Schrecken, das Fenſter 
in die Höhe, und bedeckte fein Frauenzimmer. Die Nachricht 
von dieſer Begebenheit kam gar bald die Treppe hinauf, und 
VI Theil. 2 } Bobin 
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Robin konnte nicht leugnen, daß es Cynthio ſeyn möchte; 
aber er waͤre gewiß, daß das Frauenzimmer nur ſeine arme 
Muhme ſeyn würde, die er nach ihm hätte fragen hören: Das 
Bey ſetzte er noch hinzu, daß er ihre Blutsſreundſchaft daraus 
ſchloͤſſe, weil fie des Morgens, fo bald er nur erwacht wäre, zu 


ihm Fame, Flavia feste ſich fo gleich hin, und ſchrieb foͤl⸗ 
genden Brief, welchen Kobin zu Wills brachte. 


Mein Herr, a den 4 Junii, 112. 
„Es iſt umſonſt, daß Sie es leugnen wollen: falſcher und 
„boshafter Menſch! mein Maͤgdchen und der Ueberbrin⸗ 
„ger haben Sie gefehem 

hr die beleidigte Flavia. 

So bald Cynthio den Brief geleſen, fo fragte er den Ro⸗ 
Pin, wie fie dabey ausgeſehen, und was fie geſaget hätte, als 
fie ihn ihm übergeben? Bobin ſagete: fie Hätte wenig geredt, 
ihn wieder zuruck gerufen, und hätte ihm doch nichts zu ſagen 
gehabt, ſondern ihm und allen Leuten befohlen, ihr aus den 
Augen zu gehen: das Maͤgdchen aber wäre ihm nachgefolge 
und hätte ihm geſagt, er ſollte eine Antwort bringen. Hler⸗ 
auf ſetzte ſich Cynthio hin und ſchrieb folgendes: 


Madame den 4 Juni, um z Uhr nach Mittage. 
Es iſt nichts gewiſſer, als daß der Ueberbringer und Dero 
»„Maͤgdchen mich ſehr oft geſehen haben: allein, weil ich 
„hier eben im Picketſpielen begriffen bin, fo ſeyn Sie fo gut 
und berichten mir, was Sie mit den Worten verſtehen: Es 
viſt inn ſonſt, daß Sie es leugnen wollen. Ich bleibe 
zzden ganzen Abend bier, 
3 Dero beffürzter Cynthio. 

So bald Robin hiermit ankam, antwortete Slavia. 

Liebſter Cynthio, 

„Och bin, ſeit ich Ihnen geschrieben, ein Paar mal in mel. 
sm nem Vorzimmer auf und nieder gegangen, und habe mich 
vpon dem Ungeſeume wieder erholet; welches Sie mir zu gute 
5 »dale 
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halten werden. Ich bitte Sie, kommen Sie den Augenblick 
zu mir, daß wir über eine Eiferſucht lachen mögen, die das 
„her entſtanden iſt, daß Sie vor einer Stunde mit einem ges 
„wiſſen Stadtthierchen in einer Miethkutſche hier vorbey 
vfuhren. Ich bin 
Ihre ergebenſte Dienerinn, 
Slavia. 

„Ich will den Brief nicht eröffnen, den mir mein Cyn⸗ 
„thio geſchrieben, indem ich fuͤrchte, daß Sie ſehr empfind⸗ 
„lich mögen geweſen ſeyn, weil Sie den ganzen Umſtand 
„nicht gewußt haben. ö 


Robin kam gleich hiermit zurück und Cynthio antwortete: 


36 Minuten auf viere, den 4 Juni, auf Wills Caffeehauſe. 
Wadame, 5 
»Es iſt gewiß, daß ich bey Ihrem Hauſe mit einer Dame 
„ vorbey gefahren bin, mit der ich die Ehre habe bekannt 
„zu ſeyn; ſie iſt von Adel, meine Verwandtinn, und ſehr lie⸗ 
„benswerth. Allein, Dero hitzige Art zu ſchreiben, und Ihr 
„Bekenntniß, daß Sie mir nicht einmal die Ehre erwieſen, 
„meinen Brief zu leſen, hat etwas ſehr ſeltſames in ſich, und ſe⸗ 
het einen Menſchen, der geſonnen war, fein Leben mit Ihnen 
vozuzubringen, ungemein in Verwirrung. Doch, fd) bin einmal 
„dazu gebohren, Sie aller Ihrer kleinen Unvollkommenheiten 
vungeachtet zu verehren. Cynthio. 
Robin lief wieder hin, und brachte zur Antwort: 1 
Richtig rechnender Herr, der den 4 Junli zur 36ten Minute auf 
vier, auf Wills Caffeehauſe it, der dieß und jenes im Sinne 
gehabt, und alle meine kleinen Unvollkommenheiten.. = 
Den Augenblick kommen Sie zu mir, oder ich doͤrſte einen 
Entſchluß faffen, der Ihnen eben nicht gefallen möchte, 
g P Flavia. 
Robin erzaͤhlte ihm, daß fie ungemein böͤſe ausgeſehen, da 
fie ibm den Brief gegeben, und daß er ihr, weil fie darnach ges 
fragt, gefagt Bätte, Cynthio habe bloß nach der Uhr gefeben, 
> 2 Taback 
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Taback genommen, und zwey oder drey Worte oben auf den 
Brief geſchrieben, den er ihm gegeben. 8 
Da nun dem Cynthio ſein Streich ſo wohl gelungen 
war, daß er wohl ſah, er brauchte nichts mehr, um ſich un⸗ 
wiederruflich verweiſen zu laſſen, fo ſchrieb er: 
Madame, 0 \ 
„J hege eine ſo gute Meynung von allem, was Sie thun, 
„Y daß es Ihnen nicht moͤglich ift; etwas zu beſchließen, das 
nicht allemal gefallen ſollt, 
Ihrem gehorſamen Diener, 
Verdi Cynchio. 
Dieſer Brief gieng ab, und in wenigen Secunden kam 
dieſe Antwort: 
Mein Herr, | 
Ru es fo weit gekommen? Sie haben mich nie geliebt, und 
„O das Menſch, welches Sie bey ſich hatten, ſchicket ſich 
„am beſten fuͤr Sie. Ich verachte Sie, und hoffe, ich werde 
„Sie eheſtens haſſen koͤnnen, als einen Betrüger 
der leichtglaͤubigen Flavia. 
Bobin kam mit folgenden wieder zurück: 
Madame, N 
„Der Leichtglaubigkeit, wenn es Ihren Nutzen betrifft, und 
„ Ihr Mistrauen, wenn Sie etwas zu verlieren denken, 
„machen die gehörige Aufführung gegen Sie ſehr ſchwer 
2 Ihrem Cynthio. 
Robin lief weg und kam hiermit wieder: 
Herr Wellford, 
„Flavia und Cynthio find nicht mehr. Ich höre auf, Ihnen 
O Ihre Aufführung ſchwer zu machen, und verbiethe Ih⸗ 
„nen, mir jemals mehr unter die Augen zu kommen. 
Anna Seart. 
Bobin bekam für feine Nachmittagsarbeit eine Krone, 
und dieſer ganze Briefwechfel wird hier eingeruͤcket, damit Les 
cilta das der Flavia angethane Unrecht raͤchen moͤſe. T. “. 


Das 
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Sonnabends, den 7 Juni. 


497 
Ut nemo in ſeſe tentat deſeendert! Perſ. 


ie Heucheley in dem nach der Mode lebenden Theile der 
$ Stadt iſt von der Heucheley der Stadt überhaupt ſehr 
unterſchieden. Der nach der Mode lebende Heuchler 
bemuͤhet fich, laſterhafter zu ſcheinen, als er wirklich iſt; die 
andere Art Heuchler aber will tugendhafter zu ſeyn ſcheinen. 
Der erſte ſcheuet alles, was den Schein der Religion an ſich 
hat, und will, daß man glauben ſolle, er ſey in vielen ſtraf⸗ 
baren Liebeshaͤndeln und Buhlſchaften verwickelt, deren er 
doch nicht ſchuldig iſt. Die letztern nehmen ein heiliges Ge⸗ 
ſicht an, und bedecken eine Menge daſter mit einem ſcheinba⸗ 
ren andaͤchtigen Betragen. 

Es giebt aber noch eine andere Art von Heucheley, wel. 
che von dieſen beyden unterſchieden iſt, und von welcher ich 
in dieſem Blatte zu handeln gedenke. Ich meyne diejenige 
Heucheley, wodurch ein Menſch nicht allein die Welt betruͤgt, 
ſondern auch ſich ſelbſt oftmals hintergeht; diejenige Heu⸗ 
cheley, welche ſein eigen Herz vor ihm verbirgt, und machet, 
daß er ſich für tugendhafter hält, als er wirklich iſt, und ent⸗ 
weder auf ſeine Laſter nicht Acht giebt, oder alle ſeine Laſter 
aus Irrthum fuͤr Tugend annimmt. Dieſes iſt diejenige 
unglückliche Heucheley, und derjenige Selbſtbetrug, deſſen 
in dieſen Worten gedacht wird: wer kann feine Irrthuͤ⸗ 
mer verſtehen? Reinige mich von den verborgenen 
Fehlern. 

Wenn die offenbaren Lehrer des Unglaubens den aͤußer⸗ 
ſten Fleiß, und die größten Bemühungen der Sittenlehrer 
verdienen, um fie von dem Laſter und der Thorheit zuruck 
zu bringen; wie vielmehr muͤſſen diejenigen einen Anſpruch 

B 3 auf 


22 Der Zuſchauer. 


auf ihre Sorgfalt und auf ihr Mitleiden haben, welche auf 
den Wegen des Todes wandeln, indem ſie ſich einbilden, daß 
ſie auf der Bahn der Tugend einhergehen? Ich will mich 
daher bemühen, einige Regeln zur Entdeckung derjenigen La⸗ 
ſter, welche ſich in den geheimen Winkeln der Seele verber⸗ 
gen, aufzuſetzen, und meinen Leſern diejenigen Mittel auzuzei⸗ 
gen, wodurch fie zu einer wahren und unparteyiſchen Erkennt⸗ 
niß ihrer ſelbſt gelangen koͤnnen. Die gewöhnlichen Mittel, 
welche man hierzu vorſchreibt, find, daß wir uns ſelbſt nach 
denjenigen Vorſchriften prüfen, welche in der heiligen Schrift, 
zur Sührung unſers Wandels, vorgetragen find, und daß wir 
unſer Leben mit dem beben desjenigen vergleichen, welcher fo 
vollkommen gelebet hat, als es die menſchliche Natur zuläßt, 
und ſo wohl das beſtaͤndige Beyſpiel, als der große Fuͤhrer 
und Lehrer derjenigen iſt, die feine Lehren annehmen. Ob 
man ſich gleich bey dieſen beyden Hauptſtücken nicht zu lange 
aufhalten kann; fo. muß ich ihrer doch nur bloß Erwähnung 
thun; weil ſie ſchon von vielen großen und vortrefflichen 
Schriſtſtellern abgehandelt worden. 


Ich will daher folgende Mittel denjenigen zur Betrach⸗ 
tung vorſchlagen, welche ihre geheimen Fehler ausfuͤndig 
machen, und ſich nach ihrem wahren Werthe ſchaͤtzen lernen 
wollen. i 


Fuͤrs erſte muͤſſen fie wohl erwägen, was für einen Cha⸗ 
rakter ſie unter ihren Feinden haben. Unſere Freunde ſchmei⸗ 
cheln uns oft eben fo ſehe, als unfer eigenes Herz. Sie ſe⸗ 
hen entweder unſere Fehler nicht, oder verhehlen ſie vor uns, 

oder mildern ſie durch ihre Vorſtellungen auf eine ſolche Art, 
daß wir ſie viel zu gering halten, als daß wir uns darum 
bekümmern ſollten. Ein Widerſacher hingegen unterſuchet 
uns viel genauer; er entdecket jeden Fehl und jede Unvoll⸗ 
kommenheit in unſerer Gemuͤthsart; und obgleich feine Bos⸗ 
heit ſolches in ein gar zu ſtarkes Licht fegen mag, fo hat doch 
das jenige, was er vorgiebt, überhaupt einigen Grund. Ein 
Freund vergrößert die Tugenden eines Menſchen, ah 

5 blaͤ 


Das 399 Stuͤck. uns 


bläſt die Safter deſſelben auf. Ein weifer Mann ſollte auf 
beydes gehörig Achtung geben, in ſo fern es zur Verbeſſerung 
des einen, und zur Verminderung des andern abzielen kann. 
Plutarch hat eine Abhandlung von den Vertheilen geſchrie⸗ 
ben, die ein Menſch von feinen Feinden erhalten kann, und 
erwaͤhnet, unter den guten Fruͤchten der Feindſchaft dieſes ins 
beſondere, daß wir, durch die Vorwürfe, die fie uns machet, 
die ſchlimme Seite von uns ſehen, und unſere Augen zu den 
verſchiedenen Flecken und Mängeln in unſerm Leben und Line 
gange eröffnen, die wir ohne Huͤlfe ſolcher uͤbelgearteten Exin⸗ 
nerer nicht wuͤrden beobachtet haben. * 
Zum andern ſollten wir, um gleichfalls zu einer wahren 
Erkenntniß unſer ſelbſt zu kommen, erwägen, in wie weit wir 
das Lob und den Beyfall verdienen, womit uns die Welt be⸗ 
lleget; ob die Handlungen, welche fie ruͤhmen, von löblichen 
und wuͤrdigen Bewegungsgründen herrühren; und in wie 
fern wir wirklich die Tugenden beſitzen, welche uns den Bey⸗ 
fall unter denjenigen erwerben, mit welchen wir umgehen. 
Eine ſolche Ueberlegung iſt unumgänglich nöthig, wenig wir 
betrachten, wie geſchickt wir find, uns durch die Meynungen 
anderer entweder hoch zu ſchaͤtzen, oder zu verdammen, und 
den Bericht unſeres eigenen Herzens dem Uetheile der Welt 
aufzuopfern. 2 
Hiernaͤchſt ſollten wir, damit wir uns nicht in einem fo 
ſehr wichtigen Puncte betruͤgen moͤchten, kein gar zu großes 
Gewicht auf einige vermeyntliche Tugenden, die wir befigen, 
legen, wenn ſie von einer zweifelhaften Natur ſind. Und 
dafuͤr koͤnnen wir alle diejenigen achten, in welchen die mei⸗ 
ſten Menſchen nicht einerley Meynung mit uns ſind, welche 
doch eben fo gut und weile find, als wir. Wir follten beſtan⸗ 
dig mit großer Vorſicht und Behutſamkeit in felchen Puncten 
handeln, wo es nicht urmoͤglich iſt, daß wir können betrogen 
werden. Unmaͤßiger Eifer, abergläubifche Gleißneren und 
Verfolgung; wie preiswuͤrdig fie auch den ſchwachen Men⸗ 
ſchen, die unſern Grundſaͤtzen zugethan ſind, immer vorkom⸗ 
men moͤgen, bringen unendliche El 
1 her⸗ 
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hervor, und find ihrer eigenen Natur nach höchft ſtrafbar; 
und wie viele wegen ihrer Froͤmmigkeit vortreffliche Perfos 
nen geben dennoch zu, daß ſolche ungeheure und abgeſchmack⸗ 
te Grundfäge der Handlung unter der Farbe der Tugend, in 
ihren Gemuͤthern Wurzel faſſen. Ich für mein eigen Theil 
muß geſtehen, ich kenne keine einzige Partey, die ſo gerecht 
und vernuͤnftig iſt, daß ihr ein Menſch in ihrer Hoͤhe und Hef⸗ 
tigkeit folgen und dennoch zugleich unſchuldig feyn konnte. 

Gleichfalls follten wir uns vor ſolchen Handlungen fuͤrch⸗ 
ten, die von der natürlichen Beſchaffenheit des deibes, den 
Schooßleidenſchaften, einer beſondern Erziehung, oder ſonſt 
von Dingen herruͤhren, die unſern zeitlichen Mutzen und Bora 
theil befordern. In dieſen und dergleichen Fällen wird ei⸗ 
nes Menſchen Urtheil leichtlich verkehvet, und es haͤngt eine 
wunderliche Neigung über feinem Gemüthe, Dieſes find 
die Eingänge des Vorurtheils, die unbewachten Thuͤren der 
Seele, wodurch taufend Irrthümer und geheime Fehler Zus 
gang finden, ohne daß ſie beobachtet, oder gemerket werden. 
Ein weiſer Mann wird diejenigen Handlungen für verdäch⸗ 
tig halten, zu denen er durch einige äußerliche Urſache gelen⸗ 
ket wird, und allezeit ein verſtecktes Uebel bey einem jeden 
Entſchluſſe befuͤrchten, welcher von einer ſtreitigen Natur iſt, 
wenn er ſeiner beenden Gemüthsart, feinem Alter, oder feie 
ner Lebensart gemäß ift, oder wenn er fein Vergnuͤgen, oder 
feinen Nutzen beförbert, 

Nichts iſt von größerer Wichtigkeit für uns, als daß wir 
unſere Gedanken fleißig alſo unterſuchen, und alle die finſtern 
Schlupfwinkel des Herzens erforſchen, wenn wir unſere See⸗ 
le in eine ſolche feſte und weſentliche Tugend ſetzen wollen, 
welche an jenem großen Tage bewaͤhrt erfunden wird, wenn 
ſie von der unendlichen Weisheit und Gerechtigkeit die Probe 
aushalten muß. 

Ich will dieſe Abhandlung mit der Anmerkung beſchlieſ⸗ 
ſen, daß die beyden Arten der Heucheley, von welchen ich 
hier geredet habe, nämlich, da man die Welt betruͤgt, und 
ſich ſelbſt hintergeht, mit einer wunderſamen Schönheit in 

dem 
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dem hundert und neun und dreyßigſten Pfalm beruͤhret wer⸗ 
den. Die Thorheit der erſten Art der Heucheley wird daſelbſt 
C˙Ff ÄũÄ—T Allgegertuare 
Gottes gezeiget, welche in fo edlen poetiſchen Zügen geruͤhnet 
werden, als ich irgend einige in der heiligen Schrift oder in 
weltlichen Schriftſtellern angetroffen habe. Die andere Art 
der Heucheley, da ein Menſch ſich ſelbſt betrügt, wird in den 
zweenen letzten Verſen angezeiget, wo ſich der Dfalmendichter 
an den großen Erforſcher der Herzen mit dieſer nachdiuͤckli⸗ 
chen Bitte wendet; Erforſche mich, Gott, und erfahre 
mein Herz; prüfe mich und erfahre, wie ichs mey⸗ 
ne; und ſiehe, ob ich auf boͤſem Wege bin, und Ieiz 
te mich auf ewigem Wege. 5 


* * * * * *k * * * * * *k * * * * * * * * * 
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Montags, den 9 Juni. 


— — Latet Anguis in Herba, Virgil. 


(3 ſollte, wie mich duͤnkt, der Befcheidenheit und allem, 
E was mit ihr verbunden iſt, in der Welt ſehr zu ſtatten 

kommen, daß die Uebertretung derſelben allezeit beleidi⸗ 
get, und daß der Endzweck der Frechheit, durch die damit ver⸗ 
knüpfte tollkuͤhne Aufführung, vernichtet wird; indem ſie zu 
vetſtehen giebt, daß alle Scheu und Furcht in einer Perſon 
völlig erſticket ſind, die doch ſonſt ſehr reizend ſeyn würde, 
Es iſt von einem muntern Kopfe des vorigen Jahrhunderts 
geſagt worden: 


Nur Sidley weis die Kunſt, die angenehme Kunſt, 
Die mit geheimem Reiz, dem nichts fann widerſtehn, 
Das allerkeuſchte Herz die aͤrgſten Wuͤnſche lehrt, 
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Die Sinnen fo verwirrt, ein ſolches Feuer facht, 

Das zwiſchen der Begier und ſchwacher Tugend kaͤmpft, 
Das endlich jammervoll, der armen Maͤgdchen Herz 

Den Tag mit Thraͤnen ſich, des Nachts mit Träumen quält, 


Dleſe einnehmende angenehme Kunſt, beftund in der Ge⸗ 
faͤlligkeit, Höflichkeit, und einer kuͤnſtlichen Gleichfoͤrmigkeit 
der Beſcheidenheit, die in den weiblichen Sitten herrſchet. 
Ein baͤuriſches Weſen, un verſchaͤmte Ausdrücke, und ein tolle 

kuͤhnes Aufbringen, beleidigen wohlgezogene Leute, und mas 
chen einen ſolchen Tölpel, bey allen denen verhaßt, welche Ver⸗ 
dlenſt genug befisen, ſich Hochachtung zu erwerben. Dieſes 
iſt ſchuld, daß in derjenigen Beſchrelbung, welche Anchos 
nius in dem Geſpraͤche zwiſchen ihm und dem Dolabella 
von der Cleopatra auf ihrem Schiffe machet, die Umſtaͤnde 
fo vortrefflich eingerichtet ſind: 

Es ruderte ihr Schiff auf Cidno's Silberfluthen, 

Der ſeidne Wimpel ſpielt nebſt goldgewetzten Flaggen, 

Der ſanften Zephirn Hauch blies in das Purpurſegel, 
Ihr Frauenzimmer ſtund um fie, wle Nereiden 
Um einer Venus Bett, die aus der See entſprungen. 
Sie lag und ſtuͤtzte ſich mit ihrer Hand die Wangen 
Und warf die reizenden vor Sehnſucht matten Blicke, 
Als ob fie ſicher gnug der Herzen, die fie ſahen, 
Sie nicht erobern wollt. Cupidengleiche Knaben, 
Die ſtunden wachſam da, und wehten ihr die Winde 
Mit bunten Flägeln zu, die um ihr Antlitz ſpielten. 
Sobald fie lächelte, fo ſchien mit goldnen Pfeilen 
Ein goldner Sonnenglanz ſich um ſie her zu ſpreiten, 
Daß ein begierger Blick der Männer niemals müde, 
Stets an ihr kleben blieb. Die ſilbern, Ruder hielten 
Zu ſanfter Flöten Klang den Tact; und da fie fpielten, 
Verſchaffte das Gehör den Augen neue Lüfte, 
Und beyde der Vernunft, 


Hier iſt die Einbildungskraft durch alle vorgeſtellte Sa⸗ 


chen erhitzt, und gleichwohl iſt nichts ſchmutziges oder fonft 
etwas 
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etwas darinnen, das einen frechern Anblick vorſtellen konnte, 
als eines ſchoͤnes Frauenzimmers, welches vortheilhaft geriet 
iſt. Eben ein ſolcher oder noch ein zärtlicherer und behutlüs 
merer Trieb zur Beſcheidenheit, erhellet aus folgender Stel⸗ 
le, die in Philipps Schaͤfergedichten ſteht; x 


Blaſt fanft, ihr Winde, blaſt, ihr Fluͤſſe ſchleicht vorbey, 
Beſchirmt ihr Bäume fie, ihr Blumen, wachſt herum, 
Seyd Schäfer, bitt ich, fill, wann ihr voruͤber geht, 
Denn dorten, in dem Thal ſchlaͤft meine Schaͤferinn. 


Die Begierde wird verguͤtet, wenn eine Zärtlichkeit ober. 
Bewunderung zugleich mit ausgedruͤcket wird, die an der Sci» 
denſchaft Theil nimmt, Ein frecher Ausdruck hat etwas vie« 
hiſches an fich, welches der Menſchlichkeit widerlich it, und 
uns in den Zuſtand der Wilden auf dem Felde verſetzet. 


Nun moͤchte wohl jemand fragen, wozu alles bisherige 
Geſchwaͤtz dienen ſoll? Dazu, daß keuſche Ohren gegen alle. 
diejenigen aufgebracht werden mögen, die dasjenige befigen, 
was oben eine einnehmende angenehme Runſt genennet 
worden iſt. Leute, die in ihrer Kunſt Meiſter find, konnen 
ihre Gedanken in eine fo ſchoͤne Einkleidung verhuͤllen, und 
von dem innerlichen Vorſatze ihres Herzens, ſo entfernt zu 
ſeyn ſcheinen, daß die Einbildungskraft der Unſchuldigen von 
einer Zärtlichkeit geruͤhret wird, die allzu unmerklich waͤchſt, 
als daß man ihr widerſtehen konnte. Viel Bekuͤmmerniß 
und Fürſorge für die Wohlfahrt des Frauenzimmers bezeu⸗ 
gen, erſchrocken zu ſeyn ſcheinen, daß nicht ſo gar die Luft, Date 
innen fie ſitzen, ihnen beſchwerlich falle, und dieß mehr durch 
befümmerte Blicke, durch ein Ach! oder ein Oh! zu verſte⸗ 
hen geben, bey der mindeſten kleinen Gefahr ſich bewegen, 
oder einen ſchnellen Schritt thun, daun irgend eine ordene⸗ 
liche Siebeserflärung machen; das find die Kunſtgefffe recht 
liſtiger Verehrer: fie find auch gar nicht zu tadeln, wenn 
nur ihr Vorſatz untadelhaft iſt; ſonſt aber find fie ſchaͤndlich. 
Es iſt gewiß, daß manches junge Frauenzimmer, hier in ber 
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Stadt, ganz und gar um ihr Herz gekommen iſt, und dieß 
bey Leuten, die nicht das geringſte gethan haben, welches eis 
nen Lebhaber verbinden kann, obgleich das Frauenzimmer 
aufs aͤußerſte verliebt ſt. Ich habe oftmals als eine Wars 
nung für meine $eferinnen, geſagt, fie follten ſich vor den an⸗ 
genehmen Perſonen des andern Geſchlechts hüten, wofern de⸗ 
ren Charakter ihnen nicht ſehr wohl bekannt wäre. Das 
Frauenzimmer mag es leugnen, wofern es ihm beliebt, und 
damit fie dieß deſto beffer thun koͤnnen, fo mögen fie gar böfe 
Aber mich ſeyn; allein, ich fage, es iſt ihnen natürlich, daß 
fie keine Art noch gefallen an einer Mannsperſon haben koͤn⸗ 
nen, der nicht einen gewiſſen Theil von Liebe bey ſich führte, 
Deswegen iſt es eben gefährlich, denjenigen als einen Freund 
oder Beſuch zu unterhalten, der faͤhig iſt, ſich eine große Hoch» 
achtung und Bewunderung zu erwerben, geſetzt, daß er nicht 
an das mindeſte dachte, woran ein Liebhaber denkt. Wo⸗ 
fern das Herz einer Mannsperſon nicht einen Abſcheu vor al. 
len verrätheriſchen Anſchlägen hat; ſo kann er gar leicht den 
Beyfall in Gewogenheit, und die Gewogenheit in Liebe ver⸗ 
kehren. Vieleicht ſieht ihnen keiner von allen ihren Bekann⸗ 
ten eine gegenſeitige Liebe an; nein, es ſcheint lauter Freund, 
ſchaft zu ſeyn; und dennoch koͤnnen fie fo zaͤrlich ſeyn, als 
die Schäfer und Schäferinnen in Hirtengedichten; die Nym⸗ 
phe und der Schäfer aber find ſich einander, was Pylades 
und Greſtes waren: 


Wenn Aucia die Bruſt mit friſchen Blumen deckt, 
Sich auf den Arm geſtüuͤtzt, als ob fie ſchliefe, ftellt, 
So kann ich mein Gemüth in ſeinem Wahn nicht hemmen, 
Vergeß ich an die Heerd und an den Schlaf zu denken. 


Sängft schlief die Delia, auf weichen Moos gelehnt, 
Ihr Leib war halb entdeckt, es blies ein rauher Wind, 
Ich zog ihr Kleid zurecht, und ſtahl ein ſtilles Kuͤßchen; 
Ihr Schäfer, ſtrafet mich: wenn ich nicht recht gehandelt. 
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Dergleichen Gefälligkeit, ſolche liebreiche Gedanken und 
Aufmerkſamkeit, machen die Freundſchaft zwiſchen Maͤnnern 
und Frauenzimmern, (wie man es nennet) aus. 


Ein ſolcher Umgang iſt es oftmals, welcher Anlaß giebt, 
daß ein junges Frauenzimmer ihrem Manne in die Arme ge⸗ 
raͤth, nachdem ihr vier oder fünf Leidenſchaften fehl geſchlagen 
find, die fie gegen verſchiedene Mannsleute nach und nach em⸗ 
pfunden, ehe fie auf eine geſcheidte Art einem Menſchen über 
geben wird, gegen den fie weder Liebe noch Freundſchaſt hat. 
Denn, was ſoll ein armes Maͤgdchen machen, die um alle ihre 
guten Freunde gekommen iſt? MWarinette, die angeneh⸗ 
me, hat, fo viel ich weis, gegen den Lord Welford eine 
Freundſchaſt gehabt, die ihr bald das Leben gekoſtet hätte; 
nachdem iſt fie eine fo gute Freundinn vom Ober ſten Hardy 
geweſen, daß fie nicht leiden konnte, daß irgend ein ande. Frau⸗ 
en zimmer für ihn was thäte, als ihn verhoͤnte. Die Unglücks. 
faͤlle zwiſchen erzuͤrnten Freunden find mannichfaltig und ges - 
faͤhrlich, und ihre Rachgier ift viel heftiger, als irgend ande» 
rer Menſchen ihre ſeyn kann: dabey aber begiebt es ſich, daß, 
da zwiſchen Freund und Feind nichts verborgen bleiben muß, 
die Freunde von verſchiedenem Geſchlechte auch oftmals die 
verdrießlichſten Folgen ihrer Uneinigkeit erleben muͤſſen, 


Was mich betrifft, der ich mich bemuͤhe, mein Leben mit 
aller nur möglichen Unſchuld und Ruhe zuzubringen, fo fliehe 
ich den Umgang mit liebenswürdigen Frauenzimmern, fo viel 
ich nur kann; und ich muß geſtehen, daß ich, ungeachtet ich 
ein ziemlicher Philoſoph bin, doch einen ſehr ſchlechten Bes 
griff von der platoniſchen Liebe habe. Eben deswegen has 
be ich es auch fir noͤthig gehalten, meinen Leſerinnen eine 
Warnung dawider zu geben; indem ich zu meinem großen 
Erſtaunen unlaͤngſt, den Leib einer Platonickerinn zu einer 
ſolchen Rundung anſchwellen ſehen, die mit dieſer Philoſophie 
nimmermehr beſtehen kann. 1 
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Dienſtags, den 10 Junii. 


2 
In amore hæc omnia inſunt vitia: Injuriæ, 
Sufpieiones, Inimicitiæ, Induciæ, 
Bellum, pax rurfum — — — Terent, 


mitteilen, welches ich diefen Augenblick von einer mei⸗ 
ner Correſpondentinnen erhalten: 


Ha will ich meinen Leſern ein ſeltſames Pack Briefe 


Mein Herr Fuſchauer, 
„Wel Sie ſich erklaͤret haben, es ſollte Ihnen nicht unan⸗ 
% genehm ſeyn, wenn Ihre Blätter auch zuweilen die 
„Klagen zweener unglücklich Verliebten gegen einander ent⸗ 
„hielten, fo hoffe ich, Sie werden dem Bitten einer Perfon 
yſtatt geben, die Ihnen hiermit ein ungezweifeltes Zeugniß 
ihrer Beſſerung giebt, und Ihnen zugleich eine unleugbare 
„Probe von der glücklichen Wirkung geben wird, die Dero 
„Bemühungen bey dem allerungellbarſten Theile des unheil⸗ 
„barſten Geſchlechts gehabt haben. Sie müffen wiſſen, mein 
„Herr, daß ich zu derjenigen Gattung der Frauensperſonen 
„gehöre, die Sie mit dem Namen der Betruͤglichen * bes 
„legt haben, und daß ich Ihnen dieſe Zeilen uͤberſende, theils, 
„um eine öffentliche Buße dafuͤr zu thun, daß ich fo lange 
„Zelt in einem wiſſentlichen Irrthume beharret, cheils um 
den beleidigen Theil hierdurch abzubitten. Ich entſchließe 
„mich um ſo viel lieber zu dieſem Mittel, weil es einiger 
„maßen mit denen Bedingungen eine Aehnlichkeit hat, durch 
ywelche, wie mein Gegenpart gejagt, unſere Trennung am 
Yfuͤglichſten wieder gut gemacht werden koͤnnte, wie Sie ſol. 
ches 
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sches aus dem Briefe erſehen werden, den er mir den Tag 
„darauf geſchrieben, als ich ihm feinen Abſchied gegeben, und 
„wovon ich Ihnen deswegen eine Abſchrift ſchicke, damit Sie 
die ganze Sache deſto beſſer einſehen mögen, 


„Ferner muß ich Ihnen berichten, daß, ehe ich ihn zum 
„Narren gehabt, ſchon ſelt anderthalb Jahren unter uns die 
größte Vertraulichkeit geweſen war, in welcher ganzen Zeit 
„ich feinem Hoffen geſchmäuchelt, und feine Flammen gelitten 
babe. Nun uͤberlaſſe ich es Ihnen, zu muthmaßen, wie 
„groß fein Erſtaunen nicht geweſen ſeyn muͤſſe, als ich, da er 
mir eines Tages heftig anlag, ihm mein endliches Jawork 
„zu geben, ihm ſagte, daß ich mich ſehr wundere, wie er nur 
„auf die Gedanken kommen koͤnne, daß ich ihm jemals gewo⸗ 
„gen gemefen? Sen ganzes Geſchlecht ſteht ihm viel Ver⸗ 
znunft, und das unſrige eine gute Erziehung zu. Seine Ber 
„fon iſt auch fo beſchaffen, daß er, ohne Eitelkeit, ſich für lie. 
„benswerth halten kann. Zwar unſere Gluͤcksumſtaͤnde find, 
„wenn man fie ſehr genau berechnet, nicht ganz gleich; wel- 
»ches auch der einzige Grund geweſen, warum ich ihn betro. 
„gen, und ich bin fo keck geweſen, ihm einmal zu geſtehen, 
daß ich demjenigen Menſchen die heftigſte Liebe zutraute, 
yder mir das größte Leibgeding darboͤthe. Seit der Zeit hat 
vſich zwar meine Meynung geaͤndert, welches ich ihm auch 
v durch viele Briefe zu berichten getrachtet: allein, der Uns 
„menfchliche will keinen davon annehmen, und es bleibt mir 
valſo kein Mittel übrig, ihm zu ſchreiben, als durch Dero 
„Beyſtand. Können wir ihn nur noch einmal erweichen, 
yſo verſpreche ich, mein Herr, Ihnen alle Handſchuhe und 
„Geſchenke zu ſenden, und bitte mie von Ihnen und Herr 
„Rogern die Güte aus, daß Sle bey meinem erſten Jun, 
gen, Pathen ſeyn wollen. Ich bin, : 

Mein Herr, 
Dero gehorſame Dienerinn, 
Amoret, 
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Madame, 
„Ji verwundre mich nicht wenig uͤber die Frage, die Sie 
„beliebten, mir geſtern zu thun, fo daß ich auch dieſe 
„Stunde noch nicht weis, was ich dazu ſagen ſoll. Zum mins 
„deſten wuͤrde meine Antwort gar zu lang werden, als daß ich 
„Sie damit beſchweren ſollte, weil fie doch von einer Perſon 
„kame, die, wie es ſcheint, Ihnen fo gar gleichgültig ift. Ich 
„will alſo, an deren Statt, Ihnen nur die Meynung eines 
„ge wiſſen Mannes über diefe Erwägung anpreifen, von wel. 
„her ich Sie ſelbſt oftmals habe ſagen hören, daß er ungemein 
vlichtig urtheilet. Eine edle und beſtaͤndige Leidens 
uſchaft/ ſaget Dero beliebteſter Schriftſteller, bey einem 
„angenehmen Liebhaber, iſt (wenn nur kein gar zu 
„großer Unterſchied der Umſtaͤnde dazu koͤmmt) 
„die größte Gluͤckſeligkeit, die einer geliebten Pers 
„fon wiederfahren kann, und wird, wenn man fie 
„bey einem nicht achtet, bey einem andern vieleicht 
„niemals wieder angetroffen. 

„Gleichwohl verzweifle ich noch nicht, daß Sie mich nicht 
vin gar kurzer Zelt vielmehr lieben werden, als Sie anjetzt 
„Antenorn lieben; weil es Ihnen beliebt hat, mir einmal 
zu ſagen, daß, ſo bald meine Gluͤcksumſtande wichtiger wär 
„ren, als die Seinigen, ſich auch Dero Gewogenheit darnach 
„tichten würde, 

„Die Welt hat es geſehen, daß ich diejenige Zeit, die ich 
„dlel nuͤtzlicher zur Verbeſſerung meines Anſehens, und an⸗ 
„derer Endzwecke anwenden koͤnnen, auf eine ſchimpfliche 
„Weiſe mit der Beſtrebung verſchleudert habe, einer leicht. 
„ſinnigen Weibesperſon zu gefallen. Daher will ich mie 
die Freyheit nehmen, Ihnen zu berichten, was vieleicht in 
„den Ohren eines Frauenzimmers ſehr unerträglich klingen 
ywird, nämlich, daß, ungeachtet Ihnen die Liebesgrillen wies 
„der einmal ankommen möchten, Sie doch, wofern Sie nicht 
„ein Mittel ausfuͤndig machen koͤnnen, wodurch Ihre Wie⸗ 

yderrufung 
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„derrufung dem gemeinen Weſen eben ſo bekannt wird, als 

„ihm die Art wiſſend ft, wie Sie mir begegnet find, nim. 

„mermehr wieder ſehen ſollen, N 
Philandern. 


Amoret an Philandern. 
Mein Herr, 

Wen ich es recht erwäge, fo finde ich, daß die Beleidl⸗ 
9 gung, die ich theils Ihnen, theils auch mir ſelbſt ges 
„than, ſo groß iſt, daß, ungeachtet mein jetziges Verfahren 
„demjenigen Wohlſtande zuwider zu laufen ſcheinen koͤnnte, 
„den unſer Geſchlecht ſonſt beobachtet, ich dennoch mit Fleiß 
„alle Regeln uͤbergehe, damit meine Reue einigermaßen ſo 
„groß, als mein Verbrechen ſeyn möge. Ich verſichere Sie, 
„daß ich, bey meiner gegenwärtigen Hoffnung Sie noch zu 
„gewinnen, Antenors Vermoͤgen mit Verachtung anſehe. 
„Der Geck kam geſtern mit einer vergoldeten Kutſche und 
„einer neuen Livrey zu mir: aber ich ließ ihn abweiſen. Un⸗ 
„geachtet ich mich nun fuͤrchte, Sle zu ſehen, nach dem was 
„unter uns vorgegangen iſt: ſo ſchmaͤuchle ich mir doch, daß 
„Sie, ungeachtet aller Verwirrung, dennoch in meinen Au⸗ 
„gen eine ſolche Zaͤrtlichkeit ſehen würden, die niemand, als 
„nur ein Liebender nachmachen kann. Ich werde dieſen 
„ganzen Monat bey der Frau von D 7s auf dem Lande 
„ſeyn: allein, die Walder, die Wieſen und Gärten haben oh⸗ 
„ne den Philander keinen Reiz für die ungluͤckſelige 


Amoret. 


„Ith erſuche Sie, lieber Herr Zuſchauer, dieſen Brief 
„an Philandern je eher je lieber drucken zu laſſen, und ihn 
„zu verſichern, daß ich von dem Tode feines reichen Vaͤtters 
„zu Gloucheſterſhire nicht das mindeſte weis, 
* 
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von verſchiedenen Händen und Perſonen, von vera 
ſchiedenen Umſtaͤnden und Stande erhalte: fo würde 
die bleße Erwaͤhnung derſelben, ohne Betrachtung der man⸗ 
cherley darinnen enthaltenen Materien, alle dieſenigen Lei⸗ 
Denſchaften erregen, welche eln menſchlſches Gemüth fühlen 
kann. Als Beyſplele diervon, will ich zwey oder dreh 
Schreiben mittheilen, deren Verfaſſer keine Zuflucht zu einer 
gefesmäßigen Gewalt haben konnen, ihr Unglück wieder gut 
zu machen, und mehr geſchrieben zu haben ſcheinen, um ihre 
Sorgen auszubreſten, als um Troſt zu empfangen, 


Mein Herr Zuſchauer, 


Id bin ein junges, ſchönes und vornehmes Frauen irn. 
„mer, und meinem Stande nach, mit einem Herrn 
„ verheirathet, der mich recht bruͤnſtig liebet. Allein, meine 
„Perſon iſt auch der Gegenſtand einer ungerechten Leiden⸗ 
„fchaft bey einem Edelmanne, der mit meinem Ehemanne 
„ſehr vertraut iſt. Dieſe Freundſchaft giebt ihm einen 
z ſehr leichten Zutritt und öftere Gelegenheit, mich beſon⸗ 
„ders zu unterhalten. Mein Herz iſt in der aͤußerſten Angſt 
z und mein Geſicht iſt ganz mit Schaam bedeckt, indem ich Ih⸗ 
„nen, mein Herr, noch einen andern Umſtand mittheile, Härte 
lich, daß meine Mutter, die gewinnfüchtigfte unter allen 
„Frauen, von dieſem falſchen Freunde meines Ehemannes 
gewonnen iſt, für ihn bey mir anzupalten. Ich En 
oft · 


We ich alle die Nachrichten bekannt machen, die ich 
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oftmals von meinem armen leichtglaͤubigen Ehemanne aus⸗ 
geſcholten, weil ich Über feines Freundes Geſellſchaft eini⸗ 
„ge Ungeduld zeige; und ich bin niemals mit meiner Mut⸗ 
„ter allein, da ſie mir nicht gleich Geſchichte von dem un⸗ 
„eingefchränfteften Theile der Welt, von dieſer und jener 
„erzöhler, welche des ſenigen, wozu fie mich anmahnet, eben 
zo ſehr ſchuldig find. Sie lachet über meine Erſtaunung, 
und ſcheint mir anzuzeigen, daß ich, wie tugendhaft fie 
„auth allezeit zu ſeyn geſchienen hat, nicht die Tochter ihres 
„Ehemannes ſey. Es iſt moͤglich, daß der Druck dieſes 
„Briefes mich von dem unnatuͤrlichen ungeſtuͤmen Anhalten 
„meiner Mutter, und der treulofen Aufwartung des Freun⸗ 
„des meines Ehemannes befreyen koͤnne. Ich habe eine uns 
„verfteflte Liebe zur Tugend, und bin entſchloſſen, meine 
„Unſchuld zu erhalten. Das einzige Mictel, welches ich 
z, ausdenken kann, die ungluͤckſeligen Folgen der Entdeckung 
„dieſer Sache zu vermeiden, iſt, daß ich auf ewig von hier 
„fliehe: ich muß ſolches thun, damit ich die unglückliche 
„Rache meines Mannes wider einen Menſchen, der ihn 
zu verunehren trachtet, und die Scham, meine Mutter der 
„Schande auszusetzen, verhuͤten möge Die Perſonen, 
„welche es angeht, werden dieſe Umſtaͤnde, welche fie betref⸗ 
„fen, ſchon erkennen: und obgleich die Hochachtung der Tu⸗ 
„gend in ihnen erſtorben iſt; fo habe ich dennoch einige Hoffe 
„nung von ihter Furcht vor der Schande, wenn fie dieſes 
zin Dero Blättern durchleſen. Ich beſchwöre Sie, ſolches 
Heinzuruͤcken, wenn Sie noch einiges Mitleiden mik einer bea 
ſchimpften Tugend haben. N N 
Sylvia. 
Mein err Zuſchauerß 
SRH bin der Ehemann einer verdienſtvollen Frau; ich, bin 
e in ein Frauenzimmer von ihrer Bekanntſchaft, 
„welches ſich mit einem Edelmanne verhelrathen will, der 
„ihr anſteht, verliebt geworden, wie man es nennet. Ich 
„ſtehe in Wahrheit mit den 9 dieſes e 
2 n 
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in ſolcher Verbindung, daß meine Einwllligung in biefe 
„Sache noͤthig wird. Allein, es entſteht eine fo wenig zu wider- 
„ſtehende Wuth und Begierde in mir, wenn ich ihre künf⸗ 
„tige Gluͤckſeligkeit betrachte: daß ich wider alle Vernunft, 
„Billigkeit und allgemeine Gerechtigkeit lauter niederträchtie 
ge Streiche fpiele, das Verloͤbniß aufzuhalten. Ich ha⸗ 
„be nicht die geringſte Hoffnung für mich: denn Emilia, 
5fo will ich fie nennen, iſt ein Frauen zimmer von der ſireng 
„ften Tugend; ihr Liebhaber iſt ein Herr, den ich vor allen 
„andern zu meinem Freunde wuͤnſchen koͤnnte. Neid und 
»Eiferfucht aber, ob fie gleich hoͤchſt unbillig angebracht find, 
„verzehren mein ganzes Weſen, und ich verfluche mit der 
„Marter und der Empfindung eines boͤſen Geiſtes, allezeit 
„dasjenige, was Ich nothwendig billigen muß. Ich wuͤn⸗ 
„ſche, daß es der Anfang zur Reue ſeyn möchte, daß ich 
„mich niederſetze, und meine gegenwärtige Beſchaffenheit 
„mit einem fo hoͤlliſchen Anblicke beſchreibe: allein, der Une 
s tergang dieſer beyden vortrefflichen Perſonen wuͤrde mir ges 
„genwaͤrtig weit willkommener ſeyn, als ihre Gluͤckſeligkeit. 
„Ich erſuche Sie, mein Herr Zuſchauer, machen Sie mir 
„ein Blatt von dieſem entſetzlichen grundloſen Leiden, und 
„thun Sie alles, was Sie konnen, den Teufel aus demjeni⸗ 
„gen Schwarme auszutre. ben, welcher in einigem Grade eben 


„fo beſeſſen iſt, als ich bin 
{ Canniball. 
Mein Herr Suſchauer, 


„O barkeit gegen einen und meine Empfindlichkeit gegen 
„einen andern Menſchen auszudrücken. Meine Umſtände 
„find folgende. Die letzt verfloßnen fünf Jahre her hat ſich 
„ein Herr von weit groͤßerm Vermögen um mich beworben, 
„als ich erwarten durfte, daß der Kauf für Frauensperſonen 
„gienge. Sie muͤſſen gewiß Leute beobachtet haben, welche 
„dergeſtalt leben, daß alle ihre Freunde dafuͤr halten, fie 
„wurden ein Paar werden, und die von der ganzen Welt eis 

„ner 


„Jh habe kein anderes Mittel, als dieſes, meine Danf«- 


Das 402 Stuͤck. 5 37 


„ner fir den andern ausgezeichnet find, Dieſe Vorſtellung 
„hat man ſich auch einige Zeitlang von uns gemacht, und ich 
„habe ihn uͤber drey Jahre her zärtlich geliebt. Wie er ſehr 
„forgfältig für fein Vermögen iſt: fo dachte ich allezeit, er 
„lebte auf eine ſparſame Art, um dasjenige zu fammeln, 
„wovon er wußte, daß es bey meinem Vermoͤgen fehlte; 
„dasjenige zu erſetzen, was er bey einer andern erwarten 
„könnte. Seit einigen Monaten habe ich bemerket, daß ſei⸗ 
ene Aufführung ſich ſehr geändert; und er hat ſich eines ge⸗ 
„wiſſen Kunſtgriffes bedienet, mich allein zu bekommen, und 
„mit einer maͤchtigen Verſchwendung von verliebten Worten: 
„wie mir nicht laͤnger zu widerſtehen waͤre, wie feine Wuͤn⸗ 
„che unwidertreiblich wären, u. d. g. mit mir geredet. So 
„lange ich mit ihm bekannt geweſen, hatte ich bey ſolchen Ge⸗ 
„legenheiten noch nicht aufrichtig zu ihm ſagen koͤnnen: Sie 
„wiſſen, daß fie mich zu der ihrigen machen konnen, wenn 
»es ihnen beliebt, Neulichen Abend aber erklärte er mir 
„mit großer Dreuſtigkeit und Unverſchaͤmtheit, daß er mich 
„bloß für eine Beyſchlͤͤferinn zu halten dächte. Ich beant⸗ 
„wortete dieſe Erklarung fo, wie fie es verdiente; worauf er 
„bloß die Bedingungen verdoppelte, unter welchen er meine 
„Ergebung vorſchlug. Als mein Zorn über ihn ſtaͤrker wur⸗ 
„de, fo ſagte er zu mir, er beſorgte, er hätte fi der unbe⸗ 
„wachten Stunden, da wir bey einander ſo weit von der Ge⸗ 
„ſellſchaſt entfernet geweſen, als wir in der That, fuhr er fort, 
„itzo find, ſehr wenig zu Nutze gemacht. Ich floh von ihm 
„in das Haus einer benachbarten Edelfrau; und obgleich ihr 
„Ehemann in dem Zimmer war, ſo warf ich mich doch auf 
„ein Ruhebette, und brach in eine Fluth von Thränen aus. 
„Meine Freundinn verlangte, ihr Liebſter möchte aus dem 
„Zimmer gehen; er fagte aber, es iſt hierbey fo was außer⸗ 
„ordentliches, daß ich an der Bekuͤmmerniß mit Theſl neh 
„men will; und es mag ſeyn, was es will, ſo iſt fie eure ſo gu⸗ 
„te Freundinn, daß fie weis, ſie habe zu befehlen, was ich 
„ihr für Dienfte leiſten kann. Der Mann ſetzte ſich bey mir 
„nieder, und ſprach, gleich einem Bruder, mit mir: bis ich ihm 
C3 „mein 
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5 ö 
„mein ganzes Betrübniß erzählte. Er ſprach von der mir 
„angethanen Beſchimpfung mit fo vielem Unwillen, und 
„munterte mich wider die Liebe, welche ich, wie er ſagte, für 
den lüderlichen Menſchen hätte, der mich würde betrogen 
„haben, mit fo vleler Vernunft und Leutſeligkeit gegen meine 
„Schwachheit auf, daß ich an meiner Beharrlichkeit nicht 
„ weifle Seine Liebſte und er ſind meine Troͤſter, und ich 
bin in ihrer Gefellfchaft in keinem groͤßern Zwange, als 
„wenn wir allein waͤren; ich zweifle auch nicht, es werden in 
„Kurzem Verachtung und Haß die Stelle der noch übrigen 
Gewogenheit gegen einen nichtswürdigen Menſchen einneh⸗ 


men. Ich bin, 
95 Wein Herr, 
Dero geneigte eſerinn, 
Dorinda, 
Lieber Herr Zuſchauer, BEN 
„Ich hatte das Unglück, ein Dheim zu ſeyn, ehe ich meine 
RN) Neffen von meiner Nichte kannte; und nun, da wir 
Sbeffr mit einander bekannt geworden, ſo verſagen ſie mir 
5 „die ſchuldige Ehrerblethung. Einer ruͤcket mir vor, daß 
Sich fo vertraue mit ihnen bin, ein anderer will ſich ſchwer⸗ 
; „lich uͤberreden, daß ich ein heim bin; der dritte nennet 
iR mich den fleinen Oheim, und der vierte ſaget mir, es gäbe 
uberall keine Pflicht, die man einem Dheime ſchuldig ſey. 
>36 habe einen Schwager, deſſen Sohn alle meine Gewo 
„genheit gewinnen wird, es ſey denn, daß Sie dieſes Ihrer 
„Erkenntniß würdig halten „und es Ihnen belieben wird, 
Heinige Regeln fir unſere künftige gegenfeitige Aufführung 
„borzufchreibem, Es wird Ihrem beſondern Geifte anſtaͤn⸗ 
„ig ſeyn, Regeln für deſſen Aufführung zu entwerfen, wel⸗ 
„cher ſchon, da er gebohren worden, ein alter Mann war, 
„wodurch Sie ſich ſehr verbinden werben, 
sun Herr, 
Dero gehorſamen Diener, 


Cornelius Nepos. 
Das 
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und Abtheilungen beteachte: fo ſehe ich ſie als einen 
Sammelplatz vieler Voͤlker an, welche eins von dene 
andern durch ihre Gebraͤuche, Sitten, und Nutzen, unterſchie⸗ 
den find, Die Hofe zweyer Lander Fönnen einer dem andern 
nicht unaͤhnlicher ſeyn, als es der Hof und die Stadt bey uns, 
in ihren gewöhnlichen Arten zu leben, und im Umgange ſind. 
Kurz, die Einwohner zu St. James, ſind, ungeachtet ſie un⸗ 
ter eben den Geſetzen leben, und eben dieſelbe Sprache reden, 
von dem Volke in Cheapſide ganz unterſchleden; welches 
wiederum mit den Einwohnern beym Juriſtencollegio an 
einer, und mit den Smithfieldern an der andern Seite, 
Durch die Verſchledenheit in ihrer Art zu denken, und mit ein⸗ 
ander umzugehen, unter verſchiedenen Himmelsſtrichen und 
Graden zu liegen ſcheinen, und ganz ein ander Volk iſt. 
Diͤeß iſt die Urſache, warum ich, wenn irgend etwas gro⸗ 
ßes im Staate vorgeht, die mannigfaltigen Betrachtungen 
gern höre, die in den verſchiedenen Gegenden zu London und 
Weſtmuͤnſter darüber angestellt werden. Da ſpaziere ich 
oftmals einen ganzen Tag auf und nieder, damit ich mir die 
Meynungen meiner ſcharfſinnigen Landesleute bekannt mache, 
Auf diefe Art kenne ich die Geſichter der vornehmſten Staats⸗ 
leute, die in der Todtenliſte ſtehen; und da ein jedes Caffe 
baus feinen eigenthümlichen Staatsmann hat, der derjenigen 
Straße ihr Mund iſt, in der er wohnet: fo ermangele ich 
nicht, mich allezeit neben einem ſolchen zu feßen, damit ich feine 
Meynung von dem gegenwärtigen Zuſtande der Sachen era 
fahre. Meine letzte Reiſe, die x in dieſer Abſicht anftellte, 
: 4. war 


Wie ich dieſe große Stadt nach allen ihren Viertheln 
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war vor etwa drey Monaten, als wir in den Zeitungen die 
Nachricht hatten, daß der Koͤnig von Frankreich todt wäre, 
Weil ich voraus ſah, daß Diefes den ganzen Zuſtand von Eu⸗ 
ropa verändern und mancherley ſeltſame Betrachtungen auf 
unſern Caffeehaͤuſern wirken wiirde: fo war ich ſehr begierig, 
die Gedanten der erhabenſten Staatsleute bey biefer Gelegen. 
beit zu erfahren. 

Damit ich nun ſo nahe, als moͤglich, zur Quelle kommen 
moͤch'e, ſo gieng ich zuerft nach St. James, allwo ich den 
ganzen Vor ſaal von Staatsmaͤnnern ſummen hörte, Gegen 

die Stubenthuͤre zu war das Geſprach nur ſehr gleichgültig, 
aber es ward oben am Ende des Saales ſchon viel feiner, 
und wurde von einem Haufen Theoriſten, die in dem innern 
Zimmer zwiſchen dem Eaffeedämpfe ſaßen, dermaßen ins Fei ⸗ 
ne gebracht, daß ich allda die ganze ſpaniſche Monarchie 
eintheilen, und das ganze bourboniſche Haus in minder, 
als einer Vierthelſtunde Zeit, verſorgen horte. 

Hierauf gieng ich zu Giles Caffeehaus, allwo ich einen Theil 
franzöſiſchs Herren antraf, die von dem Leben und Tode ihres 
grand Monärque redeten, Diejenigen unter ihnen, welche es 
mit den Whiggs hielten, behaupteten ſehr ernfihaft, daß er 
feit einer Woche verſchieden fey, und ſchritten alſo ohne ferneren 
Anſtand zu der Exlöfung ihrer Freunde von den Galeeren, und 

ihrer eigenen Wiederherſtellung. Da ich aber wohl ſah, daß fie 
ſelbſt unter einander nicht eins werden konnten; ſo ließ ich ſie 
ſitzen, und gleng welter. 5 

Als ich nach Jenny-⸗Man kam, ſah ich einen folfchen jun⸗ 
gen Burſchen, der gegen einen von ſeinen Freunden, welcher 
mit mir zugleich hinein trat, den Hut drehte, und ihn folgen⸗ 
dergeſtalt anredete: Nun Jacob! der alte Schalk iſt nun end⸗ 

lich einmal todt. Nun haben wir hohe Zeit! Nun, oder nim⸗ 
mer, Junge! Fort, gerade zu auf den pariſiſchen Wall! Und 
wie die tieffinnigen Betrachtungen ferner lauteten. 

Zwiſchen Charing⸗Croß und dem Covent⸗Garten fand 
ich nur ſehr wenig Veränderungen unter den Staatsmännern, 
Und als ich zu Wills Coffeehauſe kam, fo hörte ich, daß ji 19 

praͤch 
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ſprͤch von dem Tode des Roͤniges von Frankreich auf den 
Tod der Herren Boilegu, Racine, und Corneille und vie 
ler andern Poeten gefallen war; die fie bey dieſer Gelegen. 
heit als Leute bedauerten, weiche ſich bey dem Tode eines ſo 
großen Prinzen, der ein fo berühmter Gönner der Gelehrſam. 
keit geweſen, die Welt durch ſehr fchöne Elegien würden ver⸗ 
bindlich gemacht haben, 

In einem Caffeehauſe nahe bey dem Juriſtencollegio, 
fand ich ein Paar junge Herren, die wegen der Nachfolge zur 
ſpaniſchen Monarchie ſehr heftig ſteitten. Einer von 
ihnen fehlen als Sachwalter des Herzogs von Anjou, der 
andere aber für den Kalſer angenommen zu ſeyn. Beyde be. 
muͤheten ſich, das Recht zu dieſem Königreiche nach den eng⸗ 

laͤndiſchen Landesgeſetzen aus zumachen: allein da ich merkte, 
daß dieſes über meinen Verſtand war, ſo gieng ich nach St. 
Pauls Kirchhof, all wo ich einem Gelehrten mit großer Auf. 
merkſamkeit zuhoͤrte, der den Anweſenden von dem elenden 
Zuß ande Frankreichs, unter der Minderjährigkeit des ver- 
fierbenen Königes, Nachricht gab. i 

Hierauf gieng ich rechter Hand nach der Fiſchgaſſe, all. 
wo der vornehmſte Staatsmann dieſes Quartiers, welcher 
dieſe Zeitung gehört, nachdem er ſich erſt eine Pfeife geſtopft, 
und lange wiederkaͤuete, fo anfing: wofern der Noͤnig von 
Frankreich gewiß todt iſt, fo werden wir diefen Som⸗ 
mer viel verdienen: denn unſere Fiſchereyen werden 
nicht durch die Raupſchiffe geſtoͤret werden, wie es 
ſeit zehn Jahren geſchehen iſt. Hierauf betrachtete er, 
wie der Tod dieſes großen Herrn unſere Sardellen erhö—⸗ 
hen würde, und kurz, dieſe und noch viel andere Betrachtun⸗ 
gen, machten die ganze Verſammlung ſeölich und gutes Muths. 

Von hier gleng ich in ein Caſſeehaus, welches om oberſten 
Ende eines engen Gaͤßchens ſtund, allwo ich einen Noncon⸗ 
formiften fand, der mit einem Borten wirker, welcher die gro+ 
ße Stüße einer benachbarten andaͤchtigen Brüderfehoft war, 
ſehr ernſt iich redete. Die Materie ihres Zwiſtes war, ob 
der verſtorbene franzöfifche a. mehr dem Raiſer Augu⸗ 

. 5 ; ſtus 
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ſtus ober dem Nero geglichen? Die Sache ward auf bey. 
den Seiten mit großer Hitze getrieben; und weil ein jeder von 
ihnen mich in dieſer Zeit zu verſchledenen malen anſah, fo. bes 
fuͤrchtete ich, fie möchten ſich etwa auf mich berufen, daher 
legte ich meine Bezahlung auf den Tiſch, und gleng, fo bald 
ich konnte, nach Cheapſide, i a 

Hier gaffte ich eine lange Zeit die Schilder an, ehe ich ei⸗ 
nes finden konnte, das ſich für mich ſchickte. Die erſte Perfon, 
die ich in einem Caffeehauſe antraf, war ein Mann, der über 
den Tod des franzoͤſiſchen Roͤnigs ungemein klagte. Als er 
ſich aber naͤher erklärte, fo fand ich, daß fein Schmerz nicht von 
dem Verluſte dieſes Monarchen, ſondern daher entſtund, daß er 
drey Tage zuvor, ehe er dieſe Zeitung gehört, banquerut ges 
macht hatte. Worauf ein Hutmacher, der das Orakel bieſes 
Caffeehauſes iſt, und einen Haufen Bewunderer urn ſich her⸗ 
ſtehen batte, einige Leute zu Zeugen rief, daß er ſeine Meynung 
ſchon vor einer Woche geſagt hatte: der Konig von Frank⸗ 
reich müßte gewiß todt ſeyn, dem er noch beyfligte, daß, in 
Erwähnung der letzten Nachrichten, die wir von Frankreich 
erhalten, es unmoglich anders hätte ſeyn konnen. Indem er dieß 
alles vorſtellte, und ſich gegen feine Zuhörer recht breit machte: 
fo kam ein junger Herr von Garawaps Caffeehauſe, der uns 
berichtete, daß den Augenblick verſchiedene Briefe aus Frank⸗ 
reich eingelaufen wären, welche mitbraͤchten: daß ſich ihr Koͤ⸗ 
nig friſch und geſund befaͤnde, und den Morgen, da die Poſt ab⸗ 
gegangen, auf dle Jagd geritten wäre. Als der Hutmacher dieß 
hoͤrte, raffte er ſeinen Hut auf, der auf einem hölzernen Pfoſten 
hing, und eilte mit großer Verwirrung davon. Dieſe Zeitung 
chat meiner Reife Einhalt, die ich mit vielem Vergnügen fort» 
geſetzt halte; indem mir es keine geringe Freude war, über ei⸗ 
nen ſo großen Zufall fo mancherley Meynungen zu hoͤren, und 
zu bemerken, wie eine ſolche Neuigkeit einen jeden natürlicher 
Weiſe antreibt, dieſelbe in Abſicht auf feinen eigenen Vortheil 
und Nutzen zu betrachten. ; 


* 
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ie Natur thut nichts vergeblich. Der Schöpfer der 
3 Welt hat ein jedes Ding zu einem beſondern Endzpe⸗ 
cke und Nutzen beſtimmt, und zu einer beſtimmten 
Folge und zu einer gewiſſen Art von Handlungen ausgeſeßt, 
ſo, daß es, wenn es im mindeſten davon abweicht, zu demje⸗ 
nigen Endzwecke ungeſchickt wird, wozu es beſtimmt war. 
Auf gleiche Art verhält es lich mit der Verfaſſung elner Ger 
ſellſchaft (Societät). Die bürgerliche Einrichtung iſt fo 
wohl auf eine kettenformige Art eingerichtet, als die natüͤrli⸗ 
che, und in beyden Fällen verurſachet der Bruch eines einzi⸗ 
gen Glledes, in dem Ganzen eine Unordnung. Mid) duͤnkt, 
es iſt ſehr klar, daß der meifte Theil bes Lächerlichen, und 
der Ungereimtheiten, die man in der Welt antriſſt, uͤber 
haupt der unbefonnenen Begierde beygemeſſen werden muß, 
welche dle Leute antreibt, in ſolchen Dingen groß zu ſcheinen, 
dazu fie nicht geſchickt find, und wozu die Natur fie niemais 
beſtimmt hatte. 5 e 
Ein jeder Menſch beſitzt eine oder mehrere Eigenſchaf⸗ 
ten, die ihn fo wohl für ſich ſelbſt, als für andere, nuͤtlich ma⸗ 
chen konnen. Die Natur unterläße niemals dieſelben auszu = 
zeichnen; und indem das Kind noch unter der Aufficht ſteht, 
ſo lenket jene es ſchon auf den beſtimmten Weg, und biethet 
ſich ſelbſt zur Begleiterinn auf dem übrigen Stücke dieſer 
Reiſe an. Wenn ein jeder Menſch auf viefer Bahn bliebe, 
fo wurde er ſchwerlich irren. Die Natur hält, was fie ver⸗ 
ſpricht; und fo, wie fie niemals etwas zuſaget, das fie nicht 
auch erfüllen könnte, fo erfuͤllet fie auch allezeit, was fie ver, 


ſpricht. 
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ſpricht. Dleß iſt aber nur das Unglück dabey, daß die Men. 
ſchen dasjenige verachten, was in ihrer Macht ſte hen wuͤrde, 
und nach demjenigen ringen, wozu ſie nicht geſchickt ſind; 
fie denken, fie wären ſchon im Beſitze deſſen, wozu ihre Phan⸗ 
taſey fie anlocket, und fo richten fie allen ihren Ehrgeiz dahin, 
in Sachen groß zu werden, dle Uber. Ihr Vermoͤgen find. 
So zernichten fie denn den Nutzen ihrer natürlichen Gabe: 
wie ein Geizhals feine Ruhe und fein Vergnuͤgen flöret: das⸗ 
jenige, was ſie beſitzen, kann ſie nicht vergnuͤgen, weil ſie die 
abgeſchmackte Neigung zu demjenigen haben, was fie nicht 
erlangen konnen. a 


Cleanthes beſaß viel gefunde Vernunft, ein ſtarkes Ges 
daͤchtniß, und eine Seibesftärfe, die zum tieflinnigften Stu⸗ 
dieren geſchickt war; kurz, es kann keine Handthierung ge⸗ 
ben, darinnen Cleanthes nicht Ehre genug eingelegt haben 
ſollte: allein das war ihm nicht genug; er verliebet ſich auf 

eine unbegreifliche Art in den Charakter eines artigen Stu⸗ 
tzers; hierauf gehen alle ſeine Gedanken. Anſtatt daß er 
einer Zergliederung beywohnen, die Gerichtsplaͤtze beſuchen, 

oder die Kirchenvaͤter leſen ſollte; fo lieſt Cleanthes Comd⸗ 
dien, er tanzet, er putzet ſich, und verſchleudert ſeine Zeit in 
Vorgemaͤchern. Anſtatt ein guter Sachwalter, Prediger, 
oder Arzt zu ſeyn, iſt Cleanrhes ein vollkommener Geck, 
und wird bey allen, die ihn kennen, ein verächtliches Beyſpiel 
uͤbelangewendeter Gaben bleiben, 


Dieſem verkehrten Beſtreben hat die Welt das ganze Ge⸗ 
ſchlecht der Gecken zu verdanken. Die Natur hat in ihrem 
ganzen Umſange niemals ein ſolches Wunderthier hervorge⸗ 
bracht, Narren hat fie wohl zuweilen gezeugt, ein Geck aber 
iſt allemal der Menſchen eigenes Geſchoͤpf: wenn naͤmlich 
die natürlichen Gaben anders angewendet werden, als es die 
Natur im Sinne gehabt, die ſich allemal aufs nachdruͤcklich⸗ 
ſte raͤchet, wenn man ihr das Ziel verruͤcket, und es denen, 
die folches thun, niemals zu ſchenken pflegt. Es hat eben 
die Wirkung, wenn man der Natur zuwider, die Gaben ei⸗ 

nes 
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nes Menſchen auf eine andere Seite lenken will, als wenn 
man fie in ihrer Art die Pflanzen hervorzubringen ſtoͤret, und 
ihr durch Kunſt und Hitze zu Hülfe kommen will. Man 
bringt endlich wohl eine gezwungene Pflanze, oder einen una 
zeitigen Salat hervor; aber wie ſchwach, wie unſchmackhaft 
und ſaftlos iſt er nicht auch? Eben ſo ungeſchmackt als die 
Verſe des Valerio find! Valerio war zu allem geſchickt; 
er war artig, er war gelehrt, er dachte richtig, er redete ver⸗ 
nünſtig: man dachte, es konnte nichts gefunden werden, dar⸗ 
innen ſich Valerio nicht hervorthun ſollte; und es war in fo 
weit recht gedacht, weil nur eine einzige Ausnahme dabey war. 
Valerio hatte kein Geſchick zum Versmachen; er iſt indeſ⸗ 
ſen entſchloſſen, ein Poet zu ſeyn: nun ſchreibt er Verſe, und 
giebt ſich große Mühe, die Stadt zu überzeugen, daß Va⸗ 
lerio, der außerordentliche Menſch nicht ſey, wofuͤr man ihn 
gehalten hat. 


Wenn ſich die Menſchen daran begnügten, der Natur 
nachzugehen, und ihr huͤlfliche Hand zu leiſten; was würden 
wir nicht Für große Wirkungen ſehen? Cicero in der Rede⸗ 
kunſt, Virgil in der Dichtkunſt, und Caͤſar im Kriege, wuͤr⸗ 
den alsdann nicht ſo allein und ohne Gefaͤhrten ſtehen. Wer 
auf die Natur bauet, der leget den Grund auf einen Felſen: 
alsdann ſchicket ſich ein jedes Ding von ſelbſt, und das Werk 
iſt Halb fertig, ſo bald es unternommen iſk. Die Neigung 
des Cicero trieb ihn zum Reden an, Virgil folgte dem Zur 
ge der Muſen; fie gehorchten willig, und wurden belohnet. 
Hätte Virgil ſich vor Gerichte gemacht, fo würde unſehlbar 
feine ehrbare und unſchuldige Tugend ihn nur in ein mittel. 
mäßiges Licht geſetzt haben: und Cicerons Faͤhigkeit zur 
großen Beredſamkeit, würde ihm in der Dichtkunſt wenig ger 
bolfen haben. Die Natur, wenn man ſie wirken läßt, lei. 
tet uns auf den beſten Weg: mit Zwange und Noth aber thut 
fie nichts; und wenn wir uns nicht tach ihr richten wollen, fo 
leiden wir ſelbſt allemal am meiſten dabey. 


So 
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Ss oft die Natur ein Geſchoͤpf im Sinne hat, fo oft fore 
get fie auch für den dazu gehörigen Saamen, der eben fo noth⸗ 
wendig zur Hervorbringung irgend einer belebten oder unbe. 
lebten Vollkommenheit iſt, als zum Weſen und Wachsthume 
der Pflanzen. Und ich weis nicht, von welcher Thorheit und 
von welchem Schickſale es herruͤhret, daß die Welt denjeni⸗ 
gen, der wider die Natur Verſe machet, nicht für eben fo ran 
ſend hält, als fie einen Gärtner halten würde, der eine Jon⸗ 

quille o der Tulpe, ohne ihren gehörigen Saamen, hervor⸗ 
zubringen geſonnen wäre: 
So wie es noch keine gute oder böfe Eigenſchaft giebt, 
bie nicht beyde Geſchlechter angeht: ſo iſt es auch nicht an⸗ 
ders moglich, als daß auch das ſchoͤne Geſchlecht, durch die⸗ 
ſes Verſehen, viel erlitten haben muß. Die böfe Wirkung 
davon iſt nirgend fo ſichtbar, als in den zween entgegengeſetz 
ten Charakteren der Caͤlia und Jras. Cæͤlia beſitzt in ihr 
rer Perſon alle Reizungen, nebſt einer ungemeinen natuͤrli⸗ 
chen Leutſeligkeit: allein, es fehlet ihr am Witze, und ihre 
Stimme iſt unertraͤglich. Iras iſt haͤßlich und unfreund⸗ 
lich, aber ſie iſt ſehr fcharfjinnig und vernünftig: Könnte 
nun Caͤlia ſchweigen, ſo würden die Umſtehenden fie verche 
ren: und wenn Iras ſprechen wollte, ſo würden die, die fie 
hörten, fie bewundern. So aber ſchwaget Calia ſonder Auf. 
bören, indem Iras ſtille ſchweigt, und bey ihrer Garſtigkeit 
ſchoͤn thut: ſo, daß man viel Mühe hat, zu glauben, daß 
Caͤlia ſchön, und Iras klug fer. Eine jede verderbet ihre 
eigene Vollkommenheit, und beſtrebet ſich nach dem Cha⸗ 
taktere der andern. Sonſt würde man die Iras für ſo 
fon, als die Caͤlia, und dle Colin für fo klug; als die 
Iras; halten. 

Das größte Unglück beh dieſem Beſtreben, iſt, daß die 
Menſchen dadurch nicht nur eine gute Eigenſchaft verlieren; 
ſondern auch elne böfe annehmen. Sie find nicht nur zu 
demjenigen ungeſchickt, wozu fie beſtimmt waren, ſondern fie 
beſtimmen ſich zu dem, wozu fie ſich nicht ſchicken; 8 

att; 


Das 404 Stuͤck. „% 


ſtatt, daß fie doch in einer Sache ſich recht hekvorthun koͤnnd 
ten, ſo machen fie ſich dey einer andern zum Gelaͤchter. Wenn 
Semantha mit ihrer eigenen Geſichtsfarbe zufrieden ge⸗ 
weſen wäre; fo hatte fie doch noch etwa unter dem Namen 
der blivenfarbenen Schönheit beruͤhmt ſeyn koͤnnen: allein, 
Semantha will nun durchaus roth und weiß ſeyn, und iſt 


daher anjetzt unter dem Namen der Dame, die ſo ſchoͤn 
malen kann, bekannk. 


Kurz, könnte fich die Welt derjenigen berühmten Vor⸗ 
ſchrift unterwerfen, folge der Natur! welche das del⸗ 
phiſche Orakel dem Cicero gab, als er felbiges fragte, auf 
was für eine Wiſſenſchaft er ſich legen ſollte? So würden 
wir an jedem Menſchen nach ſeiner Art, elnen ſo erhabenen 
Mann haben, als Cicero in feiner Art geweſen, und wir wuͤrden 
in kurzer Zeit die Gezwungenheit und das Lͤcherliche bey dent 
weiblichen Geſchlechte, die Gecken und unzeitigen Charak⸗ 
tere aber, bey den Mannern, verbannt ſehen. Ich fue 
mein Theil habe dieſen verkehrten Widerwillen gegen bie 
Abſichten der Natur, niemals anders betrachten konnen 
als die größte, Narrheit, und als eines der abſcheulichſten 
Verbrechen: indem es eine offenbare Widerſpaͤnſtigkeik 
gegen die göttliche Vorſehung, und wie Cicero faget, der 
Sünde jener Rieſen gleich iſt, die ſich offenbar wider den 
Himmel empörten. 


* 
„ 


* 


48 f ö Der Zuſchauer. 


„ „ „ „„ „„ „ „ „„ „ „ „ RR „„ „ „ „ 


Das 40ßte Stuͤck. 


Sonnabends, den 14 Junii. 


Oi de maynmigısı ih-] Jeb iNdanovro, 
Kad d deres rio Ng. AN, 
Masi len "Enzepyon, à de Gf regni, ,., Homer. 


ch bin ſehr beſorgt, ich moͤchte finden, daß wir durch die 
Opernbilllete auf dieſen Tag den größten Meiſter in 
der dramatiſchen Muſik, der ißt am Leben iſt, oder 
vieleicht ſich jemals auf der Schaubuͤhne hat ſehen laſſen, 
vermuthlich verlieren werden. Ich darf meinen Leſern nicht 
erſt melden, daß ich vom Signor Nicolint rede. Die Stadt 
iſt dieſem vortrefflichen Künſtler höchlich verbunden, daß er 
uns die italienische Muſik in ihrer Vollkommenheit gezeiget, 
und auch kuͤrzlich feinen größmüchigen Beyfall einem Sing: 
ſpiele von unſerm eigenen Lande gegeben hat: worinnen ſich 
der Componiſt bemuͤhet, der Schönheit der Worte dadurch 
Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen, daß er dem edlen Bey⸗ 
ſolele gefolget iſt, welches ihm von den größten ausländiſchen 
Meiſtern in der Kunſt iſt vorgelegt worden. 


Ich wollte herzlich wuͤnſchen, daß man eben ſolchen Fleiß 
und eben fo viel Mühe anwendete, unſere Kirchen muſik aus⸗ 
zuputzen, und zu verbeſſern, als man kurzlich auf die Muſik 
der Schaubuͤhne gewandt hat. Unſere Componiften haben 
eine ſehr große Anreizung dazu. Sie find gewiß, daß fie vor⸗ 
treffliche Worte antreffen, und zugleich eine wunderſame Man⸗ 
nichfaleigkeit derſelben finden. Es finder ſich keine Leiden. 
ſchaft, welche nicht in denjenigen Theilen des geoffenbarten 
Wortes, die zu göttlichen Geſaͤngen und Liedern geſchickt find, 
auf eine ſehr ſchoͤne und feine Art ausgedruͤcket worden. 


Es 
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Es finder ſich eine gewiſſe Kälte und Gleichgültigkeit in 
den Redensarten unſerer eüropäifhen Sprachen, wenn fie 
mit den morgenländiſchen Arten zu reden verglichen werden, 
und es geſchieht auf eine fehr glückliche Art, daß die ebraͤiſchen 
eigenen Redensarten eine beſondere Anmuth und Schönheit 
in der engländiſchen Sprache haben. Unſere Sprache hat 
unzaͤhlbare Zierlichkeiten und Verbeſſetungen von der Eins 
miſchung der ebräifhen Redensarten erhalten, welche aus den 
poetiſchen Stellen der heiligen Schrift in dieſelbe geleitet find, / 
Sie geben unſern Ausdrücken eine Starke und einen Nach. 
druck, erhißen und erheben unfere Sprache, und bringen un, 
ſere Gedanken auf feurigere und nachdruͤcklichere Redensar⸗ 
ten, als irgend eine in unſerer eigenen Sprache anzutreffen 
ſeyn mag. Es findet ſich fo etwas poerifches in dieſer Art 
des Ausdruckes, daß es oftmals das Gemüth in Flammen 
ſetzet, und machet, daß unſere Herzen in uns brennen. Wie 
kalt und todt ſcheint nicht ein Gebeth zu ſeyn, welches in den 
zierlichſten und feinſten Redensarten abgefaßt iſt, bie unferer 
Sprache natürlich find; wenn es nicht durch die Feyerlich. 
keit einer Redens rt erhöher iſt, die aus der heiligen Schrift 
genommen worden. Einige Alten haben geſaget, daß die Goͤt⸗ 
ter, wenn fie mit den Menſchen hätten keden wollen, gewiß in 
Platons Schteibart ſprechen wurden: Mich duͤnkt abek, wit 
konnen mit Recht ſagen, daß, wenn die Menſchen ſich mit ihrem 
Schöpfer unterreden, fie ſolches in keiner bequeinern Schreib. 
art, als in der Schreibart der heiligen Schriſt, thun konnen. 
Wenn jemand von der Schönheit der Poeſie, die man in 
den göttlichen Schriften anteifft, urtheilen und unterſuchen 
wollte, wie artig ſich die hebräͤſchen Arten zu reden in die 
englaͤndiſche Sprache miſchen und ſich ihr einverleiben : ſo darf 
man ihn nur, wenn er das Pſalmbuch geleſen bat, eine buch ſtaͤb⸗ 
liche Ueberſetzung vom Horaz oder Pindar leſen laſſen. Er wird 
in dieſen beyden letzten eine ungereimte und verwirrte Schreibe 
art und eine ſolche Armuth der Einbildungskraft in Verglel 
chung mit jener finden; daß er dae jenige ſehr wohl einfehen 
wird, was ich hier vorgegeben habe. 
MCheil. D Weil 
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Weil wir daher einen ſolchen Schatz von Worten haben, 
die an ſich ſelbſt fo ſchoͤn und zu muſſkaliſchen Arien fo ges 
ſchickt finds fo kann ich mich nicht genug wundern, wie deute 
von Stande ſo wenig Achtſamkeit und Aufmunterung auf 
dieſe Art der Muſik wenden; welche ihren Grund in der 
Vernunft haben, und unſere Tugend nach dem Maaße vers 
beſſern wuͤrde, als es unſer Vergnuͤgen erwecket. Die Leis 
denſchaften, welche durch die ordentlichen Compoſitionen era 
regt werden, tühren durchgängig von ſolchen albernen und 
eiteln Gelegenheiten her, daß ſich ein Meuſch ſchaͤmen muß, 
wenn er ernſtlich darüber nachdenket. Allein die Furcht, die 
Liebe, der Kummer, ber Unwille, welcher in dem Herzen durch 
Lobgeſaͤnge und geiſtliche Leder erweckt wird, machen das 
Herz beſſer; und rühren von ſolchen Urſachen her, weſche 
insgeſammt vernünftig und preiswürdig find. Vergnügen 
und Schuldigkeit gehen neben einander, und je größer unſer 
Vergnügen iſt, deſto größer iſt unſere Religion, 


Die Muſik war unter denjenigen, welche das auserwaͤhlte 
Volk genennet worden, eine zum Gottes dienſte gehörige Kunft, 
Die Geſaͤnge Zions, von welchen wir Urſache haben, zu 
glauben, daß fie an den Höfen der morgenlandiſchen Mo. 
narchen in großem Anſehen ſtunden, waren nichts anders, als 
Pfalmen und poetiſche Stucke, welche das höchfte Weſen an⸗ 
betheten oder verehrten. Der größte Eroberer in dieſem 
heiligen Volke verfertigte, nach dem Benfpiele dee alten grie⸗ 
chiſchen Odendichter, nicht allein die Worte feiner göttlichen 
Oden, ſondern ſetzte fie auch durchgehends ſelbſt in die Mu⸗ 
fie: dieſemnach wurden ſeine Werke, ob fie gleich der Stiftes 
hürte geweiht waren, fo wohl das allgemeine Vergnügen, 
als die Andacht feines Volkes. 

Dos erſte Original von einem Drama war ein zum Got⸗ 
tesdienſte geheriges Stück, welches bloß aus einem Chore be⸗ 
ſtund, und auch nichts anders war, als ein Lobgeſang an die 

Gottheit. Als Wolluſt und Schwelgen uͤber die Unſchuld 
und Religion die Oberhand behielten: fo artete dieſe Art des 
Got⸗ 
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Gottesdienſtes in Trauerſpiele aus; in welchen ſich dennoch 
der Chor feiner erſten Pflicht in fo weit erinnerte, daß er ale 
les brandmarkte, was laſterhaft war, und alles anpries, was 
loblich war; daß er den Himmel für die Unſchuld bath, und 
» um feine Rache wegen des Strafbaren anflehte. 


Homer und Seſtodus zeigen uns an, wie dieſe Kunſt 
ſollte angewandt werden, wenn ſie die Muſen vorſtellen, wie 
fie den Jupiter umgeben, und ihre Gefänge um feinen Thron 
herum anſtimmen. Ich koͤnnte aus unzähligen Stellen in 
alten Büchern beweſſen, daß nicht allein die Vocal⸗ und In⸗ 
ſtrumentalmuſik bey ihrem Gottes dienſte fen gebraucht wor⸗ 
ben; ſondern daß ſie auch bey ihren liebſten Ergetzlichkeiten 
viele Lieder und Geſaͤnge auf ihre Gottheiten haben hören 
laſſen. Hatten wir. häufige Zeitvertreibe von dieſer Art un⸗ 
ter uns: fo wuͤrden fie unfere Leidenſchaften nicht wenig rei« 
nigen, und erhohen, unſern Gedanken einen gehörigen 
Schwung geben, und diejenigen göttlichen Triebe in der Seele 
ernähren, die ein jeder fuͤhlet, der fie nicht durch ſinnliche 
und unmäßige Vergnügungen erſticket bat, 

Wenn die Muſik alſo angewandt wird: fo erreger ſie 
edle Gedanken in der Seele des Zuhoͤrers, und füller fie mit 
hohen Begriffen an. Sie ſtaͤrket die Andacht und erhebt das 
Lob zur Entzuͤckung. Sie verlängert jede andaͤchtige Hand⸗ 
lung, und bringt mehr daurende und bleibende Eindruͤcke in 
die Seele, als diejenigen find, welche eine uͤberhingehende 
Formel von Wörtern begleiten, die nach der gemeinen Ark 
der Andacht hergeſaget werden, 8 
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E HE LE 
Hec ſtudia adoleſcentiam alunt, ſenectutem oblectant, fe- 
eundas res ornant, adverſis ſolatium & perfugium præbent, de- 
lectant domi, non impediunt foris; pernoctant nobiſcum, pere- 

en ruſticantux. : Cicero. 


(Dolgende Briefe ihren eln angenehmes Bild der Verguuͤ⸗ 
gungen und Zuftledenheiten des gemeinen Lebens bey 
ſich. Der erſte iſt von einem jungen Herrn an einen 

Freund, gegen den er viel Ehrfurcht hat, und dem er die Luſt 

beſchreibt, die er bey ſeiner Eingezogenhelt empfindet. Der 

andere iſt an mich gerichtet, und durch eine Ode verurſachet 
worden, die mein lapplaͤndiſcher Liebhaber verfertiget hat; 
dieſer Correſpondent iſt ſo guͤtig geweſen, eine andere von 

Scheffers Geſaͤngen ſehr angenehm zu überſetzen. Ich ge⸗ 

be beyde zugleich ans Licht; damit ſowohl Junge als Alte in 

einem Blatte etwas finden mögen, das ihrem beyberfeitigen 

Geſchmacke in der Einſamkeit gemäß ſey. Denn ich finde in 

der Befchreibung feuriger Begierden nichts ſtraͤfliches, wenn 

fie nur nicht ſchaͤndlich find, 


Wertheſter Herr, 
ie haben mich Ihnen duc ein ſehr guͤtſges Schreiben 
2 verbindlich gemacht; aus welchem ich zugleich erſehe, 
„daß Sie ihren Aufenthalt von der Stadt nach Hofe verlegt 
„haben, und daß Sie derjenigen bermiſchten Umftände genieſ⸗ 
»fen, daran weiſe Männer ein Belieben haben, und wozu ſie 
nuch geſchickt find. Mich duͤnket, die meiften unter den Phi⸗ 
„sfophen und Moraliſten haben ſich gar ausſchweifend erklart, 
„wenn fie entweder die gaͤnzliche Einsamkeit, oder das öffentlis 
uche Leben, gelobet: bey der erſten Lebensart werden die Mens 
Ban afchen 
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„hen gemeiniglich durch gar zu viel Ruhe unbrauchbar, und 
„bey der letztern werden ſie durch gar zu viel Uebereilung zer⸗ 
„nichtet. So wie ein ſtilſſtehendes Waſſer ſtinkend wird und 
zu nichts tauget; ein heftig anſchwellender Strom aber, in ſei⸗ 
„nem Laufe deſto mehr Schaden thut; er ſchwillt auf und ver⸗ 
„„ieret-fich ſelbſt nur deſto eher. Diejenigen, mein Herr, die ſo 
„wie Sie, ſich allen Ständen nuͤtzlich machen, find ſanften life 
zen gleich, welche nicht nur durch grüne Thäler und Wälder 
„zwiſchen den Heerden und Schöäͤfereyen fortichleichen, fonts 
„dern. auch in ihrem ferneren Laufe bevölkerte Städte beſuchen, 
„und denſelben zu gleicher Zeit zur Zierde und zum Nutzen die⸗ 
„nen. Jedoch es giebt noch eine andere Art von Leuten, die zur 
„Einſamkeit geneigt zu ſeyn ſcheinen; ich meyne diejenigen, die 
„mehr zu verbergen, als zu zeigen, Urſache haben. Was mich 
y ſelbſt betrifft, ſo gehöre ich zu denen, von welchen Seneca 
yſaget: Tum umbratiles ſunt, ut putent in turbido eſſe, quie- 
yquid in luce eft, Einige Menſchen find, wie die Malereyen, 
vzu einem Winkel geſchickter, als zum vollen Lichte; und ich 
„denke; diejenigen, die eine natürliche Neigung zur Einſam⸗ 
vkeit haben, ſind denen Waſſern gleich, die man wohl zu 
„Springbrunnen zwingen und zu einer großen Höhe treiben 
„kann, ſo daß fie ein praͤchtiger Anſehen, und ein viel größer $äte 
vmen machen; die aber doch in ihrem natürlichen ungekuͤnſtel⸗ 
„ten Laufe, auf dem Boden viel ſanfter, ebener, und ergiebiger 
„geweſen waren. Diefe Betrachtung wuͤrde mich bewegen, 
„mit dem Beſitze desjenigen allein mich vollkommen zu beantie 
„gen, welches Cowley die Gefährtin der Verborgenheit nen⸗ 
„net; wer indeſſen die Muſen noch zu feinen Gefährten hat, 
„der kann niemals müßig genug ſeyn, daß ihm die Zeit lang 
„werde. Solchergeſtalt, mein Herr, ſchmaͤuchle ich mir mit ei 
„nern güten Urtheile von meiner Lebensart. Eben jetzt hat 
„mich Plutarch gelehret, daß es im menſchlichen geben wie in 
„einem Spiele iſt, ein jeder wuͤnſchet ſich die beſten Würfe: 
trifft es aber nicht zu, fo entſchließt er fich gleichwohl ſo gut als 
„möglich iſt, mit zu fpielen, und ſich doch noch heraus zu wis 
ckeln. Ich bin, ꝛc. k 
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Mein Herr duſchauer, 


D der Stadt die ſchöne Beſchreibung ber ungekünſtelte 

Lebe ſo wohl gefallen, welche die Natur den Lapp⸗ 

„länder in derjenigen Ode ausdrücken gelehret, die Sie neu⸗ 
wlich bekannt gemacht haben; ſo haben wir gehofft, daß der 
ꝓſinnxeiche Ueberſetzer uns auch mit derjenigen beluſtigen wuͤr⸗ 

3702, die uns Scheffer aufgeſetzt hat: da aber dieß nicht ge⸗ 
yſchehen iſt, fo hat ſich eine viel geringere Feder gewagt, Ih⸗ 
nen dieſes zuzuſenden. 

Die nordiſchen Lebhaber haben es im Gebrauche, 
„indem fie, um ihre Geliebte zu beſuchen, durch Suͤmpfe und 
„ Moraͤſte reifen, ſich mit einem Liedchen die Zeit zu vertrei⸗ 
„ben. Gegenwaͤrtiges enthält die Anrede des Lebhabers, 
wan fein Rennthier, welches Geſchoͤpf in den dortigen Laͤn⸗ 
„dern den Mangel der Pferde erfeget. Die Umſtände, die 
wihm nach und nach auf feinem Wege vorkommen, find, wie 
wich glaube, natürlich ausgedrücket. Die Plage der Abwe⸗ 

nvſenheit, die Dunkelheit der Landſtraße, und fein Vorſatz, 
Abloß auf derſelben zu bleiben, weil die allein ihn zu feiner 
„Geliebten bringen kaun; die Ungeduld, die er auch bey aller 
„Geſchwindigkeit, womit er dahin faͤhrt, bezeugt; und fein 
freudiges Erſtaunen über den unverhofften Anblick ſeiner 
»fich badenden Schönen, ſcheint in dem Originale ungemein 
yſchöͤn beſchrieben zu ſeyn. a 
„Sind nun vieleicht alle dieſe ſchoͤnen Bilder einer unge⸗ 
»künftelten Natur, in der Ueberſetzung verloren gegangen: ſo 

„werden Sie fie dennoch für geſchickt halten, die Stelle eines 
„langen Briefes zu erfegen, wenn vieleicht der Mangel an 
ut, oder einige Krankheit, die Sie zu ſchreiben verhindert, 
„uns nicht erlauben möchte, etwas von Ihrer eigenen Hand 
„zu leſen. Dleſe Zeit schlage ich vor, well, ungeachtet es 
„uns natürlich iſt, unſere eigene Arbeit zu lieben; ich dennoch 
via keine elrzige von Dero Zellen, durch irgend eine von mei⸗ 
Auer Arbeit verdringen möchte. f f 
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M. Rennthier, lauf! und laß uns hurtig ſeyn 
In dieſer Wuͤſteney, auf der verliebten Reiſe. 
Mein Rennthier, lauf! dein Schritt iſt noch zu klein: 
Der Liebe heißer Trieb begehrt des Blitzes Weiſe. 


Rings um uns her iſt ſumpfichter Moraſt, 
Die Sonne nimmt uns bald die holden Stralen wieder. 
Da gehn wir matt; man tappt im Dunkeln faſt: 
Doch kuͤrz ich mir den Weg durch hundert ſchoͤne Lieder. 


Die naſſe Laͤng in dieſer oͤden Flur 
Beſchaͤmt die Blumentrift der allerſchoͤnſten Auen. 
Durch die eil ich nach meiner Schoͤnen Spur: 
Ihr Wleſen! eitler Stolz! ich werd euch nicht mehr ſchauetz. 


Ein Augenblick, da ich nicht bey ihr bin, 
Bringt Glut und Ungeduld in meiner Bruſt zuſammen, 
Mein Rennthier! ſleuch! fleuch wie der Wind dahin! 
Defluͤgle deinen Fuß mit meiner Sehuſucht Flammen, 


Die ganze Muh wird dann ſehr wohl bezahlt; 
Du ſelber ſollſt erſtaunt vor meiner Schönen ſtehen, 
Sollſt jeden Reiz, wovon ihr Antlitz ſtralt, 


Ihr kunſtlos Artigſeyn, und muntres Weſen ſehen. 


Doch ſeht! fie ſchwimmt bereits voll Anmuth dort, 
Zertheilt mit zarter Haud das Naß der ſtolzen Fluthen: 
Der Wellen Kraft trägt ihre Glieder fort: 
Ach wann! ach wann! darf ich, dieß ſeltne Glück vermuthen? 


Je mehr du eilſt, du neiderfüllter Fluß, 
Sie vor dem heißen Blick des Buhlers zu verſtecken, 
Je klarer wird dein Naß von ihrem Kuß, 
Und läßt das loſe Kind, wie ſchön es iſt, entdecken. 


Tr 
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Das 4o7te Stuͤck. 
Dienſtags, den 17 Junſi, 


— — abeſt facundis Gratia dictis. Ovid. 


D te meiſten auslaͤndiſchen Schrlftſteller, welche den Cha. 
$ rakter der englaͤndiſchen Nation haben porftellen 
wollen, bekennen, was fie derſelben auch für Safter beyle⸗ 

gen, daß das ganze Volk überhaupt von Natur bescheiden ſey. 
Vieleicht rühret es von dieſer unſerer allgemeinen Tugend her, 
daß man von unſern Rednern bemerkt, daß fie fich vielweniger 
bewegen und rühren, als die Redner anderer Völker. Unſere 
Prediger ſtehen auf der Kanzel ſtock ſtill, und würden, um der 
beſten Predigt von der Welt einen Nachdruck zu geben, auch 
nicht einen Finger bewegen. Eben dergleichen redende Schnitz⸗ 
bilder finden wir vor den Gerichtsbaͤnken, und an allen öfe 
fentlichen Streitplaͤten. Unſere Worte fließen, wie ein ſtiller 
ſchleichender Bach von uns, ohne diejenige Erhebung und 
Abwechſelung der Stimme, Bewegung des Körpers, und 
majeſtaͤrtſche Zierlichkeit mit den Händen, welche an den grie⸗ 
chiſchen und roͤmiſchen Nebnern fo berühme find. Wir 
konnen von Leben und Tode mit kaltem Blute ſchwatzen, und 
unſere Gemuͤthsart im Gleichgewichte erhalten, wenn wir von 
allen Dingen reden, die uns irgend theuer find. Ungeachtet 
unſer Eifer in die ſchoͤnſten Figuren ausbricht, fo iſt er doch 
nicht vermögend, uns ein Glied zu rühren. Ich habe mehr 
als einmal erlebt, daß diejenigen, welche Italien geſehen, bes 
merket haben, daß ein ungereifter Engländer alle Schoͤn⸗ 
beiten der italieniſchen Schildereyen nicht genleßen kann, 
weil die darinnen ausgedruckten Stellungen, oftmals nur dem 
daſigen Lande eigen ſind. Wer keinen Italiener auf der 
Kanzel geſehen hat, der wird nicht wiſſen, was er in Ra⸗ 
phaels vortrefflichem Gemälde vom Apoſtel Paulus, aus 
5 der 
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der edlen Stellung dieſes den Athenienſern predigenden 
Mannes machen ſoll. Der Apoſtel wird vorgeſtellet, als ob 
er beyde Hände empor hoͤbe, und den Donner feiner Bered⸗ 
ſamkeit unter einer Verſommlung heidniſcher Weltwelſen 
gusſchuͤltete. ! 

Es iſt gewiß, daß ein öffentlicher Redner fich nie genug 
um gehörige Geberden und eine geſchickte Abwechſelung der 
Stimme bewerben kann. Denn dieſs find eine Art von Era 
klaͤrung desjenigen, was er ſaget, und geben allen feinen Wor⸗ 
ten einen Nachdruck, der die Hoͤrer mehr beweget, als der 
buͤndigſte Bewels, den er vorbringen koͤnnte. Sie erhal⸗ 
ten die Zuhörer in der Aufmerkſamkeir, und halten ihre Ges 
danken feſt an dem, was ſie hoͤren; indem ſie zugleich zeigen, 
daß es dem Redner ein Ernſt ſey, und daß ihm dasjenige 
ſelbſt zu Herzen gehe, was er andern fo ernſtlich anraͤth. Ei⸗ 
ne Heftige Stellung und Wechſelung der Stimme ruͤhret das 
Herz der Unwiſſenden, und erfuͤllet fie mit einer Art eines hei⸗ 
ligen Schauders. Nichts iſt gemeiner, als daß ein Frauen⸗ 
zimmer bey dem Aublicke eines beweglichen Predigers weinet, 
wenn er gleich ſo weſt von ihnen iſt, daß ſie ihn kaum hoͤren 
koͤnnen. Wir ſehen es ſehr oft, daß in England eine Ge⸗ 
meine durch eine gruͤndliche und wohlausgearbeitete Predigt 
von der Gottſeligkeit, in den Schlaf gewiegt wird, welche durch 
das Gebell und durch die Verzuckungen der Enthuſiaſten er⸗ 
hitzt und außer ſich geſetzt worden ſeyn wuͤrde. > 
Woſfern nun der Unſinn, wenn er mit einer ſolchen Be⸗ 
wegung der Stimme und des Körpers verbunden iſt, in die 
Gemuͤther der Menſchen einen ſolchen Einfluß hat: was ſoll⸗ 
ten wir nicht von fo vielen vortrefflichen Reden erwarten, 
die in unſerer Sprache gedruckt find; wenn fie mit gehoͤrigem 
Nachdrucke und mit den größten Reizungen der Stimme und 
Geberden vorgetragen winden? g 

Wir wiſſen, daß der große lateiniſche Redner oftmals 
feine Geſundheit durch ſeine late rum contentig, durch den 
heftigen Vortrag geſchwaͤcht, womit er zu reden pflegte, 
Auch der griechiſche Redner 85 wegen dieſes Thells (ee 
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ner Beredſamkelt, fo berühmt, daß einer feiner Gegner, den 
er aus Athen verjaget hatte, da er die Rede uͤberlas, die fein 
ne Verbannung verurſacht hatte, und bemerkte, daß feine 
Freunde fie bewunderten, ſich nicht enthalten konnte, fie’ zu 
fragen: wenn fie bey der bloßen Sefung derſelben fo gerührt 
waͤren; wie vlel ärger fie nicht aufgebracht geweſen ſeyn wuͤr⸗ 
den, wenn ſie ihn ſelbſt wirklich dieſen Sturm der Bered⸗ 
ſamkeit Hätten vorbringen hoͤren? 


Wie kalt und todt iſt nicht, in Vergleichung mit dieſen 
zween großen Maͤnnern, eine Figur, die oftmals ein britti⸗ 
ſcher Redner vor Gerichte machet, indem er feinen Kopf 
mit der abgeſchmackteſten Heiterkelt in die Höhe recket, und 
die zwey Theile einer langen Perruͤcke ſtreichelt, die im bis 
mitten auf den Gürtel geht? Es iſt wohl wahr, daß oft⸗ 
mals nichts abentheuerlicher iſt, als die Stellungen eines 
engländiſchen Reduers. Einige fahren mit den Händen ſo 
tlef in die Schubfäcke, als fie nur können; und andere kucken 


mit großer Gefliſſenheit auf ein Blatt Papier, worauf kein 


Buchſtab geſchrieben ſteht. Manchen nachdruͤcklichen Red⸗ 
ner ſieht man den Hut in den Handen herum drehen, den 
er in verſchlebenen Falten zerkneetet; zuwellen die Treffen 
daran, und zuweilen den Kopf beſichtigt, und dieß fo lange, 
bis er mit der Rede fertig iſt. Ein tauber Menſch ſoll⸗ 
te denken, er handelte um einen Caſtorhut: da er doch 
vieleicht yon dem Schickſale unferes brittiſchen Volkes 
handelt. ah 


Ich beſinne mich, daß ich in meiner Jugend, da ich noch 
ofe nach Weſtmuͤnſterhall gieng, einen Sachwalter geſe⸗ 
hen hahe, der keine gerichtliche Rede hielt, wo er nicht einen 
Bindfaden in der Hand hatte, den er die ganze Zeit, da er 
redete, um den Daumen oder um einen Finger wickelte, und 
wieder losriß. Die loſen Voͤgel der damaligen Zeit nennten 
dieſes den Faden ſeiner Rede; denn er konnte ohne ihn kein 
einzig Wort zu Markte bringen. Einer von feinen Clienten, 
der lustiger, als vorſichtig war, ſtahl ihm denſelben eines Tas 
ges 
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ges mitten in feiner Rede weg: allein, er hätte geſcheidter ge. 
than, wenn er es haͤtte bleiben laſſen; denn er verlor uͤber 
dieſem Spaße ſeinen Proceß. 


Ich habe mich ſchon vorlaͤngſt für einen ſtummen Men⸗ 
ſchen ausgegeben, daher man mich wohl für ſehr ungeſchickt 
halten wird, Regeln von der Redekunſt aufzusetzen. Doch 
denke ich, daß mir ein jeder darinnen recht geben wird, daß 
wir entweder ganz und gar alle Arten der Geberden abſchaf⸗ 
fen muͤſſen, (welches für die Gemuͤthsart unſerer Nation - 
ſehr geſchickt zu ſeyn ſcheint) oder, daß wir uns doch nur ſol⸗ 
cher bedienen ſollen, die angenehm und nachdrücklich find. 


O 
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Das 408te Stuͤck. 


Mittewochs, den 18 Junil. 


Decet affectus animi neque fe nimium erigere, nee ſubja - 
cere ferviliter, Cicero de finibus. 


Wein Herr duſchauer, 


5 bin ſtets ein großer Liebhaber von Ihren Betracdh« 
FR tungen geweſen, ſo wohl in Anſehung der Materien, 
„als Ihrer Art, fie abzuhandeln. Die menſchliche Natur 
„Halte ich ſtets fuͤr den nüßlichften Gegenftand der meuſchll, 
„chen Vernunft; und die Betrachtung derſelben angenehm 
Bund ergetzlich zu machen, halte ich ſtets für die beſte An⸗ 
„wendung des menſchlichen Witzes. Andere Theile der 
„Wellweisheit mögen uns vieleicht weiſer machen: allein, 
vdleſer erfüllet nicht allein dieſen Endzweck, fondern machet 
„ung auch noch viel beffer, Daher erklaͤrte das Orakel den 
„Sokrates fuͤr den weiſeſten unter allen lebendigen Men⸗ 


yſchen, 
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vſchen, weil er die menſchliche Natur ſehr vernünftig zum Ge⸗ 
„genſtande feiner Gedanken wählte, Dieſes iſt eine Unterſu⸗ 
„chung, worinnen man alle Gelehrſamkeit fo weit uͤbertriſſt, 
Hals es von größerer Folge iſt, das wahre Weſen, und die 
„Granzen des Guten und Boͤſen zu beſtimmen; dann die 
„Entfernung der Planeten feſt zu ſetzen und die Zelten ihres 
„Umlgufs auszurechnen. 5 f 

Aus einer nähern Beobachtung der menſchlichen Nas 
ztur entſteht unmittelbar die gute Wirkung, daß wir auf. 
„hören werden, uns über ſolche Handlungen zu wundern, 
„welche die Menſchen unter diejenigen zu rechnen pflegen, 
„von denen man ganz und gar keine Rechenſchaft geben 
kann. Denn wie nichts ohne eine Urſache hervor gebracht 
wird; fo werden wir auch durch die Beobachtungen der Ma 
„tur und des Fortganges der Leldenſchaften geſchickt ſeyn, 
„eine jede Handlung von ihrem erſten Anfange bis zu ihe 
„rem Ausgange zu entwerfen. Wir werden uns über des 
„Catilina oder des Tiberius Verfahren nicht mehr wun⸗ 
„dern; wenn wir willen, daß der eine durch eine graufame 
„Eiferſucht, und der andere durch einen heftigen Ehrgeiz 
getrieben worden; denn die Handlungen der Menfchen fol⸗ 
agen ihren Leidenſchaften fo naturlich, als das Licht der Hi⸗ 
he, ober als irgend eine andere Wirkung von ihrer Urſache 
„berflicht. Die Vernunſt muß zur Einrichtung der Leiden⸗ 
„hatten angewandt werden; fie ſelbſt aber müffen ſtets die 
2 Trlebſedern der Handlung bleiben, 


„Die wunderliche und abgeſchmackte Mannigfaltigkeit, 
zwelche in den Handlungen der Menfchen fo ſichtbar iſt, 
5 eiget klärlich, daß fie niemals unmittelbar von der Ver⸗ 
„nunfe herrühren können. Eine fo reine Quelle kann kein fo 
„trübes Waſſer geben. Sie muͤſſen alſo nothwendig von 
„den Leidenſchaften entſtehen, welche der Seele eben dasje⸗ 
nige find, was die Winde einem Schiffe find. Dieſe koͤn⸗ 
„nen es allein bewegen; und fie zerſcheitern es auch gar zu 
nf Wenn ſie ſchoͤn und guͤnſtig finds fo führen fie es 
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vin den Hafen; wenn fie widrig und wuͤtend find, fo ver⸗ 
„ſenken fie es in den Wellen. Auf eben die Art erhält die 
„Seele von den Leidenſchaften Beyſtand, oder Gefahr. 
„Die Vernunft muß alsdann die Stelle des Steuermanns 
vertreten, und fie wird gewiß ihre Verwaltung ſicher fühe 
vren, wenn es ihr nur ſelbſt an nichts mangelt. Die Staͤr⸗ 
„ke der Leidenſchaften wird niemals als eine Eutſchuldigung 
„angenommen werden, ihnen nachzugeben. Sie find zur 
„Unterthaͤnigkeit beſtimmet; und wenn ein Menſch zuglebt, 
„daß fie die Oberhand gewinnen, fo handelt er wider die 
„ Freyheit feiner eigenen Seele verräthecifch, 


„Wie die Natur die verſchiedenen Arten der Weſen fo 
„geſetzt hat, als ob fie in einer Kette wären! fo ſcheint der 
„Menſch als das mittelfte Glied zwiſchen den Engeln und 
„Thieren geſtellt zu ſeyn. Er nimmt daher ſo wohl von 
„dem Fleiſche als Geiſte durch eine vortreffliche Verknü⸗ 
„pfung Theil, welches einen beſtaͤndigen Krieg der Leiden⸗ 
vſchaft in ihm verurſachet; und nach dem ſich der Menſch 
vzu dem engliſchen oder thieriſchen Theile feiner Einrichtung 
vneiget, nach dem wird er gut oder ſchlecht, tügendhaft oder 
vlaſterhaft genannt. Wenn Lebe, Barmherzigkeit, und 
„Gutherzigkeit die Oberhand haben; fo melden fie, er ſey 
„vom Engel. Wenn Haß, Grauſamkeit, und Neid herr⸗ 
vſchen z ſo zeigen fie feine Verwandtſchaft mit dem Viehe. 
„Daher kommt es, daß ſich einige von den Alten eingebil⸗ 
„der haben, daß fo, wie ſich die Menſchen mehr zu dem 
„Engel oder zu dem Vieße neigten, fo müßten fie auch nach 
„ihrem Tode in einen oder ins andere wandern; und es 
„würde keine unangenehme Vorſtellung ſeyn, wenn man 
„die verſchledenen Arten der Thlere betrachten wollte, in 
„welche die Tyrannen, die Geizhaͤlſe, der Stolze, der Bos. 
»bafte und Uebelgeartete, unſerer Einbildung nach, konnten 
„verwandelt werden. a g 


„Als eine Folge von dieſer urſpruͤnglichen Einrichtung 
„finden ſich denn alle Leidenſchaften in allen Menſchen; ſie 
ver · 


* 
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„erfcheinen aber nicht in alen. Dis Seibeebefchaffenheit, Er. 
ziehung, Landesgewohaheit, Vernunft und dergleichen Ulrſa⸗ 
„hen können die Stärke derſelben vermehren oder ſchwaͤchen; 
„der Saame aber bleibt noch immer, welcher (lets bereit iſt, 
„bey der geringfien Aufmunterung hervor zu ſproſſen. Ich 
„babe eine Geſchichte von einem guten andaͤchtigen Manne 
y gehöͤret, welcher, da er mit Ziegenmilch auferzogen worden, 
voͤſſentlich durch eine forgfältige Betrachtung, die er über feine 
„Handlungen anftellte, ſehr beſchelden war; aber oftmals in« 
geheim eine Stunde hatte, worlnnen er feine Sprünge und 
„Capriolen machte. Wenn wir Gelegenheit hätten, die Eine 
vyſamkeit der ſtrengſten Weltwelſen zu unter ſuchen; fo wuͤrden 
„wir ohne Zweifel beſtaͤndige Zurückkeßrungen derjenigen Lei. 
„denſchaften finden, welche fie fo kuͤnſtlich vor der Welt vers 
„hehlen. Ich erinnere mich, daß Machiavell anmerket, 
ein jeder Staat ſollte eine beftändige Eiferſucht feiner Nach⸗ 
ybarn erhalten, damit es allezeit womit verſehen wäre, wenn 
zſich ein unverhoffter Unfall zutruͤge. Auf gleiche Art ſollte 
„die Vernunft beftändig wider die Leldenſchaften auf ihret 
„Hut ſeyn, und niemals zugeben, daß fie einige Abſicht bei 
yſich führten, welche ihrer Sicherheit verderblich ſeyn konnen. 
2 u gleicher Zeit aber muß fie dafur ſorgen, daß fie ihre 
Stärke nicht in fo weit breche, daß fie ſolche dadurch vera 
vͤͤchtlich und folglich ſich ſelbſt unbewachet mache. 


Da der Verſtand von ſelbſt trag und langſam iſt, ſich 
zöthätig zu erweiſen: fo iſt es nothwendig, daß er durch die 
zfanften Winde der Leidenſchaften in Bewegung gebracht 
„werde, welche ihn vor dem Siilleſtehen und dem Verder⸗ 
zoben verwahren können: denn fie find zur Geſundheit der 
„ Seele eben fo nöthig, als der Umlauf der Lebens geiſter zur 
„Geſundheit des Korpers iſt. Sie erhalten fie im beben, 
vylu der Stärke und Munterkeit; und es iſt der Seele nicht 
zmoͤglich, ihre Pflichten ohne deren Beyſtand zu erfüllen; 
„Dieſe Bewegungen find uns mit unſerm Weſen gegeben: 
ves find kleine Geiſter, die mit uns gebohren werden, und 
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zufterben; einige find ſanſt, ruhig und artig, andere wider⸗ 
vwaͤrtig und unordentlich, doch aber für die Zügel der Vera 
ynunft, und die Leitung des Berftandes niemals zu ſtark. 


„Wir konnen überhaupt ein feines artiges Verhaͤltniß 
zzwiſchen der Stärfe der Vernunft und der heidenſthaft beob⸗ 
achten. Die größten Geiſter haben gemeiniglich die ftärke 
„ſten Neigungen, wie an der andern Seite die mit ſchwaͤ⸗ 
„cherm Verſtande begabten gemeiniglſch ſchwaͤchere Leiden⸗ 
„fchaften haben: und es ift ſehr gut, daß die Wuth der Ku 
„fer für die Staͤrke desjenigen, der fie fuͤhret, nicht zu groß 
vyſeyn muß. Junge Leute, deren Leidenſchaften nicht ein we⸗ 
ynig regellos find, geben geringe Hoffnung, daß fie jemals an⸗ 
»ſehnlſch feyn werden. Das Feuer der Jugend wird im 
„Fortgange abnehmen, und es iſt ein Fehler, wenn es noch 

bein Fehler iſt, der ſich alle Tage beſſert. Allein, es iſt ge⸗ 
„wiß, wenn ein Menſch kein Feuer in feiner Jugend hat: fo 
„kann er kaum Wärme in feinem Alter haben. Wir müfe 
„fen dahero ſehr vorſichtig ſeyn, damit wir nicht, wenn wir 
„vie Leidenſchaften ordentlich einzurichten denken, dieſelben 
„ganz und gar auslöfchen, welches das Licht der Seele aus⸗ 
vthun heißt: denn ohne Leiden ſchaſten ſeyn, oder mit ihnen 
vhinweg geriffen werden, machet einen Menſchen auf gleiche 
„Art blind. Die außerbrdentliche Strenge, welche in un⸗ 
»fern meiſten Schulen in Gewohnheit iſt, hat dieſe betrübte 
„Wirkung. Sie zerbricht die Triebfeder der Seele, und 
„muß mehr gute Kopfe verderben, als fie wahrſcheinlicher 
vweiſe verbeſſern kann. Und in der That, es iſt ein gewal⸗ 
vtiger Irrthum, daß die Leidenſchaften fo ganz unterdrückt 
„werden ſollen; denn kleine Unordnungen müſſen zuweilen 
wicht allein"ertragen, ſondern auch gehegt und gewartet wer⸗ 
Aden, weil fie vielmals mit den größten Vollkommenheiken 
begleitet find. Alle große Gelſter haben untermengte Feh. 
vler bey ihren Tugenden, und gleichen dem brennenden Bus 
uſche, welcher Dornen unter den Stralen hatte; 
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„Weill daher die Seidenfhaften die Triebfedern der 
vmenſchlichen Handlungen find: fo müffen wir uns bes 
„mühen, fie fo zu lenken, daß fie zwar ihre Kraft behalten, 
vaber doch Unter einem ſtrengen Befehle ſtehen. Wir 
v„müſſen fie mehr als freye Unterthanen, denn als Sklaven 
F uegieren: damit fie nicht, indem wir fie gehorſam zu mas 
schen denken, niederträchtig und zu denen großen Abſichten 
Hungeſchickt werden, zu welchen fie beſtimmt find. Ich für 
mein Theil muß geſtehen, daß ich niemals einige Hochach⸗ 
tung für diejenige philoſophiſche Secte haben kann, welche 
vſo ſehr auf eine unumſchraͤnkte Gleichgültigkeit und Be, 
Ayfreyung von allen Seidenfchaften dringt! denn es ſcheink 
mir eine Sache zu ſeyn, die mit dem Menſchen gar nicht 
vbeſtehen kann, daß er die Menſchlichkeit ausziehen ſoll, um 
„die Ruhe des Gemuͤths zu erlangen; und daß er die wah⸗ 
„ren Triebfedern der Handlungen ausrotten ſoll, well es 
„möglic) iſt, daß fie üble Wirkungen hervor bringen koͤn⸗ 
vnen. Ich bin, 


Mein Herr / 5 
Dero genelgter Bewunderer, 
> T. B. 
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I ratian preiſt ſehr oft den feinen Geſchmack, als die 
hoͤchſte Vollkommenheit eines vollkommenen Mannes, 
an. Da nun dieſes Wort oftmals in Geſpraͤchen vor⸗ 

koͤmmt: ſo will ich mich beſtreben, einige Nachricht davon zu 
geben, und Regeln feſt zu ſetzen, woraus wir wiſſen konnen: 
ob wir ihn befißen, und wie wir zu demjenigen feinen Ge⸗ 
ſchmacke im Schreiben gelangen moͤgen, davon in der geſitte⸗ 
ten Welt fo viel geredet wird? N 

Viele Sprachen bedienen ſich dieſes metaphoriſchen Aus⸗ 
brudes; um dasjenige Vermögen des Gemüthrs auszud rü⸗ 
cken, welches die verbörgenften Fehler und die kleineſten Voll⸗ 
fommenbeiten einer Schrift gewahr wird. Wir koͤnnen ges - 
wiß ſeyn, daß dieſe Metaphore nicht in allen Sprachen ſo all. 
gemein uͤblich ſeyn wurde, wenn nicht eine große Aehnlichkeit 
unter dem Geſchmacke des Gemüͤthes, davon dieſes Blatt han⸗ 
delt, und unter dein fintlichen Geſchmacke waͤre, der uns den 
Genuß ganz anderer Sachen entdeckt, die den Gaumen berüh⸗ 
ten. Wir finden auch dieſemnach, daß es in dem Geſchmacke 
bes Gemüthes, wie in dem ſinnlichen, viele Grade giebt, wel⸗ 
che durch dieſe allgemeine Benennung angezeiget werden; 

x Ich kenne eine Perfon; die dieſe Eigenſchaft in ſo hohem 

Grade befigt, daß fie, nachdem fie zehn verſchiedene Arten von 
Thee gekoſtet, ohne die Farbe zu ſehen, ſagen kann: welchet 
von einer gewiſſen Gattung ſey, die man ihr gegeben? Und 
nicht nur das; ſondern auch irgend zweyerley Arten, die man 
in gleicher Maaße zusammen gemiſcht hatte, wird fie her aut. 
ſchmecken. Ja, fie treiht dieſe Kunſt ſo hoch, daß, indem fie 
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die Miſchung von drey verſchiedenen Arten ſchmecket, ſie die 
Flaſchen anzeigen kann, woraus ein jede genommen worden. 
in Menſch, der eine feine Kenntulß im Schreiben bes 

fist, wird auf eben dieſe Art unterſcheſden können: er wird 

nicht nur die allgemeinen Schönheiten und Mängel eines 

Scheiftſtellers; ſondern auch die verſchiedenen Arten des Ge⸗ 

dankens und Ausdrucks ausfuͤndig machen, die ihn von allen 

andern Verfaſſern unterſcheiden: er wird auch die verſchiedenen 

fremden Einſchlebſel von Gedanken und Redensarten und die 

beſondern Verfaſſer bemerken, von denen ſie geborget worden. 

Nachdem ich nun in ſo weit den allgemeinen Sinn eines 
feinen Geſchmacks im Schreiben erklärt, und gezeigt habe, 
warum man ſich dieſer Metaphore in dieſen Dingen bedient, 
fo duͤnkt mich, daß ich ihn fo erklaͤren koͤnne: er fen, das⸗ 
jenige Vermoͤgen der Seele, welches die Schönheit 
eines Schriftſtellers mit Luſt, und die Fehler mit 
Widerwillen entdecket. Will nun ein Menſch wiſſen, 
ob er dieſes Vermnoͤgen beſitzt, fo wollte ich, daß er die be⸗ 
ruͤhmten Werke des Alterthums durchleſen möchte, die feit ſo 
vielen Jahrhunderten und in fo vielen Landern die Probe gea 
halten haben. Oder, er leſe die Werke anderer Neuern, 
welche den Ruf des geſitteten Thells unſerer Zeitverwandten 
haben, Wer bey Durchleſung ſolcher Schriften nicht auf 
eine außerordentliche Art ergetzet wird, oder, wenn er bey Er⸗ 
blickung der belobten Stellen eines ſolchen Seribenten in ſei⸗ 
ner Gedanken kalt und unempfindlich bleibt: der darf nur 
ſicher schließen, nicht (wle es unter dummen deſern oſt geſchieht) 
daß der Schriſtſteller diejenigen Vollkommenheiten nicht bes 
fie, die man an ihm bewundert; ſondern daß es ihm ſelbſt 
an der Fähigkeit fehle, diefelben zu entdecken, 

Zum andern muß er ſehr befliſſen ſeyn, zu bemerken, ob er 
die unterſcheidenden Vollkommenhelten, oder wenn mir es er. 
laubt iſt, fie fo zu nennen, die ſpecifiſche Qualitat, vesjenie 
gen Schriftſtellers empfindet, den er left; ob ihm der Liz 
vius inſonderheit wegen feiner Art eine Geſchichte zu erzaͤhlen 
gefällt? ob Salluſtius ihm deswegen angenehm iſt, well er 
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ſich in die innerlichen Urſachen der Handlungen einläßt, die 
aus den Charakteren und Sitten derer Perfonen entſt hen, 
die er beſchreibt? oder vb ihm Tacitus deswegen behaget, weil 
er die aͤußerlichen Bewegungsgruͤnde zur Sicherheit und zum 
Nußen vor Augen leget, welche die ganze Relhe von Thaten 
hervor gebracht haben, die er erzaͤhlet ? 

Er mag auch erwägen, wie verſchieden er von einerley 
Gedanken geruͤhret wird, wenn er in einem großen Schrifte 
ſteller vorkommt, oder wenn ihn ein ungewöhnlicher Kopf Hera 
vorbringt. Denn es iſt ein eben ſo großer Unterſchied, einen 
Gedanken zu errarhen, der in des Cicero, oder eines mittel. 
mäßigen Verfaſſers Schreibart eingekleidet iſt; als es iſt, ei⸗ 
nen Gegenſtand bey dem Glanze eines Wachsſtockes, oder 
beym Sonnenlichte, zu ſehen. 

Es iſt ſehr ſchwer, zur Erlangung eines ſolchen Geſchmacks, 
als von dem ich hier rede, Regeln anzugeben. Dieſe Faͤ⸗ 
higkeit muß in gewiſſer Maaße ſchon mit uns gebohren ſeyn : 
und es träge ſich oft zu, daß diej nigen, welche ſonſt viel gu⸗ 
te Eigenſchaſten in einem hoben Grade befigen, von dieſer 
ganzlich eneblößer find. Eiger der größten Meßkuͤnſtler dies 
fer Zeit hat mich verſichert, daß fein größtes Vergnuͤgen, wel⸗ 
ches er im Virgil gefunden, darinnen beſtanden, daß er Yes 
neens Reiſe nach der Landkarte unterſucht. So zweifle ich 
auch nicht, daß mancher neue Hiſtorjenſammler, in dieſem 
göttlichen Schriftſteller wohl ſonſt wenig angenehmes finden 
wird, als die Erzählung der Geſchichte. ‘ 

Indeſſen, ungeachtet dieſes Vermögen gewiſſer maßen 
mit uns gebohren ſeyn muß, ſo giebt es doch viel Mittel, ſel⸗ 
biges zu bearbeiten und zu verbeſſern, ja, obne welche dieſes 
Vermoͤgen ſehr ungewiß und von geringem Nutzen ſeyn wird, 
Das natürlichfte Mittel hierzu iſt wohl, daß man in den 
Schriften der auserleſenſten Schriftſteller gut bewandert ſey. 
Ein Mann, der einiges Vergnügen an ſchöͤnen Schriften fine 
det, entdeckt entweder neue Schoͤnheiten, oder er bekommt 
ſtaͤrkere Eindruͤcke von den Meiſterſtrichen eines Verfaſſers, 
fo oft er ihn wieder lieſt. Zu geſchweigen, baß ihm ſelbſt 
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endlich dergleichen Art zu reden und zu denken geläufig 
wird. ö 
Der Umgang mit geſitteten und witzigen Köpfen, iſt wie. 
derum ein Mittel, unſern natürlichen Geſchmack zu beſſern. 
Es iſt einem Menſchen, der auch die groͤßeſten Gaben befißt, 
unmöglich, ein Ding in feinem ganzen Umfange, und in 
der groͤßten Mannichfaltigkeit feines Lichtes zu betrachten. 
Ein jeder Menſch machet, außer denen allgemeinen Betrach ⸗ 
tungen, die man über einen Schriftſteller anftellen muß, vers 
ſchledene Anmerkungen, die feiner Art zu denken eigen findz 
fo, daß der Umgang uns natürlicher -weiſe Einfälle darbie. 
then muß, daran wir nicht gedacht haͤtten, und uns die Ga⸗ 
ben und Anmerkungen anderer deute ſo wie unſere eigene genie. 
ßen laͤßt. Dieß iſt der beſte Grund, den ich von einer Be⸗ 
trachtung angeben kann, welche verſchiedene Leute gemacht 
haben: daß Leute von erhabener Fähigkeit in derſelben Art zu 
ſchreiben felten einzeln hervor kommen, ſondern ſich zu gewiſſen 
Zeiten mit einander und in Geſellſchaft zeigen. Dleß iſt zu 
Rom unter der Regierung des Auguſtus und in Gries 
chenland um die Zeiten des Sokrates geſchehen. Ich kann 
mir nicht einbilden, daß Corneille, Racine, Moliere, 
Boileau, la Fontaine, Bruyere, Boffü, und die Das 
cier, ſo ſchoͤn wuͤrden geſchrleben haben, als ſie gethan, wenn 
ſie nicht gute Freunde und Zeitverwandte geweſen wären; 

Es iſt gleichfalls einem Menſchen, der ſich einen feinen 
Geſchmack erwerben will, noͤthig, daß er mit den Werken der 
beſten Kunſtrichter, ſo wohl der alten als der neuern, recht 
bekannt ſey. Ich wollte wuͤnſchen, daß es in dleſer Art 
Sceibenten gäbe, welche, außer denen mechaniſchen Regeln, 
von welchen auch ein Menſch von ſehr ſchlechtem Geſchmacke 
ſchreiben kann, ſich in den rechten Geift und die Seele ſchoͤ⸗ 
ner Schriften einlaſſen und uns dle verſchiedenen Quellen arte 
zeigen möchten, woraus das Vergnügen entſteht, welches 
man bey Leſung ſchöner Sachen empfindet. Denn ob zwar 
in der Dichtkunſt die Einheit des Ortes, der Zeit, und der 
Handlung, nebſt andern Stuͤcken von eben der Art nothwen⸗ 
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dig deutlich erklaret und verſtanden werden muͤſſen; fo ger 
höͤret dennoch etwas weſentlicheres zu dieſer Kunſt, etwas, 
das die Einbildungskraft erhebt, und dem Leſer eine Größe 
ins Gemuͤth bringt, welche, außer dem Longin, wenige 
Kunſtrichter bemerket haben. 1 
Unſer Geſchmack in England geht überhaupt auf 
Sinngedichte, ſpitzfuͤndige Einfälle, und gezwungene Worte 
fpiete, welche weder in die Verbeſſerung noch in die Era 
weiterung des Gemuͤthes deſſen, der fie lieſt, den mindeſten 
Einfluß haben, und von den größten Schriftſtellern unter 
den Alten und Neueren ſorgfaͤleig vermieden worden find, 
Ich habe mich in vielen von meinen Blaͤttern bemuͤht, biefen 
gothiſchen Geſchmack, der unter uns Beſitz genommen, zu 
verbannen. Ich habe die Stadt eine ganze Woche lang 
mit einem Verſuche vom Witze unterhalten, darinnen ich 
mich bemuͤht habe, viele von denen falſchen Arten zu entde⸗ 
cken, die man in verſchiedenen Jahrhunderten bewundert hat; 
und zu gleicher Zelt zu zeigen, worinnen die Natur des wahe 
ren Witzes beſteht. Nachdem habe ich ein Beyſpiel von 
der großen Kraft gegeben, die in einer natürlichen Einfalt 
der Gedanken liegt, das Gemuͤth des Leſers zu ruͤhren, und 
dieſes mit ſolchen gemeinen Stuͤcken erwieſen, die außer die⸗ 
fer Elgenſchaft, ſonſt eben nicht viel ſonderliches an ſich haben. 
Ich habe auch die Werke der größten Dichter, die entweder 
unfer Land oder ein anderes hervorgebracht, unterſuchet, und 
viele von denen vernünftigen und männfichen Schoͤnhelten 
angemerkt, die dieſem göttlichen Werke einen Werth ge⸗ 
ben. Kuͤnftigen Sonnabend will ich mich in eine Unter⸗ 
ſuchung von den Ergoͤtzungen der Einbildungs⸗ 
kraft einlaſſen, welche, ungeachtet fie dleſe Materie weite 
läufelg erwägen wird, vieleicht dem Leſer an die Hand ger 
ben kann, was es it, welches vielen Stellen der beſten 
Schriftſteller in gebundener und ungebundener Schreibart, ei. 
ne Schönheit beyleget. Da ein ſolches Unternehmen völlig 
neu iſt, ſo zweifle ich nicht, daß man es auch guͤtig aufneh⸗ 
men wird. ; DENIM 
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Freytags, den 20 Yunll, 


— Dum foris ſunt, nihil videtur mundius, 

Nee magis compofitum quidquam, nee magis elegans: 

Quæ, cum amatore ſuo cum cœnant, liguriunt, 

Harum videre ingluviem, ſordes, ingpiam: 

Quam inhoneſtæ ſolæ ſint domi, atque avldz eibi, 

Quo pacto ex jure hefterno panem atrum vorent, 

Nofle omnia hæc, ſalus eſt adoleſcentulis, Terens, 


ilhelm Zoneycomb, der die gegenwärtige Abnahme 
ſeiner Munterkeit damit verhöͤlet, daß er die Stadt⸗ 
metzen bloß aus Grille fangerey beſucht, erzählte uns 
unlängit, daß er mit dem Herrn von Coverlez einen Abend, 
da es ſehr geregnet, in das Juriſtenkloſter getrieben wor 
den, wohin auch ein Frauenzimmer geflüchtet, die von Haupt 
zu Fuße ungemein wohl gekleidet geweſen. Wilhelm mach⸗ 
te ſich gar nichts daraus, uns zu erzaͤhlen, daß ſie ihn ſehr 
vertraut und mit Benennung ſeines Namens, gegruͤßet, wor⸗ 
auf fie fich ſogleich zum alten Ritter gewandt, und geſagt, fie 
glaubte, derſelbe fen fein guter Freund, Herr Roger von Eos 
verley: worauf es unmoͤglich anders gehen koͤnnen, als daß 
err Roger mit einem, Madame, der bin ich, zu dero 
efehle, geantwortet. Sie iſt in einem ſchwarzen Auf⸗ 
ſteckleide und Rocke, ohne Bänder angekleldet, ihre Waͤſche 
iſt ſtreifigter Muslin, und ihre ganze Tracht eine angenehme 
Ae geweſen. Die Stadtdirnen erwaͤhlen oftmals 
eine ſolche Tracht, theils, weil fie wohlfeil iſt, tells, weil ſie 
beſcheiden ausſieht. Sie trat alſo mit einer ungezwungenen 
vertrauten Stellung hinzu, und ſagte: Ihr Freund, mein 
Herr Honeycomb, iſt ein wenig beſtürzt, daß er hier ein 
Frauenzimmer ganz allein und ohne Begleitung ans 
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lein ich habe bey dem Thore, meine Kutſche abgedankt; denn 
die Beſoldungen der Sachwalter nehmen von einem kleinen 
beſtrittenen Witwenſißze gar zu viel weg, als daß man außer 
den nothwendigſten Ausgaben noch an andere gedenken ſollte. 
Herr Honeycomb bath fie, fo guͤtig zu ſeyn und ſich zu ſe⸗ 
gen; denn Herrn Rogers Bedienter war nach einer Kut⸗ 
ſche gegangen. Indeſſen kam der Kerl wieder mit der Aut⸗ 
wort, daß keine zu bekommen wäre; und alſo war kein an⸗ 
derer Rath, als daß fie ſich dem Herrn Songycomb und 
feinem Freunde anvertrauen mußte, um nach dem Gaſthouſe 
neben dem Thore einer Kutſche wegen zu gehen, oder ſich al⸗ 
len denen Handeln ausſetzen möchte, die jemanden an einem 
offentlichen Orte wiederfahren konnen. Herr Honeycomb, 
der ein ſehr ehrlicher Mann iſt, beredete ſie zu dem erſtern, 
und Herr Roger nahm, als ein noch ehrlicherer Mann, dle 
Dame bey der Hand, und führte fie durch den ganzen Plage 
regen, indem er ihr den Kopf mit dem Hute bedeckte, und 
durch einen Haufen junger Bengel, die ihr immer nach 
Sukey binwieſen, indem er ſich ganz vertraut gegen ſie 
anſtellte, wobey Honeycomb hinter her gieng. 
Das gar zu große Anhalten bewog die Schöne, ſich zu ei⸗ 
ner Abendmahlzeit zu entſchließen, allwo ſie, nachdem ſie 
ſich heklaget, daß fie keinen Appetit hätte, ein Paar junge Huͤ⸗ 
ner, und eine große Schüffel voll Salat, nebſt einer großen 
Flaſche Wein verzehret, und hierauf dem Herrn Roger 
des alten Mannes Wünſche vorgeſungen. Der alte 
Ritter verließ nach dem Eſſen das Zimmer, und ſchrieb 
folgendes Briefchen, welches er zum Sukey geſchickt, der es 
ihrem Freunde dem Herrn Honeycomb gegeben. Dieſer 
hat es dem Androas Freoport überliefert, welcher es geſtern 
in unſerer Zeche vorlas ‘ 


Madame, 


„Ji bin nicht ein ſo lautrer Dorſjunker, daß ich die Pro. 
„O ceßſache nicht errathen ſollte, die Sie im Juriſtencolleglo 
E 4 gehabt 
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„gehabt haben. Wofern Sie aufs Land ziehen, und alle Jh. 
„re Eitelkeiten, bis auf Ihr Singen, zuruͤck loſſen wollen, 
»fo laſſen Sie mich in Bowſtreet Covent⸗Garden Ihre 
„Wohnung wiſſen. Daſelbſt wird Sie zu einer ſolchen Ente 
uſchließung ermuntern, | 
Dero ergebener Diener, 


Roger von Coverley. 


Mein guter Freund konnte die Seichtfertigkeiten, die ihm 
bierüber geſagt wurden, nicht wohl vertragen; darum theife 
te ich, denenſelben ein Ende zu machen, dem Herrn Honey 
comb folgenden Brief mit, und bath ihn, ſelbigen der Ver⸗ 
ſammlung vorzuleſen. 


Mein Herr Zufchaner, 


„Da ich bey Ihnen eine Ueberſetzung eines Eapitels aus 
dem Hohenliede in Verſen geleſen: fo habe ich es was 
Agen wollen, Ihnen auch das fiebente Capitel der Spruch; 
wörter in poetifcher Tracht eingekleibet, zuzuſenden. Hal⸗ 
„ten Sie es für würdig, Ihrer Arbeit einverleibt zu wer⸗ 
„den: fo wird dieſes ſchon allein ein vollkommener Lohn für 
„meine Mühe feyn. Ich bin 

2 Dero fleißiger Leſer, 

A. B. 


N. Lehren, liebſter Sohn, die ich dir vor will ſetzen, 
Die mußt du in dein Herz, gleich einer Tafel, atzen. 
Die Vorſchrift, die du ſiehſt, iſt deine Seligkeit: 
Drum übe fie, mein Kind, ſtets mit Befliſſenheit. 


Die Weisheit mußt du ſtets mit trenem Eifer ehren, 
Erſuche fie um Schutz, fo wird fie dich erhören. 
Die ſchließt von deiner Bruſt Verdruß und Graͤmen aus, 
Und wendet deinen Fuß von frecher Huren Haus, 
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Die mit verwüͤnſchtem Reiz die Unſchuld leicht beraͤnken, 
Und fie durch Schmaͤucheley zu allen Sünden lenken. 


Denn als ich eines Tags an meinem Fenſter ſtand 
Und auf das rege Volk die Augen ämfig wand, 
Da lief ein Juͤngling mit bey andrer tollen Jugend, 
Der hielt die Weisheit nicht für feine hoͤchſte Tugend. 


Gleich als das Sonnenlicht mit kuͤhlern Stralen ſchien, 
Und als man Heſpern ſah vor dunklern Schatten ziehn; 
So ſchlich er heimlich ſich bey halbem Schimmerlichte 
Nach ſeinem Schickſal zu; er ſtahl ſich um die Ecke 
Nach andrer Huren Thor; und ſieh! da koͤmmt ein Weib 
Recht ſchluͤpfricht ausgeputzt, und glänzend von dem Schmuck, 
Daraus der freche Sinn der Huren recht erhellte. 
Voll Argliſt iſt ihr Kopf, geuͤbt in allen Kuͤnſten, 
Womit ein geiles Weib ein hirnlos Volk beruͤckt. 
Sie ift verſtockt und laut: fie haßt ihr eigen Haus, 
Veraͤndert Ort und Kleid und pflegt gern auszuſchweifen; 
Denn bald iſt ſie daheim, bald wieder auf den Straßen, 
Steht auf den Ecken ſtill, und lauret auf den Raub. 
Sie faßt den Juͤngling an, ſetzt Scham und Zucht bey Seite, 
Der Weiber beſten Ruhm. Umarmend kuͤßt ſie ihn, 
Und ſpricht: hier ſteht mein Haus zu deinen Dienſten offen. 
Ich habe mein Geluͤbd auf dieſen Tag bezahlet; 
Drum wollt ich, liebſter Freund, dir jetzt entgegen gehn 
Und ſieh! ich finde dich zu guter Stunde hier. 


Mein Zimmer iſt geputzt, mein ſanftes Schwanenbette 
Beſpreitet ein Bezeug der koͤſtlichen Tapeten, 
Aegyptiſch Leinenzeug bedeckt es überall, 
Und Schnitzwerk zieret es von großer Künftler Hand. 
Es fehlt ihm nicht der Duft der beſten Spezereyen, 
Micht der beliebte Hauch arabiſcher Gefilde. 
Hier iſt ein Ueberfluß von allem Wohlgeruch, 
Da leg ich alſo dich in eine Wolluſtſee. 


e ; Wes 
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Was nur den Sinnen ſanft und angenehm kann heißen, 
Das hab ich angeſchafft.. e = Nur du Haft mir gefehlet; 
Mein Ehmann iſt entfernt auf eiuer weiten Fahrt; 

Er nahm viel Geld mit ſich und kömmt fo bald nicht heim 
Es ward ein ſpaͤter Tag zur Nuͤckkunft angeſetzet. 


Ein ſolches ſüßes Gift floß nun von ihren Lippen, 


Und ſolche Schmaͤucheley erklung aus ihrem Munde; 


Mit ſeidnen Feſſeln ward der Jüngling nun beſtrickt, 
Entſagte der Vernunft, und folgte gerne nach. 
So geht ein feiſtes Rind zum Fleischer, der es wuͤrget, 


Und ſieht das Eiſen nicht, das ihm von oben drohet. 


So fliegt auf Strick und Netz der Vögel Einfalt zu, 
Die ein verſchmitzter Kopf zu ihrem Tode ſtellt. 


Du, höre mich, mein Sohn, und jeder ſoll mich hoͤren, 
Den ſeiner Jugend Kraft zur Suͤnde moͤchte locken. 
Fleuch! fleuch den falſchen Reiz! und nimm dein Herz in Acht, 
Wenn ein verbuhltes Weib dich künſtlich fällen will. 
Gieb Acht auf deinen Schritt, damit du dich nicht wendeſt, 
Und auf den argen Pfad des boͤſen Weges wandelſt. 
Und dann, jedoch zu ſpaͤt, der Huren Liſt beklagſt, 
Wo mancher Mächtige ſchon unterdruͤcket ward. 


Cr 
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Sonnabends, den 21 Junſi. 


Avia Pieridum peragro loca, nullius ante 
‚Trita folo; juvat integros accedere fonteis; 
Atquè haurire ; — i Tueres. 


ſer Geſicht iſt der vollkommenſte, und ergetzlichſte unter 
U allen unſern Sinnen. Es füllet die Seele mit der größe 
ten Mannigfaltlakeit von Begriffen an, geht mit den 
Gegenftänden in der größeften Entfernung um, und bleibt am 
längſten geſchäfftig, ohne daß es von feinen eigenen Vergnüͤ⸗ 
gungen ermuͤdet, oder geſättiget iſt. Das Gefühl kann uns in 
ber That einen Begriff von der Ausdehnung, Geſtalt, und al⸗ 
len andern Ideen geben, die ins Auge fallen, außer von der Far⸗ 
be nicht. Zugleich aber iſt es ſehr eingeſchränket, und in feinen, 
Wirkungen an die Zahl, Größe und Weite feiner beſondern 
Gegenſtände gebunden. Unſer G ſicht ſcheint beftimme zu 
ſeyn, alle dieſe Mängel zu erſetzen, und kann als eine zärtlis: 
chere und weitlaͤuſtigere Art des Gefuͤhls angeſehen werden, 
welches ſich ſelbſt über eine unendliche Anzahl Körper aus⸗ 
breitet, die größten Figuren faſſet, und einige von den entferne 
teſten Theilen des Weltgebäudes in unſere Gewalt bringt, 
daß wir fie erreichen konnen, \ N 
Diefer Sinn iſt es, welcher der Einbildungskraft Ideen 
verſchaffet; fo, daß ich durch die Vergnügungen der Einbil⸗ 
dungskraſt oder Phantaſte, (welche Wörter ich ohne Unter⸗ 
ſchied brauchen werde) hier foldye verſtehe, welche von ſicht⸗ 
baren Gegenſtaͤnden entſpringen, entweder wenn wir fie wirk. 
lich im Geſichte haben, oder wenn wir ihre Vorſtellungen 
durch Gemälde, Bildfäulen, Beſchreibungen, oder dergleichen 
Dinge in unferm Gemürhe erwecken. Wir koͤnnen in Wahre 
beit kein einziges Bild in der Phantaſie haben, welches nicht 
zuerſt durch das Geſicht hineinkommt; wir haben aber die 
Macht, 
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Macht, dieſe Bilder, welche wir einmal empfangen haben, in 
allen den mannigfaltigen Gemälden und Erſcheinungen, wel⸗ 
che der Einbildungskraft am angenehmften find, zu behalten, 
zu verändern und zu verbinden. Denn durch dieſes Vermoͤgen 
kann ein Menſch in einem Kerker ſich mit weit ſchoͤnern Land. 
ſchaften und Gegenden unterhalten, als in dem ganzen Bezirke 
der Natur mögen gefunden werben. 

Es giebt wenig Wörter in der englaͤndiſchen Sprache, wel. 
che in einem unbeſtimmtern und uneingefchränfteen Verſtande 
gebrauchet werden, als die Wörter, Phantafie und Einbils 
dungskraft (Fancy and Imagination,) Ich halte es daher 
für nöthig, den Begriff dieſer beyden Wörter feſtzuſetzen und 
zu beſtimmen, weil ich Willens bin, dieſelben in dem Forte 
gange meiner folgenden Betrachtungen zu gebrauchen, damit 
der Leſer richtig begreifen möge, welches die Materie iſt, wo⸗ 
von ich handele. Ich muß dahero bitten, ſich zu erinnern, 
daß ich unter den Vergnuͤgungen der Einbildungskraft, bloß 
ſolche Vergnügungen verſtehe, welche urſprünglich von dem 
Geſichte herruͤhren, und daß ich dieſe Vergnuͤgungen in zwo 
Arten abtheile. Meine Abſicht iſt, zuerſt von denen Hauptver⸗ 
gnuͤgungen der Einbildungskraft zu reden, welche ganzlich von 
ſolchen Gegenſtaͤnden herruͤhren, die vor unſern Augen find; 
und hiernaͤchſt von denen Mebenvergnuͤgungen der Einbils 
dungskraft zu ſprechen, welche von den Ideen der ſichtbaren 
Gegenftände herflleßen, wenn die Gegenſtände nicht wirklich 
por unſern Augen find, ſondern in unſerm Gedaͤchtniſſe erwe⸗ 
cet, oder in angenehmen Erſcheinungen der Dinge, die entwe⸗ 
der abweſend oder erdichtet ſind, gebildet werden. 

Die Vergnuͤgungen der Einbildungskraft in ihrer ganzen 
Weite genommen, find nicht fa grob, als die Verguuͤgungen 
der Sinne, und nicht fo fein, als dle Vergnuͤgungen des Ders 
ſtandes. Die letztern ſind in der That mehr vorzuziehen, weil 
fie auf eine neue Keuntniß oder Verbeſſerung in dem Gemüse 
the des Menſchen gegründet find: doch muß man geſtehen, 
"Spaß die Vergnuͤgungen der Einbildungskraft fo groß und ſo 
entzuͤckend find, als die andern. Eine ſchoͤne Aus ſicht ergoͤtzet 


die, Seele eben fa ſehr, als ein unumftößlicher Beweis; und 
eins 
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eine Beſchreibung im Homer hat mehr Leſer gerelzet, als ein 
Capitel im Ariſtoteles. Außer dem haben die Vergnuͤgun⸗ 
gen der Einbildungskraft dieſen Vorthell vor den Vergnuͤgun⸗ 
gen des Verſtandes, daß ſie mehr vorkemmen, und leichter 
zu erlangen find, Man darf nur das Auge öffnen, und die 
Gegend fällt hinein. Die Farben malen ſich in der Phan⸗ 
taſie mit geringer Aufmerkſamkeit der Gedanken oder Anwen⸗ 
dung des Gemuͤthes bey dem Anſchauer. Wir werden von der 
Symmetrie aller Dinge, welche wir ſehen, wir wiſſen nicht 
wie, geruͤhret, und geben der Schoͤnheit eines Gegenſtandes 
unmittelbarer Weiſe Beyfall, ohne die beſondern Urſachen 
und Gelegenheiten dazu zu unterſuchen. 5 

Ein Menſch von einer geſchaͤrſten Einbildungskraft wird 
in mancherley große Vergnuͤgungen geführer, die der gemeine 
Mann zu bekommen nicht faͤhig iſt. Er kann mit einem Ge⸗ 
maͤlde umgehen, und eine angenehme Geſellſchaft bey einer 
Bildſaͤule finden. Er trifft eine geheime Erquickung in eis 
ner Beſchreibung an, und fühlet öfters ein größer Vergnuͤ⸗ 
gen in dem Anſchauen der Felder und Wieſen, als ein ande 
rer in dem Beſitze derſelben. Dieß giebt ihm, in Wahrheit, 
eine Art eines Elgenthums an allen Dingen, die er ſieht, und 
machet, daß die allerrauheſten ungebauten Theile der Natur zu 
feinem Vergnügen dienen; fo, daß er die Welt anſieht, als 
wenn fie in einem ganz andern Lichte wäre, und entdecket itt 
derſelben eine Menge von Reizungen, welche ſich vor den 
meiſten Menſchen verbergen. 

Es finden ſich in der That nur ſehr wenige Leute, welche 
wiſſen, wie man muͤßig und unſchuldig ſeyn, oder einen Ges 
ſchmack an einigen Vergnuͤgungen haben könne, welche nicht 
ſtrafbar find. Eine jede Ergoͤzlichkeit, welche ſich die mei. 
ſten machen, geſchieht auf Unkoſten einer oder der andern Tu⸗ 
gend, und ihr erſter Schritt aus den Geſchäͤſſten geht auf La⸗ 
ſter oder Thorgeit, Ein Menſch fette ſich alſo bemühen, 
den Umfang feiner unſchuldigen Vergnügungen fo weit zu ma⸗ 
chen, als es ihm moͤglch iſt, damit er ſich uhne Gefahr zu 
ſolchen begeben, und in ihnen ein ſolches Ergögen finden koͤnn⸗ 

te/ 
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te, deſſen ſich ein weiſer Mann nicht ſchaͤmen wiirde Von 
dieſer Art find die Vergnuͤgungen der Einbildungskraſt, wel. 
che keine ſolche Anſtrengung der Gedanken erfordern, als zu 
unſern ernſthaftern Verrichtungen noͤthig iſt, und welche auch 
nicht zugeben, daß unfere Seele in die Achtloſigkeit und Nach⸗ 
laͤßigkeit fälle, welche unſere ſinnlicheren Ergötzungen zu be. 
gleiten pflegen; ſondern gleich einer ſanften Uebung der Ges 
muͤthskraͤfte fie von der Traͤgheit und Schläfrigkeit erwecken, 
ohne ihr einige Arbeit oder Schwierigkeit zu machen. 

Wir koͤnnen hinzuthun, daß die Vergauͤgungen der Phan⸗ 

taſie mehr zur Geſundheit beytragen, als die Vergnuͤgungen 
des Verſtandes, welche durch ein ſtarkes Nachdenken gewir⸗ 
ket werden, und mit einer gar zu gewaltſamen Arbelt des 
Gehirnes vergeſellſchaſtet find, Ergoͤtzende Vorſtellungen 
entweder in der Natur, Malerey, oder Dichtkunſt, haben ſo 
wohl einen angenehmen Einfluß in den Körper, als in die 
Seele, und dienen nicht allein, die Einbildungskraft aufzu⸗ 
klaren, und zu erheitern, ſondern find auch geſchickt, den Kum⸗ 
mer und die Schwermuth zu zerſtreuen, und die Lebensgel⸗ 
fer in eine ergögende und angenehme Bewegung zu ſetzen. 
Aus dieſer Urſache hat Herr Franz Bacdn in ſeinem Ver⸗ 
ſuche von der Geſundheit es nicht für undienlich gehalten, 
feinem Leſer ein Gedicht oder eine ſchoͤne Ausſicht daſelbſt 
vorzuſchrelben, wo er ins beſondere von verwirrten und ſpi⸗ 
tzigen Unterſuchungen abrärh, und fie ermahnet, ſolchen Stu⸗ 
dien nachzuhängen, welche das Gemuͤch mit ſchoͤnen und 
herrlichen Gegenſtaͤnden anfuͤllen, dergleichen die Hiſtorien, 
Fabeln und Betrachtungen der Natur thun. 

Ich habe in dieſem Blatte, als einer Einleitung, den 
Begriff von den Vergnuͤgungen der Einbildungskraft feſt 
geſetzet, welche die Materie meines gegenwartigen Unterneh⸗ 
mens ſind, und ich habe mich bemuͤhet, es meinen Leſern 
durch verſchiedene Betrachtungen anzupreiſen, dieſen Vers 
gnügungen nachzufagen. In meinem nächften Blatte will 
ich die verſchlzdenen Quellen unterſuchen, aus welchen dieſe 
Vergnügungen hergeleitet werden, O. 

Das 
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Montags, den 23 Juni. 


— Diviſum fie breye fiet Opus; Mat. 


Wufoörderſt will ich diejenigen Ergetzungen der Einbil⸗ 

3 dungekraft betrachten, welche aus dem wirklichen An⸗ 
ſchauen und der Erblickung aͤußerlicher Dinge entſte. 

hen; und wie mich duͤnkt, fo entſpringen dieſelben aus dem 
Anſchauen deſſen, was groß, was ungemein, oder was 
Thon if, Es kann in der That zwar etwas fo fuͤrchterll⸗ 
ches und widriges geben, daß die erſchrecklſche Ungeheurig 
keit eines Dinges das Vergnügen übertreffen mag, welches 
aus deſſen Größe, Seltenheit oder Schönheit entftcht, 
Dennoch aber wird ſich auch fo gar bey dem Widerwillen, den 
es in uns erwecket, noch elne gewiſſe Vermiſchung von Ver⸗ 
gnuͤgung befinden, nachdem namlich eine von erwähnten Eile 
genſchaften, daran beſto merklicher und offenbarer iſt. 


Durch die Größe verſtehe ich nicht allein das Gebaͤu⸗ 
de irgend eines einzelnen Dinges, ſondern die ganze Strecke 
eines Blickes, als ein einziges Stuͤck betrachtet. Derglei⸗ 
chen ſind der Anblick einer ganzen Landgegend, einer unge⸗ 
bauten großen Wuͤſteney, großer hoher Berge und Felſen, 
ſteiler Höhen, und tlefer Abgründe, oder eines ſehr breiten 
Waſſers, allwo wir nicht durch die Neuigkeit oder durch die 
Schoͤnheit des Anblickes, ſondern durch die rauhe Art der 
Pracht gerühret werden, welche in vielen erftaunungsmürdf« 
gen Werken der Natur erſcheint. Unſere Einbifdungskraft 
iſt gern mit einem Gegenſtande befchäfftiget, oder ſchnappet 
gern nach einer Sache, die für deren Fähigkeit zu groß iſt. 
Wir gerathen bey dem Anſchauen ſolcher unbeſchrankten Din« 
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ge, in ein angenehmes Erſtaunen, und fühlen bey deren Her. 
annaͤherung ein ergetzendes Schrecken und Entſetzen. Das 
menſchliche Gemüch haſſet von Natur alles, was einer Art 
von Einſchraͤnkung aͤhulich ſieht, und iſt geneigt, ſich ſelbſt 
für umzingelt zu halten, wenn das Anſchauen in enge Graͤn⸗ 
zen geſchloſſen, und an allen Seiten mit benachbarten Maus 
ten und Bergen umzäunet iſt. Dahingegen iſt ein weiter 
Geſichtskrels ein Bild der Freyheit, allwo das Auge Platz 
hat, herum zu irren, die Unermeßlichkeit feiner Bucke auszus 
ſpaͤhen, und ſich ſelbſt unter den mannigfaltigen Gegenſtaͤn⸗ 
den zu verlieren, die ſich ſeinem Anſchauen darſtellen. Solche 
weite und unbeſtimmte Ausſichten ſilld der Einbildungskraft 
eben fo angenehm, als das Nachſinnen über die Ewigkeit 
oder Unendlichkeit dem Verſtande iſt. Wenn aber in ſolcher 
Groͤße, als z. E. ein bewegter Ocean, ein mit Sternen und 
Luſterſcheinungen gezierter Himmel, oder eine große mit Strö⸗ 
men, Wäldern, Felſen und Bergen durchſchnittene Landſchaft 
iſt, einige Schönheit oder Seltenheit gefunden wird: fü 
waͤchſt das Vergnügen noch um deſtomehr, da es von mehr als 

einem einzigen Urſprunge entſteht. N 
Ein jedes Ding, was neu oder ungewöhnlich iſt, et. 
wecket ein Vergnügen in der Einbilcu gekraft, weil es die 
Seele mit einer angenehmen Verwunderung erfüller, deren 
Meugierde ſtillet, und ihr ein Bild beybringt, welches fie zu⸗ 
vor nicht beſeſſen hat. Wir ſind in der That mit einer gewiſſen 
Gattung von Gegenſtänden fo bekannt, und mit dem wieder⸗ 
hohlten Anſchauen derſelbigen Dinge dermaßen umkinget, 
daß alles, was neu und ungewoͤhnlich iſt, ein wenig zum 
rechten menſchlichen Leben beyträgt, und unſere Gemuͤther eine 
Zeitlang mit der Seltſamkeit feiner Erſcheinung beluſtiget. 
Es dienet uns zu einer Art von E quſckung, und zieht uns 
von derjenigen Sättigung ab, worüber wir uns im gemeinen 
Umgange fo oft beklagen. Dieſes itt es, was auch einen Line 
geheuer Reizungen beylegt, und uns ſo gar die Unvollkommen⸗ 
heuen der Natur angenehm machet. Dieſes iſt es, was die 
Mannigfaltigkeit bellebt macher, amd das Gemüuͤth alle Au⸗ 
dene 
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genblſcke auf etwas neues gelocket wird, und wo es der Auf. 
merkſamkeft nicht frey ſteht, gar zu lange ſtehen zu bleiben, 
und ſich über einem einzigen Gegenſtande zu erſchoͤpfen. 
Dieſes iſt es auch, welches alles, was groß oder ſchoͤn iſt, de. 
ſtomehr erhebet, und dem Gemuͤthe darinnen eine doppelte 
Beluſtigung darbeuth. Waͤlder, Felder, und Wieſen, ſind 
zu allen Jahreszeiten den Augen angenehm, doch niemals fo 
ſehr, als zu Anfange des Fruͤhlings, wenn ſie alle friſch und 
neu, in ihrem erſten Glanze und den Augen noch nicht ſo gar 
bekannt find. Daher belebet eine Gegend nichts fo fehr, als 
Fluͤſſe, Springbrunnen, ader Wafferfälle, allwo ſich der Ans 
blick alle Augenblicke veraͤndert, und das Auge befländig mit 
etwas neuem unterhält, Wir werden des Anblickes der Hügel 
und Thaͤler bald uͤberdruͤßig, allwo alles beſtaͤndig in einer 
Stellung und auf einem Flecke bleibt: allein bey dem An⸗ 
ſchauen ſolcher Sachen, die beſtaͤndig in Bewegung find, und 


vor den Augen des Zuſchauers voruͤber rücken, werden unſere 


Gedanken ein wenig erleichtert und bewegt. 

Dennoch iſt nichts, welches feinen Weg fo gerade zur See⸗ 
le nahme, als die Schönheit, welche augenblicklich eine heim. 
liche Luſt und ein Vergnuͤgen in der Einbildungskraft ergießt, 
und allem, was groß oder ungewohnt iſt, den letzten Ausputz 
giebt. Die erſte Entdeckung derſelben ruͤhret das Gemüth 
mit einer innerlichen Freude, und breitet eine Munterkeit 
und ein Ergögen in allen ihren Kräften aus. Es iſt in ei⸗ 
nem Stuͤcke Materie keine wirklichere Schönheit oder Gar⸗ 
ſtigkeit zu finden, als in einem andern, weil wir etwa ſo ge⸗ 
ſchaffen ſeyn koͤnnen, daß das, was uns widerlich vorkommt, ſich 
vieleicht angenehm dargeſtellet hat; es lehret uns aber doch 
die Erfahrung, daß es viele Öeftaltungen der Dinge giebt, 
welche das Gemuͤth ohne alle vorhergehende Betrachtung, 
fogleich für ſchön oder haͤßlich erklaret. Solchergeſtalt ſehen 
wir, daß eine jede Gattung empfindender Geſchoͤpfe feine el. 
genen Begriffe von der Schönheit hat, und daß eine jede, 
von den Schönheiten ihrer eigenen Gattung am meiſten ge. 
ruͤhret wird. Dieß iſt nirgend deutlicher zu ſpuͤren, els an 
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Vögeln von gleicher Art und Beſchaffenheit, bey denen wir 
oftmals ſehen, daß das Männchen bloß durch eine einzige 
Farbe der Feder beſtimmt wird, und nirgend anders Rei⸗ 
zungen findet, als in der Farbe feiner Gattung, 


Seit thalamo ſervare fidem, ſanctas que veretur, 
Connubii leges, non illum in pectore candor 
Sollicitat niveus; neque pravum accendit amorem 
Splendida Lanugo, vel honeſta in vertice crifta 
Purpureusve nitor pennarum; aſt agmina late 
Fœminca explorat cautus, maculasque requirit 
Cognatas, paribusque interlita corpora guttis: 

Ni faceret, pictis ſylvam cireum undique monftris 
Confuſam aſpiceres vulgo, partusque biformes, 

Et genus ambiguum, & Veneris monumenta nefand®, 


Hine merula in nigro fe oblectat nigra marito, 
Hine focium laſeiva petit Philomela canorum. 
Agnoſeitque pares ſonitus, hine No Aua tetram 
Canitiem alatum, & glaucos miratur ocellos. 
Nempe fibi ſemper conſtat, ereſeitque quotannis 
Lucida progenies, caſtos confeſſa parentes; 
Dun, virides inter ſaltus lucosque ſonoros 
Vere novo exultat, plumasque decora Juventus 
Explicat ad ſolem, patriz „ue coloribus ardet. 


Es gebt noch eine Art der Schönheit, dle wir in bes 
ſchiedenen Werken der Kunſt und Natur finden, welche zwar 
nicht mit derjenigen Heftlgkeie auf unſere Einbildungskraft 
wirket, als die Schönheit unferer eigenen Gattung thut, 
gleichwohl aber foͤhig iſt, in uns ein ſtilles Vergnügen, und 
eine Art der Zuneigung zu denen Oertern oder Gegenſtaͤn⸗ 
den zu erwecken, dabey wir dieſelbe antreffen. Diefe Schöne 
heit nan beſteht entweder in der Munterkeit und Mannigfal⸗ 
tigkeit der Farben, in der Ulebercenſtimmung und dem Verhaͤlt⸗ 
nie der Thelle, in der Ordnung oder Stellung der Körper, 
. oder 
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oder in einer richtigen Vermiſchung aller dieſer Stuͤcke. Uns 
ter allen dieſen verſchiedenen Arten der Schönheiten, vera 
gnüget ſich das Auge am meiſten an den Farben. Nirgend 
finden wir eln herrlicher und angenehmer Bild der Natur, 
als dasjenige, welches ſich beym Aufgange und Untergange der 
Sonnen am Himmel zeiget, und ganz und gar aus denen 
Lchtſtralen besteht, die ſich in verſchledenen Wolken zeige, 
Daher finden wir, daß die Dichter, welche ſich allezeit mit 
der Einbildungskraft beſchäfftigen, ihre Beywörter, die von 
den Farben entlehnet ſind, mehr als irgend eine andere Sie 
gur, gebrauchen, 


So wie ſich die Einbilbungskraft an allem, was groß, 
fremd oder ſchoͤn iſt, vergnuͤget, und ſich um fo viel mehr be⸗ 
luſtiget, je mehr fie dieſe Eigenſchaften an einem Dinge wahre 
nimmt, fo iſt fie auch fähig, durch den Beytritt eines andern 
Sinnes, noch mehrere Luft zu empfinden. Auf ſolche Art 
erwecket ein fortdauernder Ton, als z. E. der Geſang der Vö⸗ 
gel; oder ein Waſſerfall, alle Augenblicke das Gemüth des 
Zuſchauers, und machet ihn auf ole verſchiedenen Schönhel⸗ 
ten des vor ihm liegenden Ortes deſto aufmerkſamer. So 
geſchieht es auch, daß, wenn vielerley Wohlgeruch zuſammen 
kömmt, derſelbe das Vergnügen der Einbildungskraft erhös 
het, und die Farben nebſt dem Grünen einer Landſchaft ſelbſt, 
deſto angenehmer machet. Denn dle Begriffe beyder Sine 
ne, preiſen ſich einander an, und find beyſammen angeneh⸗ 
mer, als wann fie das Gemüth nur einzeln rühren, So wie 
die verſchiedenen Farben eines Gemäldes, wenn fie gehörig 
geordnet ſind, eine die andere erheben, und von dem Vorzus 
ge ihrer Lage eine neue Schönheit erhalten, n 
x „ * 
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Dienſtags, den 24 Junii. 


— Cuuſa latet, vis eſt notiſſima — Ovid, 


ben, wie eln jedes Ding, das groß, neu oder ſchoͤn 
ift, fähig iſt, unſere Einbildungskraft mit Vergnuͤgen 
zu erfüllen: fo muͤſſen wir dennoch geflehen, daß es uns un⸗ 
möglich ſey, die nothwendige Urſache dieſes Verguuͤgens ana 
zugeben, well wir weder das Weſen eines Begriſſes, noch 
die Supſtanz der menſchlichen Seele erkennen, welches uns 
doch helfen müßte, die Anmuth oder das Widrige des einen 
gegen die andere zu entdecken. Daher können wir, in Er⸗ 
mangelung eines ſolchen Lichtes, nichts anders thun, wenn 
wir dieſer Sache nachſinnen, als daß wir diejenigen Wir⸗ 
kungen der Seele betrachten, die ihr die angenehmſten ſind, 
und das, was dem Gemüuͤthe angenehm, oder zuwider iſt, uns 
ter die gehörigen Claſſen bringen; ohne daß wir die ver⸗ 
ſchiedenen nothwendigen und zulänglichen Urſachen anzuge⸗ 
ben vermoͤgen, wovon dieſes Vergnuͤgen oder dieſer Wider⸗ 
wille entſtehen. 

Die Endurſachen liegen viel offenbarer und nackender 
vor unſern Augen, weil darinnen oftmals eine größere Vers 
ſchledenheit iſt, die auf einerley Zweck abzielet: und dieſe, 
ungeachtet fie nicht alle zuſammen fo zulaͤnglich find, pflegen 
doch überhaupt nüglicher, als die andern, zu ſeyn; indem fie 
uns mehrere Gelegenheit geben, die Guͤte und Weisheit des 
Schoͤpfers zu bewundern. 5 

Eine von den Endurſachen unſeres Ergetzens an irgend 
einem Dinge, was groß iſt, mag wohl dieſe ſeyn. Der 

boͤchſte 


U wir in unſerm geſtrigen Stücke betrachtet has 
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hoͤchſte Urheber unſers Weſens hat die Seelen der Menſchen 
fo gemacht, daß nichts als er ſelbſt, deren hoͤchſte, zulaͤngliche 
und eigentliche Gluͤckſeligkelt ſeyn kann. Da nun alſo ein 
großer Theil unſerer Glückſeligkelt aus der Betrachtung ſel⸗ 
nes Weſens fließen muß: fo hat er, damit unſere Seelen das 
Vergnügen einer ſolchen Betrachtung gehörig empfinden 
könnten, uns ein natürliches Vergnügen in Erblickung deſ⸗ 
fen, was groß oder unumſchränkt iſt, eingepflanzet. Unſere 
Verwunderung, die eine ſehr angenehme Bewegung des 
Gemüͤthes If, entſteht augenblicklich, fo bald wir irgend ein 
Ding betrachten, welches in unſerer Einbildungskraft einen 
großen Platz einnimmt, und ſchlaͤgt ſogleich in die boͤchſte 
Staffel des Erſtaunens und der Verehrung aus; wenn wir 
die Natur deſſen erwaͤgen, der weder durch den Dit noch durch 
die Zeit umſchraͤnket iſt, noch durch die vermoͤgendſte Faͤhig⸗ 
keit eines erſchaffenen Weſens, begriffen werden kann. 


So hat auch Gott mit dem Begrlffe eines jeden Dinges, 
das uns neu oder ungewohnt iſt, ein geheimes Vergnü⸗ 
gen verfnüpfets damit wir angereizt würden, im Unterſuchen 
immer weiter zu gehen, und damit uns dieſes anlocken 
möchte, die Wunder feiner Schöpfung auszuforſchen. Denn 
eln jeder neuer Begriff füͤhret ein ſolches Vergnügen bey ſich, 
welches uns alle Mühe reichlich belohnet, die wir zu deſſen 
Erlangung angewandt haben, und dienet uns alſo zu einem 
Bewegungsgrunde, immer toelter zu forſchen. 


Auch in unſerer eigenen Gattung hat Gott alles, was 
ſchoͤn iſt, angenehm gemacht, damit alle Geſchöpfe gemacht 
würden, ihre Gattung zu vermehren, und die Welt mlt 
Einwohnern anzufüllen. Denn es iſt merkwürdig, daß, wenn 
dle Natur, durch irgend eine unnatürliche Vermiſchung, zu 
einer Misgeburt gezwungen wird, dieſe Brut allemal unfäs 
hig iſt, ſich fortzupflanzen, und eine neue Art von Geſchoͤpfen 
zu ſtiften: fo daß, wofern nicht alle Thiere durch die Schön 
heit ihres gleichen angerelzt werden ſollten, die Zeugung ein 
Ende nehmen, und die Welt unbevölfert ſtehen würde. 

F 3 End⸗ 


86 Der Zuſchauer. 


Endlich ſo hat auch Gott ein jedes Ding, was nur ir. 
gend ſchoͤn iſt, angenehm gemacht; oder er hat vielmehr ges 
macht, daß fo mancherley Dinge uns ſchön zu ſeyn ſcheinen: 
und dieſes darum, damit uns die ganze Schöpfung deſto lu⸗ 
ſtiger und angenehmer vorkommen moͤchte. Er hat einem 
jeden Dinge, das außer uns iſt, die Macht gegeben, in unſe⸗ 
rer Einbildungskraſt ein augenehmes Bild zu erwecken, fo 
daß es uns nicht möglich iſt, feine Werke mit Gleichgültig ⸗ 
keit und Kaltſinne anzuſchauen, und fo vielfältige Schönhei⸗ 
ten ohne Vergnügen und Wohlgefallen zu betrachten. Alle 
Stehen würden unſern Augen ſehr ſchlecht vorkommen, wenn 
wir fie nur in ihrer eigenen Geſtalt und Bewegung betrach⸗ 
ten ſollten. Und was konnen wir für einen Grund davon 
angeben, daß fie in uns ſolche Begriffe erwecken, die von 
allem dem ganz unterſchieden find, was in den Gegenftäne 
den ſelbſt liegt: (denn fo iſt es mit den Farben und mit dem 
Lichte beſchafſen) wenn nicht die Abſicht wäre, dem Welte 
gebäude dadurch noch einen überflüßigen Zierrath zu vera 
ſchaſſen, und ſelbiges der Einbildungskraft deſto angeneh⸗ 
mer zu machen? Wo wir nur hinſchauen, da werden wir 
mit angenehmen Bildern und Erſchelnungen beluſtiget: wir 
entdecken eine eingebildete Pracht am Himmel und auf Er⸗ 
den, und ſehen gewiſſe vermeynte Schönheiten, über die 
ganze Schöpfung ausgebreitet: Allein, was würden wir 
nicht für einen rauhen, unanſehnlichen Entwurf der Natur 
gewahr werden, wenn alle ihre Farben verſchwaͤnden, und 
der mannigfaltige Unterſchled zwiſchen Licht und Schatten 
ein Ende nehmen follte? 


Kurz, unſere Seele verliert und vertieft ſich anjetzt, auf 
eine entzückende Welfe, in einem angenehmen Blendwerke, 
und wir gehen herum, wie die bezauberten Romanhelden, 
welche prächtige Schloͤſſer, Wälder, und Wieſen ſehen, wo⸗ 
bey fie zugleich das Gezwitſcher der Voͤgel, und das Rieſeln 
der Baͤche hören. So bald eine gewiſſe innerliche Phanta⸗ 
fie aufhoͤret: fo verſchwindet dieſer eingebildete Aufzug; und 

der 
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ber troſtloe Ritter ſieht, daß er an einen ſtellen Felſen, oder 
in einer wuͤſten Einöde liegt. 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß unſerer Seele nach ih⸗ 
rer erſten Trennung etwas ähnliches wiederſahren kann, ich 
meyne in Abficht auf die Bilder, welche fie von den Koͤr⸗ 
pern erhält; ungeachtet ſreylich die Begriffe von den Far⸗ 
ben, der Einbildungskraft ſo angenehm ſind, daß es moͤg⸗ 
lich iſt, die Seele werde ihrer nicht beraubt werden, ſondern 
ſie in ſich ſelbſt, vieleicht von irgend einer andern Urſache er⸗ 
regt ſehen: fo wie fie jetzo durch die verſchiedenen Eindrücke 
einer ſubtilen Materie in dem Werkzeuge des Geſichtes 
entſtehen. 


Ich habe hier voraus geſetzt, daß meinen Sofern bie gro⸗ 
ße Entdeckung unſerer neuern Zeiten bekannt ſey, die an⸗ 
jetzt von allen Naturkuͤndigern angenommen worden iſt: 
daß, nämlich die Farben und das Licht, fo wie die Einbil⸗ 
dungskraft fie faſſet, nichts als Begriffe des Gemütpes, 
nicht aber Eigenſchaften find, die wirklich in der Materie 
vorhanden wären. Da dieſes eine Wahrheit iſt, die von 
vielen neuern Weltweiſen unleugbar bewleſen worden, und 
in der That unter die tlefſinnigſten Betrachtungen dieſer 
Wiſſenſchaft gehöret: fo kann der Leſer, wofern er die Sa⸗ 
che weitläuftiger nachſehen will, nur das 8 Capitel des an⸗ 
dern Buches, von dem Verſuche des Herrn Locke vom 
menfchlichen Verſtande nachleſen. ©. 
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je —.— — Alterius fie 
Altera poſcit opem res & conjurat amice, Hlorat. 
ieee 5 a er — 


enn wir die Werke der Natur und Runſt anſehen, wie 
ſie eingerichtet ſind, die Einbildungskraſt zu vergnuͤgen: 
ſo werden wir finden, daß die letztern, in Vergleichung 
mit den erſtern fehr mangelhaft find; denn ob fie gleich zuweilen 
eben fo ſchon oder ſeltſam zu ſeyn feheinen mögen, fo koͤnnen fie 
dennoch nichts von derjenigen Welte und Unermeßlichkeit an 
ſich haben, weſche dem Gemüuͤthe des Anſchauers ein fo großes 
Vergnügen verſchaffen konnen. Das eine kann fo ſchoͤn und 
zärtlich ſeyn, als das anvere; es kann ſich aber in der Abſicht 
nicht ſo herrlich und praͤchtig zeigen. Es findet ſich in den rau⸗ 
hen ſorgloſen Zügen der Natur, etwas kuͤhners und meiſterli⸗ 
chers, als in den niedlichen Strichen und Verzierungen der 
Kunſt. Die Schönheiten des ſtattlichſten Gartens oder Pal⸗ 
laſtes, liegen in einem engen Bezirke, die Einbildungskraft lauft 
ſogleich daruͤber hin, und erfordert noch etwas, ſie zu vergnuͤ⸗ 
gen; in den weiten Feldern der Matur aber geht das Auge hin 
und wieder ohne Graͤnzen, und wird mit einer unendlichen 
Mannigfaltigkeit von Bildern, ohne ein gewiſſes Maaß oder 
eine Zahl, gefättiget. Diefer Urſache wegen finden wir, daß die 
Dichter ſtets ein Landleben lieben, woſelbſt die Natur in der 
größten Vollkommenheit erſcheint, und uns alle diejenigen Auf⸗ 
tritte verſchaffet, welche am geſchickteſten find, die Einbildungs· 
kraft zu vergnügen; 
Seriptorum chorus omnis amat nemus & fugit urbes. Hor. 
Der Dichter ganzes Chor liebt Waͤlder, flieht die Städte, 
Hie ſecura quies, & neſeia fallere vita, 
Dives opum variarum; hie lætis otia fundis, 
Speluncm, vivique lacus, hie frigida Tempe N 
Mugitusque boum, moliesque fub arbore ſomni. Virgil. 
Hier 
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Hier iſt ſichere Ruh, vom Trug nichts wiſſendes Leben, 
Reich an verſchiedenem Gut; hier Muß' auf fruchtbaren 
. Gründen; 

Hier find Hoͤlen und quellende Seen, ein kuͤhlichtes Tempe, 
Bruͤllen der Rinder, ein lieblicher Schlaf hier unter den Baͤumen. 
Allein, obgleich viele von dieſen wilden Auſtritten weit ergetz⸗ 
licher ſind, als irgend einige kuͤnſtliche Schauſpiele: ſo finden 
wir dennoch, daß die Werke der Natur um deſto angenehmer 
find, je mehr fie den Werken der Kunſt gleichen. Denn in tier 
ſem Falle entſpringt unſer Vergnuͤgen aus einem doppelten 
Grunde: nämlich von der Annehmlichkeit der Gegenſtaͤnde für 
das Auge, und von Ihrer Aehnlichkeit mit andern Gegenftän« 
den. Wir werden ſo wohl durch die Vergleichung ihrer Schoͤn⸗ 
heiten, als durch das Anſchauen derſelben ergetzet, und koͤnnen. 
fie unſerm Gemüthe entweder als Nachbilder, oder Vorbilder 
vorſtellen. Daher koͤmmt es, daß wir an einer Aus ſicht ein Ver⸗ 
gnuͤgen finden, welche wohl gelegen iſt, und mit Feldern und 
Wieſen, Wäldern und Flüſſen abgewechſelt iſt; daß wir uns an 
den zufälligen Leidenſchaften von Bäumen, Welken und Städ- 
ten, die zuweilen in den Marmoradern gefunden werden; an 
der wunderſamen ausgegrabenen Arbeit von Steinen und Mu⸗ 
ſcheln, und mit einem Worte, an einer jeden Sache ergetzen, die 
eine ſolche Mannigfaltigkeit oder Regelmaͤßigkeit hat, wel. 
che die Wirkung einer Abſicht bey demjenigen zu ſeyn ſcheinen 

kann, was wir die Werke eines ungefaͤhren Zufalls nennen. 
Wenn die Geburten der Natur einen Werth erlangen, 
nachdem fie mehr oder weniger den Werken der Kunſt gleichen: 
fo koͤnnen wir gewiß ſeyn, daß die kuͤnſtlichen Werke einen grös 
fern Vortheil von ihrer Gleichheit mit ſolchen Werken erhal⸗ 
ten, die natuͤrlich find; weil die Gleichheit allhier nicht allein er, 
gegend, ſondern das Muſter auch viel vollkommener iſt. Die 
artigfte Landſchaft, welche ich jemals geſehen, war eine Zeich« 
nung an den Wänden eines dunkeln Zimmers, welches an der 
einen Seite einem ſchiffbaren Fluſſe, und an der andern einem 
Thiergarten entgegen ſtund. Der Ver ſuch ift in der Sehekunſt 
fehr gemein. Hier konnte man die Wellen und Bewegungen 
5 det 
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des Waſſers in den ſtarken und eigenen Farben entdecken, nebſt 
dem Gemaͤlde eines Schiffes, welches Auf der einen Seite her. 
ein trat, und nach und nach durch das ganze Stuck durchſegelte. 
An der andern Seite erſchienen die grünen Schatten der Baͤu⸗ 
me, welche von dem Winde hin und her geweht wurden, und 
unter Benfelben Heerden von Thleren im Kleinen, welche an der 
Wand herum llefen. Ich muß geſtehen, die Neuigkeit eines fole 
chen Anblickes kaun der Einbildungskraft Gelegenheit zu ihrer 
Vergnüͤgung geben; die Haupturſache aber iſt gewiß ihre na⸗ 
he G eichheit mit der Natur, well er denen Dingen, die vorge⸗ 
ſtellt werden, nicht bloß, wie andete Gemälde, die Farbe und 
Geſtalt, ſondern auch die Bewegung giebt. 
ir haben vorher angemerket, daß ſich Überhaupt in der 
Natur etwas größere und herrlichers finde, als wir in den Sel⸗ 
tenheſten der Kunſt antreffen. Wenn wir fie daher einigermafs 
fen nachgeahmet ſehen; fo giebt uns ſolches eine edlere und era 
habenere Art des Veranuͤgens, als das jenige, was wir von den 
feinen und genauern Werken der Kunſt erhalten. Aus dieſer 
Ueſache find unſere englaͤndiſchen Gärten der Phantaſie nicht fo 
angenehm, als die franzoͤſiſchen und italienifchen, wo wir einen 
weitgeſtreckten Boden mit einer anmuthigen Vermiſchung von 
Garten und Wald bebecket ſehen, welches überall eine kuͤnſtli⸗ 
che Rauhlzkelt vorſtellet, die mehr reizet, als bie Zaͤrtlichkeit und 
Zierlichkeit, welche wir in den Gärten unſers Landes antreffen. 
Es konnte in der That ſo wohl von uͤbler Folge fuͤr das gemeine 
Weſen, als nuͤtzich für Privatperſonen ſeyn, wenn man ſo 
viel Land von den Weiden und dem Ackerbaue in vielen Theilen 
eines ſo wohl bevölkerten, und mit einem weit größern Vorthel⸗ 
le gebauten Landes wegnaͤhme. Doch warum ſollte nicht ein 
ganzes Feld in eine Art eines Gartens durch häufiges Baumſe⸗ 
hen verwandelt werden, welches dem Eigenthümer zu eben fo 
vielem Nutzen, als Vergnuͤgen gereichen kann? Ein mit Weis 
den uͤberwachſenes ſumpfichtes Land, oder ein mit Eichen be⸗ 
ſchattekes Gebirge, find nicht allein ſchoͤner, ſondern auch nuͤtzli⸗ 
cher, als wenn fie wuͤſte und ungeſchmüͤckt lägen. Kornfelder 
machen eine angenehme Ausſicht; und wenn für die Gänge, 
a welche 
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welche dazwiſchen ſind, ein wenig geſorget worden, wenn dem 
naturlichen Schmelz und Stickwerke der Wieſen, durch einige 
kleine Zufäge der Kunſt geholfen, und es verbeſſert worden; 
und wenn die verſchiedenen Reihen der Hecken durch Baͤume 
und Blumen abgelöfer werden, welche das Erdreich zu tra⸗ 
gen vermag: fo kann ſich ein Menſch eine artige Landſchaft 
aus ſeinem Gute machen. 

Diejenigen Schriftſteller, welche uns elne Machricht von 
China gegeben, erzählen uns, daß die Einwohner des Landes 
über das Baumſetzen unſerer Europäer lachen, welches nach 
Regeln und Knien geſchieht; weil ein jeder, fagen fie, dle 
Bäume in gleichen Reihen und einerley Geſtalten ſeßen kann. 
Sie zeigen daher lieber einen beſondern Geiſt in dergleichen 
Werken, und verhöhlen ſtets die Kunſt, wodurch fie geleitet 
werden. Sie haben ein Wort, duͤnkt mich, in ihrer Sprache, 
wodurch fie die beſondere Schönheit einer Pflanzung ausdrüs 
cken, welche die Einbildungskraft bey dem erſten Anblicke alſo 
rühret, ohne zu entdecken, was eine fo angenehme Wirkung 
thut. Unſere engländifchen Gärtner Hingegen, anſtatt daß fie 
der Natur folgen ſollen, gehen lieber fo weit von ihr ab, als es 
moͤglich iſt. Unſere Baͤume wachſen als Kegel, Kugeln und 
Pyramiden. Wir ſehen die Merkmaale der Scheeren an allen 
Pflanzen und Buͤſchen. Ich weis nicht, ob ich in meiner Mens 
nung ſo beſonders bin, doch wollte ich lieber einen Baum in ſei⸗ 
nem ganz ſreyen Wuchſe, und in der Ausbreitung der Aeſte und 
Zweige ſehen, als wenn er alſo in eine mathematiſche Figur ge⸗ 
ſchnitten und gezwungen iſt; und ich muß mir nothwendig ein⸗ 
bilden, daß ein Baumgarten in der Bluͤche weit ergetzlicher aus⸗ 
fiedt, als alle die kleinen Labyrinthe, und die zierlichſten Blu⸗ 
menbette. Weil aber unſere großen Meifter, welche die Gärten 
anlegen, ihre Vorrathshaͤuſer von Pflanzen zu verhandeln har 
ben: fo iſt es ganz natuͤrlich für fie, daß fie alle ſchoͤne gepflanzte 
Fruchtbaͤume ausreißen, und einen Riß erfinden, welcher zu ih; 
rem eigenen Nutzen kann angewendet werden, wenn ſie ihr 
Wintergrün und deralelchen bewegliche Pflanzen nehmen, wo⸗ 
mit ihre Läden überflüßig angefuͤllet find, P. 
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kraft durch die Werke der Natur gerühret wird, 

und nach dieſem ſowohl die Werke der Natur, als 
auch der Kunſt betrachtet habe, wie fie ſich einander beyſte⸗ 
ben, und vellkommner machen, indem ſie ſolche Bilder und 
Ausſichten zu wege bringen, die dem Gemüthe deſſen, der 
fie auſchauet, am angenehmſten find: fo will ich in dieſem 
Blafte noch gewiſſe Betrachtungen über diejenige Kunſt zur 
ſammen tragen, die viel gefchickter iſt, als irgend eine an⸗ 
dere, diejenigen erſten een in der Einbildungs⸗ 
kraft hervor zu bringen, welche bisher die Materie meiner 
Abhandlung geweſen ſind. Die Kunſt, die ich meyne, iſt 
die Baukunſt, welche ich nicht anders, als in demjenigen 
Lichte betrachten werde, darein meine bisherigen Blaͤtter ſie 
geſetzt haben, ohne mich in alle die Regeln und Grundfäge 
einzulaſſen, die von den größten Baumeiſtern feſtgeſetzt 
und in unzähligen Abhandlungen über dieſe Sache erklaͤret 
worden ſind. ? 


Die Größe in den Werken der Baukunſt kann ber 
trachtet werden, entweder ſo wie ſie zum Ganzen und zum 
Körper eines Gebaͤudes gehöret, oder nach der Art, darin⸗ 
nen ſelbiges gebaut it, Was das erſte betriſſt, fo finden 
wir darinnen die Alten, inſonderheit unter den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Völkern, ungemein viel trefflicher, als die Meuern. 


Denn daß ich des babylontſchen Thurmes nicht ein 
mal gedenke, von welchem ein alter Schriftſteller ſaget, daß 
deſſen 


Di ich bereits gezeigt habe, wie ſehr die Einbildungs⸗ 
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deſſen Grundlage noch zu ſeinen Zeiten zu ſehen, und einem 
großen Gebirge aͤhnlich geweſen: ſo frage ich nur, was wohl 
edler hat ſeyn konnen, als die babyloniſchen Mauern, des 
ren hängende Gaͤrten, und der Tempel Jupiters Belus, 
welcher mit acht verſchiedenen Stockwerken eine (engl) Mei⸗ 
le in die Höhe gieng, jedes ein Feldweges, und auf deſſen Spi. 
tze das babyloniſche Obſervatorlum war? Auch muß ich 
bier des jenigen Felſens erwähnen, den man zu einem Bilde 
der Semiramis gehauen, und deſſen kleinere neben ihm lie⸗ 
gende Felſen, die Geſtolt derer Koͤnige hatten, die ihr zins. 
bar waren. Auch muß ich hier das wunderwuͤrdige Becken 
oder den kuͤnſtlichen See, der den ganzen Euphrat fo lange 
in fi) hielt, bis man zu feinem Laufe einen neuen Graben 
gemacht hatte, und die verſchiedenen Gräben bemerken, durch 

welche dieſer Strom geleit t ward. 6 
Ich weis, daß es Leute giebt, welche einige von dieſen 
Wundern fuͤr erdichtet halten: allein, ich kann keinen Grund 
dieſes Verdachtes ausfündig machen; es müßte denn dieſer 
ſeyn, daß wir anjegt nicht dergleichen unter uns haben. Es 
hat allerdings in den damaligen Zeiten mancherley Vorthelle 
gegeben, die dergleichen Gebäude in jenem Welttheile era 
leichtert haben, und die man ſeit dem niemals wieder gefun⸗ 
den. Die Erde war ungemein fruchtbar, die Menſchen leb⸗ 
ten alle von Schaͤfereyen, wozu viel weniger Hände gehören, 
als zum Feldbaue, Es gab auch wenig Handel und Wan⸗ 
del, wobey man ben arbeitfamen Theil des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes hatte gebrauchen konnen, auch gab es weniger Kün⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften, die tieffinnigen Köpfe zu befchäffti« 
gen. Was aber noch mehr als alles dieſes ift, fo war die 
Landes herrſchaft unumſchraͤnkt; fo, daß wenn fie zu Felde 
zog, fie ſich ſelbſt an die Spitze eines ganzen Volkes ſtellte: 
wle wir denn finden, daß die Koͤniginn Semiramis ihre 
drey Millionen Menſchen ins Feld geführet, und dennoch 
durch die Zahl ihrer Feinde überwunden worden. Es war 
alſo kein Wunder, daß ſie in Friedenszeiten, wenn ſie ihre 
Gedanken aufs Bauen richtete, ſolche große Werke gusfuͤh 
ren 
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ren konnte, da fie eine fo erſtaunliche Menge Arbeiter hatte. 
Hierzu kommt noch, daß in dem dortigen Erdſtriche eine fehr 
geringe Dauer des Froſtes und Winters iſt, welche die 
nordiſchen Arbeiter noͤchiget, ein halbes Jahr muͤßig zu lie. 
gen. Ich kann auch zu den Vorteilen jenes Erdſtriches noch 
dasjenige rechnen, was die Geſchichtſchreiber von der Erde 
ſagen, daß fie ein Bergharz, oder eine Art von Kalk ausge⸗ 
ſchwitzt, welches unfehlbar dasjenige iſt, deſſen die heil. Schrift 
gedenket, daß es zum babylönifchen Baue gedienet. Sie 
brauchen Leim ſtatt des Kalkes. n 


In Aegypten ſehen wir noch jetzo ihre Spitzſaͤulen, 
die der Befchreibung ahnlich find, welche man uns davon ge⸗ 
macht hat; ja, ich zwelfle nicht, daß nicht ein Reiſender noch 
gewiſſe Uleberbleibſel von demjenigen Irrgarten finden follte, 
der eine ganze Landſchaft bedeckte, und in feinen verſchiede⸗ 
nen Vlertheln und Abtheilungen bis hundert Tempel ſte⸗ 
hen hatte. 

Auch die chineſiſche Mauer iſt eines von ſolchen praͤch⸗ 
tigen Stuͤcken, welches ſo gar in der Landkarte der Welt 
eine anſehnliche Stelle einnimmt; ungeachtet eine Nach⸗ 
richt davon für fabelhaft wiirde gehalten werden, wenn nicht 
die Mauer ſelbſt noch dieſe Stunde vorhanden waͤre. 


Wir werden bey Anſchauung der krefflichſten Gebäude, 
welche die verſchiedenen Gegenden der Welt ausgezieret, zur 
Andacht gereizt. Dieß iſt es, was die Menſchen bewogen, 
Tempel und öffentliche Mäge zum Gottesdienſte zu erbauen, 
nicht nur, damit ſie durch die Pracht des Gebaͤudes, die 
Gottheit erſuchen möchten, darinnen zu wohnen; ſondern, 
daß ſolche erſtaunliche Werke zu gleicher Zeit das Gemüth zu 
hohen Begriffen eröffnen, und es zur Heiligkeit des Ortes 
geſchickt machen moͤchte. Denn alles, was majeftätifch iſt, 
druͤcket dem Gemüche des Anſchauers eine Ehrfurcht und 
Ehrerbiethung ein, und kuͤhret die natürliche Größe der 
Seelen, 

ö Zum 
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Zum andern muͤſſen wir die Große der Ordnung in 
der Baukunſt erwägen, welche fo viel Kraft über unſere Ein⸗ 
bildungskraft hat: daß auch ein kleines Gebaͤud, worinnen 
dieſe zu finden iſt, dem Genniche edlere Begriffe beybringt, 
als ein zwanzig mal größeres Gebaͤud thun wird, deſſen Ord⸗ 
nung gewöhnlich und klein iſt. Solchergeſtalt wurde ein 
Menſch unfehlbar mit dem majeſtätſſchen Anſehen, welches 
aus einem Schnitzbllde Alexanders erhellet, das Lyſippus 
verſertiget, mehr geruͤhret worden ſeyn, ungeachtet es nicht 
größer war, als Alexander ſelbſt, als ihn der Berg Athos 
würde bewegt haben, wenn man ihn in die Figur dieſes Hel⸗ 
den gehauen; wie denn Phidias dieſen Vorſchlag gethan, 
und ihm in eine Hand einen Strom, und in die andere elne 
Stadt legen wollen, und dleß koͤmmt bloß von der größern 
Bauart in dem elnen, und von deren kleinern im andern 
Gebaͤue. 


Ein jeder, der nach Rom in das Pantheon kömmt, 
mag bey feinem Eintritte feinen Gemuͤthszuſtand unterſuchen, 
fo wird er feine Einbildungskraft mit etwas Großem und mit 
Erſtaunen erfüllt ſehen! zugleich aber bemerke er, wie wenig 
ihn der Anblick einer gothiſchen Cathedralkirche ruͤhret, una 
geachtet fie fünf mal größer iſt, als jenes Gebaͤud. 


Ich habe in einem franzöſiſchen Schriftſteller eine Be. 
trachtung hieruͤber geleſen, die mir ſehr wohl gefallen hat. 
Sie ſteht in des Herrn Freart Vergleich der alten und 
neuen Bankunſt, Ich will fie meinen Leſern mlt allen 
denen Kunſlwoͤrtern herſetzen, deren er ſich bedienrt hat. 


Ich bemerke, ſchreibt er, eine Sache, welche, nach mei⸗ 
ner Meym ing, fehr merkwuͤrdig iſt. Woher kommt 
esnämlich, daß, bey einerley Anzahl der Slaͤchen, die 


eine Ordaung groß und prächtig, und die andere 
ſchlecht und armſelig ausſieht? Der Grund hiervon 
iſt tiefſinnig und ungewsͤhulich. Ich ſage alſo, daß, 
um in der Baukunſt dieſe Größe der Oroͤnung einzu⸗ 
fuͤhren, wir alſo verfahren muͤſſen, daß die Emthei⸗ 
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lung der vornehmſten Stücke der Ordnung, nur aus 
wenigen Stücken beſtehe, daß ſie alle groß und von 
einer kuͤhnen und vollen Erhebung und Schwulſte 
ſeyn muͤſſen; damit, wenn das Auge nichts kleines 
und geringes ſieht, die Einbildungskraft deſto hef⸗ 
tiger geruͤhret und von dem vor ihr ſtehenden Stuͤ⸗ 
cke um ſo viel mehr beweget werde. Wenn z. E. 
in einem das Karnies, oder der ablaufende Leiſten, 
der Wodul, oder die Zahnſchnitte, durch ihre an⸗ 
genehme Vorſtechung einen ſchoͤnen Anblick verur⸗ 
fachen, wenn wir keine von denen Unordnungen ſe⸗ 
hen, die aus denen kleinen Gewoͤlbern, aus denen 
runden Reifen und Quartieren, und vielen andern 
ſolchen vermengten Kleinigkeiten entſtehen, die in 
großen anſehnlichen Werken keine Wirkung thun, 
und zum Schaden des Hauptſtuͤckes einen ſehr un⸗ 
nuͤtzlichen Platz einnehmen: fo iſt es gewiß, daß 
dieſe Ordnung ſehr ehrwurdig und groß heraus 
kommen müßte; fo wie es gegenrheils ſehr klein und 
elend ausſehen würde, wo ein Uleberfluß von dieſen 
kleinen Verzierungen waͤre, welche die Geſichtswin⸗ 
kel in ſo viele Stralen zertheilen, welche ſich derma⸗ 
ßen zuſammen preſſen, daß das Ganze daruͤber in 

Unordnung zu ſeyn ſcheint. N 4 
Unter allen Figuren in der Baukunſt finden wir keine, 
die ein größer Anſehen hätte, als das Hole und Kugelfoͤrmi⸗ 
ge, und wir ſehen an allen alten und neuen G. baͤuden, die 
ſowohl in den entlegenen Theilen von China, als in denen 
und nähern Landern liegen, daß runde Säulen und gewoͤlbte 
Decken den größten Theil derer Gebäude ausmachen, die zur 
Drache und Herrlichkeit beſtimmet find. Die Urſache da⸗ 
von ſcheint mir dieſe zu ſeyn, weil wir an dieſen Figuren mehr 
gewahr werden, als bey andern geſchieht. Es giebt in der 
That Figuren der Körper, da das Auge zwey Drittel des 
ganzen Stückes faſſen kann. Da ſich aber bey ſolchen Köra 
pern das Geſicht in vielerley Winkel zertrennen muß: ſo be⸗ 
kommt 
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koͤmmt es auch keinen einformigen Begriff, ſondern bielerley 
Ideen gleicher Art. Man ſehe eine Kirche mit einer Kup⸗ 
pel von außen an, ſo wird das Auge ſie nur halb faſſen; man 
ſehe ſie von innen an, ſo wird man in einem einzigen Blicke 
fie ganz und gar uͤberſehen; die ganze Hole fällt auf einmal 
ins Auge, indem das Geſicht gleichſam der Mittelpunct iſt, 
welcher in ſich, die Knien des ganzen Umfanges zuſammen 
ſammlet. An einem viereckigten Pfeiler empfängt das Auge 
oftmals nur den vierten Theil; und an einer viereckigten Ver⸗ 
tiefung muß es nach allen verſchiedenen Seiten bald guf bald 
abfahren, ehe es ſich der ganzen Flaͤche bemelſtern kann. Aus 
dieſer Urſache wird die Einbildungskraft durch das Anſchau⸗ 
en der offenbaren Luſt und der Wolken, dle durch einen Bor 
gen zu ſehen ſind, weit mehr geruͤhret, als was ſich durch ein 
Viereck oder durch irgend eine andere Figur zeiget. Die Fi⸗ 
gur des Regenbogens traͤgt nicht minder zu deſſen Pracht bey, 
als die Farben zu deſſen Schönheit, wie dieſes der Sohn Sy⸗ 
rachs ſehr poetiſch beſchreibt: Siehe den Regenbogen 
an, und lobe den, der ihn gemacht hat; denn er 
hat ſehr ſchoͤne Farben; er hat den Himmel fein 
rund gemacht, und die Hand des Soͤchſten hat ihn 
ausgebreitet. e 

Nachdem ich nun von der Groͤße gehandelt, die das Ges 
muͤch bey der Baukunſt ruͤhret: fo koͤnnte ich naͤchſtens das 
Vergnügen zeigen, welches in der Einbildungskraft von dem⸗ 
jenigen entſteht, was in dieſer Kunſt neu und ſchoͤn iſt. Je⸗ 
doch da ein jeder Anſchauer von Natur mehr Geſchmack von 
dieſen zwoen Vollkommenheiten bey jedem Gebäude hat, das 
fi) feinen Augen vorſtellt, ſo will ich meinen Leſern mit kei⸗ 
ner Betrachtung hieruͤber beſchwerlich fallen. Zu meinem 
jetzigen Vorhaben iſt es ſchon genug, daß ich bemerke, es ſey 
in diefer ganzen Kunſt nichts, was der Einbildungskraft ges 
fallt, als was groß, ungewöhnlich, oder ſchoͤn iſt. 
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Quatenus hoc ſumnile eſt oculis, quod mente videmus. 
Luer: 


„Durrſt habe ich das DVerghüigen der Einbildungskraft eitte 
getheiſet in dasjenige, was aus ſolchen Gegenſtaͤnden 
\ entſteht, die wirklich vor uns ſtehen, und die wir ehe⸗ 

mals geſehen haben, und deren ſich das Gemuͤth wiederum 
erinnert: dieß geſchehe nun von ſelbſt, oder durch irgend eine 
äußerliche Urſache, als z. E. Schnitzbilder, oder Beſchrelbun⸗ 
gen. Die erſte Abtheilung haben wir bereits betrachtet; da⸗ 
her will ich mich zur andern wenden, welche ich, des Unter⸗ 
ſchiedes wegen, die untere Vergnügung der Einbildungskraft 
genennt habe. 5 5 
Wenn ich ſage, daß die Begriffe, die wir von Schnitzbil⸗ 
dern, Beſchreibungen, oder dergleichen Gelegenheiten erhal⸗ 
ten, eben dieſelben find, die wir ſchon ehedem geſehen; fo muß 
man hierbey nicht denken, daß wir eben denſelben Platz, die⸗ 
ſelbe That, oder Perſon, welche abgebildet oder beſchrieben 
wird, bereits geſehen hätten, Es iſt genug, daß wir nur Pläs 
be, Perſonen, oder Thaten überhaupt geſehen haben, die eine 
Aehnlichkeit, oder zum mindeſten etwas nur einigermaßen 
gleiches mit demjenigen haben, was wir vorgeſtellet finden. 
Denn die Einbildungskraft hat, jo bald fie einmal geruͤhrt 
wird, die Kraft, die beſondern Ideen zu erweitern, zu verbin⸗ 
den, und nach eigenem Belieben zu verändern, 

Unter den verſchiedenen Mitteln, eine Sache vorzuſtellen, 
iſt die Hildhauerkunſt die natüͤrlichſte, und zeiget ſich dem⸗ 
jenigen am aͤhnlichſten, was fie vorſtellet. Um uns eines 
gemeinen Gleichniſſes zu bedienen, ſo gebe man z. E. jemanden, 
der blind nebößren iſt, ein Schnitzbild in die Hand, und laſſe 

ihn 
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ihn mit feinen Fingern die verſchiedenen Beugungen und Ein. 

ſchnitte deſſelben befuͤhlen, fo wird er leicht begreifen, auf was 

für Art die Geſtalt eines Menſchen oder Thieres dadurch vor⸗ 
geſtellt werden koͤnne. Leget er aber ſeine Hand auf ein ge⸗ 

maltes Bild, wo alles glatt und eben iſt, ſo wird er ſich 

nimmermehr vorſtellon fönnen, wie es möglich (ey, die man⸗ 

nichfaltigen Erhöhungen und Eindruͤcke des menſchlichen Lei⸗ 

bes, auf einem glatten Stucke Leinwand vorzustellen, welches 

gar keine Ungleichheit oder Erhöhungen bat. Die Be⸗ 

ſchreibung weicht noch weiter von denen Dingen ab, die ſie 

vorſtellet, als die Malerey. Denn ein Gemaͤld hat doch, 

eine wirkliche Aehnlichkeit mit dem Originale: Buchſtaben 

und Sylben aber haben gar nicht die geringſte Gleichheit da⸗ 

mit. Farben reden alle Sprachen, Worte aber werden nur 

von einem gewiſſen Volke verſtanden. Eben daher iſt ohne 

Zweifel, ungeachtet die Rothwendigkeit die Menſchen bald 

reden lehret, das Schreiben dennoch eine ſpaͤtere Erfindung, 

als die Malerey. Man berichtet uns beſonders, daß, als 

die Spanier zuerſt in America angekommen, man zu dem 

Kaiſer von Mexico gemalte Abgeſandten geſchickt, und den⸗ 

ſelben die Neuigkeit feines Landes durch Pinſelſtriche be. 
kannt gemacht: welches ein natürlicher obwohl unvollkom⸗ 

menerer Weg geweſen, als das Schreiben, indem es unmoͤglich 

iſt, in der Malerey die kleinen Verbindungsformeln der Re⸗ 

de auszudrücken, oder des Bildniß eines Bindeworts oder 
eines Nebenworts anzugeben, 

Es wurde noch viel ſeltſamer ſeyn, ſichtbare Gegenſtaͤnde 
durch Töne auszudruͤcken, mit denen kein Begriff verknuͤpſt 
iſt, und in der Muſtk etwas aufzuſetzen, das einer Beſchrei⸗ 
bung ahnlich waͤre. Dennoch iſt es gewiß, daß in der Eine 
bildungskraft eines künſtlichen Componiſten zuweilen einige 
verwirrte dunkle Begriffe ſolcher Noten eniſtehen moͤgen; 
und wir finden, daß geſchickte Küͤnſtler fähig find, ihre Zu⸗ 
hoͤrer zuweilen in das kaͤrmen und Getös einer Schlacht zu 
verſetzen, ihre Gemuͤther mit melancholiſchen Vorſtellungen⸗ 
und Schrecken des Todes und des Grabes zu bewegen, oder 
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dieſelben in fanfte Träume von Luſtwaͤldern und ellſäiſchen 
Gefilden einzuwiegen. 

Bey allen dieſen Exempeln entſteht diefes andere Vers 
gnuͤgen der Einbildungskraſt von der Handlung des Gemuͤ⸗ 
thes, welche die aus dem urſpruͤnglichen Gegenſtande ent⸗ 
ſpringenden Ideen, mit denen Begriffen verknuͤpft; die uns 
das Schnitzbild, das Gemaͤld, oder die Beſchreibung, oder der 
Ton darbeuth, welche den Gegenſtand vorſtellen. Es iſt uns 

unmoͤglich, die nothwendige Urſache anzugeben, warum dieſe 
Handlung des Gemuͤthes mit fo vielem Vergnügen vera 
knuͤpft iſt, wie ich bey derſelben Betrachtung gerbiefen: ale 
lein, wir finden viele Ergetzlichkeiten, die aus dieſem einzigen 
Urſprunge herruͤhren. Denn dieſer Grund iſt es, der uns 
nicht nur an Schuißbildern, Malerehen und Beſchreibungen 
ein Vergnügen finden läßt; ſondern, warum wir auch durch 
alle Bewegungen und Kuͤnſte der Gaukeley beluſtiget werden. 
Dieſes iſt es, was die verſchiedenen Arten des Witzes ange⸗ 
nehm machet, welche, wie oben gefagt, in der Aehnlichkeit der 
Ideen beſtehen. Ja, wir koͤnnen noch hinzuſetzen, es ſey 
eben dieß, welches in uns die geringſte Luſt erwecket, die wir 
zuweilen bey dem falſchen Witze empfinden; es beſtehe nun 
in der Aehnlichkeit der Buchſtaben, wie es bey den Namen⸗ 
verſen, und Jahrzahlenverſen geſchieht; oder der Sylben, als 
in den Knittelverſen, oder dem Echo; oder der Worte, wie 
in Wortfpielen und Zweydeutigkeiten; oder eines ganzen 
Satzes oder Gedichtes, als in den Bilderreimen. Die End⸗ 
ur ſache eines verbundnen Vergnuͤgens bey dieſen Gemuͤths⸗ 
beſchaͤfftigungen iſt unfehlbar geweſen, uns zur Nachforſchung 
der Wahrheit aufzumuntern und anzureizen, weil ja die Un⸗ 
terſcheidung eines Dinges von dem andern, und die richtige 
Auseinanderſetzung unſerer Begriffe, bloß allein von ihrer 
Vergleichung mit einander, und von der Wahrnehmung her⸗ 
ruͤhret, was für Anmuth oder Uebelſtand aus den verſchiede⸗ 

nen Werken der Natur erhellet. 
Doch ich will mich aujetzt bey denen Ergetzungen der 
Einbildungskraft aufhalten, welche durch Ideen erreget 
. wer⸗ 


Das 46 Stuͤck. 101 


werden, die von Morten herruͤhren; weil doch die meiſten 
Beobachtungen, die mit den Beſchreibungen überein kom 
men, zugleich auf die Malerey und Bildhauerkunſt gezogen 
werden fönnen, : 

Worte haben, wenn fie wohl erwählt werden, eine ſolche 
Kraft, daß uns eine Beſchreibung oftmals vielmehr ergetzet, 
als der Anblick der Dinge ſelbſt. Der Leſer findet in feiner 
Einbildungskraft, durch die Beyhülfe der Worte, einen mit 
viel ſtaͤrkern Farben entworfenen und mehr nach dem Leben 
geſchilderten Entwurf, als wenn er die beſchriebene Sache ſelbſt 
mit Augen ſieht. In dieſem Falle ſcheint der Dichter die 
Natur zu übertreffen; er ſchildert in der That eine Landſchaft 
fo ab, wie fie iſt: allein, er ſetzet mit ſtaͤrkern Farben ab, er⸗ 
höher fie mit Schönheiten, und belebet das ganze Stück der⸗ 
maßen; daß die Bilder, welche uns die Natur ſelbſt darreicht, 
ſchwach und welk gegen diejenigen zu rechnen find, die der 
Ausdruck mit Worten an die Hand giebt. Die Urſache hier⸗ 
von iſt allem Anſehen nach, dieſe, daß wir bey dem Anblicke 
eines Dinges ſelbſt, nicht mehr Zeichnung in die Einbildungs⸗ 
kraft bekommen, als das Auge in ſich faſſet; bey der Bea 
ſchreibung aber, ſtellet uns der Dichter nach eigenem Belle⸗ 
ben einen freyen Anblick dar, und enkdecket uns verſchiedene 
Theile, die wir uns entweder gar nicht vermuthet, oder die 
wir bey dem erſten Anblicke nicht gewahr werden koͤnnen. Un⸗ 
ſere Idee machet ſich bey jedem Dinge, das wir anſchauen, 
etwa zween oder drey einfache Begriffe: allein, wenn der 
Dichter uns etwas vorſtellet, ſo giebt er uns entweder einen 
vollkommenern Begriff; oder er erreget doch ſolche Bilder 
in uns, die am geſchickteſten ſind, die Einbildungskraft zu 
rühren, 
b Es iſt hier wohl der Muͤhe werth, zu betrachten, wie es 
doch kommen mag, daß fo viele zeſer, denen allen dieſelbe 
Sprache bekannt iſt, und die alle den Sinn derer Worte vera 
ftehen, die fie leſen, gleichwohl in dem Vergnügen ſehr unter⸗ 
ſchieden ſind, welches ihnen dieſes Leſen verurſachet. Einer 


iſt bey einer Stelle außer ſich ſelbſt, die ein anderer mit kal⸗ 
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tem Gebluͤte durchläuft; einer hält eine Vorſtellung für ſehr 
natürlich, wobey ein anderer gar nichts aͤhnliches und gleiches 
finden kann. Dieſer verſchiedene Geſchmack muß entweder 
von der Vollkommenheit der Einbildungskraft hera 
rühren, die bey einem ſtaͤrker iſt, als bey dem andern; oder 
fie entſteht von denen verſchiedenen Begriffen, die einige 
Leſer mit gewiſſen Worten verbinden. 


Ein Menſch, der ein wahres Ergegen an einer Beſchrei⸗ 
bung finden, oder davon richtig urthellen will, der muß mit 
einer gefunden Einbildungskraft gebohren ſeyn, und die Gtäre 
ke, fo wie den Nachdruck, der in verſchiedenen Worten einer 
Sprache liegt, wohl erwogen haben; damit er geſchickt ſey, 
zu urtheilen, welche Worte am nachdruͤckllchſten und buͤndig⸗ 
ſten find, einen Begriff anzudeuten, und was ihnen ihre Ver⸗ 
bindung mit einander, fuͤr eine Stärke oder Schoͤnheit zu⸗ 
xheilen mag. Die Einbildungskraft muß lebhaft ſeyn, Das 
mit fie den Eindruck derer Bilder behalte, die fie von äußere 
lichen Gegenftänden bekommen; und die Urtheilskraſt muß 
richtig ſeyn, damit fie wiſſe, was für Ausdrucke dieſelben am 
geſchickteſten einkleiden und zu ihrem Vortheile auszieren koͤn⸗ 
nen. Ein Menſch, dem es an irgend einem von dieſen Vor⸗ 
zuͤgen fehlet, kann niemals alle beſondere Schönheiten einer 
Beſchreibung einſehen, wenn er gleich einen allgemeinen Be⸗ 
griff davon haben kann. So wie eine Perſon, die ein blödes 
Geſicht hat, zwar von einem vor ihr liegenden Orte einen 
verwirrten Anblick haben wird, allein, die beſondern Theile 
deſſelben niemals einfehen, oder die Verſchiedenheit feiner 
Farben in aller ihrer Pracht und Vollkommenheit, nimmer⸗ 
mehr empfinden kann. 
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f Sonnabends, den 28 Juni. 


Quem tu Melpomene ſemel 
Naſcentem placido lumine videris, 
Non illum labor Iſthmius { ' 
Clarabit pugilem, non equus impiger &c, 
Sed que Tibur aqua fertile perfluunt, 
Et ſpiſſe nemorum comæ e 
Fingit Aolio carmine nobilem, Horat, 


ir koͤnnen bemerken, daß ein einziger Umſtand von 
BIN demjenigen, was wir ehemals geſehen haben, oftmals 
eine ganze Reihe von Bildern erreget, und unzählige 
Begriffe erwecket, welche zuvor in der Einbildungskraft ſchlie⸗ 
fen. Ein beſonderer Geruch, oder eine einzige Farbe kann das 
Gemüth in einem Augenblicke, mit dem Gemälde der Felder 
oder Gärten anfuͤllen, wo wir folche zuerſt angetroffen, und uns 
alle die Mannigfaltigkeit von Bildern vor Augen bringen, wel⸗ 
che daſſelbe ehemals begleitet haben. Unſere Einbildungskraft 
geräch auf etwas, und fuͤhret uns unvermerkt in Staͤdte oder 
Schauplaͤtze, Flachen oder Wieſen. Wir koͤnnen weiter bemer⸗ 
ken, wenn die Phantaſie alſo über diejenigen Auftritte nachden⸗ 
ket, welche vormals in derſelben geweſen: ſo ſcheinen diejenigen, 
welche zuerſt vergnuͤglich anzuſchauen waren, noch vergnüglie 
cher bey der Ueberlegung, und das Gedaͤchtniß erhoͤhet die An⸗ 
nehmlichkeit des Originals. Ein Cartefianer würde dieſe bey. 
den Stücke auf folgende Art erklären, 

Die Reihe von Begriffen, welche wir von einer ſoſchen 
Ausſicht oder einem Garten erhalten, haben zu eben der 
Zeit, da fie in das Gemuͤth kommen, eine Reihe ihnen zus 
gehöriger Spuren in dem Gehirne, die ſehr nahe eine an 
die andere graͤnzen. Wenn un elne von dieſen Ideen 
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in der Einbildungskraft entſteht und folglich eine Fluth von 
Lebensgeiſtern auf ihre gehörige Spur bringe: fo laufen dieſe 
Lebensgeiſter, in der Heftigkeit ihrer Bewegung, nicht bloß 
in diejenige Spur, auf welche ſie beſonders gerichtet worden, 
ſondern auch in verſchiedene von denjenigen, welche um ſie 
herumliegen. Hierdurch erwecken ſie andere Begriffe von 
eben der Reihe, welche eine neue Abfertigung von Lebens⸗ 
geiſtern lenket, die auf eben die Art andere benachbarte Spur 
ren eröffnen, bis zuletzt der ganze Haufe derſelben erregt iſt, 
und bie ganze Ausſicht, oder der ganze Garten in der Ein⸗ 
bildungskraſt bluͤhet. Weil aber das Vergnuͤgen, welches 
wir von dieſen Plaͤtzen erhalten, die kleine Unannehmlichkeit, 
welche wir dabey gefunden, weit überftiegen, und übertrofe 
fen: ſo wurde auch dieſer Urſache wegen, zuerſt eine weitere 
Oeffnung in die Spuren des Vergnuͤgens, und hingegen ein 
ganz enger Gang in diejenigen Spuren gemacht, welche den 
unangenehmen Begriffen zukommen; ſo, daß ſie gänzlich 
verſtopft und untüchtig gemacht worden, einige Lebensgeiſter 
aufzunehmen, und folglich einige verdrießliche Ideen in dem 
Gemuͤthe zu erregen. 

Es wuͤrde vergebens ſeyn, zu unterſuchen, ob die Macht 
von denen Dingen, die man ſich einbildet, mehr von einer 
groͤßern Vollkommenheit in der Seele, oder von einem zaͤr⸗ 
tern Gewebe in dem Gehirne des einen Menſchen, als des 
andern, herruͤhret. Das iſt aber gewiß, daß ein edler Schrift ⸗ 
ſteller mit diefer Fahigkeit in ihrer völligen Stärke und Kraft 
muͤſſe gebohren werden, damit er vermoͤgend waͤre, lebhafte 
Ideen von äußerlichen Gegenſtaͤnden zu bekommen, ſie lange 
zu behalten, und ſie, bey Gelegenheit, in ſolche Geſtalten und 
Vorſtellungen zu bringen, die am wahrſcheinlichſten die 
Phantaſie des Leſers erhitzen. Ein Dichter follte ſich eben 
fo viel Mühe geben, feine Einbildungskraft zu bilden, als 
ein Weltweiſer, feinen Verſtand zu unterrichten. Er muß 
einen gehörigen Geſchmack an den Werken der Natur gewin⸗ 
nen, und mit den verſchiedenen Auftritten eines Landlebens 
ganz bekannt ſeyn. 1 
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Wenn er mit Bildern vom Lande verſorget iſt, wenn er 
Schaͤfergedichte oder geringere Arten von Poeſien machen 
will: ſo muß er ſich auch mit dem Prunke und der Pracht 
der Höfe bekannt machen. Er ſoll in einem jeden Dinge 
wohl geuͤbet ſeyn, welches bey den Werken der Kunſt edel 
und anſehnlich iſt; es mag nun in der Malerey oder Bild» 
hauerkunſt, in den großen Werken der Baukunſt, welche in 
ihrer gegenwärtigen Herrlichkeit find, oder in den Trümmern 
derjenigen, welche in den vorigen Zeiten im Anſehen geſtan⸗ 
den haben, erfcheinen, 

Dergleichen Vortheile helfen eines Menſchen Gedanken 
eröffnen, und feine Einbildungskraft erweitern, und werden 
daher ihren Einfluß in alle Arten von Schriften haben, wenn 
der Verfaſſer weis, wie er ſolche recht brauchen ſoll. Unter 
denjenigen in den gelehrten Sprachen, welche in dieſer Ger 
ſchicklichkeit vortrefflich find, find die allervollkommenſten in 
ihren verſchiedenen Arten vieleicht Homer, Virgil, und 
Ovidius. Der erſte ruͤhret die Einbildungskraft auf eine 
wunderſame Weiſe mit demjenigen, was groß iſt; der andere 
mit dem, was ſchoͤn, der dritte mit dem, was ſeltſam iſt. 
Wenn man die Ilias lieſt; fo iſt es nicht anders, als wenn 
man durch ein unbewohntes Land reiſer, wo die Phantaſie 
durch tauſenderley wilde Aus ſichten von großen Wuͤſten, weis 
ten unbebauten und moraſtigen Landern, ungeheuren Waͤldern, 
ungeſtalten Felſen und jähen Höhen unterhalten wird. Die 
Aeneis hingegen iſt einem wohl angeordneten Garten gleich, 
worinnen es unmöglich iſt, einen ungeſchmuͤckten Theil anzu 
treffen, oder unſere Augen auf einen einzigen Fleck zu werfen, 
welcher nicht eine ſchoͤne Pflanze oder Blume hervorbringt. 
Wenn wir aber in der Metamorphoſis ſind; ſo gehen wir 
auf einem bezauberten Boden, und ſehen nichts, als Auſtritte 
der Zauberey um uns herum liegen. N 

Homer iſt in feinem Lande, wenn er eine Schlacht oder ein 
Heer, einen Helden oder einen Gott beſchreibt. Virgil iſt nie. 
mals reizender, als wenn er in feinem Elyſium ift, oder ein ver» 
gnuͤgendes Gemaͤlde nde eee bemer⸗ 
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ken gemeiniglich das Große, und Virgils feine das Angeneh⸗ 
me. Nichts kann praͤchtiger ſeyn, als die Geſtalt, welche Ju⸗ 
piter in dem erſten Buche der Ilias machet, noch reizender, 
als der Auftritt der Venus in dem erſten Buche der Lleneis. 
1H na} nvankyaıv dw" GH veuas KRV. u N 
Auboonıun d’ age Nasr Ieh, Aran ref, 
Npardt dm’ dard roto, ul Ei IND O ,. 
Hierauf nicket Saturns Sohn mit ſchwarzhaarigter Augbegun; 
Das ambroſiſche Haar des Königs der Götter erhöht ſich 
Auf dem unſterblichen Haupt und erſchuͤttert den großendlympus. 
Dixit & avertens roſea cervice refulſit; 
Ambroſiæque come divinum vertice odorem 
Spiravere: Pedes yeſtis defluxit ad imos: 
Et vera inceflu patuit Dea. — 
Alſo ſprach ſie und glaͤnzte mit ſchimmerndem Halſe beym Weggehn 
Und es duͤftete das ambrofifche Haar von dem Scheitel 
Göttlichen Ruch; das Kleid floß tief zun Fuͤßen hinunter; 
Und die wirkliche Goͤttſun erſchien aus dem Gange. — 
Somers Perſonen find meiſtentheils göttlich und ſchrecklich: 
Virgil pat kaum eine in fein Gedicht gebracht, die nicht fchön iſt, 
und hat beſonders Sorge getragen; feine Helden alſo zu machen. 
— — — lumenque juventæ 
Purpureum, & letos oculis afflavit honores. 
Mit einem Worte, Homer erfuͤllet feine deſer mit hohen Ber 
griffen; und ich glaube, er hat die Einbildungskraft aller gu⸗ 
ten Dichter erheben, die nach ihm gekommen find, Ich will 
bloß den Horaz anführen, welcher ſogleich, wenn ihm nur 
eine Stelle aus der Ilias oder Odyßee einfällt, Feuer fängt, 
und ſich ſtets uͤber fich ſelbſt erhebt, wenn er den Homer vor 
Augen hat. Virgil hat in feiner Aeneis alle die angeneh⸗ 
men Vorſtellungen entworfen, welche ſeine Materie anzuneh⸗ 
men faͤhig iſt, und hat uns in ſeinen Buͤchern vom Landleben 
eine Sammlung von den allervergnuͤglichſten Landfchaften 
gegeben, welche aus Feldern und Wäldern, Heerden Vieh 
und Bienenſchwaͤrmen beſtehen kann. 
Ovidius hat uns in feinen Büchern von der Verwandlung 
gezelget, wie die Einbildungskraft durch das Seltſame konne 
ein⸗ 
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eingenommen werden. Er beſchreibt uns in jeder Hiſtorie 
ein Wunderwerk, und giebt uns ſtets am Ende derſelben ein 
neues Geſchoͤpf zu ſehen. Seine Kunſt beſteht hauptſächlich 
darinnen, daß er feine Beſchreibung zu rechter Zeit machet, 
ehe noch die erſte Geſtalt ganzlich ausgezogen, und eine neue 
vollkommen geendiget iſt; ſo daß er uns uͤberall mit etwas 
unterhält, welches wir vorher noch niemals geſehen haben, 
und uns am Ende der Verwandlung, Wunder uͤber Wun⸗ 
der zeiget. 

Wenn ich einen Dichter nennen ſollte, der ein vollkom⸗ 
mener Meiſter in allen dieſen Kuͤnſten, in die Einbildungs⸗ 
kraft zu wirken, iſt: fo duͤnkt mich, Milton koͤnne dafür ge⸗ 
halten werden. Und wenn ſein verlornes Paradies gerin⸗ 
ger iſt, als die Aeneis oder Ilias in dieſer Abſicht: fo ruͤh⸗ 
ret ſolches mehr von dem Fehler der Sprache her, in welcher 
es geſchrieben iſt, als von einigem Mangel des Geiſtes bey 
dem Schriftſteller. Ein ſo göttliches Gedicht im Englaͤndi⸗ 
ſchen ift gleich einem herrlichen Pallaſte, der von Mauerſtei⸗ 
nen gebauet worden, woran einer die Baukunſt in ſo großer 
Vollkommenheit ſehen kann, als an einem von Marmor, ob⸗ 
gleich die Materialien von einer ſchlechten Art find. Allein, 
wenn man es nur blos betrachtet, in ſo weit es unſere gegen⸗ 
waͤrtige Materie angeht; was kann man ſich wohl groͤßers 
einbilden, als die Schlacht der Engel, die Majeftät des Meſ⸗ 
fias, die Geſtalt und Aufführung Satans und feiner Raͤthe? 
Was iſt ſchoͤner, als das Pandoͤmonium, Paradies, der 
Himmel, die Engel, Adam und Eva? Was iſt wunderſamer, 
als die Schöpfung der Welt, die verſchiedenen Verwandlun⸗ 
gen der gefallenen Engel, und die erſtaunlichen Abentheuer, 
dle ihr Führer unterweges, da er das Paradies ſuchet, antrifft 2 
Es wuͤrde keine andere Materie einen Dichter mit ſolchen 
Vorſtellungen verſehen haben, dle fo geſchickt find, die Einbil⸗ 
dungskraft zu ruͤhren, wie denn auch kein anderer Dichter 
dieſe Vorſtellungen mit ſtaͤkkern und lebhaftern Farben wuͤrde 
haben ſchildern konnen. 8 
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Montags, den 30 Junil. 


— — ſerat & rukus afper amomum, Virgil, 


ss Vermögen dieſes untern Anblicks der Einbildungs⸗ 
D kraft, iſt von einer größern und allgemeinern Art, als das. 
jenige iſt, wenn das Geſicht damit verknüpft iſt; denn 
nicht nur was groß, ſelten, oder ſchön ift, ſondern auch ein jedes 
Ding, was unangenehm iſt, gefällt uns, wenn es gehörig beſchrie⸗ 
ben wird. Wir muͤſſen alſo hler einem neuen Grunde der Bere 
gnuͤgungen nachforſchen, welcher nichts anders, als die Hand⸗ 
lung des Gemuͤthes iſt, die die Begriffe, welche aus Morten ent« 
ſtehen, mit denen Begriffen vergleicht, die aus den Dingen 
ſelbſt kommen. Vor dieſem aber haben wir ſchon gezeigt, warum 
dieſe Handlung mit fo vielem Vergnügen verbunden ift. Daher 
koͤmmt es, daß fo gar die Befchreibung eines Miſthaufens uns 
angenehm iſt, wenn deſſen Bild unſerer Einbildungskraft mit 
beſcheidenen Ausdruͤcken vorgeſtelſt wird; ungeachtet man die⸗ 
ſes vieleicht mehr eine Beluſtigung des Verſtandes, als der 
Einbildungskraft nennen koͤnnte; weil uns das Bild, welches 
in der Beſchreibung enthalten iſt, nicht ſo ſehr beluſtigt, als die 
Geſchicklichkeit der Ausdrucke, die das Bild darſtellen. 

Iſt nun aber fo gar die Befchreibung deſſen, was klein, ges 
wohnlich oder unge ſtalt ift, der Einbildungskraft angenehm; fo 
ift es ja vielmehr die Beſchreibung deſſen was groß, bewunderns⸗ 
werth oder ſchoͤn iſt: weil uns in dem letzten Falle nicht nur die 
Pergleichung deſſen, was vorgeſtellt wird, mit dem Vorbilde, 
ſondern auch das Vorbild ſelbſt aufs hoͤchſte ergeger, Ich glau⸗ 
be, daß im Milton mehrern Leſern die Beſchreibung des Para⸗ 
dieſes gefällt, als der Höllen. Sie find vieleicht beyde in ihrer 
Art vollkommen, allein in der einen ſind der Schwefel und das 
Pech, der Einbildungskraft nicht ſo erquickend, als ihr die Blue 
menbeete und die wohlriechenden Wälder in der andern find, 

Es iſt noch etwas uͤbrig, welches mehr als alles vorhergehende 
eine Beſchreibung beliebt macht, namlich, wenn fie uns ſolche He⸗ 
’ gen⸗ 
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genſtaͤnde darſtellt, die geſchickt find, indem Gemuͤthe des Leſers 
eine Regung zu verurfachen und auf feine Leidenſchaften heftig zu 
wirken. Denn in dieſem Falle werden wir auf einmal erhitzt und 
erleuchtet, ſo daß das Vergnuͤgen allgemeiner wird, und auf vers 
ſchiedene Art fähig iſt, uns zu ergehen. So iſt es in der Malerey 
angenehm, wenn wir ein Geſicht erblicken, welches ähnlich ges 
troffen iſt; das Vergnügen aber wird um ein großes vermehret, 
wenn dieſes Bild noch ein ſchoͤnes Geſicht iſt und wird noch groͤ⸗ 
ßer, wenn dieſe Schoͤnheit mit einer fanften Mine und ein wenig 
berruͤbt und traurig gemalet iſt. Die zwo Hauptbewegungen, 
welche die Dichter in uns zu erregen ſuchen, ſind Schrecken und 
Mitleiden. Und hier ſollte man fi wundern, wie es doch zugeht, 
daß ſolche Leidenſchaften, die in allen andern Fallen ſehr unange⸗ 
nehm find, uns fo angenehm fallen, wenn ſie durch eine Beſchrel⸗ 
bung erregt werden. Das ift gar kein Wunder, wenn wir uns 
an ſolchen Leidenſchaften vergnügen, die etwa Hoffnung, Freu⸗ 
de, Bewunderung, Liebe, oder dergleichen Bewegungen in uns 
zu erwecken vermögen: denn dieſe entſtehen niemals, ohne eini. 
ges innerliches Vergnügen des Gemüthes in uns, welches da⸗ 
mit verbunden iſt. Allein wie geht wohl das zu, daß wir uns er⸗ 
gegen, wenn wir Durch elne Beſchreibung erſchreckt und beun⸗ 
ruhiget werden? da uns doch die Furcht oder der Schmerz, den 
wir von andern Urſachen empfinden, fo unangenehm iſt. 

Wenn wir daher die Natur dieſes Vergnuͤgens betrachten: 
ſo werden wir finden, daß es nicht ſowohl von der Beſchreibung 
einer ſchreckens vollen Sache, als vielmehr von der Betrachtung 
entſteht, die wir, Indem wir ſie leſen, über uns ſelbſt machen. 
Wenn wir ſolche abſcheuliche Gegenftände anſehen, fo gefällt 
es uns nicht wenig, daß wir ihrentwegen außer Geſahr find, 
Zu gleicher Zeit betrachten wir fie als truͤbſelig und abſcheulich; 
fo, daß, je ſchrecklicher ihr Anblick iſt, deſto größer auch das 
Vergnuͤgen ſeyn muß, welches wir uͤber unſerer eigenen Si⸗ 
cherheit empfinden. Kurz, wir ſehen das Schrecken einer Bea 
ſchreibung mit eben der Neugierde und eben demſelben Erge» 
gen an, als wir ein todtes Ungeheur anſchauen: 

5 = Informe cadaver 

Protrahitur, nequeunt explexi corda tuendo, 
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Terribiles oeulos, vultum, villofaque ſatis 

Pectora ſemiferi, atque extinctos faucibus ignes. Ving. 
Es hat eben die Urſache, warum wir an eine vergangene Ge« 
fahr mit Vergnuͤgen denken: oder warum wir einen von uns 
entfernten Abgrund, mit Luſt anſehen, vor welchem wir uns 
entſetzen würden, wenn er unter unſern Fuͤßen wäre, 

So entſteht auch, wenn wir von Foltern, Wunden, Tod, 
und dergleichen ungluͤcklichen Begebenheiten leſen, unſer Ver⸗ 
gnuͤgen dabey, nicht fo wohl aus dem Schmerze, den eine fo 
ſchwermuͤthige Beſchreibung uns verurſacht; als vielmehr von 
der innerlichen Vergleichung, die wir zwiſchen uns und der lei⸗ 
denden Perſon anftellen. Solche Vorſtellungen lehren uns uns 
fern Zuſtand recht ſchaͤten, und unfer Gluͤck preiſen, welches uns 
von dergleichen Drangſalen befreyet. Dieſes iſt indeſſen eine 
ſolche Art des Ergetzens, als wir nicht zu empfinden vermoͤgen, 
wenn wir wirklich eine Perſon unter dem Jammer einer ſolchen 
Marter liegen ſehen, die uns beſchrieben wird. Weil in dieſem 
Falle der Gegenſtand unſere Sinne gar zu ſtark ruͤhret, und uns 
fo ſehr zufeger, daß wir nicht Zeit oder Muße haben, an uns 
ſelbſt zu gedenken. Unſere Gedanken kleben fo feft an dem Jam⸗ 
mer dieſes Elenden, daß wir dieſelben auf unfere eigene Gluͤckſe⸗ 
ligkeit nicht richten konnen. Da wir hingegen dasjenige Un⸗ 
gluͤck, welches wir in Geſchichten oder in Verſen leſen, entweder 
als vergangen oder erdichtet betrachten, ſo daß die Betrachtung 
unſer ſelbſt unvermerkt eneiteht, und den Schmerz uͤberwaͤlti⸗ 
get, den wir wegen des Leidens des Bedraͤngten empfinden. 

Yedoch, da das menſchliche Gemuͤth in den Dingen ſelbſt 
etwas vollkommeners eefordert, als was es darinnen findet, und 
niemals in der Natur einen Anblick finden kann, der dem Höch« 
ſten Begriffe feines Ergetzens gemaͤß waͤre; oder, daß ich mich 
anders ausdruͤcke, weil die Einbildungskraft ſich ſelbſt Sachen 
vorſtellen kann, die größer, ſeltener, und ſchoͤner find, als die, 
welche das Auge jemals geſehen, und beſtaͤndig an demjenigen, 

was es ſieht, einen gewiſſen Mangel verſpuͤret; fo iſt es in die. 
ſem Stuͤcke die Pflicht eines Dichters, die Einbildungskraft in 
ihre eigenen Begriffe zu verfeßen ; indem er die Natur aus beſſern 

und 
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und verfhönern muß, wenn er eine wirkliche Sache beſchreibt, 
und wenn er eine Erdichtung darſtellet, derſelben größere 
Schoͤnheiten beyzulegen verbunden iſt, als in der Natur ver⸗ 
einiger find. 

Er brauchet es nicht, ihr in der langſamen Zunahme zu 
folgen, die ſie von einer Jahreszeit zur andern machet, oder 
ihren Lauf in der verſchledenen Hervorbringung der Pflanzen 
und Blumen zu bemerken. Mein, er kann in fein Gedicht 
alle Schönheiten des Frühlings und Herbſtes bringen, und 
das ganze Jahr zu mehrerer Verſchönerung feiner Schrift 
gebrauchen. Seine Roſenſtöcke, feine Tulpen und Jasminen, 
moͤgen beyſammen bluͤhen, und ſeine Betten zu gleicher Zeit 
mit Lilien, Violetten und Amaranthen bedeckt ſeyn. Sein 
Acker iſt zu keinet beſondern Art der Pflanzen verbunden, 
fordern zu Eichen und Myrthen gleich geſchickt: ja, er berei⸗ 
tet fich ſelbſt zu dem Gewaͤchſe eines jeden Erdſtrichs. Die 
Pomekanzenbaͤume können darinnen wild wachſen, in jeder 
Hecke mag man Myrrhen finden: und wenn er es für dienlich 
haͤlt, ein Wäldchen von Spezereyen zu haben, ſo fann er den 
Augenblick Sonnenſcheln genug aufbiethen, der dieſelben her⸗ 
vortreibe. Machet dieſes alles den Auftritt noch nicht anges 
nehm genug, ſo kann er auch mancherley neue Gattungen von 
Blumen machen, die prächtiger an Farben, und fehöner an 
Blättern find, als irgend eine ift, die in den Gärten der Natur 
waͤchſt. Seine Concerte der Bögel koͤnnen ſo vollſtimmig und 
harmoniſch, und feine Wälder ſo dicht und ſchattigt ſeyn, als es 
ihm nur gefällt. Eine lange Ausſicht koſtet ihm nicht mehr, als 
eine kurze, und er kann feine Waſſerfaͤlle eben fo gut von der Hd⸗ 
he einer halben Meile, als von einer Höhe von zwanzig Ellen 
herunter ſtürzen laſſen. Auch die Winde ſtehen in ſeiner Wahl; 
er kann den Lauf ſelner Fluͤſſe in alle die Veranderungen des 
Maͤanders leiten, fo wie es der Einbildungskraft des Leſers 
am angenehmſten iſt. Kurz, er hat die Bildung der Natur in 
ſeiner Hand, und kann ihr nach eigenem Belieben Reizungen 
beylegen, wenn er fie nur nicht zu ſehr verändert, und in Unge⸗ 
reimtheiten verfällt, indem er vortrefflich ſeyn will. Dr 
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— mentis graviſlimus Error. Horat. 


die Natur ganz und gar aus den Augen ſetzet, und die 

Einbildungskraft feiner deſer mit Charakteren und Thas 
ten ſolcher Perſonen unterhält, deren viele gar kein anderes 
Daſeyn haben, als welches er ihnen behlegt. Dergleichen find 
Hexen, Zauberer, Schwarzkuͤnſtler, Teufel, und abgeſchiedene 
Seelen. Dieſes nennet Herr Dryden den Herenweg der 
Schreibart, der in der That ſchwerer iſt, als ir end ein ans 
derer, welcher auf die Einbildungskraft des Poeten ankoͤmmt; 
weil er kein Muſter hat, dem er folget, und ganz allein nach 
feiner eigenen Erfindung wirken muß. 

Zu dieſer Schreibart nun gehoͤret ein ſehr ſeltſamer 
Schwung der Gedanken, und es iſt einem Dichter unmöglich, 
darinnen glücklich zu ſeyn, wenn er nicht eine beſondere Einbil⸗ 
dungskraft beſizt, und einen von Natur fruchtbaren und aber⸗ 
glaͤubiſchen Witz hat. Ueberdieß muß er noch in den Fabeln 
und $egenten, alten Ritterbuͤchern, und in den Maͤhrchen der 
alten Weiber und Ammen, wohl gewandert ſeyn: damit er 
mit unſern natürlichen Vorurtheilen übereinfomme, und ſolche 
Bilder in uns rege mache, die uns ſchon in unſerer Kindheit 
eingeprägt worden. Denn ſonſt koͤnnte es ihm begegnen, daß 
er ſeine Hexen wie Menſchen, und nicht wie ein ganz anderes 
Volk reden ließe, das mit ganz fremden Dingen umgeht, und 
ganz anders denkt, als das uͤbrige menſchliche ee 

Sylvis dedu&ti caveant, me Judice, Fauni, 

Ne velut innati triviis ac pœne forenfes, 

Aut nimium teneris juvenentur verſibus — Horat. 


Ich 


E. giebt eine gewiſſe Schrelbark, in welcher der Dichter 
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Ich will mit dem Herrn Bays in feinem Rehearfal, * 
nicht eben ſagen, daß die Geiſter nicht verbunden ſeyn muͤſ. 
fen, vernünftige Sachen zu reden: aber fo viel iſt doch ge⸗ 
wiß, daß ihr Verſtand ein wenig verftelle ſeyn muß, damit er 
fremde ſcheine, und dem Charakter der redenden Perſon ger 
maͤß ſey. 2 
Dergleichen Beſchreibungen erwecken in dem Gemuͤthe 
des Leſers, eine beluſtigende Art des Schreckens, und unters 
halten feine Einbildungskraft mit der Seltſamkeit und Neuig · 
keit derer Perſonen, die man ihm vorſtellet. Sie erinnern 
unſer Gedaͤchtniß derer Geſchichte, die wir in unſerer Kind⸗ 
heit gehoͤrt haben, und thun der geheimen Furcht und dem 
innerlichen Grauen Vorſchub, welchem die Menſchen von 
Natur unterworfen ſind. Wir ergetzen uns ja, wenn wir 
die mannigfaltigen Kleidungen und Sitten fremder Länder ſe⸗ 
hen; wie vielmehr muß es uns denn nicht erfreuen, wenn 
wir gleichſam in eine neue Schöpfung gefuͤhret werden, und 
ſowohl Sitten als Perſonen, von einer ganz andern Art zu 
ſehen bekommen. Leute von kalten Sinnen und einer phllo⸗ 
ſophiſchen Gemuͤthsverfaſſung, wenden wider dieſe Art der 
Dichtkunſt ein, daß fie nicht wahrſcheinlich genug ſey, um 
die Einbildungskraft zu ruͤhren. Allein, man kann ihnen 
antworten, daß wir uͤberhaupt gewiß find, es gebe noch au« 
ßer uns verſchiedene Weſen in der Welt, und verſchiedene 
Gattungen von Geiſtern, welche ganz andern Geſetzen und 
Einrichtungen unterworfen ſind, als wir Menſchen. Sehen 
wir nun alſo einen davon natürlich vorgeſtellt, fo können wir 
doch deren Beſchreibung nicht durchaus für unmöglich hal⸗ 
ten; ja manche Leute find von ſolchen falſchen Vorurtheilen 
eingenommen, die fie ſchon von Natur geſchickt machen, fol« 
chem Blendwerke Glauben beyzumeſſen. Zum mindeſten 
aber haben wir doch alle mit einander ſo viel angenehme Be⸗ 
richte zum Vortheile derſelben gehoͤret, daß wir es nicht übel 
5 neh⸗ 
* Ein engländifches Luſtſpiel, faſt auf die Art, wie unſer peter 
Squenz. 
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nehmen, wenn wir gleich die Falſchhelt daran wahrnehmen, 
und uns einem fo angenehmen Betruge mit Vergnuͤgen 
uͤberlaſſen. 

Die Alten haben nicht viel von dieſer Poeſie an ſich; denn 


in der That hat man deren ganzes Dafeyn bloß der Finſter⸗ 


7 


niß, und dem Aberglauben der letzten Jahrhunderte zu ver⸗ 
danken, da man ſich eines gottſeligen Betruges bediente, die 
Menſchenkinder durch Scheu und Schrecken zu ihrer Pflicht 
zu bewegen. Unſere Vorältern haben die Natur mit mehrerer 
Ehrfurcht und Entſetzen betrachtet, als wir jetzt thun; nach⸗ 
dem die Weit, durch die Gelehrſamkeit und Weltweis helt, er⸗ 
leuchtet iſt. Jene entſetzten ſich gern über die Zauberey, uͤber 
Wunderwerke, Bezauberungen und Herereyen. Es hat fein 
Dorf in England gegeben, darinnen nicht ein Geſpenſt ge⸗ 
weſen wäre; alle Kirchhoͤfe waren beunruhiget, und ein jeder 
weiter Bezirk hatte feinen ihm zugehörigen Hexenreihen: ja 
man konnte kaum einem Schäfer begegnen, der nicht einen 
Geiſt geſehen hätte, 

Aus allem, was ich noch bisher geſehen, find unfere englaͤn⸗ 
diſchen Dichter unter denen Poeten von dleſer Art die beften, 
Es komme nun dleſes daher, daß wir eine große Menge ſolcher 
Maͤhrchen unter uns haben, oder daß unſere dandesart zu bieſer 
Gattung der Gedichte geſchickter iſt, als eine andere. Denn die 
Engloͤnder find insgemein ſtark in der Einbildungskraft, und 
werden ſehr oft durch die Schwermuth und Traurigkeit, derje⸗ 


nigen Gemuͤthsart, die bey unſerm Volke fo gewohnlich iſt, zu 


wilden Ideen und Hirngeſpinnſten vorbereitet, wozu andere 
$eute nicht fo geſchickt ſind. 

Shakeſpear hat unter den englaͤndiſchen Poelen alle 
andere bey weitem übertroffen. Seine edle Ausſchweifung 
der Einbildungskraft, die er in ſo hohem Maaße beſaß, machte 
ihn überaus gefchlett, dieſen ſchwachen abergläubifchen Theil 


der Einbildungskraft feiner Sefer zu rühren; und ſetzte ihn in 


den Stand, auch da fortzukommen, wo er nichts als die Staͤr⸗ 
ke ſeines eigenen Geiſtes hatte, ſich bey Kraͤften zu erhalten. 
Es iſt etwas fo unbaͤndiges, und dennoch ſo ehrwuͤrdiges in den 

Reden 
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Reden feiner Geſpenſter, Hexen, Zauberer und dergleichen era 
dichteten Perſonen, daß man ſich nicht enthalten kann, ſelbige 
für natürlich zu halten, ungeachtet wir Feine Regel haben, wor⸗ 
nach wir fie beurthellen konnten: und wir müffen geſtehen, daß 
wenn es dergleichen Geſchöpfe in der Welt gäbe, fie allem Anſe⸗ 
hen nach, nicht anders reden und handeln würden, als fie 
bey ihm thun. 

Es giebt noch eine andere Gattung elngebildeter Weſen, 
die wir zuweilen in den Dichtern antreffen, wenn ſie irgend 
eine Leidenſchaft, eine Begierde, eine Tugend oder ein Laſter 
unter ſichtbarer Geſtalt vorſtellen, und in ihren Gedichten zu 
einer Perſon, die da redet ober etwas thut, machen. Von 
dieſer Art find die Beſchreibungen des Hungers und Neides 
beym Gvidius, des Gerüchtes beym Virgil, und der Süne 
de und des Todes beym Milton. Im Spencer finden wie 
eine ganze Schöpfung ſolcher Schattenbilder, weil er eine una 
gemeine Gabe zu dergleichen Vorſtellungen hatte. Ichſha⸗ 
be ſchon in einigen vorigen Blättern von dieſen emblematis 
ſchen Perſonen ausführlich gehandelt, und will ihrer alſo vora 
jetzt nur bloß erwähnen, \ 

Wir ſehen alfo, auf wie vielerley Weiſe die Dichtkunſt ſich 
der Einbildungskraft vorſtellet, da fie nicht nur den ganzen 
Inbegriff der Natur unter ihrer Bothmaͤßigkeit hat; ſondern 
auch von ſelbſt neue Welten ſchaffet, und uns Perſonen dar⸗ 
ſtellet, die im Weſen nicht zu finden find; ja da fie uns auch 
das Bermögen der Seele mit ihren mannigfaltigen Laſtern und 
Tugenden, in einer ſinnlichen Geſtalt vor die Augen malet. 

In meinen zwey folgenden Blattern, will ich überhaupt 
betrachten, wie auch andere Arten von Schriften fähig ſind, 
der Einbildungskraft zu gefallen, und damit bin ich geſonnen, 
dieſen Verſuch zu enden, 5 

x f O, 
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> — Quocunque volunt mentem auditoris agunto. Horat. 


ie die Schriftſteller in der Poeſie und Dichtung ihre 

verſchiebenen Materien von aͤußerlichen Gegenſtaͤn⸗ 

den borgen, und fie nach ihrem eigenen Geſallen ver» 

binden; fo giebt es andere, welche genoͤchiget find, der Natur 

En zu folgen, und ganze Auftritte von ihr zu nehmen. 

ergleichen find die Geſchichtſchreiber, Naturkündiger, Reis 

ſebeſchreiber, Erdbeſchrelber, und mit einem Worte, alle dicjes 

nigen, welche ſichtbare Gegenftähde von einem wirklichen 
Daſeyn beſchreiben. 

Es iſt die allerangenehmſte Geſchicklichkeit an einem Ger 
ſchichtſchreiber, wenn er vermoͤgend iſt, mit den eigentlichen 
Worten feine Kriegesheere zu ſtellen, und feine Schlachten 
zu liefern; die Trennungen, heimliche Anſchlaͤge, und die Ei. 
ferſucht großer Männer uns vor Augen zu ſtellen, und uns 
Schritt vor Schritt in die verſchiedenen Handlungen und Be⸗ 
gebenheiten feiner Geſchichte zu leiten. Wir ſehen gern, daß 
ſich die Sache ſtufenweiſe von ſich ſelbſt entwickelt, und un 
vermerkt uͤber uns ausbricht, damit wir in einem angenehmen 
Zweifel mögen erhalten werden, und wir uns Zeit gelaſſen ha⸗ 
ben, unſere Erwartungen zu erwecken, und auf die Seite ela 
ner von denen Parteyen zu treten, welche in der Erzaͤhlnug mit 
begriffen ſind. Ich geſtehe es, dieß zeiget mehr die Kunſt, 
als die Wahrhaftigkeit des Geſchichtſchreibers, an: allein, ich 
rede auch nur bloß von ihm, in ſo weit er geſchickt iſt, die Ein. 
bildungskraft zu ergetzen. Und in dieſer Abſicht hat vieleicht 
Livius alle diejenigen übertroffen, die vor ihm geweſen find, 
oder nach der Zelt geſchrleben haben. Er beſchreibt alle Din⸗ 
1 > ge 
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ge auf eine ſo lebhafte Art, daß feine ganze Geſchichte ein 
vortreffliches Gemälde iſt, und ſolche eigentliche Umftände 
in einer jeden Geſchichte beruͤhret, daß feine Leſer eine Art von 
Zuſchauern werden, und alle die mannigfaltigen Leidenſchaften 
bey ſich ſelbſt fühlen, welche mit den verſchledenen Theilen der 

Erzählung übereinſtimmen. g 
Unter dieſer Schaar von Schriftſtellern aber find keine, 
welche der Einbildungskraft mehr willfahren, und ſie erwei⸗ 
tern, als die Verfaſſer der neuen MWeltweisheit; wir mögen 
nun entweder ihre dehren von der Erde oder von dem Himmel, 
die Entdeckungen, welche ſie durch Glaͤſer gemacht haben, oder 
ſonſt einige von ihren Betrachtungen der Natur anſehen. 
Wir werden nicht wenig ergetzet, wenn wir finden, daß ein je⸗ 
des grünes Laub von Millionen Thieren wimmelt, die in ihrem 
größten Wachsthume dem bloßen Auge nicht ſichtbar find. Es 
findet ſich in den Abhandlungen von den Metallen, Mineralien, 
Pflanzen und Luftzeichen etwas, welches unſere Phantaſie fo 
wohl, als unſere Vernunft einnimmt. Wenn role aber die 
ganze Erde, und die Planeten, welche in ihrer Nachbarſchaft 
liegen, auf einmal uͤberſehen: ſo werden wir mit einem 
angenehmen Erſtaunen angefüͤllet; indem wir gewahr wer⸗ 
den, wie ſo viele Welten eine uͤber der andern haͤngen und 
in einer ſolchen erſtaunenden Pracht und Herrlichkeit um ihre 
Achſen herum glitſchen. Wenn wir nach dieſem die oͤden 
Felder der Himmelsluft betrachten, welche ſich ſo weit als vom 
Saturn bis zu den naͤchſten Fiyſternen erſtrecket, und darüber 
faſt zu einer Unendlichkeit hinaus läuft: ſo findet unfere 
Einbildungskraft ihre Faͤhigkeit mit einer unermeßlichen 
Ausſicht angefüllet, und dehnet ſich ſehr weit aus, um fie 
zu begreifen. Wenn wir aber noch weiter hinauf gehen, 
und die Fixſterne, als fo viele weite Meere von Flammen 
anſehen, wovon ein jeder mit einer verſchiedenen Schaar von 
Planeten begleitet iſt; und ſtets neue Firmamente und neue 
Lichter entdecket, welche weiter in dieſe unergründlichen Tiefen 
der Himmelsluft verſenkt ſind, ſo, daß ſie nicht durch unſe⸗ 
re größten Fernglaͤſer koͤnnen geſehen werden: ſo verlieren 
H 3 wir 
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wir uns in einem ſolchen Labyrinthe von Sonnen und Wel⸗ 
ten und werden mit der Unermeßlichkeit und Pracht der 
Natur ganz verwirret. 

Nichts iſt der Phantaſie angenehmer, als wenn fie ſich 
in ihrer Betrachtung der mancherley Verhaͤltniſſe ſtufenwei⸗ 
ſe erweitert, welche ihre verſchiedenen Gegenſtaͤnde gegen ein⸗ 
ander haben; wenn fie den Körper eines Menſchen mit dem 
Klumpen der ganzen Erde, die Erde mit dem Kreiſe, wel⸗ 
chen ſie rund um die Sonne beſchreibt, dieſen Kreis mit der 
Sphäre der Fipfterne, dle Sphäre der Fixſterne mit dem Um⸗ 
fange der ganzen erſchaffenen Welt, die ganze erfchaffene. 
Welt ſelbſt mit dem unendlichen Raume, welcher überall, 
um dleſelbe ausgebreitet iſt, vergleicht; oder wenn die Ein⸗ 
bildungskraft abwärts wirket, und den Klumpen eines menſch 
lichen Körpers in Abſſcht auf ein Thler, welches hundertmal 
kleiner iſt, als eine Kaͤſemülbe, die beſondern Glieder eines 
ſolchen Thieres, die verſchledenen Triebwerke, welche die 
Glieder bewegen, die Geiſter, welche dieſe Triebwerke in 
den Gang bringen, und die proportionirliche Kleinigkeit dies 
ſer verſchiedenen Theile betrachtet, ehe ſie zu ihrer völligen 
Groͤße und Vollkommenheit gekommen ſind. Doch, wenn 
wir nach allem dieſem das kleineſte Stuͤck von dieſen Lebens. 
geiſtern nehmen, und be 5 Faͤhigkeit betrachten, daß es in 
eine ganze Welt ausgearbeitet werden kann, welche in dieſen 
kleinen Schranken einen Himmel, eine Erde, Sterne, Pla⸗ 
neten und verſchiedene lebendige Geſchoͤpfe in eben der Gleich⸗ 
heit, und in eben dem Verhaͤltniſſe in ſich faffen kann, welche 
fie in unſerer Welt gegen einander haben: fo koͤmmt eine 
ſolche Betrachtung, wegen ihrer Kleinheit, denenjenigen, wel⸗ 
che ihre Gedanken nicht auf eine folche Art gelenket haben, 
lächerlich vor; wiewohl fie zu gleicher Zeit gewiß auf die of⸗ 
fenbare Wahrheit eines unumſtoͤßlichen Beweiſes gegruͤndet 
iſt. Ja, wir können noch weiter gehen, und in dem klein. 
ſten Theile dieſer kleinen Welt einen unerſchoͤpflichen Vorrath 
von Materie antreffen, welche zu einem andern Weltgebaͤu⸗ 


Ich 


de ausgearbeitet werden kann. : 
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Ich habe mich um ſo viel länger bey dleſer Sache auf⸗ 
gehalten, weil ich glaube, es koͤnne uns ſolches ſo wohl die 
gehörigen Schranken, als den Mangel unferer Einbildungs⸗ 
kraft zeigen; wie ſie ſich nur auf einen ſehr kleinen Umfang 
des Raumes erſtrecket, und fo gleich In ihren Wirkungen aufe 
gehalten wird, wenn ſie ſich bemuͤhet, ſich in irgend eine 
Sache elnzulaſſen, die ſehr groß oder fehr klein if, Es 
mags ein Menſch verſuchen, den verſchledenen Klumpen ei⸗ 
nes Thieres, welches zwanzigmal kleiner iſt, als eine Kaͤſe⸗ 
muͤlbe, von einem andern, welches hundertmal kleiner iſt, zu 
begreifen; oder in feinen Gedanken eine Länge von tauſend 
Durchmeſſern der Erde mit einer von hunberttauſenden zu ver⸗ 
gleichen: er wird bald finden, daß er kein verſchiedenes 
Maaß in ſeinen Gedanken hat, welches zu ſolchen außeror⸗ 
dentlichen Graden der Größe oder Kleinigkeit bequem wäre. 
Der Verſtand eroͤffnet uns in der That einen unendlichen 
Kaum auf allen Seiten: allein die Einbildungskraft bleibt, 
nach einigen wenigen ſchwachen Bemühungen , fo gleich ſte⸗ 
hen, und findet ſich in der Unermeßlichkelt des leeren Raums, 
welcher fie umgiebt, bald verſchlungen. Unſer Verſtand 
kann einem Theilchen Materie durch eine unendliche Man⸗ 
nigfaltigkeit von Eintheilungen nachfolgen; die Phantaſie 
ober verliert es bald aus dem Geſichte, und fuͤhlet gewiſſer⸗ 
maßen eine leere Kluft bey ſich, welche mit der Materie ei⸗ 
nes mehr finnlichen Klumpens angefuͤllet werden muß. Wir 
koͤnnen das Vermoͤgen nach den Ausmeſſungen des garzu⸗ 
großen oder garzukleinen weder ausdehnen noch zuſammen⸗ 
ziehen. Der Gegenſtand iſt zu groß für unſere Faͤhlgkelt, 
wenn wir den Umfang einer Welt begreifen wollen, und 
verſchwindet in nichts, wenn wir uns nach der Idee eines 
Sonnenſtaͤubchens bemuͤhen. 

Es iſt möglich, daß dieſer Mangel der Einbildungskraft 
nicht in der Seele ſelbſt ſeyn kann, ſondern nur in fo weit fie 
in Vereinigung mit dem Körper wirket. Veeleicht kann 
nicht Raum genug für eine ſolche Mannigfaltigkeit von Ein⸗ 
drucken in dem Gehirne ſeyn, oder die Lebensgeiſter koͤnnen 

H 4 unver⸗ 
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unvermögend, ſeyn, ſich auf eine ſoſche Art zu bilden, als 
es nöthig iſt, fo ſehr große oder ſolche ſehr kleine Worftels 
lungen zu erregen. Dem ſey aber wie ihm wolle, fo fün« 
nen wir doch wohl vermuthen, daß uns Weſen von einer 
hoͤhern Natur hierinnen weit übertreffen; wie es denn auch 
wahrſcheinlich iſt, daß die menſchliche Seele nach dieſem 
weit vollkommener, ſo wohl in dieſer, als in allen andern 
Kräften ſeyn wird; ſo daß die Einbildungskraft vieleicht 
vermoͤgend ſeyn kann, ſich mit dem Verſtande zu vertragen, 
und ſich deutliche Begriffe von allen verſchiedenen Arten und 
Groͤßen des Raumes zu machen. O. 


U „ „ e e e e e e 


Das 42 iſte Stuͤck. 


Donnerſtags, den 3 Julll. 


Igsnotis errare locis, ignota videre 
Flumina gaudebat; ſtudio minuente laborem. Ovid, 


as Vergnügen der Einbildungskraft iſt nicht ganz und 

$ gar nur an ſolche Schriftſteller gebunden, die von 
materialiſchen Gegenſtaͤnden handeln; ſondern man 

findet daſſelbe auch oftmals bey den gefitteften Meiftern der 
Morale, der Critik, und anderer von der Materie abgeſon⸗ 
derten Betrachtungen: welche, ungeachtet fie nicht unmittele 
bar von den ſichtbaren Theilen der Natur handeln, dennoch 
ihre Gleichniſſe, Metaphorn oder Anſpielungen oft daher 
nehmen. Bey ſolchen Anſpielungen fälle eine Wahrheit, die 
der Verſtand vernimmt, gleichſam auf die Einbildungskraft 
zuruͤck, wir ſind vermoͤgend, in einem Begriffe, etwas den 
Farben und der Geſtalt ähnliches zu ſehen, und ein Gebaͤud 
von Gedanken zu erblicken, welches auf die Materie gezeich, 
net iſt. Und bierbey empfindet das Gemüth ein ſehr 7 
; er · 
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Vergnuͤgen, indem zwey Theile ſeines Vermoͤgens zu gleis 
cher Zeit geſaͤttiget werden, wobey der Witz ſich bemüht, 
dem Verſtande nachzumalen, und aus der geiſtigen Welt, in 
die materialiſchen Begriffe zu übertragen, ' 

Die große Kunft der Schriftſteller zeiget ſich in der 
Wahl angenehmer Anſpielungen, welche überhaupt, von den 
großen oder ſchoͤnen Werken der Kunſt, oder Natur berges 
nommen werden muͤſſen. Denn ungeachtet alles, was neu 
und ungewöhnlich iſt, das Vermögen hat, der Einbildungss, 
kraft zu gefallen; ſo ſollten doch, da die Hauptabſicht einer 
Anſpielung dahin geht, die Stellen eines Autors zu ecläus 
tern und zu erklaͤren, dieſelben auch allemal von folchen Din« 
gen hergenommen werden, die bekannter und gemeiner wä+ 
ren, als die zu erklaͤrende Stelle ſelbſt ift, ; 

Wenn die Allegorien wohl erwaͤhlt find, fo vertreten ſie 
in einer Schrift die Stelle vieler Lichtſtralen, die alles rung 
herum klar und fhön machen. Eine edle Metaphor wirft, 
wenn fie vortheilhaft angebracht wird, einen hellen Schein um 
ſich, und durchblitzet einen ganzen Denkſpruch. Diefe vers, 
ſchiedenen Arten der Anſplelungen find nichts anders, als fo. 
viele Gattungen der Gleſchniſſe: darum muß, wofern fie der 
Einbildungskraft gefallen follen, die Aehnlichkeit dabey ſehr 
richtig, oder ſehr angenehm ſeyn; ſo wie wir gern ein Ge⸗ 
mäld ſehen, darinnen die Aehnlichkeit richtig, oder die Stel⸗ 
lung und der Anblick angenehm iſt. Indeſſen finden wir, 
daß einige vortreffliche Schriftſteller in dieſem Stucke ſehr 
mangelhaft find. Es giebt große Gelehrten, die fähig find, 
ihre Vergleiche und Anfpielungen von denen Wiſſenſchaſten 
berzunehmen, die ihnen am geläufigften find, ſo daß man in eis 
ner Abhandlung von den gleichgültigften Dingen, den ganzen 
Inbegriff ihrer Gelehrſamkeit ſehen kann. Ich habe eine Ab⸗ 
handlung von der Liebe gelefen, die niemand, als der tiefjinnigs, 
fte Chymiſt verſtehen konnte; und manche Predigt gehöret, 
die vor niemanden, als vor einer Verſammlung von Carte; 
ſianern hätte gehalten werden ſollen. Wiederum nehmen 
andere Leute zu ſolchen Beyſplelen ihre Zuflucht, die gar zu 
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ſchlecht und gemein find. Sie find faͤhlg, den Leſer auf eln 
Schach ⸗ oder Ballfpiel zu verweifen, oder ihn von Laden zu 
gaben, in die Handwerks- und Kuͤnſtlerſtätten zu führen, 
Es iſt zwar gewiß, daß eine unendliche Verſchiedenbeit in 
den angenehmen Anſpielungen dieſer beyden Arten gefunden 
werden mag: aber überhaupt, find wohl die allerlieblichſten 
in den Werken der Natur ſelbſt zu ſuchen, die für alle Faͤ⸗ 
bigfelten begreiflich, und welt angenehmer iſt, als was wir 
in den Kuͤnſten und Wiſſenſchaſten finden, te 
Dieſe Gabe, die Einbildungskraft zu rühren, iſt es, 
welche der geſunden Vernunft zum Ausputze gereichet, und 
die Arbeit eines Mannes angenehmer machet, als eines an⸗ 
dern feine. Sie erhebet überhaupt alle Schriften, und iſt 
das wahre Leben, und die hoͤchſte Vollkommenheit ber Dichte 
kunſt. Wo diefelbe in hohem Grade zu finden iſt, da hat 
fie verſchledene Gedichte etliche Jahrhunderte hindurch erhal⸗ 
ten, die ſonſt eben kelnen andern Vorzug hatten; und wo 
dieſes einzige fehlet, da ſcheint das Werk trocken und abge⸗ 
ſchmackt zu ſeyn, wenn es gleich ſonſt alle mogliche Schoͤn⸗ 
heiten hat. Sie hat etwas der Schöpfung Ähnliches an ſich; 
ſie ertheilet eine Art des Daſeyns, und fuͤhret dem Leſer 
verſchledene Gegenſtaͤnde vor die Augen, die nirgend in der 
That zu finden find. Sie ſchaffet der Natur Zufäge, und 
giebt den Werken Gottes elne größere Verſchiedenheit. 
Kurz, fie iſt fähig, die vortrefflichſten Aufzüge des Weltbau⸗ 
es auszuzleren, oder das Gemüth mit vortrefflichen Anbli⸗ 
cken, und Erſchelnungen zu erfüllen, als in irgend einem 
Welttheile zu finden ſind. ale 
Jetzund haben wir alfo die mannigfaltigen Urſpruͤnge 
derer Vergnügen entdeckt, die der Einbildungskraft ſchmau⸗ 
cheln, und es würde uns alſo vieleicht nicht ſonderlich ſchwer 
fallen, diejenigen Gegenflände, bie ſelbige mit Ekel und 
Schrecken erfüllen, gleichfalls unter ihre gehörige Claſſen zu 
- fegen; denn die Einbildungskraft iſt fo wohl des Verbruſſes, 
als des Vergnuͤgens fähig, Wenn das Gehien, durch ir⸗ 


gerd einen Zufall geruͤhrt wird, oder das Gemüth ed 
rau · 
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Träume, oder Krankheiten in Unordnung geſetzt iſt: ſo 
wird die Elnbildungskraſt mit wilden widrigen Ideen uͤber⸗ 
haͤuft, und mit tauſend gräßlichen Ungeheuern erschreckt, die 
fie ſich ſelbſt zuwege bringt: 

Eumenidum veluti demens videt agmina Pentheus, 

Et folem geminum, & duplices fe oſtendere Thebas, 

Aut Agamemnonius ſcenis agitatus Oreſtes, 

Armatam facibus matrem & ſerpentibus atris 

Cum videt, ultricesque fedent in limine Pirr. Vg. 


Kein jämmerlicherer Anblick iſt in der ganzen Natur, als 
wenn man einen verrückten Menſchen ſieht, deſſen Einbil⸗ 
dungskraft verworren, und deſſen ganze Seele zerruͤttet, und 
zerſtreuet iſt. Die Truͤmmern von Babylon ſind nicht ſo 
kläglich anzuſehen. Doch, damit ich von einer fo widrigen 
Materie abbreche, fo will ich nur noch zuletzt erwägen, was 
für einen unendlichen Vorzug der Allmächtige, durch dieſes 
Vermoͤgen, den menſchlichen Seelen gegeben, und was für 
ein großes Maaß des Verguugens, oder des Elendes, wir 
einzig durch die Einbildungskraft zu empfangen, fähig find, 

Wir haben bereits den Einfluß bemerkt, welchen ein 
Menſch uͤber die Einbildungskraft des andern hat, und wle 
leicht es ihm iſt, dieſelbe in eine Mannigfaltigkeit von Eins 
bildungen zu verwandeln. Wie groß muͤſſen wir uns deun 
nun nicht die Macht vorſtellen, welche bey demjenigen wo: 
net, der alle Mittel kennet, wodurch die Einbildungskraft 
geruͤhret werden kann, der nach eigenem Belieben Ideen eine 
prägen, und dieſe Ideen wit Schrecken und Beluſtigung, 
in dem Maaße, wie er es für gut hält, erfüllen kaun? Er 
kann in dem Gemüthe Bilder erregen, ohne daß er dazu 
der Worte brauchet, und kann ohne die Beyhülfe der Kör« 
per, oder außerlicher Gegeniſtaͤnde, Anblicke oder Auſtritte 
vor uns erwecken, als ſtünden fie vor unſern Augen, Er 
kann die Einbildungskraſt, mit ſolchen ſchoͤnen und herrlichen 
Vorſtellungen entzuͤcken, die vieleicht für unſern jeßigen Be⸗ 
griff zu hoch find, oder er kann fie auch mit ſolch en eb 
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Geſpenſtern, und Schreckbildern betaͤuben, die uns eine 
Sehnſucht nach der Vernichtung erwecken, und reizen Fön. 
ten, das Daſeyn für nichts beſſers, als für einen Fluch zu 
halten. Kurz er kann, durch das bloße Vermoͤgen der 
Dinge, die Seele dermaßen ergetzen oder quälen, daß es 
nichts mehr brauchet, die Hölle oder den Himmel eines end⸗ 
lichen Weſens auszumachen, 

Da dieſer Verſuch von den Beluſtigungen der Ein⸗ 
bildungskraft, in verſchiedenen Blättern heraus gekom⸗ 
men ift, fo will ich ihn mit einem Regiſter, von dem vor⸗ 
nehmſten Inhalte eines jeden Stückes beſchließen. 


Inhalt 
Des 1 Blattes, 

Der Vorzug unſers Geſichts, vor den Übrigen Sinnen. 
Die Vergnügungen der Einbildungskraft entſtehen ursprunglich 
vom Geſichte. Das Vergnügen der Einbildungskraft, in zwey 
Theile eingetheilt. Das Vergnügen der Einbildungskraft, iſt 
gewiſſermaßen dem Vergnügen des Verſtandes gleich. Die 
Weite des Vergnuͤgens der Einbildungskraft. Die Vorzüge, 
die ein Menſch aus dem Genuſſe dieſes Vergnüögens empfindet. 
In wie weit ſelbiges dem Vergnügen des Verſtandes vorzuzie / 


hen joy. 

{ Das 2 Blatt. 

Drey Guellen aller Vergnuͤgungen der Einbildungskraft, 
bey unſerm Anblicke aͤußerlicher Dinge. Wie das, was groß 
iſt, der Einbildungskraft gefällt. Wie das, was neu iſt, der 
Einbildungskraft gefällt: Wie das, was in unſerm eigenen 
Geſchlechte ſchon iſt, der Einbildungskraft gefällt. Wie das, 

was ſchoͤn iſt, uͤberhaupt der Einbildungskraft gefaͤlt. Was 
für andere zufällige Dinge, zu der Vergrößerung dieſes Ver⸗ 
gnuͤgens, beytragen moͤgen. 
Das 3 Blatt. 

Warum die nothwendige Urſache, daß alles was groß, 
neu und ſchoͤn iſt, uns gefällt, unbekannt iſt. Warum die 
Endurſache bekannter und nuͤtzlicher iſt. Endurſache, warum 
uns das Große gefällt. Endurſache, warum uns das Neue 
gefaͤllt. Endurſache, warum das Schone, in unſerer eigenen 
Gattung, gefällt. Endurſache, warum uns das Schone uͤber⸗ 


haupt gefaͤllt. 
9 Das 
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Das 4 Blatt. 

Die Werke der Natur, find der Einbildungskraft angeneh⸗ 
mer, als die Werke der Kunſt. Die Werke der Natur ſind 
deſto angenehmer, je mehr fie den Werken der Kunſt äbnlich find. 
Die Werke der Kunſt ſind deſto angenehmer, je mehr ſie den Wer⸗ 
ken der Natur gleichen. Unſere engloͤndiſchen Pflansgärten und 
Luſtgarten nach obigen Regeln betrachtet. 


Das 5 Blatt. 

Von der Baukunſt, in fo weit ſie die Einbildungskraft ruͤhret. 
Die Groͤße in der Baukunſt bezieht ſich entweder auf das Ge⸗ 
baͤud oder deſſen Ordnung. Die Größe der Baukunſt, in den 
alten morgenländifchen Gebaͤuden. Die Nachricht der Alten 
von dieſen Gebäuden beſtaͤtigt. 1. Durch die Vortheile, die man 
in den damaligen Zeiten, und in den dortigen Weltgegenden bey 
Errichtung ſolcher Gebaͤude gehabt. 2. Durch viele von den⸗ 
ſelben, die noch jetzt vorhanden find. Gleichniſſe, wie die Große 
der Grdnung, die Einbildungskraft ruͤhret. Eines Franzoſen 
Meynung hiervon. Warum hole und erhabene Figuren den 
Werken der Baukunſt eine Größe der Ordnung geben. Ein je⸗ 
des Ding, was in der Baukunſt der Einbildungskraft gefaͤllt, iſt 
entweder groß, oder ſchoͤn oder neu. 


Das 6 Blatt. 

Die andern Vergnuͤgungen der Einbildungskraft. Ver⸗ 
ſchiedene Quellen dleſer Vergnügungen (Bildhauerkunſt, Ma⸗ 
lerey, Beſchreibungen und Muſik) mit einander verglichen. 
Endurſache, warum alles dieß uns vergnügt. Von Beſchrei⸗ 
bungen inſonderheit. Kraft der Worte, uͤber die Einbildungs⸗ 
kraft. Warum dem einen Leſer die Beſchreibungen beſſer gefallen, 


als dem andern. 
22 Das 7 Blatt. 

Wie eine ganze Reihe von Ideen an einander hͤͤnget. Ei⸗ 
ne natuͤeliche Urſache davon. Wie die Einbildungskraft eipes 
Schriftſtellers zu beſſern iſt. Wer unter den alten Dichtern Dies 
ſes Vermögen der Seele am vollkommenſten beſeſſen. Homer war 
vortrefflich, in Erfindung des Großen; Virgil in Erfindung 
des Schonen; Gvidius in Erfindung des Neuen. Unſer eigener 
Landsmann Milton iſt in allen dreyen vortrefflich. 1 


Das 8 Blatt. 
Warum ein Ding, welches widerlich zu ſehen, der Einbil⸗ 


dungskraft gefällt, wenn es wohl beſchrieben iſt. Warum die 
Ein⸗ 
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Einbildungskraft, von der Veſchreibung deſſen, was groß, ſchoͤn 
und neu iſt, ein mehreres Ergeben empfindet, als von der Sa⸗ 
che ſelbſt. Das Vergnügen wird noch großer, wenn bas Be⸗ 
ſchriebene die Leidenſchaften des Gemuͤthes elreget. Unan⸗ 
genebme beidenſchaften gefallen in der VBeſchrelbung. Warum 
Schrecken und Traurigkeit dem Gemüthe angenehm find, wenn 
ſie beſchrieben werden. Beſonderer Vortheil, den die Dichter 
haben, die Einbildungskraft zu vergnuͤgen. Was fuͤr Freyhei⸗ 
ten ihnen erlaubt find: 


„ N 
Das 9. Blatt. 

Von der Gattung der Dichtkunſt, die Dryden den Zexen⸗ 
gang im Schreiben neunet. Wie ein Dichter hierzu beſchaf⸗ 
fen ſeyn muß. Die vergnoͤgungen der Einbildungskraft, die dar⸗ 
aus entſtehen. We die Feuern dle Alten in dieſem Stücke 
ubertreſſen. Wie die Engländer es den Neuern hierinnen zus 
vor thun. Wer der beſte unter den Englänvern iſt. Von 
emblematifchen Perſonen. 


Das 10 Blatt:. 


Welche Schriftſteller, die nut der Lerdichtung nichts zu 
tbun baben, der Einbildungskraft gefallen. Wie die Geſchichte 
der Einbildungskraft gefällt, Wie die Urheber der neuen 
Weltweisheit der Einbildungskraft gefallen. Die Graͤnzen 
und die Starke der Einbi'dungskraft. Ob dieſe Wirkungen dei 
Einbildungskraft eigen find, 

Das m Blatt. 
0 Wie diejenigen der Einbildungskraft gefallen, welche von 
Dingen handeln, die nicht materialiſch ſind, indem ſie nur An⸗ 
ſpielungen von materialiſchen Sachen nehmen. Welche Anfpies 
lungen der Einbildungskraft am angenehmſten find. Wie 
große Schriftſteller hierinnen fehlen. Von der Kunſt zu erfin⸗ 
den überhaupt. Die Einbildungskraft iſt zum Widerwillen und 
Vergnügen gleich geſchickt. In was für einem Grade, die 
Einbildungskraft des Verdruffes, oder der Ergetzung fähig it. 


O.“ 
Das 
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Das 422ſte Stuͤck. 


Freytags, den 4 Jul li, 


Hxc ſeripſi non otii abundantia ſed amoris erga te. 5 
7 Cicer. Eyiſti 


ch weis nichts, welches eine Geſellſchaft mehr flörer, 
als der falſche Begriff, den gewiſſe Leute vom Scher⸗ 
ze haben. Das vornehmſte, wornach man in einer 
Verſammlung ſtreben ſoll, muß ja ſeyn, daß man ſich die 
Zuneigung der Anweſenden erwerbe. Das Mittel aber 
hierzu zu gelangen, iſt, wenn man ſich gegen dieſelben ges 
neigt bezeiget: was kann alſo wohl närrifcher ſeyn, als 
wenn man ſich zu einem beißigten und hoͤniſchen Menſchen 
aufwirft, wenn man mit Bekannten redet? Ein Menfch, 
der außer der Tapferkeit ſonſt keine gute Eigenſchaft hat, 
dem wird es ſehr ſchwer werden, eine angenehme Perſon in 
der Welt vorzustellen: weil er die Gabe, die er vor an⸗ 
dern zum voraus beſitzt, nicht gebrauchen kann, ohne ſich 
einen Feind zu machen. in junger ſatiriſcher Kopf iſt in 
eben dieſen Umſtänden. Wenn man etwas ſaget, das dem 
jenigen das Herz quälet, zu dem man es faget, oder ihn 
ſchamroth machet, das iſt eine Art des Todtſchlages; und 
mich duͤnkt, es iſt eine unverſöhnliche Beleidigung, wenn 
man jemanden zeiget, wie wenig man darnach frage, ob er 
etwas uͤbel nehme, oder nicht. Allein, ſoll man denn gat 
keinen Spaß treiben? Ja! aber es muß auch nichts mehr, 
als ein Spaß ſeyn. Es iſt kein Spaß, wenn ich, der ich 
fo unglücklich bin, einen ungemeinen Widerwillen zu ema 
pfinden, wenn ich mit mehr als einem Menſchen zu gleicher 
Zeit reden ſoll, gezwungen werde, in einer großen Geſell. 
(haft zu reden, und zur Schamrörpe oder zum Gelächter 
gezwumn 
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gezwungen werde, wofern ich nicht dasjenige thue, wozu 
meine Unvollkommenheit und mein Stillſchweigen mich un. 
tuͤchtig machen. 

Calliſthenes befist viel Witz, und diejenige Faͤhig. 
keit, ohne welche niemand witzig ſeyn kann, nämlich eine 
geſunde Uetheilskraft. Dieſer Herr ſpaßet unter allen, die 
ich kenne, am beſten; denn er gruͤndet feinen Scherz auf ei» 
nen Umſtand, den ihm niemand mit Widerwillen zugeben 
darf, nämlich, daß dleſer oder der, der Ausſchweifung in 
irgend einer loͤblichen Sache ſchuldig if. Er ſieht ſehr 
wohl ein, was man gern ſeyn wollte, und darf alſo keinen 
Groll beſorgen, wenn er den Vorwurf macht, daß man in 
dieſer Sache zuweit gehe. Der Großmürbige läßt es ſich 
gefallen, wenn man ihn fuͤr verſchwenderiſch ausgiebt; und 
der Tapfere, wenn man ihn gar zu hitzig nennt: dieß wird 
keinen von beyden gegen den Tadler in den Harniſch brin⸗ 
gen. Dasjenige, was man bereits als ein Merkmaal eines 
guten Schriftitellers angegeben, das paſſet ſich auch auf ei⸗ 
nen guten Cameraden. Der gute Schriftſteller machet, 
daß feine Leſer mit, ſich ſelbſt vergnuͤgt find, und der gute 
Camerad machet, daß ſeine Freunde ihrer ſelbſt genießen, 
und nicht ihn, fo lange er in ihrer Geſellſchaft iſt. Cal⸗ 
liſthenes thut dieſes mit einer ſpaßhaften Art, die ſchwer— 
lich nachzuahmen iſt. Neulich ziſchelte er einem guten 
Freunde, doch fo, daß es ein junger Offieier hören konnte, 
der einige Zeichen blicken ließ, daß er ſich vor der Gefells 
ſchaft viel heraus nahm, ins Ohr: Der junge Herr hat 
viel von einem Generalfeldmaͤrſchall an ſich. Der 
junge Menſch nahm ſogleich eine beſcheidenere Auffuͤhrung 
an ſich, und bezeigte ſich dem Begriffe viel gemaͤßer, den er 
wollte, daß die Geſellſchaſt von ihm haben ſollte. Doch 
muß ich auch geſtehen, daß Calliſthenes die Gabe hat, die 
Menſchen in die ausſchweifendeſten Erzählungen von ſich 
ſelbſt zu locken: fo, daß fie alles zu ihrem Vorthelle ſagen, 
und das Vergnügen, welches fie an ihrer Wenigkeit haben, 
fo lange zu erkennen geben, bis fie ganz und gar laͤcherlich 

wer⸗ 
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werden. Allein, in dieſem Falle wird ein folder Menſch 
mit ſeinem eigenen Willen zum Narren gemacht, und nicht 
dazu gezwungen, er wollte oder wollte nicht. Daher duͤnkt 
mich, daß, wenn der Scherz angenehm ſeyn ſoll, ein Menſch 
entweder nicht wiſſen muß, daß man Ihn zum beſten hat, 
oder ſich doch deswegen nicht für fehlechter halten darf, wenn 
er gleich ſieht, daß man ihn meynet. J 


Acetus iſt von ganz anderer Art, und wird uberhaupt 
mehr bewundert, als Calliſthenes, aber nicht mit Rechte. 
Acetus feaget nach der Beſcheidenheit oder Schwachhelt 
deſſen, den er verſpottet, gar nichts; ſondern wenn fein 
Stand oder feine Demuth ihm einigen Vorzug laſſen, ſo 
ſetzet er einen Spott ohne alle Barmherzigkeit fort. Es 
kann ihn freuen, wenn er feinen beſten Freund in Verwir⸗ 
rung ſieht, wenn nur das allgemeine Gelaͤchter ihm den 
Beyfall ertheilt. Sein Scherz ſetzet die Geſellſchaft allezeit 
in kleine Zerrütungen, und Trennungen; dahingegen Cal 
liſthenes die ſelnige fefter verhindet, und einen jeden Menſchen 
nicht nur mit ſich ſelbſt, ſondern auch mit der ganzen Ver⸗ 
ſammlung, zufriedener machet. 


Um wohl zu ſpolten, iſt es durchaus noͤthig, daß in als 
len Worten eine gewiſſe Gelindigkeit herrſche, und man ala 
lezeit den Charakter eines Freundes beybeholte, um dle Frey⸗ 
15 die man ſich mit den Leuten nimmt, zu entſchuldigen. 

cetus ſollte aus der menſchllchen Geſellſchaft verbannet 
werden, weil er ſelnen Spott auf denjenigen gruͤndet, über 
welchen er ſich luſtig machet. Nichts als die Voͤsartigkelt, 
Fönnte feinen unerträglichen Umgang enſſchuldſgen: allein, 
diejenigen, mit denen er umgeht, koͤnnen gewiß ſeyn, daß 
da, wo er iſt, allemal ein Menſch aufgeopferk wird, und alle 
Ehre, die er von feinem Witze hat, muß er der böfen Ge⸗ 
muͤthsart der Menſchen verdanken. 


Minutius beſitzt einen Witz, der ſich dle Lebe der deute 
in eben der Zeit erwirbt, da er ihre Fehler herum nimmt. 
VCheil. 3 Er 
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Er beſitzt eine Kunſt, die verſpottete Perſon vor der Ver⸗ 
wirrung zu bewahren, indem er ſich merken laßt, daß er 
ſelbſt eben den Fehler beſitze. Dieß thut er fo geſchickt, 
daß es ſcheint, er verſpotte vielmehr ſich ſelbſt, als ſeine 
Freunde. f 


Es iſt in der That abſcheulich, wenn man ſieht, wie alle 
gemein es unter den Menſchen if, daß fie fich die Freyheit 
nehmen, einander zu hoͤhnen. Man ſollte zuweilen denken, 
man ſteitte ſich drum, wer der unerträglichfte wäre. Anſple⸗ 
lungen auf vergangene Thorheiten, Erwähnungen gewiſſer 
Sachen, die ein Menſch auf ewig vergeſſen will, und die die 
ganze Welt, in Anſehung feiner Verdienſte, vergeſſen ſollte, 
das find, fo gar auch unter Standesperſonen, Materien zum 
Geſpraͤche. Man verſetzet einander nicht etwa geſchickte Fech⸗ 
terſtreiche, ſondern man ſchlaͤgt mit einer fleiſchermaͤßigen 
Barbarey zu. Mich dunkt, es iſt für den Charakter menſch⸗ 
licher und wohlgearteter Seelen zu niederträchtig, daß man 
luſtig ſey, fo lange noch jemand in der Geſellſchaft verdrieß⸗ 
lich und unruhig iſt. Diejenigen, die einen wahren Ge⸗ 
ſchmack vom Umgange haben, genießen einander durch die 
Mittheilung der gegenſeltigen Vollkommenheiten, und nicht 
durch den Teiumph ihrer Gebrechen. Den Fortius würde 
man fir witzig gehalten haben, wenn niemals noch ein Narr 
in der Welt geweſen waͤre: es fehlet ihm nicht an Schminke, 
ſchön zu feyn: allein, er empfindet ein gewiſſes natuͤrliches 
Vergnügen bey den Vollkommenbeiten anderer Leute, daß 
ihm alle feine Mängel bloß aus Erkenntlichkeit von allen, die 
ihn kennen, vergeben werden. ; 


Nach allen dieſen Charakteren von Leuten, denen es mit 
dem Spotte wohl oder übel gelingt, wird es nicht undien⸗ 
lich ſeyn, dasjenige zu bemerken, was man für dle ange. 
nehmſte Gattung des Spottes hält; und was mir dieſes zu 
ſeyn ſcheint, wenn die Satite gegen das baſter gekehrt iſt, 
und zwar mit einer Verachtung des Fehlers, aber keines 

Grob 
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Grolles uͤber den Fehlerhaften. Congrevens Doris iſt 
ein Meifterftück in dieſer Art. Er ſtellet darinnen den Cha. 
rakter einer recht luͤdetlichen Weibesperſon vor: allein, ihre 
Underſchämtheit wird durch die feinſte Satire in eine bloße 
Großmuth verwandelt: 


Es iſt ja ſonderbar, wie Doris ſich bezelgt; 
Es ſey die Uebung nun, die ſie den Fund gelehret, 
Sie ſey auch von Natur zu ſolcher Liſt geneigt, 
Das iſt ein Urtheilsſpruch, der nicht für mich gehöret, 


Wie manchem If von ihr die Nacht viel Gunſt geſchehn, 
Den ſie ben andern Tag im mindften nicht wird kennen? 
Sie wird den fremden Mann mit ſtarren Augen ſehn, 

Als ob ſie nie gehoͤrt nur ſeinen Namen nennen. 


Kein ungetreuer Blick verraͤth ihr Angeſicht, 
Wenn Doris einmal ſich dergleichen Streich erleſen: 
Der Buhler traut vielmehr den eignen Augen nicht, 
Und denkt, fein ganzes Gluck ſey nur ein Traum gervefen, 


So mancher, deſſen Bruſt die Gütigkeit vermißt, 

Will dieß Betragen falſch und niedertruͤchtig nennen: 

Doch wer, was er geſchenkt, auch wieder bald vergißt, 
Der giebt ein ſchoͤnes Herz voll Großmuth zu erkennen. 


. : T * 
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Das 423ſte Stuͤck. 


Sonnabends, den 5 Juli. 


— Nuper idoneus, a Hora. 


SH ſehe mich ſelbſt gewiſſermaßen als einen Auffeher 

über die Schönen an, und bin ſtets wachſam, alles 
zu beobachten, was ihren Nutzen angeht. Das ges 
genwaͤrtige Blatt ſoll zum Dienſte einiger ſchoͤnen jungen 
Frauenzimmer angewandt werden, und die Ermahnungen, 
dle ich ihnen gebe, werden den Übrigen von dem weiblichen 
Geſchlechte nicht unnüglich ſeyn. Gloriana ſoll der Mar 
me der Heldinn in det Unterhaltung dieſes Tages ſeyn; und 
wenn ich gemeldet habe, daß ſie reich, witzig, jung und 
ſchoͤn iſt, ſo wird man leicht glauben, daß es ihr nicht an 
Bewunderern fehlet. Sie hat ſeit der Zeit, da ſie in die 
Stadt gekommen iſt, über fünf und zwanzig von denenjeni⸗ 
gen Kebhabern gehabt, welche ihren Zutritt und ihre An⸗ 
werbung vermittelſt der Leibgedinge und Guͤter machen. 
Dieſe kommen und gehen mit großer Gleichgültigkeit an bey⸗ 
den Seiten; und ſo ſchön als ſie iſt, ſo iſt doch eine Zeile in 
einem Vertrage Ausnahme genug dawider geweſen, um den 
Glanz ihrer Augen, die Fertigkeit ihres Verſtandes und die 
Verdienſte ihrer Gemuͤthselgenſchaften uberhaupt zu uͤber⸗ 
wiegen. Unter der Menge dieſer kalten Anbether aber, hat 
ſie zweene, welche in ihrer Aufwartung ſehr fleißig ſind. 
Es findet ſich etwas fo außerordentliches und kuͤnſtliches in 
der Art ihrer fleißſgen Bedienung, daß ich es für eine ge» 
meine Gerechtigkeit anſehe, fie darinnen zu beunruhigen. 
Ich habe ſolches in folgendem Briefe gethan. 


Madame 
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Madame, 5 


habe vor einiger Zeit Nachricht von ziwernen Herren 
Je eingezogen, welche Sie an alle öffensliche Oerter bes 
„gleiten; beyde haben auch einen freyen Zutritt bey Ihnen 
„ia ihrem Haufe. Allein, die Sache iſt unter ihnen abges 
„redet, und Damon, welcher ſich ganz verllebt an Sle 
„ machet, bat gar keine Abſicht auf Sie; ſondern Stre⸗ 
55 „phon, welcher gleichgültig gegen Sie zu ſeyn ſcheint, iſt 
„der Mann, welcher, wie fie es feſtgeſetzt haben, Sie har 
7 ben fol. Die Verſchwoͤrung wurde bey einer Kanne Wein 
„gemacht, und Strephon ſchlug, da er zuerſt an Sie ges 
„dachte, dem Damon vor, fein Mitbuhler zu ſeyn. Ich 
y„ſaß in der Stube des Weinhauſes, fo, daß ich die Art, wie 
„er gegen ihn damit berausbrach, nothwendig hören mußte. 
„Damon, ſagte er, mit einem tiefen Seufzer, ich habe ſchon 
„lange um das Wunder der Schoͤnheit, Gloriana, ge 
„ſchmachtet; und wenn ihr ſtandhaftig mein Mirbupler ſeyn 
„wolle, fo werde ich fie gewiß bekommen. Stohet euch, 
„fuhr er fort, an dieſer Entdeckung nur nicht: denn ich gehe 
„mehr auf die Kennknlß von der Gemüthsart des Frauen⸗ 
„zimmers, als auf eine Eitelkeit; daß ich durch eine Entge⸗ 
„genfegung eurer Forderungen gegen eures ergebenen Dies 
»ners feinen, einen Nutzen ziehen wollte: Gloriana hat 
„pbiel geſunde Vernunft, einen feinen Geſchmack an den Ver⸗ 
„gnügun en des Lebens: und wied ſich nicht, wie die mel⸗ 
„ten Frauensperſonen thun, in die Arme eines Mannes 
„übergeben, gegen welchen fie gleichguͤltig iſt. Weil fie ein 
„zartliches Frauenzimmer iſt: fo werden die Ausdrückungen 
„der Entzuͤckung und Anbethung fie niemals rühren; ſondern 
„derjenige wird es thun, welcher der Gegenſtand ihres Ver⸗ 
„langens, nicht aber ihres Mitleidens iſt. Das Mittel zu 
„dieſem Endzwecke, duͤnkt mich, iſt, daß eines Mannes Auf. 
„führung überhaupt angenehm ſeyn ſoll, ohne daß er ſich ins. 
„beſondere an das Frauenzimmer wendet, welches er liebet. 
„Wenn ihr nun, mein Herr 2 fo gütig ſeyn und um Glo⸗ 
J 3 vrianen 
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„reinen ſeufzen und ſterben wollet; fo will ich mich mit 
„großer Ehrerbiethung gegen fie aufführen, mich aber ſtel⸗ 
len, als wenn ich nicht die geringſten Gedanken eines Leb⸗ 
„babers hätte, Hierdurch werde ich mich auf der allerlie⸗ 
„benswürdigften Seite fehen laſſen, deren ich nur faͤhig bin; 
ich werde mit Freyheit, ihr aber mit einiger Anſichhaltung 
Haufgenommen werden. Damon, welcher überall keine 
„Abſicht auf das Heirathen hat, ließ ſich den Anſchlag leicht⸗ 
»lich gefallen, und Sie mögen beobachten, daß überall, 
„wo Sie nur find, Damon auch erſcheint. Sie ſehen, daß 
wer ſich einer ungezwungenen Richtigkeit in feiner Kleldung 
vund in feinem Bezeugen befleißiget, und ſtets trachtet, 
»das wahre Gegenſpiel vom Strephon zu ſehn. Sie ſind 
bereits fo weit gekommen, daß Dero Augen den Stre—⸗ 
»phon allezeit ſuchen und ſich vom Damon abwenden. 
»Sie finden und machen Anmerkungen über Dero Auffuͤh⸗ 
‚rungen; und das Schreiben, welches Ihnen neulich ge⸗ 
bracht wurde, war ein Kunſtgriff, Dero Empfindung zu 
»bemerken. Da Sie den Brief mit Damon unterſchrie⸗ 
»ben ſahen, und ſich mit einem erzuͤrnten Geſichte wegwand⸗ 
»ten, ja ausriefen: Unverſchaͤmtheit! fo gaben Sie demje⸗ 
„nigen, der Sie meidet, Hoffnung, ohne daß Sie benjeni⸗ 
gen kraͤnkten, welcher verliebt bey Ihnen thut. 

„Was ich gern wollte, iſt, daß Sie, Madame, bey 
der Verſchenkung Ihres Herzens wiſſen mochten, was Sie 
„zu thun haben, und daß Sie es vorhero unterſuchten, ehe 
ves verloren iſt. Strephon widerſpricht Ihnen im Ge⸗ 
uſpraͤche mit der Höflichkeit eines Menſchen, der eine Hoch⸗ 
achtung gegen Sie hat; aber nichts von einem Menſchen 
van ſich merken laͤßt, welcher Sie liebet. Dieſe ſcheinbare 
„Gleichgültigkeit giebt dieſer Auffuͤhrung den Vortheil der 
„Aufrichtigkeit, und erhält unvermerkt Dero gute Meynung; 
„indem es das Anſehen hat, als ſey ihm nicht viel daran 
gelegen, ſolche zu erlangen. Wenn Sie auf dieſe Perſo⸗ 
zen, dle ſich mit einander beredt haben, künftig Achtung 
geben s fo werden Sie finden, daß Strephon feinen Kr 
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vlichkeitsbeſuch gleich kurz darauf bey Ihnen abgeleget, wenn 
„Damon Sie mit einem verliebten ermuͤdet hat. Ob Sie 
y gleich ſehr verſtändig find: fo werden Sie doch nicht leicht⸗ 
lich Gelegenheit finden, fo wohlgelegten Stricken zu entge⸗ 
„hen; da ſich der eine befleißiget, in der Liebe unangenehm, 
„und der andere ohne dieſelbe gefällig zu ſeyn. Alle Wen⸗ 
„dungen von Dero Gemuͤthsart werden forgfältig in Acht ge⸗ 
„nommen, und ihr kluges und getreues Verſtaͤndniß giebt 
„Dero Liebhabern einen nicht zu widerſtehenden Vortheil. 
„Sie werden fo gütig ſeyÿn, Madame, und auf ihrer Hut 
„ſtehen. Sie werden alle noͤthige Vorſicht wider einen Mens 
»fchen anwenden, welcher Ihnen liebenswuͤrdig iſt, bevor Sie 
vwiſſen, daß er verllebt iſt. Ich bin, 


Madame, 15 ; 
Dero gehorſamſter Diener, 


Strephon wird bey dieſem Frauenzimmer immer be⸗ 
liebter; denn da die meiſten Frauensperſonen von einem klei ⸗ 
nen Stolze und Widerſpruche getrieben werden: ſo hat er 
durch dieſen verdeckten Weg der Aufwartung die guten Wir⸗ 
kungen von dieſen beyden Bewegungsgruͤnden auf ſeiner 
Seite. Er erhielt geſtern eine Bothſchaft vom Damon in 
folgenden Worten, woruͤber geſchrieben war in Eil. 


»Es geht alles gut; fie iſt ſehr böfe auf mich, und ich 
„darf es wohl ſagen, fie haſſet mich im Ernſte. Ist 
viſt es eine gute Zeit, fie zu beſuchen, 5 


Euer ꝛc 


Die Vergleichung von Strephons Munterfeit mit 
Damons Mattigkeit ruͤhret ihre Einbildungskraft durch eine 
Vorſtellung von ſehr angenehmen Stunden mit einem ſol⸗ 
chen Manne, als der erſte iſt, und durch den Abſcheu der un⸗ 
geſchmackten Vorſtellung mit einem, als der letzte ſt. Wenn 


man die Zeit weis, da einem Frauenzimmer ein anderer 
1 J 4 mis · 
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miefälle: ſo weis man die beſte Zeit, ſich bey ihr gefällig zu 
machen. Dieſe Art von zwoen Perſonen, die einander in 
die Hände ſpielen, iſt fo gefährlich, daß ich nicht fagen kann, 
wie ein Frauenzimmer geſchickt ſeyn konnte, einer ſolchen Bes 
lagerung zu widerſtehen. Ich befuͤrchte, daß Glorianens 
Zuſtand nicht gut gemacht werden kann; denn Strephon 
bat ſo viele Gelegenheit gehabt, ohne Verdacht zu gefallen, 
daß alles, was ihr zu thun übrig gelaſſen iſt, dieſes iſt, daß 
fie ihn, da fie es nun weis, zu einer Erklaͤrung feiner Leiden. 
ſchaft bringt, und wiederum anfängt, die guten Meynungen, 
welche fie bereits für ihn gefaßt hat, wenn fie kann, zu unter⸗ 
drücken. Wenn ſich der eine als einen Menſchen zeiget, 
den man meiden muß, der andere aber als einen, zu dem 
man um Beyſtand fliehen kann; fo haben fie das ganze 
Frauenzimmer zwiſchen ſich, und konnen bey Gelegenheit ih. 
re Liebe und ihren Haß von einem auf den andern auf eine 
ſolche Art zuruck bringen, als es nörbig iſt, fie in einer Ente 
fernung von allen übrigen Dingen der Welt zu halten, und 
das Looß wegen der Eroberung zu werfen. 


NB. Ich habe noch viele andere Geheimniſſe, 
welche das Reich der Liebe betreffen; ich bedenke 
aber, daß, indem ich meine Frauenzimmer auf ihrer 
Hut zu ſeyn errege, ich zugleich meine Mannsperſo⸗ 
nen unterrichte. 5 e 
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Das 424ſte Stuͤck. 


Montags, den 7 Juli. 


ER Ulubris, animus fi te non deficit. — — Horat. 


Mein Serr Zuſchauer, London, den 24 Juni. 


„Enn Menſch, in deſſen Gewalt es ſteht, ſich feinen Um⸗ 
„gang ſelbſt zu erwaͤhlen, der würde in der That ſehr 
ytadelnswuͤrdig ſeyn, wenn er nicht, fo viel ihm moͤglich waͤ⸗ 
„re, dergleichen deute auszuſuchen trachtete, die feiner Ges 
vmüuͤthsart am ähnlichſten kommen. Denn wo dieſe Wahl 
»fehlee, oder wo ſich ein Mann in diefer Wahl betruͤgt, und 
ygleichwohl gezwungen iſt, die Bekanntſchaft fortzusetzen, 
uda wird es unfehlbar fein Nutzen erfordern, ſich ſelhſt fü 
v beſcheiden, als es ihm nur moglich iſt, aufzuführen. 

„Ich weis, daß ich hiermit nur dasjenige wiederhole, 
was bereits mehr als tauſendmal geſagt worden iſt; mich 
u duͤnkt indeſſen, daß ſich niemand hiervon ausfchließen böre 
a»fe, als diejenigen, die niemals unterlaſſen haben, dieſe Nee 
Agel auszuüben, 

„Damit ich es kurz mache, ſo duͤnkt mich, daß, da wie 
vjetzt in derjenigen Jahreszeit find, darinnen viele Leute von 
Hallerley Ständen dieſen Ort der Geſchäͤſſte verlaſſen, und 
uſich auf das einſame Land begeben, es nicht undienlich ſey, 
»ihnen anzurathen, daß fie einen ſo großen Vorrath von 
„Munterkeit mit ſich nehmen mögen, als es ihnen nur möge 
„lich iſt. Denn, ungeachtet man unter allen Lebensarten, 
»das Landleben für das angenehmſte haͤlt, und es auch in 
„der That wohl wahr ſeyn kann, fo gilt diefes doch nur die, 
vjenigen, die ſich der Muße und der Einſamkeit gehörig zu 
„bedienen wiſſen, 10 
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„Diejenigen, die ohne eine beftändige Beyhuͤlfe der Ge 
„ſchaͤffte und vieler Geſellſchaſt nicht leben konnen, die möͤ⸗ 
„gen erwägen, daß es auf dem Lande keine Borſe giebt, daß 
uman daſelbſt kein Comodienhaus, keine verſchiedenen Cafe 
„techäufer, noch dergleichen andere Zeitkürzungen hat, die 

„uns allhler ftatt ‚fo vieler Erfriſchungen für die wlederhol⸗ 
„ten Hausgeſchaͤffte dienen; ſondern daß man auf dem Lan⸗ 
„de die meiſten Stunden mit ſich ſelbſt zubringen muß. 
„Daher mögen fie ja, ehe fie noch dieſe werthe Stadt verlaſ⸗ 
„ten, wohl überlegen, wie viel Anmuth ſie draußen finden 
vwerden. 


„Ich erinnere mich, mein Herr Zuſchauer, daß wir 
„vergangenes Juhr, durch die Erzählung, die Sie uns von 
„des Herrn Rogers Landhauſe machten, ſehr angenehm 
„unterhalten wurden. Ich erwaͤhne deſſelben um fo viel 
lleber, weil es unmoglich iſt, daſelbſt nicht vergnügt zu ſeyn, 
wo der Hausherr fo beſchaffen iſt, als Sie uns damals 
„Ihten Freund beſchrieben, welcher eben deswegen, was 
„einen häuslichen Charakter betrifft, der Nachahmung an⸗ 
„derer Leute niemals zu oft vorgeſtellet werden kaun. Wie 
vliebenswuͤrdig iſt nicht die Leutſelſgkeſt und Freundlichkeit, 
„womit er feinen Nachbarn, ja einem jeden, und dem Ge⸗ 
vringſten von feinem Hausgeſinde begegnet! Aber wie we⸗ 
vnige hat er, die ihm hierinnen nachahmen. Wir finden viel⸗ 
»mehr gemeiniglich bösartige Zänfereyen, Keifen und 
„»Schelten; und ich erwähne dieſes darum, weil der Zus 
stand und die Verfaſſung des Hauptes, hauptſaͤchlich in 
Halle Theile eines Hausweſens wirket. 


„Ein angenehmer und liebreicher Umgang unter guten 
„Freunden iſt das größte Vergnuͤgen des Lebens. Dieſes 
zit ungezweifelt wahr, und dennoch wird ein jeder, der nach 
„der Gewohnheit der Welt urtheilen will, das Gegentheil 
„glauben muͤſſen: denn wie ſollte man wohl denken, daß die 
„beute ſich ſo viel Mühe gäben, um ſich einander verdrieß⸗ 
„lich zu machen? Was kann fie doch wohl bewegen, bey 

„den 
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den mindeſten Gelegenhelten eine Elferſucht auf einander 
„zu werfen, und anzufpinnen? Und dennoch iſt es nicht an⸗ 
„ders. Es giebt Leute, die, wie es ſcheint, elne Luft daran 
„haben, überläftig und kraͤnkend zu ſeyn, welche, wie Cicero 
vſaget, eine Freude am danken haben, mira ſunt alacri- 
„tate ad litigandum. So kömmt es denn, daß es wenige 
„Geſchlechter ſonder Feindſeligkeiten und Widerwillen giebt, 
„ungeachtet eines jeden und dieſer ihr Nutzen es inſonder heit 
„erfordert, dieſelben zu vermeiden; denn keiner beleidiget, wie 
„mich duͤnkt, den andern, ohne etwas mit dabey zu leiden. 


„Doch ich komme von meinem Zwecke ab, und habe 
vfaſt vergeffen, was ich hauptſaͤchlich vortragen wollte. Ich 
„wollte Ihnen, mein Herr, nämlich nur vorſtellen, wie übel 
„wir, die wir in der Stadt leben, eine lange Zeit auf dem 
lande zubringen, wie verdrießlich wir andern und uns ſelbſt 
„werden, wenn unſer Umgang eingeſchraͤnkt iſt: fo daß es eine 
Hausgemachte Sache iſt, daß wir uns um Michael herum or⸗ 
vydentlich zu zanken anfangen, und uns einander ins Geſicht 
„unfere Meynung ſagen, wie wir es mit andern Leuten hin⸗ 
„ter ihrem Ruͤcken machen. Ich wollte Sie alſo bitten, 
„daß Sie uns dann und wann einen Unterricht von der 
„Munterkeit, als einem Stuͤcke der Haustafel geben möch⸗ 


„ten, welches, da wir Sie alle lieb haben, hoffentlich gute 
„Wirkung thun ſollte. hoffentlich g 


„Anjetzt erlauben Sie mir, Ihnen eine Nachricht zu 
„geben, was eine gewiſſe Geſellſchaſt von meinen Bekann⸗ 
„ten, die anjetzt aufs Land gereift iſt, und fich eines Ritter⸗ 
„fißes bedienen kann, unter ſich, zu Vermeldung dieſer Un. 
„ gelegenheiten, ausgemacht bat. Sie iſt zehn oder zwölf 
„ Perſonen ſtark, die ſich einander gleichſeltig gewogen, aber 
„an Neigungen und Gaben ſehr verſchieden find, Sie 
„hoffen, daß dieſer Unterſchied ihrer Gemüͤther eine deſto 
„größere Mannigfaltigkelt ihrer Luſt erwecken wird. es 
„doch, da unter dieſen Leuten entweder aus Mangel ver⸗ 
yſchledener Gegenſtaͤnde, oder dergleichen Urſachen, ein ges 
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„wiſſer Ueberdruß entſtehen moͤchte, der in eine Bitterkeit 
„oder in ein Misvergnuͤgen ausſchlagen konnte; fo haben 
vſie einen großen Fluͤgel vom Haufe zu einer Art eines Laza⸗ 
»teths beſtimmet. Wer etwas verdrleßliches ſagen, oder et. 
„was thun wird, welches einigen Unwillen oder Grell gegen 
v die Geſellſchaft verräth, der wird ſogleich auf feine Zimmer 
vins Lazareth geführet; und hier kömmt er nicht eher heraus, 
Hals bis er durch befcheldene Minen, und durch die in feiner 
„Blttſchrift enthaltenen Ausdruͤcke, den meiſten Stimmen 
„nach, zur Geſellſchaft wieder geſchickt zu ſeyn, erklaͤrt wird. 
„Sie müſſen wiſſen, daß alle bittere Worte, oder verdrießli⸗ 
che Geberden, hinlaͤngliche Urfachen zür Verbannung find, 
„Wer mit den Bedienten hitzig redet, einen Menſchen das, 
vwas er geſagt, wiederholen heißt, oder irgend etwas thut, 
vwas eine Zerſtreuung oder einen Verdruß verraͤth, der iſt 
vſtrafbar genug zum Gefaͤngniſſe. Dieſes aber iſt auch feſt⸗ 
ngeftellt, daß ein jeder, der einiges Misvergnuͤgen bey ſich 
»fpürer, und ſich von ſelbſt ins Lazareth begiebt, bey feiner 
„Wiederkehr mit der vollkommenſten Hochachtung empfan⸗ 
„gen werden ſoll. Durch dieſe und andere dergleichen heile 
»fame Anſtalten hoffe man, daß, wofern fie einander nicht 
»oöllig heilen konnen, man doch zum mindeſten Sorge getra⸗ 
»gen hat, daß die Unart des einen, nicht die ganze Geſellſchaft 
»ftöhre, Es find noch verſchiedene andere Regeln, die die ſe 
Freunde zur Bewahrung ihrer Munterkeit und Gelaſſenheit 
verabredet haben, deren Wirkungen, und daraus entſprin⸗ 
»gende Zufälle, dem gemeinen Beſten zu gute, man Ihnen 
von Zeit zu Zeit mittheilen wird, durch 
Dero ergebenen Dlener, | 
T* ? 3 B. O. 
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Dienſtags, den 8 Juli. 


Frigora mitefeunt, Zephyris, Ver proterit Eſtas 
Interitura, fimul 

Pomifer Autumnus fruges effuderit, & mox 
Bruma recurrit iners. Horat. 


Mein Hert Zufchaner, 
„Es iſt faſt nichts, welches mir eln empfindlicher Vergnuͤ⸗ 
„gen machte, als wenn ich nach den Beſchwerlichkei⸗ 
„sten eines ſchwuͤlen heißen Tages, einen kuͤhlen ſtillen Abend 
‚genießen kann. Einen folchen habe ich vor kurzem erlebt, 
„da ich bey Sonnenuntergange um die feiſche Abendluft zu 
„genießen in meinen Garten gieng, der mir olsdaun dle an⸗ 
„genehmſten Stunden, unter den vier und zwanzigen des 
Tages darbeuth. Ich ſtund fo gleich von meinem Ruhe. 
zöbette auf und gleng hinunter. Zuerſt kömmt man durch 
„zwölf ſteinerne Stufen, in ein Viereck, welches in vier 
„Grasſtücke abgetheilt iſt, auf deren jedem eine weiße mar⸗ 
vmorte Bildſäule ſteht. Dieſes wird von einem großen 
„Parterre durch elne kleine Mauer abgeſondert, darauf geht 
„man durch ein Paar eiſerne Thuͤren, in einen langen brei⸗ 
„ten Gang, von den ſchoͤnſten Raſen, welche an beyden 
„Seiten mit hohen Bäumen eingefaßt, und zu beyden Sei⸗ 
„ten mit einem Canale umgeben find, der an der rechten 
„Hand den Gang von einer Wildniß abſondert, die in ver⸗ 
vſchiedene Gänge und Lauben eingetheilt iſt, und an der Ins 
ken von einer Art eines Amphitheaters, in welchem eine gro⸗ 
„ße Menge Pomeranzen und Myrthenbaͤume ſtehen. Der 
„Mond ſchien hell, und vertrat auf eine ungemelne Art die 
„Stelle der Sonnen, indem er mir Licht genug verſchaffte, kau⸗ 
vſend ſchoͤne Gegenſtaͤnde zu entdecken, und zu gleicher Zelt 
valle 
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valle Macht der Hitze vertheilte. Sein Wiederſchein im Waſ⸗ 
vſer, das Saufen des Windes, der in das Laub pfiff, das Singen 
„der Lerchen und Nachtigallen, und die Kühle der Gaͤnge, 
„alles dieſes trug dazu bey, daß ich mich aller verbrießlichen 
„Gedanken entſchlug, und in eine ſolche Gemuͤthsruhe kam, 
»die meiner Meynung nach, der Gluͤckſeligkeit nach dieſem 
„beben am ahulichſten kommt. In dieſer ſchoͤnen Stille 
„kam ich ganz natürlich auf einige Zeilen aus dem Milton, 
„die in einem Gedichte ſtehen, welches er I Penſeroſo nennt; 
„de Bilder darinnen find der damaligen Beſchaffenhelt mei⸗ 
vner Gedanken ungemein ähnlich: 
O Vogel! der den Lärm der tollen Menſchen flieht, 
Mich reizt dein trauriges, dein lieblich klingend Lied. 
Ja, kleine Saͤngerinn, auf den belaubten Bäumen, 
Mein Ode fol, ſchwoͤr ich, nie dein Abendlied verſaͤumen, 
Und biſt du nicht mehr da, ſo geh ich unerkannt, 
In dunkler Einſamkeit, an einer grünen Wand, 
Der Luna Silberſchein, im Wandern anzuſehen. 
Ich ſehe ſie bereits nach ihrem Mittag gehen, 
Gleich wie ein Wanderer, der nicht geleitet wird, 
Den ungemeßnen Raum der Himmelwelt durchirrt. 
Jetzt ſeh ich ihren Glanz durch duͤnne Wolken blicken, 
Vor denen fie vorher das Haupt faſt fehlen zu buͤcken. 
Dann komm ein dunkeler und unerforſchter Traum, 
Und ſchwing die Flügel dort, vom hohen Himmelsraum, 
Auf meiner Augenpaar; hier mag er mir von Bildern, 
Die allerſeltenſten und angenehmſten ſchildern. 
Und wach ich wieder auf, ſo ſey ein toͤnend Chor 
Rund um mich voller Luft, für mein entzͤcktes Ohr. 
Ein Chor, das dieſem Wald fein Schutzgeiſt zugefuͤhret, 
Der aller Sterblichen gemeine Luft regleret, 

„Hier ſann ich der angenehmen Abwechſelung des Tages 
„und der Nacht, der bezauberten Beſchaffenheit der Jahrs. 
zeiten und ihrer beſtaͤndigen zirkelmaͤßigen Wiederkehr 
„nach. Ach! ſprach ich, koͤnnte ich doch von dieſen meinen aͤl. 
nternden Jahren, zu dem erſten Fruͤhlinge meiner Jugend, 

N ; „und 


Das 425 Stuͤck. 18 


zund meiner erften Kräfte zurück kehren! Aber ach! das iſt 
„unmöglich. Alles, was in meiner Macht ſteht, iſt, daß ich 
„die Schwach heiten, die ich fühle, mit einem gelaſſenen Ges 
„müthe und dem Genuſſe ſolcher Ergetzungen zu verſüßen 
ytrachte, als dieſe Einſamkeit mir darbeuth. Mit dieſen Ge. 
„danken fegte ich mich auf eine Bank von Blumen, und fielin 
„einen Schlaf; welcher entweder von der Wir fung der Düfte 
„und Kräuter, oder von meinen Gedanken entſtehen mochte. 
„Indeſſen duͤnkte michs, ich ſaͤhe den Schutzgeiſt des Gartens. 
„vor mir ſtehen, welcher in dieſen Gang, wo ich lag, den Aufzug 
„und alle die veränderlichen Scenen von dem Jahreswechſel 
„hinein führte, davon ich auch fo gar in meinem damaligen 
„ Traume beſchloß, dem Zuſchauer eine Beſchrelbung zu 
yſchicken. 

„Die erſte Perſon, die ich auf mich zukommen ſah, war 
„ein Juͤngling von ſehr ſchöner Geſtalt, ungeachtet er noch 
„nicht die vollkommene Verhältniß und Symmetrie der Glie⸗ 
yder erreicht zu haben ſchien, die ihm einige mehrere Zeit ver⸗ 
yſchafſt haben wuͤrde. Dem ungeachtet war ſein Beteagen ſo 
„friſch, vergnügt und munter, daß ich ihn für den ſchönſten 
„Menſchen hielt, den ich je geſehen. Er war in einen fliegenden 
„Mantel, von gruͤnem Taffent mit Blumen durchwirket, ge⸗ 
„kleidet. Er hatte einen Hut von Roſen auf dem Haupte, und 
„eine Mareiffe in der Hand. Unter feinen Füßen ſchoſſen 
„Schüſſelblumen und Violetten in die Höhe, und die ganze. 
„Natur freuete ſich über feine Ankunft, Die Flora ſtund an 
„einer Seite, und Vertumnns an der andern, mit einem 
„ſchimmernden Taffent bekleidet. Hierauf gerleth ich in Schre. 
„den, als ich das Mondenlicht mit ſchnellem Blitzen auf gewiſ⸗ 
„ſe Waffen ſtralen ſah, und einen Mann gewahr ward, der 
„ganz und gar bewaffnet und mit ausgezogenem Schwerdte 
„auf uns zukam. Der Schußzgeiſt ſagte mir bald, daß dieſes 
„Mars wäre, der ſich lange Zeit einen Platz unter den Mitfofe 
„gern des Sruͤhlings angemaßt hatte. Er wich einer ſanſtern 
„Annäherung: dieß war die Venus, chne alle Zierrachen, aus 
„er ihrer eigenen Schönheit. Mit ihrem Güͤrtel hatte ſie eine 
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„Kugel umſchlungen, die ſie in der Rechten hielt; und in der 
linken Hand hatte fie einen Zepter von Gold. Hinter ihr folge 
yten ihr die Huldgöͤttinnen, dle einander an den Händen hatten, 
ihre Gürtel waren aufgeloͤſet, fie tanzten nach einer Mufik, 
„und ſtießen wechſelsweiſe den Boden mit ihren Fuͤßen. Hier⸗ 
„auf folgten die drey zu dieſer Jahreszeit gehörigen Monate. 
„Indem der Maͤrz ſich mir näherte, fo fehlen mir in feinem 
„Blicke etwas rauhes zu ſeyn, das ſich für einen Monat nicht 
„wohl ſchickte, der einer fo gelinden Jahreszeit zugegeben war; 
allein da er näher zu mir kam, fo milderten ſich unvermerkt 
„feine Geſichtszůge; er erheiterte feine Stirne, und ſah fo lieb. 
„ih aus, daß ich feinen Abtritt nothwendig bedauren mußte, 
Hungeachtet er dem April Platz machte. Die erſchien mit 
der erſinnlichſten Munterkeit, und hatte tauſend Luſtbarkelten 
"mit ſich; feine Blicke wurden oft truͤbe, kamen aber bald wie⸗ 
der zurechte, und blieben endlich bey einem beftändigen La⸗ 
ycheln. Hierauf kam der May vom Cupido begleitet, der ſei⸗ 
„nen Bogen geſpannet und im Sinne hatte, loszuſchießen. 
Indem er vorüber gleng, duͤnkte michs, ich hörte ein gelindes 
„Gemurmel voll Klagen, Verſchmachtungen, und zärtlichen 
„Seufzern der Liebenden, Geluͤbde der Beſtaͤndigkelt, und 
„eben fo viel Beſchwerden über die Treuloſigkeit; dleſe alle 
führte der Wind dahin, fo bald ich fie gehoͤret. 

„Hierauf erſchien ein Mann, der alle Kräfte und Staͤrke 
„eines männlichen Alters hatte, fein Geſicht war blutreich und 
bräunlich, die Haare waren ſchwarz, und fielen mit ungekuͤn⸗ 
yſtelten Locken auf feine Schultern; ein haarfarbener Taffent 
yhlng frey über ihm. Er kam mit ſtarken Schritten nach dem 
„Sruͤhlinge und ſuchte die Fühlen Schatten und Springe 
„brunnen im Garten aus. Inſonderheit gefiel es ihm, wenn 
„ein Heer Zephyre mit den Fluͤgeln fachteten. Er hatte zween 
„Gefährten an feinen Seiten, die hn ſehr relzend machten; die 
„eine war Aurora mit den Roſenfingern, ihre Füße waren 
„grau beſchnuͤrt: der andere war Heſper in einem himmel. 
„blauen Kleide mit goldenen Sternen befäet, deſſen Othem er 
vin ſich zog, welcher uber einen Buſch von Wleſenklee und Zus 
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„berofen gieng, dle er in der Hand hielt. Pan und Ceres folge 
„ten ihm nebſt vier Schnittern, die nach dem Klange von Rohr⸗ 
„pfeifen und Cymbeln vor ihnen hertanzten. Hierauf kamen 
„feine Monate: Junius behielt noch einige Aehnlichkeit mit 
„dem Fruͤhlinge; allein die andern ſchienen ſchon mit einem 
„mächtigern Tritte zu gehen, inſonderheit ber Auguſt, welcher 
„chen matt zu werden ſchien, indem ihm der Hundsſtern bey 
n ſeinem halben Gange die Strolen auf die Scheitel warf. 

„ Dieſe alle giengen vorüber, und machten einer Perſon 
„ Platz, die bereits unter der Saft der Jahre zu ſeufzen ſchien. 
„Der Bart und die Haare dleſes Menfchen waren von gleicher 
„Anzahl grauer und ſchwarzer Haare. Er hatte ein Kleid um 
„den Leib gegürtet, welches gelblich und faſt von der Farbe des 

„abgefallenen Laubes war, auf dem er gieng. Er fehlen mir die 
„Vertreibung der vorigen Bilder, durch die häufigen Fruͤchte, 
die er in den Haͤnden trug, kaum gut zu machen. Der UHeber⸗ 
„fluß gieng mit einem gefunden frifchen Leibe an feiner Seite, 
„und ſchuͤttete aus feinem Horne alle Früchte des Jahres. Po⸗ 
„mona folgte ihm mit einem Glaſe Aepfelſaft in der Hand, 
„jo auch Bachus auf feinem Wagen mit Tygern, mit einem 
„großen Schwarme von Faunen, Sylvanen und Satyren une 
„geben, Der September, welcher zunaͤchſt kam, ſchien ſanen 
„ Blicken nach, einen neuen Fruͤhling zu verſprechen, uro trug 
„Die Liberey jener Monate. Der naͤchſte Monat war mit dem 
„Rebenſafte ganz geduͤnget, als wenn er nur eben von der Kel⸗ 
„ter Fame. Der November aber ſchien, ungeachtet er in die. 
„fer Geſellſchaft war, dem Winter viel geneigter zu ſeyn, der 
„ihm auf dem Fuße folgte. 

„Er erſchien in der Geſtalt eines ganz veralteten Mannes. 
„Sein Haar war ſo weiß, daß es ein wirklcher Schnee zu ſeyn 
uſchien, feine Augen waren roth und durchdringen), und fein 
„Bart hing ihm ganz voller Eiszapfen. Er war ganz in Pelze 
„berwickelt, und dennoch dermaßen vom Froſte equal daß 
„feine Glieder alle gelahmet und fein Leib zur Even gebogen 
„war: ja, er würde ſich ſelbſt nicht haben ertragen fönnen, 

vwenn ihn nicht Romus, der Gott der Schmaufenyen, und 
V. Cheil. 8 „Die 
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„die Nothwendigkeit, die Mutter des Schickſals, unferftügt 
» „hätten. Indem er zu mir kam, fo ſchien mir fein Geſicht das 
verfreulichſte, welches ich je geſehen, zu feyn, Auf dem Vorder⸗ 
„thelle feines Mantels war die Freude, das Vergnügen und die 
„Luft, mit tauſend Sinubildern des Ergegens und der Spiele, 
„mie zwehen Geſichtern gemalt, die auf zween Wege zugleich 
„ſahen; allein da er vorüber gieng, fo erſchrack ich über eine 
„Geſtalt, die mit dem Geſichte fo wenig überein ſtimmte. Sein 
„Haupt war kahl, und alle feine Glieder ſahen alt und misge⸗ 
„taltet aus. Auf dem Rücken feines Mantels zeigte ſich der 
„ Mord mit fliegendem Haare, und elnem blutigen Dolche; der 
„Zorn in einem feuerfarbenen Kleide, und der Verdacht, der 
„mit beyden Augen winkte. Das merkwuͤrdigſte aber war die 
„Schlacht zwiſchen den Lapithen und den Centauren. Ich 
d uverfluchte ein fo ſcheußllches Bild, und wandte meine Augen 
„auf den Saturn, der ſich hinter ihm mit der Senſe in einer 
„Hand und einem Stundenglaſe in der andern, unvermerkt 
zwegſtahl: Hinter der othwendigkeit ſtund, Veſta die 
„Osttinn des Feuers, mit einer Lampe, die beftändig mit Oel 
gefüͤllet ward, und deren Flamme ewig währte. Sie erhei⸗ 
zierte die runzlichte Stirne der Nothwendigkeit, und era 
wir mte fie fo ſehr, daß fie endlich ſchon die Bildungen der 
v freyen Wahl annahm. December, Januar, und Fe⸗ 
vbruar kamen alle in ihren Pelzen; man konnte fie kaum von 
„einander unterſcheiden, und fie waren mehr oder weniger ara 
„genehm, nachdem fie mehr oder weniger Eile zu der angenehs 
„men Nüsftekre des Fruͤhlings bezeigten. 
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Mittewochs, den 9 Julil. 


— Quid non mortalia pectora cogis 
Auri facra fames — Hirgil. 


in ſehr angenehmer Freund von mir, nahm mich eines 
Tages In feiner Kutſche mit ſich, auf das Land zum Efa 
fen, und gerleth in ein Geſpraͤch von der Sorge der Ael⸗ 
tern, welche fie ihren Kindern ſchuldig find, und von der Ehr⸗ 
ſurcht der Kinder gegen ihre Aeltern. Er hatte feine Gedan⸗ 
ken uͤber die Folge der beſondern Tugenden und Eigenſchaf⸗ 
ten, welche von einem Geſchlechte aufs andere konnten erhalten 
werden, wenn dieſe Dinge wechſelsweiſe gegeneinander in 
Hochachtung blieben. Wie er aber niemals unterläßt, etwas 
luſtiges und aufgewecktes unter ſeine geſunde Vernunſt und 
feine Vernunftſchlüͤſſe mit einzumiſchen: fo ließ er ſich in folk 
gende Erzählung ein. 


Jo wlll es nicht gewiß ſagen, in welchem Jahrhun⸗ 
derte, oder unter welcher Regierung es geſchehen, daß dieſer 
Mangel eines gegenfeitigen Vertrauens, und eines aufrichti⸗ 
gen Verſtaͤndniſſes zwiſchen Vater und Sohne dem Geſchlechte 
der Valentiner in Deutſchland ſchädlich geweſen. Das 
ſilius Valentinus war ein Mann, welcher zu der hoͤchſten 
Vollkommenheit in der hermetiſchen Kunſt gekommen war, 
und feinen Sohn Alexandrinus in eben den Geheimniſſen 
unterrichtete. Wie Sie aber wiſſen, fo werden fie nur von 
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walt hatte: weil er wohl wußte, daß die Arbelt in den Haͤn⸗ 
den eines Menſchen nicht gelingen würde, welcher den Irr⸗ 
thuͤmern in dem Leben ſo unterworfen war, als Alexandri⸗ 
nus. Weil er aber, aus einer gewiffen Unpaͤßlichkeit feines 
Gemuͤthes fo wohl, als des feibes, glaubte, daß feine Auf. 
loſung mit nächſtem geſchehen würde: ſo rief er den Alex⸗ 
andrinus zu ſich; und nachdem er ſich auf ein Ruhebetꝛe ges 
leget, an deſſen Haͤupten ſich fein Sohn geſetzet hatte; und 

nachdem er ihn durch die Verſchickung der Bedienten eines 
nach dem andern, und durch die Ermahnung: er möchte 
wohl zuſehen, daß ihnen niemand zuhörte, zubereltet hatte, 
ſo offenbarte er ihm ſeln allerwichtigſtes Gehelmniß mit dem 
Geprange und der Sprache eines Adepten. Mein Sohn, 
ſagte er, dein Vater hat viele Naͤchte durchgewacht, lange 
nachgeſonnen und beſtaͤndig gearbeitet; nicht bloß ein großes 
und uͤberfluͤßiges Vermoͤgen für feine Nachkommen zu ge⸗ 
winnen, ſondern auch Sorge zu tragen, daß er gar keine 
Nachkemmen haben moͤchte. Erſchrick darüber nicht, mein 
Kind: ich will damit nicht ſagen, daß du von mir genom⸗ 
men werden ſollſt; ſondern daß ich dich niemals verlaſſen 
will, und daß folglich von mir nicht kann geſagt werden, 
daß ich Nachkommen habe. Schau an, mein wertheſter 
Alexandrinus, die Wirkung deſſen, was in neun Monaten 
fortgepflanzet worden. Wir haben nicht der Natur zu wie 
derſprechen, ſondern ihr zu folgen und zu helfen. Eben fo 
lange als ein Kind in dem Leibe ſeiner Mutter iſt, ſo lange 
ſind auch dieſe Arzeneyen der Wiederauflebung in der Zube⸗ 
reitung. Beobachte dieſe kleine Phiole und dieſes ürdene 
Töpſchen: in dieſem iſt eine Salbe, in dem andern ein Saft. 
Hlerinnen, mein Kind, find ſolche Krafte verſammlet, wel⸗ 
che die Teiebfedern des Lebens wiederum in den Gang brin⸗ 
gen werden, wenn fie nun eben aufgehoͤret haben, und neue 
Kraft, neue Geiſter geben, und mit einem Worte alle die 
Gliedmaßen und Sinne des imenſchlichen Körpers wiederum 
zu einer eben ſo langen Dauer herſtellen, als ſie von ihrer 
Geburt an, bis auf den Tag, da dieſe meine Arzeneyen ange⸗ 
9 h wandt 
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wandt worden, genoſſen haben. Allein, mein geliebter Sohn, 
man muß Sorge tragen, ſolche innerhalb zehn Stunden, wenn 
der Athem aus dem Körper iſt, anzuwenden, indem der Thon 
noch von ſeinem letzten Leben warm und der Auferweckung 
fähig iſt. Ich finde, daß mein Köeper von der beftändigen 
Arbeit und dem vielen Nachdenken baufällig wird; und ich 
beſchwöre euch, mich fo bald, als ich tobt bin, mit dieſer Sale 
be zu ſalben: und wenn ihr ſehet, daß ich anfange, mich zu 
bewegen, mir dieſen unſchaͤßbaren Saft in den Mund zu gie⸗ 
ßen, weil ſonſt die Kraft der Salbung nichts helfen wird. 
Durch dieſes Mittel werdet ihr mir das Leben geben, wie ich 
es euch gegeben habe; und wir wollen von der Sunde an, 
das Anſehen, daß wir einander das Leben geſcherket haben, 
gegen einander niederlegen, als Brüder mit eirunder leben, 
und neue Arzeneyen wider einen andern ſolchen Zeitpunct be⸗ 
reiten, welcher eine andere Anwendung folcher wieder herſtel⸗ 
lenden Arzeneyen erfordern mochte. Wenig Tage darauf, 
da dieſe wunderſamen Ingredienzen dem Alerandrinus 
übergeben worden, verließ Baſilins dieſes Leben. Allein 
die fromme Betruͤbniß des Sohnes über den Verluſt eines 
fo vortreff ichen Vaters war fo. groß, und die erſten Regungen 
der Bekümmerniß hatten ihn ſo ehr außer Stand geſetzet, 
etwas vorzunehmen, daß er ee an die Arzeneyen gem 
dachte, als bis dle Zeit, in welcher fein Vater ihre Wirkun⸗ 
gen eingeſchränket hatte, verflaſen war. Die Wahrhelt zu 
ſagen, Alexandrinus war ein witziger und dem Vergnügen 
ergebener Menſch, und erweg; daß fein Vater feine natüre 
liche Zeit gelebt Härte; daß fein Leben lang und einförmig 
und der Regelmaͤßigkelt daſelben gemäß geweſen wäre; daß 
er ſelbſt aber als ein ammer Sünder eines neuen $eben be⸗ 
dürfte, um ein luͤderliches nachhero zu bereuen: und bey der 
Unterſuchung feines Herzens, entſchloß er ſich, bey der natur 
lichen Dauer feines Lbens fo fortzufahren, als er chat; das. 
jenige Leben aber, zu welchem er durch die Anwendung dieſer 
Seltenheiten an ſaner eigenen Perſon, wenn die Zeit kommen 
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follte, wuͤrde gebracht werden, in gläubiger Reue zuzubringen 
und es ſehr gottſelig zu führen. 

Man hat angemerket, daß die Vorſehung oftmals die 
Selbſtliebe der Menſchen, welche ihrer Nachkommen wegen 

“Si unmaͤcßig aufführen würden, mit Kindern beſtrafet, die 
welt unter ihren Charaktern und Eigenſchaſten find; fo daß 
ſie bloß ihre Namen weiter bringen, zum Bewelſe, daß fie 
von denjenigen gebohren ſeyn, welche taͤglich Beweiſe von 
der Eitelkeit der Arbeit und des Ehrgeizes ihrer Vorſah⸗ 
ren geben. 

Dich geſchah auch in dem Geſchlechte des Baſilius; 
denn Alerandrinus fing an, fein großes Vermögen mit den 
allergroßten Ausgaben der Haus haltung, des Hausraths und 
einem uͤbernuͤthigen ſtolzen Auſzuge zu genießen; und dieß 
ſetzte er fo lange fort, bis der Tag feines eigenen Abſchiedes, 
wle er es deutlich merkte, heranzuruͤcken anfing. Wie Ba⸗ 
ſilius mit einem ihm ſehr ungleichen Sohne geſtraft war: 
fo wurde Alexandrinus mit einem von feiner eigenen Ges 
müthsart heimgeſuchet. Es iſt ganz natürlich, daß böfe 
Menſchen argwoͤhuiſch ſeyn muͤſſen; und Alexandrinus hat. 
te, außer der Eiferſucht, Beweiſe von der laſterhaften Ge⸗ 
müͤthsart feines Sohnes, Renatus; denn ſo hieß er, 

Alexandrinus, welcher, wie ich angemerkt, ſchon fo 
vernünftig war, daß ers für onſicher hielt, das wahre Geheim⸗ 
niß feiner Ppiole und feines irdenen Topfes einigem Mens 
ſchen auf der Welt zu entbecken, fiel auf den Anſchlag, ſiche⸗ 
rer zu gehen, und hoffte, daß de gute Erfolg von dem Geis 
ze und nicht von der Guͤtigkeit ines Wohlthaͤters abhaͤn⸗ 
gen wuͤrde. 

Mit dieſen Gedanken rief er den Kenatus zu feinem Bet⸗ 
te, und redete ihn mit den nachdruͤcklichſten Geberden und. eis 
ner ſehr pathetiſchen Stimme an. So ſehr ihr, mein Sohn, 
auch der Eitelkeit und den Vergnügungen ergeben geweſen 
ſeyd, wie ich es auch vor euch geweſen bin, fo haben wir doch, 
weder ihr noch ich, dem Ruhme oder den guten Wirkungen 
der tlefen Kenntniß unſers Vorfahren, des berühmten Ba⸗ 
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filine, entgehen können. Sein Wahlſpruch iſt in der phlboſo⸗ 
phiſchen Welt ſehr wohl bekannt, und ich werde das ehrwuͤrdi⸗ 
ge Anſehen feines Sefichtes niemals vergeſſen, da er mich in die 
tiefſten Geheimniſſe der ſchmaragdenen Tafel des Her⸗ 
mes führete. Es iſt wahr, und von allem Scheine des 
Betruges entfernet, ſagte er, daß dasjenige, was nie⸗ 
driger ift, demjenigen, was hoͤher iſt, gleich iſt, wos 
durch alle Wunderwerke eines gewiſſen Werkes er⸗ 
"Langer und vollkommen gemacht werden. Der Vas 
ter iſt die Sonne, die Mutter iſt der Mond, der 
Wind der Mutterleib, die Erde iſt die Saͤugamme 
deſſelben und die Nutter aller Vollkommenheit. Al⸗ 
les dieſes muß mit Beſcheidenheit und Weisheit an⸗ 
genommen werden. Das chymiſche Volk miſchet in alle 
ſeine uuverſtaͤndlichen Geſchwaͤtze eine wunderliche Art von 
Gottes furcht mit ein, welche man bey den großen Liebhabern 
des Geldes gemeiniglich antrifft und weiter nichts iſt, als ein 
Selbſtbetrug, daß ihre Regelmaͤßigkeit und Streugigkeit der 
Sitten, am Ende dieſer Welt einige Verwandtſchaft mit der 
Unſchuld des Herzens hat, woche fie ihrem Nächften anprei⸗ 
fen muß. Renatus verwunderte ſich, da er feinen Vater 
gleich einem Adepten und mit fo vieler untermengten Gottes⸗ 
furcht reden hoͤrete. Als Alexandrinus merkte, daß er 
recht aufmerkſam war: fo fuhr er fort: dieſe Phiole und 
dieſer kleine irdene Topf, mein Kind, werden zu deinem Ver⸗ 
mögen fo viel hinzu thun, daß fie dich zu dem reichſten Man⸗ 
ne in dem deutſchen Reiche machen werden. Ich gehe zu mei⸗ 
ner weiten Heimat; ich will aber nicht in den gemeinen 
Staub verwandelt werden. Darauf nahm er ein freudiges 
Geſicht an, und ſagte ihm: daß, wenn er innerhalb einer 
Stunde nach feinem Tode feinen ganzen Leib ſalbte, und in 
feinen Mund den Saft göffe, den er von dem alten Baſilius 
hatte: fo würde der Körper in klares Gold verwandelt wer⸗ 
den. Ich will mich nicht unterfangen, euch die unverftellten 
Zaͤrtlichkeiten auszudruͤcken, die zwiſchen dieſen beyden außer⸗ 
ordentlichen Perſonen We Doch wenn ihm der Bas 
4 ter 
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ter die Sorgfalt für feinen Ueberreſt mit Nachdruck und Ge. 
wogenheit anbefahl: fo fäumete der Sohn nicht, ihn zu 
verſichern, daß er nicht das geringſte Stüdchen von ihm ab» 
ſchlagen wollte, es wäre denn in der äußerften Noth, oder 
feine jüngern Brüder und Schweſtern damit zu verſorgen. 

Gut, Alexandrinus ſtarb, und der Erbe ſeines Leich⸗ 
nams, wle wir reden, konnte nicht umhin, bey der Leichtfer⸗ 
tigkeit feines Herzens, die Lange und Breite ſeines geliebten 
Vaters zu meſſen, und den nachmaligen Werth deſſelben aus- 
zurechnen, ehe er zu Werke gieng. Als er die unermeßliche 
Belohnung feiner Arbeit erkannte: fo fing er das Werk an: 
jedoch ach! als er den Körper über und über geſalbet hatte, 
und den Saft einzutroͤpfeln anfing, fo regte ſich der Körper 
und Kenatus zerbrach vor Erſchrecken die Phiole. 


. 
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Donnerſtags, den 10 Julii. 


Quantum a rerum turpitudine abes, tantum Te a verbo. 
rum libertate ſejungas. Cicero, 


x * 

s iſt ein gewiſſes Zeichen eines boͤsgearteten Herzens, 
wenn ein Menſch zur Verleumdung geneigt iſt. Die⸗ 
jenigen, die unſchulbig und ehrlich find, koͤnnen hierin⸗ 

nen kein Vergnügen finden; denn die Verleumdung entſteht 
aus einer Verabſaͤumung der eigenen Verdienſte, und aus der 
Beſorgniß dieſelben bey einem andern zu finden. Denn 
wie konnte die Tugend ſonſt beleidigen? Wie könnte doch die 
Schoͤnheit in einem ſolchen Grade mis fallen, daß ein ſchaͤnd⸗ 
licher Menſch ihrer niemals gedenken ſollte, ohne zugleich zu 
ihrer Verkleinerung etwas mit beyzutragen? Eine gewiſſe 
Dame, die neulich bey einem Beſuche etwas hart misge⸗ 
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handelt wurde, und zwar von einer Perſon, deren eigener Cha⸗ 
rakter ſchon ſehr arg herum genommen worden iſt, beant« 
wortete alle Hitze und Unmaͤßigkeit, die fie hören mußte, mit 
diefen Worten: Madame, verſchonen fie mich; ich 
bin gar nicht von ihrer Art: denn ich rede von nie⸗ 
manden etwas übels, und es iſt mir ganz was neues, 
daß von mir Übel geſprochen wird. 


Niedrige Gemücher meynen, der Ruhm beſtehe in der 
Menge dererer Stimmen, die ſie unter dem Volke auf ihrer 
Selten haben; und es iſt auch wahr, daß dieſelben die unzer⸗ 
trennlichen Begleiter, guter und edler Thaten find. Der Ruhm 
folget den Veedienſten eben ſo natuͤrlich, als der Schatten 
den Körpern. Es iſt gewiß, daß wenn die Menge auf je⸗ 
manden zudringt, dieſer Schatten nicht gefehen werden kann; 
ſobald dieſelbe aber zuruͤck weicht, ſo bald zeiget er ſich wieder. 
Der Muͤßige, der Faule, und der Muͤrriſche, das find die 
Leute, die ſich am meiſten an denen Hiftörchen ergetzen, die 
aller Welt zum Schaden, in der Stadt herum gehen. Es 
giebt hundert Leute, die viel zu faul find, als daß fie ſich aus 
ihren Häufern rühren ſollten, wenn fie nicht die Luſt, Boͤſes 
zu reden, hinaus triebe: wie fie denn auch zu tuͤckiſch find, als 


daß fie, außer dieſem, in einer Geſellſchaft das Maul aufs 
thun ſollten. 


Es war mir keine kleine Luſt, als ich neulich eine Dame 
das Stadtblättchen leſen fah, und hörte, daß fie bey den 
Worten: nach allem ihrem Geziere, hat er einige von 
ihren Streichen erfahren, und die Heirath iſt zuruck 
gegangen; mitten im Leſen dem Bedienten zurief: laſſet 
anſpannen. Daß ein junges Frauenzimmer, um eine vor⸗ 
theilhafte Heirath gekommen war, das war eine Neuigkeit, 
die nicht verſchoben werden konnte; ſonſt hätte jemand Ans 
ders ihrer boshaften Bekanntſchaft dleſe frohe Poſt bringen 
können. Der Unwillen, wenn man etwas Gutes hoͤret, iſt 
eine eben fo unttennbare Eigenſchaft von einem, Säftermau 
le, als die Fertigkeit, etwas 85 auszupoſaunen. Aber 
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ach! wie wiedekträchtig, wie elend und verächtlich iſt diefer 
Gemüͤchszuſtand nicht! der au nichts eine Luſt empfindet, 
als an demjenigen, was Mitleiden verdienet. Artlgen Leu⸗ 
ten iſt dieſe Gemüthsverfaſſung zu allen Zelten verächtlich 
geweſen. Jener perſiſche Soldat, der ſich uͤber Alexan⸗ 
der den großen aufhielt, ward ſehr wohl von ſeinem Be⸗ 
(fehlahaber, der es hörte, erinnert: Freund, du wirſt bes 
Zahlt, wider den Alexander zu fechten, und nicht, feig 
ner zu ſpotten. 5 5 


Cicero, ber in einer von feinen gerichtlichen Reden ſei⸗ 
nen Clienten von der Läſterung reinigen will, ſaget ſehr ar⸗ 
tig, und mit vielem Grunde: Es giebt piel Leute, die 
mit dem Anklaͤger in beſonderer Verbindung ſtehen; 
es giebt viele, die gegen denjenigen, für welchen ich 
hier rede, ungeneigt zu ſeyn ſcheinenz es giebt viele, 
die von Fatur zum Nöftern geneigt find, und einen jez 
den rechtſchaſſenen Mann beneiden; dieſe mögen zu 
Ausbreitung dieſes Geruͤchtes etwas beygetragen 
haben: denn niches iſt ſchneller, als eine Laͤſterung, 
pichts breitet ſich fo geſchwind aus, nichts wird beffer 
angenommen, nichts machet ſich ſelbſt ſo allgemein. 
Ich begehre gar nicht, daß ihr, wofern irgend eine 
Ylacyvicht, die uns nachtheilig iſt, einen Grund für 
ſich bat, dieſelbe ůberſehen ſollet. Allein, wofern jez 
mand etwas vorbring ;, davon er keine Perſon an⸗ 
geben kann, die da fager, woher fie es hat; oder der 
zum mindeſten einen Zeugen darſtellen kann, der es 
bezeuge, daß er es vergeſſen, von wem er es gehoͤret; 
oder der es von einem fo gar niedrigen MNenſchen ges 
hoͤret, daß er es damals keiner Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
dig gehalten: kann er nicht dergleichen etwas vor⸗ 
bringen, ſo denke ich, ihr werdet einen ſolchen auch 
für gar zu untuͤchtig halten, daß er dem Anſehen 
und der Ehre euers Mitbuͤrgers einigen Eintrag 
thun ſollte. 
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Wann eine böfe Nachricht ausgebreitet wird, fo ver. 
ſchwindet fie insgemein unter ſolchen Leuten, als Cicero hier 
angeführet hat. Und wie verächtlich muß derjenige nicht 
ſeyn, der ſich darum bekuͤmmert, was unter einem ſo leicht. 
ſinnigen Volke vorgeht? In Warwickſchire liegt eine bes 
kannte Stadt, die ehemals wegen des Neides und der Zivies 
tracht ſehr bekannt geweſen, darinnen die vornehmſten Ge. 
schlechter anjetzt alle ihre Laſterungen, Verleumdungen, ihren 
Neid, und ihre Privatbosheiten, in lauter Luſt und Ergetzen 
verwandelt haben: und dieſes zwar haben ſie einer alten 
Dame zu verdanken, die unter dem Titel der Frau von 
Blaumantel bekannt iſt. Dieſe Heldinn hatte ſchon vor 
vielen Jahren, die Schweſterſchaft der Gwatterinnen und 
Zeitungsträgerinnen, an Erfindungen, geſchwinder Vorbe⸗ 
reitung, Vergroͤßerung, und ungereizter Bosheit, uͤbertrof⸗ 
fen. Dieſes gute Weib hat eine dauerhafte Geſundheit, 
ungeachtet ihre Augen ungemein matt, und ihre Füße ſehr 
lahm find. Dieſe zween Umſtände, daß fie wegen ihrer ge. 
lähmten Beine immer zu Haufe bleiben, und wegen ihrer 
Blindheit ſehr aufmerkſam ſeyn muß, machen ihre Behau⸗ 
fung zum Sammelplaße alles deſſen, was in der Stadt Gm 
tes oder Boͤſes vorgeht; das letztere aber ſchelnt fie am bes 
ſten zu behalten. Noch eins muß man von ihr merken, 
namlich, daß fie in Geſellſchaſt mit alten deuten ſich deejeni⸗ 
gen viel beſſer erinnert, was in ihren jungen Jahren geſche⸗ 
hen iſt, als was ſich kürzlich zugetragen hat. Dieſem füge 
man noch hinzu, daß fie nicht nur niemanden liebet, ſondern 
auch alle Meuſchen haſſet, Die Bildſäule in Rom thut zu 
Ausbreitung boͤſer Gerüchte niche halb fo gute Dienfle, als 
dieſe alte Frau. Sie weis von keiner Sache den Menſchen 
zu nennen, er fie ihr erzaͤhlt hat; aber fie kann die Sache 
ſelbſt vortrefflich erzählen; daher geſchieht es, daß, ch fie 
gleich die ganze Stadt durchhechelt, fie dennoch niemanden 
darinnen beleidiget. Sie iſt fo ungemein unruhig und vers 
drießlich, daß fie ſich mit allen zanket, die um fie find „ und 
zuweilen plötzlich die Grille kriegt, den Augenblick ihre Be. 


hauſung 
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bauſung zu verändern. Dieſem Eigenſinne nachzugeben, 
wird ſie unten auf den Gebaͤuden, dle zu demſelben Hauſe ge⸗ 
bören, herum geführt, und die Perſonen, zu denen fie ziehen 
will, und welche ſchon von der Sache wiſſen, führen fie wil 
lig in ihr Zimmer. Zu abgeredter Stunde, muß die Wir⸗ 
thinn, bey welcher fie zu wohnen glaubet, zu ihr kommen, 
um ſich nach ihrer Gewohnheit mit ihr zu zanken; wenn nun 
ihre leute ein rechtes Spiel mit ihr haben wollen, fo treiben 
fie fie fo weit, daß fie in ein Haus zu ziehen begehret, darin. 
nen fie noch nie geweſen iſt, und da will fie dieſen Augenblick 
hingehen, und alles wieder fagen, was die übrigen davon ge⸗ 
ſagt haben. Auf ſolche Art iſt ſie, ohne von der Stelle zu 
kommen, eine Einwohnerinn aller Haͤuſer des Ortes geweſen; 
und die mancherley Maͤhrchen, die ein jeder ihr erzaͤhlet, um 
dieſen Betrug zu verbergen, haben fie zum Generalintelligenz⸗ 
zettel alles deſſen gemacht, was nur irgend ein Frauenzimmer 
wider das andere ſagen kann. Solche grundloſe Hiftörchen 
verſchwinden nun, und oftmals verfällt auch, dafern man et⸗ 
was verächtlich machen will, eine wahre Sache ſelbſt unter 
der allgemeinen Benennung; Ach! das kommt von der 
Frau von Blaumantel. 2 5 


Ein jeder, der eine andern Leuten nachtheillge Zeitung, 
ohne ſelbige zu unterſuchen, annimmt, den ſoll man für nichts 
beſſers und fir eben fo ungeſcheidt halten, als dieſe Frau von 
Blaumanrel; die ſich die Ohren mit fügen anfüllen laſſen 
muß, weil fie ſonſt kein Mittel zu beſſerer Erkundigung hat. 
Man fie dleſem noch hinzu, daß andere Säftermäuler den 
Gebrauch dieſes Sinnes, den jene verloren hat, lieber ſparen, 
als daß ſie ihn dazu brauchen ſollten, ihren Nachbarn Ge⸗ 
rechtigkeit wiederfahren zu laſſen; und mich duͤnket, ich thue 
meinen $eferinnen einen Dienft, wenn ich fie verſichere, daß 
bey jedem Beſuche in der Stadt, eine freywillige Frau von 
Blaumantel zu finden iſt. 1 5 
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Fleytags, den ri Jul. 


Oceupet extremum ſeabies — Horat. 


* iſt ein unverſchamter und unbilliger Fehler, wenn 
ein Menſch in Geſellſchaft das ganze Gefpräd) an ſich 

ziehen will. Vleleicht wird mir jemand einwenden, 
daß ich ſelbſt in dieſer Sache ſtrafbar bin, da ich die Stadt 
alle Tage unterhalte, und ſo vielen geſchicktern Perſonen, die 
auch wohl eben fo viel Geſchick dazu hätten, keine Gelegen. 
heit gebe, die Stadt mit ihren Gedanken zu beluſligen. 
Ueber dieſes ſagte jemand, dem ich) unlängſt zuhorte: wars 
„um muß doch der Fuſchauer immer allein von gelehrten 
Hund moraliſchen Dingen handeln? Warum muß er allein 
„Witz und Munterkeit zeigen wollen? Dieß find. Sachen, 
»die nur den Gelehrten und Wohlerzogenen angenehm find, 
„Ich wollte, daß er auch von allen andern Dingen handeln 
„möchte, die irgend einem Theile der buͤrgerlichen Gefell« 
vſchaft nuͤtzlich oder nothwendig find, und die mechaniſchen 
»„Künſte gehörten eben fo wohl hinein, als die Gelehrſam⸗ 
„keit. Die Mittel zum Gewinnſte, die Hauswirthſchaft, 
„und die Handwerker, werden mehreren Leuten dienlich ſeyn, 
„als die langen Betrachtungen über ſchoͤne Sentenzen, oder 
„etliche Thaten eines Weltwelſen, Helden, Generals oder 
„Dichters. „ 

Kaum hörte ich dleſe Eritif von meiner Schrift, fo merk. 
te ich mir feine Forderungen an, und entſchloß mich ſogleich, 
den Grundriß meiner Arbeit zu erweitern: indem ich Per⸗ 
ſonen von allen Ständen und Geſchlechtern hiermit kund 
thue, daß, wofern fie mir einige Abhandlungen einſch ten 
wollen, unter welchen ihre Namen ſtehen, dame ich gewiß 

— ſey, 
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fen, daß fie nicht erdichtet find, diefe ihre Arbeit treullch in 
meine Blätter eingerückt werden ſoll. Es wird einem Lehr⸗ 
jungen viel dlenlicher ſeyn, wenn er erfahrt, durch was für 
Mittel und Kuͤnſte dieſer oder jener, Scheriff von Lon⸗ 
don geworden iſt; als wenn er den Schild eines Mannes 
von feiner Handthierung mit einem Löwenherzen in jeder 
Hand angaffet. Es gefallen ja freylich der Welt die ro⸗ 
manhbaften und unwahrſcheintichen Wapenſchilder; und der 
gerade Pfad zue wahren Größe und zum Gluͤcke in allen 
Ständen des Lebens, darinnen ein Menſch ſich nur befinden 
kann, wird uͤberſehen. Es iſt moͤglich, daß ein junger 
Menſch anltzt feine Zeit nicht beſſer zubringen kann, als daß 
er die Geſchichte von den Capitalien Left, und die Urſachen 
erfaͤhet, warum fie in einem Tage fo fehr fallen und ſteigen ? 
Konnte er wohl auf feinem Wege zum Reichehume, welches 
ja der Hauptpunet des Lebens iſt, beſſer gefuͤhrt werden, als 
durch einen Tractat aus dem Wechſelgaͤßchen, den ein für 
biger Kopf daſelbſt ſchriebe? Nichts würde in der That 
nützlicher ſeyn können, als in dergleichen Furcht und Hoffe 
nung wohl unterwieſen zu ſeyn, damit man mistraue, wenn 
andere frohlocken, und mit einer heimlichen Freude einkaufe, 
wenn es andere für dienlich halten, die Waare loszuſchlagen. 
Ich lade alſo alle Perſonen ein, die etwas zu ſagen ha⸗ 
ben, welches dem gemeinen Weſen zu wiſſen dienlich iſt, 
daß fie nur ihre Zuflucht zu meinen Blättern nehmen moͤ⸗ 
gen. Sie ſollen mir alle willkommen ſeyn; von dem letz⸗ 
ten edlen Erfinder der Lange des Meeres an, bis auf den 
demüthigen Urheber der Schlelfſtelne zu den Scheer meſſern. 
Wofern ein Schiff ſicher zu leiten, einem auf der wuͤlenden 
See geſcheiterten Volke zu Huͤlfe zu kommen, welches kein 
Ufer zur Rettung ſieht, und dent Felſen nicht zu entgehen 
vermag, oder nach welcher Rüfte es ſich wenden ſoll, eine 
wuͤrdige Bemuͤhung und eine Erfindung iſt, welche Bild. 
ſaͤulen verdienet: ſo iſt auch zu gleicher Zeit derjenige, der 
das Mittel erfunden hat, ein Werkzeug zu ſchaͤrfen, wela 
ches unſer Geſicht ein wenig minder gräßlich, und 125 
N Per⸗ 
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Perſon angenehmer machet, einer guten Aufnahme vollkom. 


men wuͤrdig. Wenn große und wichtige Dinge Lob und 
Ruhm erhalten, fo müffen auch geringfchäßigere Dinge, da 
fie einmal gewiſſermaßen ſchätzbar find, nicht verachtet wer⸗ 
den. Und damſt kein Gutes verdeckt und kelne Kunſt un⸗ 
verbeſſert liegen bleibe; fo ſage ich es noch einmal, ich rufe 
die Kuͤnſtler ſowohl, als die Weltweiſen, zu meinem Bey⸗ 
ſtande in demjenigen Dienſte an, den ich dem gemeinen We⸗ 
fen leiſte. Es würde keinen geringen Mutzen haben, wenn 
wir eine richtige Geſchichte von dem Flore eines jeden Ladens 
in der Ringmauer diefer Stadt, und ein Verzeſchniß hätten, 


wie viel Geld ein fleißiger Pachter aus einem Stucke Sand’ 


von dreyßig Fuß loſet. Woſern es auch bemerkt werden 
konnte, wie vielerley Perſonen, von dem gluͤcklichen Handel he 
rer Vorältern zu prächtigen Bedienungen und Staatskutſchen 
gekommen find: fo würde eine ſolche Nachricht den Fleiß 
ermuntern und den Genuß der Schwelgerey einigermaßen 
mildern. 2 

Damit auch dieſe Gattungen der Nachrichten eine Ab⸗ 
wechſelung erhalten, fo muß der Fleſß des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts nicht unbemerkt hingehen. Dieſenige, deren haͤus⸗ 
licher Tugend es beyzumeſſen If, daß die Leute den Hausa 
herrn ehren, derer muß mit Ehrfurcht gedacht werden 
Diejenige, die feinen Verbienft durch Ruchloſigkeit ver⸗ 
ſchwendet, die muß den aͤußerſten Schimpf ertragen. Wenn 
wir nun auf ſolche Art in das bürgerliche oder häusliche Ser 
ben dringen werden, um darinnen die Behutſamkeit und 
Aufmerkſamkeit zu erwecken; ſo wird es nicht übel ſeyn, dann 
und wann auch ein tragiſches Bild mit unterzumengen, und 
die allerelendeſte unter allen menſchlichen Verfaſſungen zu 
beſchreiben, nämlich den Zuſtand des Bankerus. Wie 
verwandeln ſich doch hier ſo bald der Ueberfluß, der Credit, 
die Freudigkeit, die groͤßte Hoffnung, und dle angenehmſten 
Luͤſte, in Mothdurft, in verſtellte Geſichtszuͤge, in Mis. 
trauen, Sorge und Elend! Wie wird nicht derſelbe Mann, 
welcher noch geſtern mit vollen Haͤnden, der Noth anderer 


Leute 
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Leute beyſtehen konnte, heute von feinen eigenen Herzensfreun. 
den geflohen. Es wird ſehr dienlich ſeyn, zu zeigen, wie billig 
dleſer Zuſtand den Trägen trifft, und wie bedaurenswuͤrdig er 
bey dem Fleißlgen iſt. Ein Blatt von einem Kaufmanne ge» 
ſchrieben, könnte unſerer Inſel einen wahren Begriff von der 
Wichtigkeit und dem Werthe ſeines Charakters geben. Es 
wuͤrde aus dem, was wir fagen, klaͤrlich erhellen, daß ein Sol⸗ 
dat, der in den Krieg geht, für die Ehre nicht mehr mager, als 
ein Kaufmann fuͤr den Reichthum ſeines Vaterlandes. In 
beyden Fällen hat der, der da waget, feinen Vortheil: aber ich 
wels keinen Fall, darinnen ein jeder von allen andern am Ge⸗ 
winnſte gleichfalls Theil haͤtte, als diefen. 

Es haben einige Sefer der Hiftorien den Einwurf gemacht, 
daß die Schlachten in ſolchen Nachrichten ſchwerlich begriffen 
werden konnen. Dieſes Unglück muß man der Ungeſchicklich⸗ 
keit der Hiſtorlenſchreiber beymeſſen, da fie die Schlachtord⸗ 
nung verwechſeln, und den Feind bald weichen, bald herannä⸗ 
bern laſſen. In den Schriften derer Correſpondenten aber, 
die ich anjetzt einlade, wird die Gefahr von anderer Gattung 
ſeyn, und ich brauche nichts mehr, als die Warnung, ſich vor 
dem Gebrauche ihrer Kunſtwoͤrter zu hüten und Sachen, die 
ihnen geläufig find, nicht mit Namen zu benennen, die kein 
anderer Menſch verſteht. Ich verſpreche mir ſelbſt von dieſem 
Anerbiethen eine reiche Aeendte von neuen Umſtaͤnden, Perſo⸗ 
nen und Dingen, die in einer Welt, worinnen die meiſten 
recht wohl bewandert zu ſeyn glauben, ganz neuen Entdeckun⸗ 
gen ahnlich ſehen werden. Dieſe Art der Kenntniß wird uns 
ein lebhaftes Bild, von der Kette und von der gegenſeitigen 
Abhaͤnglichkeit der menſchlichen Geſellſchaft geben, unver⸗ 
nuͤnftige Vorurtheile heben, das Gemuͤth dererjenigen erwei⸗ 
tern, deren Einficht bey ihren Umftänden allein eingeſchränkt 
iſt; und kurz, die Kenntniß vieler Kuͤnſte, Handthierungen, 
und Gewerbe, muß uns nothwendig ein neues Feld von Belu⸗ 
fligungen eröffnen, und eine angenehmere Lehre darbiethen, 
als noch in dieſen Blaͤttern erſchienen iſt. Ka 
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Sonnabends, den 30 Juli. 


— Populumque falſis dedocet uti 
Vocibus — 


Mein Herr Zuſchauer, 

»Mach der Zeit, da ich Ihnen von einer angenehmen Geſell. 
. ſchaft Leute, die mit einander aufs Land gereiſet find, 
„Nachricht gegeben habe, iſt mir von daher gemeldet worden, 
„daß die Aufrichtung eines Lazareths für Diejenigen, welche 
„nicht wohl aufgeräumt ſeyn würden, ſehr gute Wirkungen 
„gehabt hat. Meine Briefe gedenken zwoer oder Dreyer Pers 
„fonen, welche fo vernünftig geweſen, daß fie ſich aus eigener 
„Bewegung dahin begeben, und es der Geſellſchaft in ihren 
„Memorialien, nebſt den Urſachen dazu, gemeldet haben. 


Das Memorial der Igfr. Maria Leckerhaft, 
Zelget ergebenſt an, 5 

„Daß, weil fie ſich ihres eigenen Mangels der Verdien⸗ 
yſte bewußt iſt, welcher mit einer Eitelkeit begleitet iſt, be. 
„wundert zu werden, ſie deswegen aus eigener Bewegung 
„ins Elend gegangen iſt. 

„Sie ſieht es gar wohl ein, daß eine eitle Perſon das 
vallerunerträglichſte Geſchoͤpf in einer wohlgezogenen Ver. 
„fammlung iſt. 

„Daher verlanget fie, ehe fie wiederum öffentlich era 
yſcheint, Verſicherung zu haben, daß ihr, ob man fie gleich 
„für ſchön halten möchte, doch nicht mehr KHöflichkeiten oder 
„Ehrenbezeigungen ſollten erwieſen werden, als der ubrigen 
„Geſellſchaſt. 4 x 

„Sie Hält es fire eine Art eines Vorzuges, wenn je. 
ymand es über ſich nehmen ſollte, einen andern anzupreiſen. 

VI Theil, L v bett. 
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„segtlich meldet fie, daß fie in das Lazareth gienge, um 
einen gewiſſen Menfchen zu vermeiden, welcher ſich untere 
„nähme, zu bekennen, daß er fie bewundere. 

„Sie baͤthe daher, daß, außer dem gehörigen Orte Bey⸗ 
„fall zu ertheilen, für eine Beleidigung erkannt, und auf glei⸗ 
sche Art mit der Abſonderung beſtraft werden möchte, indem 
„man bey dem letztern nur fehlerhafte Perſonen ertrüge, bey 

ydein erſtern aber fie fehlerhaft machte. 
„Dieſes alles unterwirft ꝛc. ꝛc. 


In dieſem Memorkale erſcheint eine nicht gemeine Zärta 
lichkeſt und Aufrichtigkeit; mein Freund aber belehret mich, 
daß die angefuͤhrten Urſachen ungegruͤndet waͤren, ſo daß 
dieſe Erklaͤrung des Widerwillens, gelobet zu werden, fuͤr 
nichts anders ausgelegt würde, als fir einen heimlichen Falls 
ſtrick, Lob zu erjagen; welcher Urſache wegen es auch noch 

unbeantwortet anf dem Tiſche läge, 


Das demuͤthige Memorial der Frau Lydia 
Saullenzerinn, 
„Zeiget an, 

„Daß die Frau Lydia ein Frauenzimmer vom Stande 
ssift, welches einen Privatedelmann geheirathet hat. 

„Doß fie ſich weder gut noch übel befindet. 

„Daß ihr Ehemann ein plumper Bauer iſt. 

„Daß Frau Lydta keine Geſellſchaft leiden kann, 

„Daß fie wuͤnſchet, das Laßareth möge ihr Zimmer ſeyn, 
yſo lange fie ſich auf dem Lande aufhält, 

„Daß fie doch belieben möchten, ſich mit ihres Gleichen 
20 u erluſtigen. \ 

„Daß Herr Faullenzer bey ihnen bleiben möchte, wenn 
yer es fuͤr gut hielte. ö 

Es wurde ſogleich beſchnſſen, daß Frau Lydia noch im⸗ 

mer zu london ſeyn möchte, ; 


Das 
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Das demuͤthige Memorial Thomas Dlöglichs 
Bitters, aus dem Juriſten⸗Collegio, 


„Zeiget an, 

„Daß ſich Herr Plöglich es wohl bewußt iſt, daß er 
„dem Argumentiren gar zu ergeben iſt. 

„Daß er laut redet; 

„Daß er vermoͤgend iſt, alle Dinge für Materien zum 
„Streite zu halten. 

„Daß er ſich hinten in Weſtminſter⸗Hall aufhielt, 
Hals die letzte Erſchuͤtterung des Dachs geſchah, bloß weil 
»ein Rath auf der andern Seite behauptete, es würde nie⸗ 
y derfallen. 

„Daß er um aller Welt willen in keiner Sache mit je⸗ 
v„mond uͤbereinſtimmen kann. 

„Daß er ſich in dem Lazarethe aufhält, um feiner ſelbſt 
vzu vergeſſen. 

„Daß, ſo bald als er feiner vergeſſen hat, er der Gefelle 
vſchaft aufwarten will. 

Man gab zu, daß feine Unpaͤßlichkeit hinlaͤnglich wäre, 
eine Entfernung von der Geſellſchaft zu fordern. 


Das Memorial Franz Luſtigs, 


„Zeiget an, 

„ Daß er ſich ſelbſt darum ins Lazareth begeben, weil er 
„einer gewiſſen baͤuriſchen zuſtigkeit zugethan iſt, welche ihn 
vzu einer hoͤflichen Geſellſchaft untuͤchtig machet. 

„Daß er Willens iſt, ſich durch Faſten und ſchlechtes 
„Eſſen und Trinken geſchickt zu machen, einer aus der Geſell⸗ 
yſchaft zu ſeyn. 8 

„Daß er gegenwärtig in ein Zimmer komme, als wenn 
ver ein Bothe von draußen ware. 

„Daß er ſich ein Zimmer mit einem mit Matten bedeck⸗ 
„ten Vorſaale erwaͤhlet habe, um ſich eine Bewegung zu ma⸗ 
„hen, ohne gehört zu werden. 

92 „Daß 
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„Daß er Verbeugungen mache, rede, trinke, eſſe und ſich 
„felbft vor einem Spiegel übe, um mit Muͤßlgung und Bes 
vſcheidenhelt verfahren zu lernen. 

„Daß er wegen feiner übermäßigen Geſundheit, Perſo⸗ 
„hen von einer geſetzten Aufführung beſchwerlich fen. 

„Daß er ſich bemuͤhet, das Wort Pſhaw, Pfhaw, 
vzu vergeſſen, 

„Daß er ſich auch abgewöhnt, feinen Stock zu tragen. 

„Daß, wenn er gelernet hat, ohne beſagten Stock zu le⸗ 
„ben, er der Geſellſchaft aufwarten wolle ꝛc. ꝛc. 


Das Memorial von Johann Rhebarbara ꝛc. 


„Zeiget an: 

„Daß Bittender ſich ins Lazareth verfuͤget hat, dabey 
„aber von vollkommen guter Geſundheit iſt; außer daß er 
„ſich durch die lange Gewohnheit und aus Mangel des Re⸗ 
„dens, eine Fertigkeit erworben, ſich zu beklagen, daß er 
v krank ſey. 

„Daß es ihm an nichts unter der Sonnen fehle, als nur 
„daran, was er fagen ſolle; und daß er daher in die ungluͤck⸗ 
liche Krankheit gefallen, ſich zu beklagen, daß er krank fen: 

„Daß ihn dieſe ſeine Gewohnheit, ſeinem eigenen Ge⸗ 
yſtaͤndniſſe nach, bloß zu dem Lazarethe geſchickt mache; und 
daß er daher nicht gewartet, bis ihm das Urtheil folches zu⸗ 
„gefprochen habe. 

„Daß er wohl wiſſe, es ſchicke ſich nichts weniger, als 
„eine ſolche Klage in einer guten Geſellſchaft, worinnen fie 
„Mitleiden haben muͤſſen, fie mögen nun dafür halten, daß 
„dem Klagenden übel ſey, oder nicht; und daß der Klagende 
„eine fehr traurige Figur machen muͤſſe, man mag nun Mit⸗ 
„leiden mit ihm haben, oder nicht. 

„Euer Supplicant bittet alſo demüthig, daß er Zeit ha⸗ 
„ben möge, zu erkennen, wie er ſich aufführe, und alsdann 
„wird er wiederum erſcheinen. 

„Der 


Iſt ein allgemeines nichtsbedeutendes Ausrufungswort, welches 
von ungeſitteten Leuten oft in ihre Reden gemengt wird. 
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„Der Unpaͤßliche wurde gleichfalls leichtlich entſchul. 
ydiget; und da dieſe Geſellſchäft entſchloſſen iſt, es ſich nicht 
„allein angelegen ſeyn zu laſſen, ihre Zeit bey gegenwärtiger 
„Jahreszeit auf eine angenehme Art zuzubringen, ſondern 
»auch ſolche Gewohnheiten unter ſich anzufangen, welche bey 
vihrer künftigen Aufführung überhaupt nützlich ſeyn können: 
„ſo giebt fie auch ganz willig eine eingebildete oder wirkliche 
„Unfähigkeit an, mit denen Maaßregeln uͤbereinzuſtimmen, 
„die fie genommen hat, um keine eigenſinnige wunderliche 
„Köpfe, keine ſtolze Menſchen, keine unverſchaͤmte oder ein. 
„gebildete Kerle zu haben, welche ihre Gluͤckſeligkeit zerſtö⸗ 
„ren. Es geſchleht ſelten, daß große Uebel die Geſellſchaft 
vbeunruhigen; allein die Nachſicht in beſondern Dingen, eis 
znes wunderlichen Kopfes, iſt der Saame, welcher machet, 
„daß unfere Zeit halb in Zweifel ſchwebet, oder unter wirkli⸗ 
schen Beunruhigungen verfließt. ; 

„Unter andern Dingen wird forgfältig dahin gefehen, daß 
„es keine unangenehme Vertraulſchkeiten geben möge, Es 
„darf kein einziger in den o ffentlchen Zimmern unangekleidet 
Herſcheinen; und niemand ſogkich ohne Anmelden in eines 
„andern Stube kommen. En jeder ift bis hieher in feiner 
„ Auffuͤhrung fo ſorgfaͤltig genelen, daß innerhalb zehn Tagen 
„nur ein einziger Verbrecher ins Lazareth geſandt worden, 
„und dieſes darum, well er feine Karten beym Spiele wegge⸗ 
„worfen hat, 


„Er hat feine Unterwerfung in folgenden Worten dar⸗ 
vgebracht: 


Die demuͤthige Birtſchrift Gottfried Heißſporns, 
Bitters, 
„Zeiget an: 

„Obgleich Supplicant geſluchet, mit den Füßen geſtam, 
vpfet, und füine Karten weggeworfen: fo hat er doch alle ers 
„finnliche Ehrerblethung gegen das Frauenzimmer und gegen 
„die ganze Geſellſchaft. i 
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„Daß er demuͤthig bitte, man möge doch in Erwägung 
viehen, daß es beym Spielen manche Bewegungsgründe 
„gebe, welche zur Unordnung reizen. 8 

„Daß die Begierde zu gewinnen, und die Begierde zu 
yſiegen, beyde beym Verlieren zernichtet werden. 

v» Daß alle Geſellſchaften in der Welt die menſchliche 
„Schwachheit in dieſem Falle ertragen haben. 

„Euer Supplisant bittet daher demüthigſt, daß er wies 
„der in die Geſellſchaft eingeſetzet werden möge, und er hof⸗ 
»fet, kuͤnftig das Ungluͤck mit einer guten Art zu ertragen, 
Hund ſich ſo aufzuführen, daß er, wenn er gewinnt, nichts 
vweiter, als freundlich, und, wenn er verliert, nichts weiter, 
als ernſthaſt iſt. 

CT. 
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Montags, den 14 Julij. T 


Quzre peregrinum vieinia rauga reclamat. Horat. 


Mein Herr, 


„Da Sie der Gberzuſchauer find: fo koͤnnen fie mit 
„„einem gewiſſen Nachdricke alles das tadeln, was nur 
virgend übel ſteht und das Auge beleidigt; unter das aͤrgſte 
»in bieſer Art gehöret, wie mid, duͤnkt, der aͤrgerliche An⸗ 
„blick fo vieler Armen, in einer fo reichen Stadt, als die 
„unferige iſt. Dergleichen elende Gegenftände rühren den 
„mitleidigen Anſchauer mit unangenehmen Bildern; fie ver⸗ 
„derben ihm die Freudigkeit des Genuͤthes, und berauben 
wihn des Vergnügens, welches er ſonſt in der Anſchauung 
ydieſer großen Neſidenzſtadt empfinden wuͤrde. Wer kann 
„wohl ohne Betruͤbniß ſehen, daß ein untuͤchtiger Schiffer, 
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dor Ueberbringer alles unſers Ueberfluſſes, an dem Moth. 
„mendigen Mangel leiden muß? Wer kann eines wackern 
v Soldaten, der dem Feinde tapfer widerſtanden hat, und 
wietzt unter feinen Freunden im Mangel liegt, ohne Erbar⸗ 
„men anſichtig werden? Man würde kein Ende finden, die 
v Mannichfaltigkeit des Elendes zu erzählen, und die unſaͤgli⸗ 
uche Menge der Armen namhaft zu machen, die uns nicht 
„nur einzeln, ſondern ſchaarenweiſe, um unſer Mitleid ana 
„flehen. Derngleichen Anblicke finden ſich uberall; und 
„man kann es nur nicht begreifen, wie es doch zugeht, daß 
Hunter fo vielem mübfeligen Geſchreye, welches dieſe Stadt 
„erfüllet, der Generalcontrolleur des allererbaͤrmlichſten To⸗ 
„tes nicht inne wird, nämlich, der Nothduͤrſtigen und Bes 
„drängten. Ich kann nicht anders denken, als daß er die 
„Straßen nur bloß des Wohlſtandes wegen durchſtreicht, 
wund lieber feine Empfindung niederzudrücken, als feine 
„Mitbürger durch Menſchlichkeit aufzueichten ſuchet. Dem 
vſey wie ihm wolle, fo muß die Barmherzigkeit nicht der 
„Gewohnheit unterliegen, und wenn ja feine Ohren vor ih⸗ 
„rem Winſeln taub find, fo laſſen Sie, mein Herr, doch Ihe 
vre Augen dieſe elenden Perſonen nicht überſehen. Ich 
weis, daß es jetzund viele Betruͤger unter ihnen giebt. 
„ Die Lahmheit und Blindheit wird allerdings oftmals nur 
vnachgeaͤfft; konnen aber diejenigen, die ihre gefunden Au⸗ 
gen und Glieder haben, dleſelben wohl beſſer gebrauchen, 
wals zur Unterſuchung, ob dieſelben bey andern geſund oder 
krank find? Ich weis nicht, welcher von beyden feine Sin 
vne übel anwendet, derjenige, welcher ſich ſelbſt blind ma⸗ 
net, um Mitleid zu erregen, oder der, welcher ein erbar⸗ 
„mungswuͤrdiges Gefchöpf ohne Empfindlichkeit anſieht. 
» Damit fie nun, mein Herr Zuſchauer, dergleichen Uebel⸗ 
fand heben mögen, fo wuͤnſchte ich, daß Sie uns Ihre 
„Gedanken von den Bettlern ſagen möchten; damit wir we⸗ 
u der diejenigen, die wöklich unſerer Mildigkeit würdig find, 
„übergehen, noch den Betruͤgern eine unver diente Gabe mit⸗ 


„heilen mögen, 
4 9 Ich 
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„»Ich fah unloͤugſt etwas fruͤhzeitiger als gewohnlich zu 
„meinem Fenſter hinaus, und ward elnes blinden Bettlers 
„gewahr, der etwa eine Stunde vorher, ehe die Straße lebens 
„dig wird, mit einer Madel und einem Faden feine Struͤm⸗ 
„pe ſehr ämfig flickte. Mein Erſtaunen ward noch größer, 
„als ich eines lahinen Kerls anſichtig wurde, der ſich einen 
„Krug Bier holte, deſſen Fuße eine Stunde hernach zum Ges 
„ben zu dicke waren. Ich will hier nicht des Drängens, 
„Stoßens und Ungeſtuͤms erwaͤhnen, deſſen manche ſich be⸗ 
„dienen, ein Almoſen zu bekommen; aber fo viel iſt doch ges 
„wiß, daß entweder die Gaſſenvoͤgte, oder der Stadtrath, auf 
„dergleichen deute ein wachſames Auge haben ſollte. Mich 
„duͤnkt, fie verfeßen ihre Poſten nach ihren verſchiedenen Gas 
„ben; und mir iſt ein altes Weib bekannt, die niemals eher 
„zu betteln aufaͤngt, als um neun Uhr des Abends: alsdann 
„hat fie keine Schlaſſtätte; man hat fie wegen Mangel des 
„Zinſes ausgestoßen, und dieſes Unglück trifft fie alle Näch⸗ 
„te in jedem Jahre. Sie, mein Herr, ſollten einen eigenen 
„Menſchen halten, der die Drangſalen eines jeden Bettlers 
„anhören müßte, welcher an einem gewiſſen Orte der Stadt 
vſteht: wie er immer bey einem Tone bleibe, und nur des⸗ 
„wegen fortkömmt, weil feine Zuhoͤrer ſich immer einander 
„ablöfen, ungeachtet er feine Klagen nicht ändere, Wenn 
vwir denn nun ja für unſer Geld nichts anders haben, als 
„daß wir betrogen werden, fo ſchaffe man uns doch nur meh⸗ 
rere Erfindungen im Beteuze. Dieſes alles wird Ihrer zu⸗ 
vſchaueriſchen Wachſamkeit qihelm geſtellt; und ich bin 


Mein Herr, 
Dero ergebenfter Diener. 


h Mein Herr, 
ep Oo bin den vergangenen Sounag in unſerer Pfarrkirche 
„ recht entzückt geworden, als der Prieſter auf der Kanzel 
„den armen Kindern zu gute ſo beweglich redete, und ſie ſelbſt 
vyfür ſich durch einen Geſang, den fie ſungen, noch viel nach. 
druͤck⸗ 
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„drüuͤcklicher redeten. Ich bin fo glücklich geweſen, daß ich 
vſelbſt zu dieſer milden Stiftung für dieſe Unſchuldigen et⸗ 
was beygetragen, und bin bey mir feſt verſichert, daß ich 

»niemals eine Summe zu meiner mehrern Befriedigung 
„und zu meinem Beſten angewendet habe. Die innerliche 

„Freude, die ich ſpuͤre, und meine Liebe zu den Menſchen, 
„dringen mir den herzlichen Wunſch ab, daß doch derglei⸗ 
„chen gottſelige Werke mehr befördert werden moͤchten, da⸗ 
„mit wir anjetzt das Vergnügen davon, fo wie unſere Nach⸗ 
„kommen den Nutzen derſelben einziehen möchten. Da wir 
„indeffen dieſes herrliche Gebaͤud anjetzt auffuͤhren: fo ſollten 
„billig die alten Ruinen den Anblick deſſelben nicht verder⸗ 
„ben; die alten hülflofen Geſchoͤpfe ſollten nicht fo ſchaͤndlich 
vverabſäumet werden, indem wir dieſen jungen Sprößlingen 
„aufhelfen, Die Menge der Armen, oder der ſogenannten 
„Armen, dienet uns zu einem großen Vorwurfe, und verdun⸗ 
„kelt alle andere Werke unſerer Barmherzigkeit. Es iſt der 
„größte Verweis, den man einer Geſellſchaft geben kann, 
„daß in ſelbiger ein armer Menſch ohne Hülfe, und ein böfer 
„Bube ohne Strafe bleibt. Ich hoffe, Sie werden keinen 
„Theil des menfchlichen Lebens von Ihrer Aufſicht ausfchlien 
„sen, ſondern uns bey guter Muße eine Geſchichte des Mana 
„gels und Ueberfluſſes liefern, und die natürlichen Stufen 
„dazu angeben, beydes aber für die Städte London und 
„Weſtmüͤnſter einrichten. Ich bin 


Mein Herr, 
Ihr gehorſamer Diener, 
Mein Herr Zuſchauer, 


„ch bitte, daß Sie auf einen gewiſſen Uebelſtand Acht Ha, 
„ ben mögen, der ungemeln gewöhnlich iſt, ungeachtet 
„Sie ihn, wie mich düͤnckt, noch nie gerabelt haben. Es iſt 
udieſer, mein Herr, daß ſich Koe ungezogene Ehleute in 
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„Geſellſchaften fo gar viel Freyhelt herausnehmen, $ 
Hunzeitige Zuneigung gewiſſer Männer, und die übelan,.. 
„brachte Zärtlichkeit gewiſſer Frauen, veranlaſſet fie, nicht 
„anders zu ſprechen und zu handeln, als ob die Beſcheiden⸗ 
„heit nur den Jungſern und Junggeſellen zukaͤme. Ich blu 
„einmal an einem Orte geweſen, allwo der Fehler, von dem 
„th rede, ſo gar arg war, daß (da ich ein ſehr ſchamhafter 
„Menſch bin, und ſich viel junge Damen im Zimmer befan⸗ 
den) ich wahrhaftig nicht mehr wußte, was ich beginnen 
„ſollte. Lucina ſchien hochſchwanger zu ſeyn, und that ala 
„fo nichts, als daß fie der Geſellſchaft vorredete, wie es 
„ſchwer ſey, bis auf einen Tag auszurechnen, und fagte: fie 

v kennte etliche, die auf eine Stunde rechnen konnten; hier⸗ 
„auf lachte fie entſetzlich über eine einfältige unerfahrene 
„Frau, die ſchon einen Monat uͤber ihre Zeit hinaus war. 
„Da nun ihr Mann herein kam, ſo that ſie ihm mancherley 
„Fragen, darauf fie aber, weil er nicht für gut hielt, fie zu 
„beantworten, ausrief; oh ho! ich will es auf die Macht 
„ſchon alles erfahren! Doch, damit es nicht ſcheine, ich fiele 
„relbft in den Fehler, den ich tadele: fo erſuche ich Sie nur, 
„mein Herr Zuſchauer, dergleichen Verbrechen zu beftzafen, 


Ich bin, 
Mein Herr, 
Dero ergebener Diener, 
T. *. T. Meynswohl. 


Das 
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Das 43 1ſte Stuͤck. 
Dienſtags, den 15 Julii. 


P ccc ETETTE.: 
Quid duleius hominum generi a Natura datum eſt, quani 
ſui cuique liberi? Cicero. 


Sch habe neulich bey mir ſelbſt die verſchiedenen Unglücks⸗ 
faͤlle des Lebens uͤberdacht, und die Drangſalen der 
Jugend und des Alters, mit einander verglichen. Die 

Drangſalen der Kinder fallen auf die Nachlaͤßigkeit und 

den Unverſtand der Aeltern zuruck; die Drangſalen des Ale 

ters aber, auf das ehemalige Leben, welches Gelegenheit da⸗ 
zu gab. Hier habe ich die Geſchichte eines Knaben und 

Maͤgdchens, bis zu ihrem Hochzeittage, und bildete mir ein, 

daß ich dem Leſer kein lebhafter Bild, von der abgeſchmack⸗ 

ten Art mittheilen konnte, womit eine uneingerichtete Zeit ver⸗ 
ſchleudert wird, als daß ich ihn mit dieſen wirklichen Brie⸗ 
fen unterhalte, welche alles vorſtellen, was in ihrer beyder⸗ 
ſeits Leben, bis zu obbemeldetem Zeitpuncte, merkwuͤrdig ge⸗ 
weſen. Die Ueberſchrift des heutigen Stuͤckes, welche bloß 
eine heftige Frage enthält: was einem Menſchen in der 
aller Natur wohl theurer ſey, als feine Kinder? 

ie ſoll die ganze Betrachtung ſeyn, welche ich vorjetzt über 
alle diejenigen machen will, die in deren Erziehung, nachlaſ⸗ 
ſig oder grauſam ſind. 


Mein Herr Juſchauer, 

„ch gehe jegund in mein ein und zwanzigſtes Jahr, und 
10 weis mich nicht zu beſinnen, daß ich ſeit den Jahren, da 
„ich einiger Ueberlegung fähig geworden bin, einen einzigen 
„recht vergnuͤgten Tag gehabt hätte, als denjenigen, an wel⸗ 
chem andere deute ihre Freyheit verlieren, naͤmlich den Hoch⸗ 
„zeittag. Ich bin der Sohn eines fehr reichen Edelmanns, 

„der 
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„der mich vor den verderbten Sitken der Zeit bewahren woll. 
„te, und mich alſo gar niemals etwas ſehen ließ, wovon er 
dachte, daß es mir einiges Vergnügen machen konnte, Von 
vzehn Jahren ward ich in die kateinſſche Schule gethan, all. 
„too mein Lehrmeiſter alle Poſttage Befehl bekam, mich ſehr 
vſcharf zu halten, und auf mein großes Vermoͤgen gar nicht 
„zu achten. Von ſunfzehn Jahren, kam ich auf die hohe 


„Schule, allwo ich wegen der großen Behutſamkeit meines 


2 Vaters, in einer ſchaͤndlichen Armuth und Nothdurft leben 
„mußte, bis ich endlich wierfehrörig genug zum Heirathen 
var. Man ſchickte mich ab, die junge Dame zu ſehen, von 
welcher der beygehende Einfchluß iſt. Nachdem man uns 
„uſammen gebracht, fo betrachteten wir, daß wir, wenn wir 
veinander nahmen, doch nimmer mehr ärger daran feyn koͤnn⸗ 
„ten, als wir ſo waren; und entſchloſſen uns alſo, aus Bes 
gierde nach der Freyheit, zum Ehſtande. Mein Vater ſpricht, 
znunmehro wäre ich ein Here, und konnte mit ihm, wie ein 
wanderer Menſch, reden. Ich bin, 
Mein Herr, 
Diers ergebener Diener, 
3 Richard Rentfree. 


Mein Herr Zuſchauer, N 
„Och war bey meiner Mutter, die eine luſtige Witwe ift, groß 
70 und wild geworden: weil ſie nur erſt vor anderthalb 
„Jahren daran gedacht, mir etwas zu verweiſen. Zu dieſer 
eit, ſchickte mich mein Vatter in eine Koſtſchule, mit dem 
„ Befehle, mir in nichts zuwider zu ſeyn, indem ich bereits ge⸗ 
v„nug mishandelt worden wäre, Kaum war ich einen Monat 
da geweſen, als ich einmal in der Küche rohe Habergruͤtze ſah: 
ich ſchmeckte zwey oder drey Koͤrner davon, ſtahl eine Hand 
„voll, und gieng damit auf mein Zimmer, aß fie auf, und 
„fuhr einen ganzen Monat fort, von jedem Pfennige Haber⸗ 
„grüße, die ins Haus kam, meinen Zoll einzuholen. Als ich 
„eines Tages mit einer Tobackopfeife im Maule fpielte, fo traf 


des ſich, daß fie mir zwiſchen den Zähnen zerbrach, und das 
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„Ausſpeyen der Stücke, einen fo reizendbeißenden Geſchmack 
„auf meiner Zunge zurück ließ, daß ich nicht eher ruhte, bis 
vich die übrigen Stücke davon alle verzehret hatte. Hierauf 
„verließ ich die rohe Habergrüße, und blieb drey Monate bey 
„den Tabackspfeifen, in welcher Zeit ich ſieben und dreyßig 
„Stuͤck ſchwarze Pfeifen, bis auf die Köpfe verzehrte. Sie ge⸗ 
„hörten einem alten Herrn, der meiner Hofmeiſterinn Vater 
„war, und die neuen verſchloß. Hierauf vergieng mir der Ap⸗ 
„petit zu den Pfeifen, und es kam mir eine Luſt zum Kalke an, 
„Auch dieß ward ich uͤberdruͤßig; und machte mich über das 
„rothe Wachs, an unſern Ballenzetteln, und drey Wochen dar⸗ 
„auf, an das ſchwarze Wachs, von den Todtenzetaln, die uns 
„fer alter Hausherr hatte. Zween Monate darauf lebte ich 
„von den Donnerkeilen, einer laͤnglichten, runden und blaulich⸗ 
„ten Art von Steinen, die ich zwiſchen dem Sande in unfernt 
„Garten fand. Dieſe ſchmeckten mir unvergleichlich ſchön; 
„allein da die Donnerkeile duͤnne wurden, fo ſchmauſte ich von 
„den Nägeln und Zacken an unſerer Gartenmauer, daran ich 
„faſt ein Jahr lang bröcfelte, und wo ich bereits einen halben 
„Fuß nach des Nachbars Hof durch gekommen war. Mun 
„ hielt ich mich für die gluͤckſeligſte Creatur von der Welt, und 
„ich glaube im Ernſte, ich wuͤrde mich ganz durchgefreſſen ha⸗ 
„ben, wenn ich fie in meiner Kammer gehabt hätte; aber fd 
„wurde ich faul und überdrüßig, weswegen ich gezwungen 
„ward, mein Futter näher beym Hauſe zu ſuchen. Hierauf 
„bekam ich ein ſtarkes Gelüſten nach Kohlen; ich knirſchte 
„fie mit großem Vergnügen und bin gewiß, daß ich bereits 
„fd viel verzehret hatte, als zur Mahlzeit an meinem Hochzeit⸗ 
„tage noͤthig geweſen wären; als mein Vaͤtter meinetwegen 
„nach Hauſe kam. Er war mit meiner Hoſmeiſterinn im Putz⸗ 
„zimmer, als ich hinunter gerufen ward. Ich kam hinein, fiel 
„ihm zu Fuße; denn ich mußte ihn Vater nennen, und wun⸗ 
„derte mich ſehr, als er, anſtatt der gehofften Umarmung und 
„Freude, ſich mit großem Erſtaunen, zu meiner Hofmeiſter⸗ 
„inn wandte, die er fragte: ob dieß Kind (auf mich zeigend) 
„feine Tochter wäre? Das iſt ja, fuhr er fort, ein recht Ebene 
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„bild des Todes. Mein Kind war ein vollfleiſchicht, geſundes, 
„reifchfarbenes Maͤgdchen; aber dieſe ſieht ja aus, als wenn fie 
halb verhungert, oder ein bloßes Geripp wäre! Meine Hofe 
„meifterinn, die wirklich eine ganz gute Frau iſt, verſicherte 
„meinen Vatter, ich hätte an keiner Sache keinen Mangel ge⸗ 
v litten; und ſagte ihm, daß ich beftändfg allerley boſes Obſt 
„oder ſonſt was aße, und von der Bleichſucht faſt verzehret 
„würde, weil fie Befehl bekommen Hätte, mir nichts zu verwei⸗ 
vſen. Dieß alles that nun meinem Vaͤtter ſehr wenig Genü⸗ 
„gen, der ſogleich in feinem Zorne, das Koſtgeld für mich bes 
„zahlte, und mich wegnahm. Ich war noch nicht lange zu Haus 
„fe geweſen, als ich einmal des Sonntags in der Kirche einen 
„jungen Menſchen ſah, der mir trefflich gefiel; er ſtund mir 
„beiler an, als jemand, den ich noch je geſehen, und ich fing an, 
vzu wuͤnſchen, daß ich ihm auch fo gefallen möchte, Den Tag 
„darauf, kam er auch in der That mit feinem Vater, uns zu 
„beſuchen. Man ließ uns allein mit einander, mit dem Er⸗ 
„mahnen, von beyden Seiten, daß wir in einander verliebt ſeyn 
v ſollten, und drey Wochen darauf, waren wir verheirathet. Ich 
„Lam wieder zu meiner erſten Geſundheit und Geſichtsfarbe, 
„und bin anjetzt vom Morgen bis Abend glücklich, 

„Nun wollte ich, mein Herr Zuſchauer, daß Sie einen Na⸗ 
„men ausfindig machen möchten, der ſich für ſolche unerſättli⸗ 
iche Jungfern ſchickte; fie ſollten durch einen von den nachſte⸗ 
benden beehrt oder unterſchieden werden, Holzaͤpfelfreſſe⸗ 
„rinnen Habergruͤtzkaͤuerinnen, Pfeifenbeißerinnen, 
„ Kalkſchluckerinnen, Lacknäſcherinnen, Rohlen⸗ 
vknackerinnen, Mauerlecker innen, oder Sandſcharre⸗ 
„rinnen, Und, mein lieber Herr, thun Sie doch Ihr Beſtes, 
y durch die Bekanntmachung dieſes Briefes, dieſer unvernuͤnf⸗ 
„tigen Begierde vorzubeugen, die unter den jungen Maͤgdchen 
fd gemein iſt, welche vieleicht fo ſchnell und gut nicht davon 
kommen möchten, als 

Dero beſtaͤndige Seferinn und ergebene Dienerinn 

\ Sabina Bleichſucht, 
Ur letzund Sabina Bentfree. 
g Das 
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Das 432ſte Stuͤck. 
Mittewochs, den 16 Juliſ. 


— 


Interſtrepit anfer olores, Virgil. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Vemöge der neulichen Einladung, die Sie in einem von 
„ Shren Blättern an jedermann ergehen laſſen, welcher 
„$uft hätte, zu ſchreiben, habe ich Ihnen folgende kurze Ab⸗ 
handlung wider das Laſter, eine vorgefaßte Meynung wo⸗ 
„von zu haben, zugeſandt, Bau: 

Dero gehorſamſter Diener» 


„Der Menſch ift ein gefelliges Geſchoͤpf, und ein Liebha⸗ 
2 ber des Ruhms; daher geſchieht es, daß, wenn eini⸗ 
„ge Perſonen in einer Geſellſchaft mit einander vereinigt find, 
vſie ſich befleißigen, den Ruhm anderer zu vergeringern, 
vum ihren eigenen zu erheben. Der Weiſe iſt vergnügt, 
»die Triebfedern in der Stille zu regieren, und ſich inge⸗ 
»heim über ihren ordentlichen Fortgang zu erfreuen: zu 
»ſchwatzen und zu triumphiren iſt der, dem Poͤbel und den 
5Gemelnen beſtimmte Antheil. Die Gaͤnſe waren von ber. 
vgoͤttlichen Vorſehung verordnet, das Capitolſum zu tete 
„ten. Daher rühret es, daß die Erfindung der Kennzei⸗ 
schen und Wahlfprüche, die Parteyen von einander zu unters 
yſcheiden, den Stutzern und Schönen dleſes Eylandes 
2 uzuſchreiben if, Die auf verſchiedene Art aufgeſtutzten 
Hund aufgekrempten Huͤte haben elnander lange Zeit Trotz 
„ gebothen; Schoͤnpflaͤſterchen ſind wider Schonpflaͤſterchen 
„»in Schlachtordnung geſtellt worden; die Capitalien find 
vnach dem Berhältniffe des Kopſpußes geſtiegen oder gefallen; 
„und man hat Frieden oder Krieg erwartet, nachdem die 

„Weiſſe 
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„Weiſſe oder die Roche Haube den Vorzug gehabt hat. 
„Dieſe (ind die Fahnentraͤger bey unſern ſtreitenden Heeren, 
»die Zwerge und Waffentraͤger, welche die Schilder der 
„Rieſen oder Ritter tragen, und nicht gebohren find, ſelbſt zu 
„fechten, ſondern den Weg zu dem nachfolgenden Kampfe 
zu bereiten. 

„Man hat Urſache, ſich zu verwundern, wenn man ber 
„trachtet, in wie weit Menſchen von einem ſchwachen Vers 
yſtande, und ſtarker Einbildungskraft durch ihre Vorurtheile 
vfortgetrieben werden: fo gar, daß fie glauben, die ganze 
„Menge der gegenſeitigen Partey wäre eine Bande Boͤſewich⸗ 
„ter und Teufel. Fremde beklagen fi), daß die Englaͤnder 
das ſtolzeſte Volk unter dem Himmel wären. Vieleicht 
„haben fie ihr gar zu großes Antheil davon. Doch dem fey, 
vwie ihm wolle, allgememeine Beſchuldigungen wider ganze 
5 Geſellſchaften von Leuten iſt derjenige Fehler, wider welchen 
vich ſchreibe. Man muß es zu unſerer Beſchamung geſtehen, 
„daß unſer gemeines Volk, und die meiſten, welche nicht ge⸗ 
„reiſt find, eine unvernünftige Verachtung gegen die Spra⸗ 
ache, Kleidung, Gebräuche und fo gar gegen die Geſtalt und 
Seelen anderer Völker haben. Einige ſonſt auch vernuͤnf⸗ 
vtige Leute haben ſich gewundert, daß ein großer Geiſt aus 
„Irrland entfpringen koͤnnte; und halten Sie für albern, da 
„Sie behauptet, daß in Lappland zärtliche Oden geſchrieben 
„worden. $ r 
„Dieſer Geiſt der Eiferſucht, welcher vordem auf den 
„beyden Univerſitäten geherrſchet, iſt verloſchen, und zwiſchen 
„Collegien und Collegien beynahe ganz vorbey. In den 
„Kirchſpielen und Schulen dauret der Durſt nach Ruhme 
„annoch. Zu den Zeiten des Ballonſchlagens und Hahnen⸗ 
vgefechts nehmen dieſe kleinen Republiken ihren Nationalhaß 
„gegen einander wieder. Mein Pachter auf dem Lande iſt 
„wahrhaftig uͤberzeuget, daß das Kirchſpiel des Feindes nicht 
„einen ehrlichen Mann in ſich hat. 

„Ich haſſe allezeit Satiren wider Frauensperſonen, und 


Satiren wider Mannsperſonen. Ich bin fähig, einen 
drama 
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„Fremden für verdaͤchtig zu halten, welcher über die Reli⸗ 
„gion der Facultaͤr lachet. Ich erzuͤene mich über einen 
„wunderlichen albernen Kerl, welcher gegen die Buͤrgermei 
„fter und Aldermaͤnner ſtreng iſt, und ich habe mid) niemals 
„beſſer ergetzet, als über eine Handlung der Gerechtigkeit, 
„welche an dem Körper eines Jariſten ausgelbet wurde, der 
„ſehr bos haft auf die Pfarrer war. 

„Die Nothwendigkeiten des menſchlichen Geſchlechts er. 
„fordern verſchiedene Bedienungen; und wer in feinem Amte 
„vortrefflich iſt, der iſt preiswuͤrdig. Alle Menfchen find 
„nicht auf einerley Art erzogen, und haben nicht alle einerley 
„Gaben. Die Mangelhaſten verdienen unſer Mitleiden, 
„und haben ein Recht auf unſern Beyſtand. Alle koͤnnen 
„nicht an einem Orte gebohren werden; ſondern es entſtehen 
„an allen Orten, zu verſchiedenen Zeiten, ſolche Perſonen, wel⸗ 
„che ihrer Geſellſchafſt Ehre bringen, die bey kleinen Seelen 
„Neid erregen fönnen, von großmuͤthigen Geiſtern aber be. 
„wundert und gellebt werden. 

„Es ift in der That eine große Gluͤckſeligkeit, in Ge⸗ 
„ſellſchaften großer und vortrefflicher Leute erzogen werden. 
„Ihre Lehren und Beyſpiele find von einem außerordentli⸗ 
„chen Vorthelle. Es ift ungemein dienſam, eine ſolche Ehr⸗ 
„erbiethung gegen die regierenden Perſonen, und eine ſoſche 
„Hochachtung für die Ehre des Ortes einzufloͤßen, welche die 
Hanwachſenden Mitglieder zu würdigen Nachjagungen und 
„zu tugendhafter Nacheiferung anſpornen kann. Allein, 
„wenn man junge Gemuͤther mit den eiteln Gedanken des 
„Anſehens ihrer eigenen Bruͤderſchaft aufſchwellet; indem 
„man alle andere darniederſchlaͤgt und gering achtet: fo thut 
„man ihnen ein wirkliches Unrecht an. Vermittelſt deſſen 
„habe ich befunden, daß ihre Bemühungen 1 0 und ihr 
„Geſchwaͤtz verdrußlich geworden, weil ſie es fuͤr ei binfänge 
„liches Lob halten, daß fie Kinder von einer fo berühmten 
„und großen Familie find, Ich würde es fo wohl für eine 
„ficherere als großmürhigere Art halten, wenn man der Ju⸗ 
„gend ſolche deute vor Augen ſtellete, welche einen edlen Forte 
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„gang in ſolchen Bruͤderſchaften gehabt haben, die wenig 
„ beruͤhmt find; denn dieſes ſcheint denen verſchwiegener 
„Weiſe ihre Schläfrigkeit vorzuruͤcken, die in den Sitzen eis 
„nes großen Wachethums fo träge faullenzen. Hurtige Gele 
„ſter wuͤrden dadurch ihre Begriffe erweitern; da fie durch 
„eine knechtiſche Nachahmung eines oder vieleicht zweener 
„beruͤhmten Maͤnner in ihrer eigenen Geſellſchaft, bloß eine 
„iweyte oder abgeleitete Art des Ruhmes erlangen können. 
„Dieſe Copiſten der Menſchen fallen, gleich den Copiften der 
„Schriftſteller und Maler, auf das angenommene Weſen eis 
„niger wunderlichen Dinge; welche bey dem Originale vie⸗ 
„leicht nicht unangenehm waren, an dem mit einem engen 

„Geiſte begabten Nachſchreiber aber unangenehm ſtehen. 
„Durch ſolche frühe Verbeſſerungen der Eitelkeit, zu ei» 
„ner Zeit, da die Knaben noch erſt zu Maͤnnern werden, wer⸗ 
z den fie nach und nach lernen, nicht fo obenhin zu urtheilen; 
„ſondern diejenigen Grundſotze der e und Leutſe⸗ 
„gkeit einſaugen, welche allein fie bey ſich ſelbſt ruhig, und 
„bey andern beliebt machen konnen. 3 
„Betrachtungen von der Art haben alle Vorurtheile aus 
„meinem Herzen vertilget, fo daß ich, ob ich gleich ein ſtand⸗ 
„hafter Proteftant bin, dennoch heffe, den Pabſt und die 
„Cardinaͤle ohne gewaltſame Bewegung zu ſehen; und ob ich 
„gleich von Natur ernſthaft bin, fo hoffe ich dennoch, zu Paris 

„in einer luſtigen Geſellſchaft ſeyn zu konnen. Ich bin, 

Mein Herr, “ 
Ders gehorfamer Diener. 
Mein Herr Zuſchauer, 

„Sc finde, daß Sie ein allgemeiner Unternehmer find, 
. und entweder durch Ihre Correſpondenten, oder von 
„ich ſelbſt eine Einſicht in die melſten Dinge haben. Dies 
es machet, daß ich mich gegenwärtig in dem betruͤbteſten 
„Unglücke, welches einen Menſchen befallen kann, zu Ihnen 
„wende. Meine Frau iſt über etwas boͤſe auf mich gewor⸗ 
5 „Yen, 
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„den, und hat ſeit dem Freytage Abend um ſieben, kein eine 
iges Wort weder gut noch böfe, mit mir oder ſonſt einem 
„Menſchen aus dem Haufe geſprochen. Was muß eln 
„Mann in dieſem Falle thun? Dero Nachricht würde ſehr 


„verbinden, 0 
Mein Herr, 3 i 
Ihren ergebenften Diener, 
Balph Singerhu fe 


Wein Herr Fuſchauer, 


»Wenn es Ihnen an einer Kleinigkeit fehlet, Ihr Blatt 
55 anzufüͤllen: fo werden Sie ſich durch Einruͤckung 
„diefes ſehr verbindlich machen, N 
den 15 Jul. Dero ergebenſten Diener, 
1712. Olivio. 


Wertheſte Olivia, 5 
Ni dieſen Augenblick habe ich das Gluck gehabt, zu era 
55 fahren, wem ich für das Geſchenk verbunden bin, wel⸗ 
„ches ich den andern April erhalten habe. Ich bin herzlich 
„betruͤbt, daß es mir nicht den Tag vorher zu Handen gekom⸗ 
„men; denn ich muß es fuͤr etwas ſehr hartes halten, wenn 
„Leute ihre Luſt verlieren, welche ſich einem nur ein einziges⸗ 
„mal in einem Jahre darbiethet. Ich wünfche mir indeſſen 
„ſelbſt Glück wegen des mir gegebenen Angeldes, daß ich 
„in der Gewogenheit etwas weiter komme; denn man hat 
„mir geſaget, daß ein Menſch, welchen ein Frauenzimmer für 
„würdig gehalten, ihn zu einem Narren zu machen, gut ge⸗ 
„nug bey ihr angeſchrieben ſteht, dereinſt ihr Ehemann zu 
„werden. Bis zu ſolcher Zeit, da ich die Ehre habe, ein 
„Verlobter zu ſeyn, nehme ich mir die Erlaubniß, mich zu 
„unterſchreiben, ; ? 
Weriheſte Olivia 
05 Dtero thöricht Exwahlter, 
K. N Fricodemunsio. 
7 i 5 Das 
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Donnerſtags, den 17 Juli. 


Perlege Mæonio cantatas carmine Ranas, 
Et frontem nugis folvere ‚difce meis. Narr. 


le moralifche Welt iſt, in ſofern fie aus Männern und 
$ Weibern beſteht, von einer gemifchten Natur, und 
mit mancherley Gebraͤchen, Moden und Ceremonien 
erfüllt, die darinnen nicht vorkommen würden, wenn fie aus 
einerley Geſchlechte beſtuͤnde. Wenn wir kein Frauenzimmer 
bey uns hätten: fo würden die Maͤnner ganz andere Leute ſeyn, 
als fie jetzt ſind; ihr Beſtreben, dem ſchoͤnen Geſchlechte zu ges 
fallen, verbeſſert und läutert bey ihnen diejenigen Sitten, die 
ihnen am allernatuͤrlichſten find und verleitet fie oft, ſich 
nicht nach dem Plane, den fie ſelbſt für den beſten holten, ſon⸗ 
dern fo einzurichten, wle fie glauben, daß es dem Frauenzim⸗ 
mer am angenehmſten ſeyn werde. Kurz, die Männer wuͤr⸗ 
den nicht nur unglücklich, ſondern auch rauhe und unvollen⸗ 
dete Geſchoͤpfe feyn, wenn fie mit niemanden, als mit ihres 
gleichen umgehen ſollten. 

Das Frauenzimmer hingegen iſt gleichfalls geneigt, in al. 
len Stücken, auf die andere Hälfte des menſchlichen Ges 
ſchlechts zu ſehen, womit ſie hier umgeben, und vermenget 
find, Alle ihre Gedanken gehen darauf, dem andern Ge⸗ 
ſchlechte liebenswerth zu ſcheiuenz fie reden, und bewegen ſich, 
und lachen gegen uns, allemal mit einem gewiſſen Vorſatze; 
ein jeder von ihren Geſichtszuͤgen, ein jedes Stuͤck ihrer Klei · 
dung, iſt mit Abſichten und Lockpfelfen erfüllt. Es würde kein 
ſolches Geſchoͤpf, als eine Sproͤde oder Buhlſchweſter iſt, in 
der Welt geben, wenn nicht eine folche Creatur, als ein Mann, 
darinnen wäre, Kurz, die Manner find es, die dem Frauen⸗ 
zimmer Reizungen geben, die eine Anmuth in ihren Geſich⸗ 
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tern, eine ioblichkeit in ihren Bewegungen, eine Gelindige 
keit in ihren Stimmen, und eine Zaͤrtlichkeit in ihrer Haut 
verurſachen. ü 

Da nun diefe gleichfeitige Achtung beyder Geſchlechter 
auf deren beyderſeitige Verbeſſerung abzielet: fo muͤſſen wir 
bemerken, daß diejenigen Mannsleute fähig find, in ein raue 
bes viehiſches geben zu verfallen, welche fo leben, als ob es 
gar dergleichen Geſchoͤpfe nicht gebe, wie das Frauenzimmer 
iſt: fo wie gegentheils das Frauenzimmer, welches gegen das 
andere Geſchlecht, eine Kaltſinnigkeit oder einen Abſcheu em⸗ 
pfindet, insgemeſn ſauertöͤpfiſch, unangenehm, fäuifd) und 
zankſuͤchtig iſt. . 

Zu allen dieſen Gedanken, bin ich durch ein kleines Ma⸗ 
nuſcript verleitet worden, welches unlaͤngſt in meine Hände ges 
kommen ift, und das ich dem Leſer mittheilen will, wle ich es 
ſchon mit einigen andern Stuͤcken von dieſer Art gemacht ha⸗ 
be; ohne daß ich ihm mit der Unterſuchung nach deſſen Ur⸗ 
beber beſchwerlich fallen mag. Es iſt eine Nachricht, von 
zween verſchiedenen Staaten, die einer an den andern gran⸗ 
zen. Der eine beſteht aus dem Reiche der Amazonen ohne 
Maͤnner; der andere iſt eine Republik, von Maͤnnern ohne 
Weiber geweſen. Wie dleſe zween Staaten aneinander ge⸗ 
graͤnzt haben, ſo ſcheint es ihre Gewohnheit geweſen zu ſeyn, 
zu einer gewiſſen Jahreszeit, auf den Graͤnzen zuſammen zu 
kommen, allwo diejenigen von den Männern, die in keiner von 
den ehemaligen Zufammenfünften eine Wahl getroffen hatten, 
ſich mit dleſem oder jenem Frauenzimmer verbinden konnten, 
die fie aber hernach, in allen folgenden jährlichen Zuſammen⸗ 
kuͤnften, für ihre Weiber halten mußten. Die Kinder, die aus 
dieſen Büͤndniſſen entſtunden, wurden ihren Vätern zugeſandt, 
wenn es Knaben waren; wo nicht, ſo blieben fie bey ihren Mut · g 
tern. Durch Hülfe dieſer jährlichen Zuſammenkunft, bie über 
eine Woche lang nicht dauerte, wurden nun dieſe zween Staa⸗ 
ten von Zeit zu Zeit vermehrt, und mit Unterthanen beſetzt. 

Diefe Staaten ſtunden mit einander in beſtaͤndigem 
Bunde, zur Wehre und zum Angriffe: ſo daß, wenn irgend 
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ein auswaͤrtſger Fuͤrſt den einen anfallen wollte, beybe Ge⸗ 
ſchlechter zugleich auf ihn losgiengen, und ihn gar leicht zum 
Gehorſame brachten. Es iſt merkwuͤrdig, daß dieſe Verab⸗ 
redung zwiſchen beyden Staateſſ viele Jahrhunderte hindurch 
unverbrüchlich beybehalten ward; ungeachtet fie, wie wir zu ⸗ 
vor geſogt, Hausvaͤter und Hausmütter waren; doch dieß 
wird fo ſelkſam nicht ſcheinen, als daß fie nur eine einzige 

Woche im ganzen Jahre bey einander gelebet haben. 
In der Nachricht, die mein Schriftſteller von der Maͤn⸗ 
nerrepublik giebt, waren verſchledene merkwuͤrdige Gebräus 
che. Die Maͤnnee ſchoren niemals ihre Bärte, oder bes 
ſchnitten ſich die Nägel, als alle Jahre einmal; welches ver« 
muthlich um die Zeit geweſen ſeyn wird, da die große jaͤhr⸗ 
liche Zuſammenkunſt an den Graͤnzen, eingefallen iſt. In 
einem Theile dieſſee Hiſtorie, finde ich den Namen elnes ihrer 
Staatsmiuſſter, den man ausgeziſchet, weil er gar zu oft mit 
weißer Waͤſche erſchlenen war: und es wird eines gewiſſen 
großen Generals erwaͤhnet, den man unter dem Vorwande, 
daß er weibiſch waͤre, ſeines Amtes entſetzet; indem es durch 
viele Zeugen beftäriget worden, daß er ſich alle Morgen das 
Geſicht gewaſchen. Wenn irgend ein Einwohner eine ange⸗ 
nehme Stimme, ein glatt Geſicht, oder ein hoͤfliches Betra⸗ 
gen hatte, den verbannte man in die Weiberrepublik, allwo 
er als ein Sklav gehalten, in lange Roͤcke gekleidet ward, 
und ſpinnen mußte. Sie hatten keine Ehrentitel in dieſer 
Nepublik, außer ſolche, die eine gewiſſe Kraft und leibliche 
Stärke anzeigten. Zum Exempel, einer hieß der Lange, ein 
anderer der Starke, ein anderer der ſauertspfiſche. Ihre 
Öffentlichen Streitſachen würden insgemein mit Fußſtoͤßen 
und Fauſtſchlaͤgen gefuͤhrt, ſo daß ſie oft aus dem geheimen 
Mathe mit zerbrochenen Schienbeinen, blauen Augen, und 
blutigen Naſen kamen. Wenn fie einem Menſchen die bit⸗ 
terſten Verweiſe geben wollten, fo ſagten fie, feine Zähne wär 
ren weiß, oder feine Haut wäre ſchoͤn, oder er hätte weiche 
Hände. Der größte Mann, den ich in ihrer Geſchichte 
finde, iſt ainer, der fuͤnfhundert Pfund aufheben konnte, und 
1 ein 
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ein Paar ſo entſetzlich große Knaͤbelbaͤrte trug, als man vor 
feinen Zeiten im ganzen Reiche nie geſehen. Dleſe Voll⸗ 
kommenheiten hatten ihn, wie es ſchelne, bey dem Volke fo 
beliebt gemacht, daß man, wenn er nicht zu rechter Zeit ges 
ſtorben wäre, befürchtet hat, er würde das Vaterland unter 
ſein Joch bringen. 

Nachdem ich hier einen Auszug von der Geſchichte der 
Maͤnnerwelt mikgetheilet; fo will ich auch die Beſchreibung 
des benachbarten Weiber » Staates durchſuchen; und wenn 
ich etwas darinnen finde, das merkwürdig iſt; ſo will ich nicht 
unterlaſſen, es der Welt mitzutheilen. C. * 
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Freytags, den 18 Julli. 


Quales Fhreleiæ cum Aumina Fhermodoontis 

Pulfant, & pictis bellantur Amazones armis: 

Seu eircum Hippolyten, ſeu cum fe Martia curru 
Penthefilea refert, magnoque ululante tumultu 

Fœminea exſultant lunatis agmina peltis. Virg. 


Och habe bey ämfiger Durchleſung des geſtern erwaͤhn⸗ 
ten Manuſeripts, verſchledene Dinge, die Frauen⸗ 
zimmerrepublik betreffend,‘ gefunden, die der Auf⸗ 

merffamfeit des Leſers ſchon werth find, 

Die Töchter vornehmer Aeltern, wurden vom ſechſten 
bis zum zwölften Jahre, in öffentliche Schulen gefbidt, 
wo fie einander Maulſchellen geben, und mit Knitteln und 
Pruͤgeln umzugehen, nebſt vielen andern Vollkommenhei⸗ 
ten von diefer Art, lernten; fe daß nichts gewohnlicher war, 
als ein kleines Fräulein, des Abends mit verwundetem 
Kopfe, und zween oder drey ausgeſchlagenen Zähnen, heim⸗ 
kommen zu ſehen. Hierauf lernten fie reiten, ſchießen, 


Wurfpfeile werfen, oder ſchleudern, und wurden, um ſich 
M 4 deſto, 
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deſto beſſer in ſolchen krlegeriſchen Kuͤnſten zu Üben, in gen 
wiſſe Compagnien eingeſchrieben. Kein Frauenzimmer 
ward eher verheirathet, als bis es einen Mann erſchlagen 
hatte. Die Modendamen waren gewohnt, mit jungen Löͤ⸗ 
wen anſtatt der Schoß huͤndchen zu ſplelen: und wenn fie 
eine Luſtbarkeit vorhatten, fo rungen fie ſich, anſtatt des 
Kartenfpieles, ganze Machmittage mit einander, und bra⸗ 
chen Thͤren auf. Eine Schamröthe, das war eine uner⸗ 
hörte Sache, und ein Seufzer wald im ganzen Staate nicht 
vernommen. Das Frauenzimmer kleidete ſich nur, um 
ſchrecklich zu ſcheinen; weswegen ſie ſich zuweilen nach vol« 
lendeter Schlacht, die Wangen mit dem Blute ihrer Feinde 
melcen; und aus eben der Urſache, hielt man dasjenige Ger 
ſicht für das ſchoͤnſte, welches die meiſten Narben und Strie 
men hatte. Wenn in dieſem Reiche, Spitzen, Bänder, 
Juwelen, oder irgend ein Zierrach unter der Beute gefun⸗ 
den ward: fo putzte man Die Pferde damit aus; keiner Seele 
aber kam es in den Sinn, ſolche Dinge felbft zu tragen. 
Ein jedes Mitglied dieſer Republik, welches drey Tochter 
aufweiſen konnte, genoß beſondere Freyheiten und Vorzuͤge. 
Der Senat beſtund aus alten Matronen; denn die Geſetze 
brachten es fo mit ſich, daß keine ein Staatsrath werden 
konnte, die noch zum Kindbette tüchtig war. Man pralte 
gemeiniglich damit, daß dieſe Republik ſchon vier tauſend 
Jahre geſtanden: welches aber ganz unwahrſcheinlich iſt, es 
müßte denn ſeyn, wie mir es ſehr wahrſcheinlich vorkoͤmmt, 
daß man die I ihre nach dem Monde gerechnet. 

Ein gewiſſer benachbartet König verurſachte eine große 
Veranderung in dieſer Republlk. Er hatte fie ſchon viele 
Jahre, mit bald gutem bald ſchlechtem Erfolge bekriegt, und 

uͤberwaͤltigte fie endlich in einer ſehr großen Schlacht. Die⸗ 
‚fe Niederlage wird verſchiedenen Urſachen beygemeſſen; eis 
nige ſagen, daß der Staats ſecretaͤr, welcher eben eine ſtarke 
»Colik gehabt, in verſchledenen Verordnungen große Schni« 
Ger begangen. Andere geben vor, daß der erſte Staatsmi⸗ 
niſter eben ſchwanger geweſen, und alſo den öffentlichen Ge⸗ 
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ſchaͤfften nicht mit der gehörigen Gefliſſenheit obliegen kon. 
nen. Jedoch, ich kann dleſem gar keinen Glauben beymeſ⸗ 
fen, weil dieſe Sache, mit oberwaͤhntem Grundgeſetze offen⸗ 
bar zu ſtreiten ſcheint. Mein Verfaſſer giebt die wahrſchein⸗ 
lichſte Urſache dieſes Unſterns an die Hand; denn er bes 
zeuget, daß man den Feldherrn den Abend vor der Schlacht 
zu Bette gebracht, oder wie andere ſagen, entfuͤhret habe. 
Dem ſey wie ihm wolle, fo, verpflichtete fie doch dieſer Zus 
fall, bey der Maͤnnerrepublik um Beyſtand anzuhalten: 
allein ungeachtet des beyderſeitigen Beſtrebens, den ſiegenden 
Feind zurück zu treiben, fo hielt doch der Krieg viele Jahre 
nach einander an, ehe man ihn gluͤcklich endigen konnte. 

Die Feldzuͤge, die beyde Geſchlechter mit einander tha⸗ 
ten, machte ſie unter einander dermaßen bekannt, daß ſie zu 
Ende des Krieges nicht auseinander gehen wollten. An⸗ 
fangs wohneten fie in abgeſonderten $ägern: aber als fie be⸗ 
kannter wurden, fo vermengten fie ihre Gezelter. 

Von dieſer Zeit an, da beyde Geſchlechter täglich bey⸗ 

ſammen waren, wurden die Männer ein wenig artiger. 
Sie bathen ihre Kammeradinnen in ihre Quartlere, und 
fingen an, ihre Gezelter mit Blumen und Kraͤnzen aus zu ⸗ 
zieren, damit ſie dieſelben wohl empfangen moͤchten. Ge⸗ 
ſchah es, daß jemanden eine beſſer gefiel, als die andere, fo 
ſchnitt man ihren Namen in die Tiſche; oder malte ihr 
Bildniß an die Wand, oder man ſprach mit einer Art von 
Entzuͤckung von ihr, aus welchem allen endlich Verſe, und 
Sonnette entſtunden. Dieſe waren gleichſam die erſten 
Anfaͤnger zur Baukunſt, Malerey, und Dichtkunſt, unter 
dieſem wilden Volke. So bald einiger Vortheil über den 
Feind erhalten war; fo ſprangen beyde Geſchlechter freudig 
mit einander herum, und machten ein Geklirr mit ihren 
Waffen und Schildern, welches in wenigen Jahren ordent« 
liche Toͤne und Taͤnze hervorbrachte. 

Well beyde Geſchlechter ſich bey dieſen Gelegenheiten zu 
gefallen trachteten, und das Frauenzimmer ſich uͤber die 
buſchigten Baͤrte, und langen Nägel der Manneleute bes 
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klagte; ſo bemuͤhten ſich dieſe nach und nach, um eine ſolche 
Geſtalt, die ihren Freundinnen und Bundesgenoſſinnen 
am angenehmſten war. N 

Wenn fie dem Felnde einige Beute abgenommen hat 
ten: fo ſchenkten die Männer alles, was am reichften und 
anſehnlichſten war, derjenigen, die ihnen am beſten gefiel: 
und wenn ſie etwas fanden, welches luſtig oder ſchoͤn ins 
Auge fiel; fo putzten fie oftmals den Hals, den Kopf, und 
die Arme ihrer Geliebten damit aus. Das Frauenzimmer, 
als es gewahr ward, daß die Männer ihre Luſt an ihm hat⸗ 
ten, wenn es mit Spielwerken und Taͤndeleyen behangen 
war, ſann allerley neuen Erfindungen nach, damit eine die 
andere bey dem Kriegesrathe, und andern dergleichen oͤffent⸗ 
lichen Zuſammenkuͤnften, abſtechen möchte, Die Männer 
hingegen, da fie gewahr wurden, wie viel das Frauenzim⸗ 
mer auf die Artigkeit hält, fingen an, ſich zu verſchoͤnern, 
um den Augen ihrer Mitgenoſſinnen ſo angenehm, als möge 
lich, vorzukommen. Kurz, in wenigen Jahren, die fie 
beyſammen zubrachten, hatte das Frauenzimmer lächein, 
und die Männer liebaͤugeln gelernet ; das Frauenzimmer 
war ſauftmuͤchig, und die Männer waren lebhaft geworden. 

Als fie ſich nun ſolchergeſtalt einer den andern unvermerkt 
gebeſſert hatten, ſo heiratheten nach geendigtem Kriege, der 
ſich mit einer volligen Ueberwindung des Feindes beſchloß, 
die Oberſten aus einem Kriegesheere, dle Oberſten aus 
dem andern; die Hauptleute machten es eben ſo, ja das 
ganze Heer der Gemeinen, ehlichte einander, ſo wie es die 
Befehlshaber gemacht hatten. Auf dieſe Art wurden bey ⸗ 
de Republiken zuſammen geſchmolzen, und es entſtund aus 
ihnen der reſchſte und geſitteteſte Staat in demjenigen Their 
le der Welt, den ſie bewohnten. 8 
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Sonnabends, den 19 Juli. 


Nee duo ſuntz at forma duplex, nee fœmina diel: 
Nec puer ut poſfint, neutrumque & utrumque videntur. Ovid, 


ie meiſten von denen Blättern, welche ich der Welt 

$ übergeben, find von ſolchen Dingen geſchrieben, die 
ſich niemals veraͤndern, ſondern beſtaͤndig bleiben und 
unveraͤnderlich find, Von dieſer Art find alle meine ernſthaf⸗ 
ten Verſuche und Abhandlungen. Es findet ſich aber noch eis 
ne andere Ark von Betrachtungen, welche ich als gelegenheit ⸗ 
liche Papiere anſehe, die ihren Urſprung von der Thorheit, 
der Ausſchweifung und dem Eigenſinne der gegenwaͤrtigen 
Zeit hernehmen. Denn ich halte mich ſelbſt für einen, wel⸗ 
cher geſetzt iſt, uͤber die Sitten und Aufführung meiner Lan⸗ 
desleute und Zeitverwandten zu wachen; und eine jede unge⸗ 
reimte Mode, laͤcherliche Gewohnheit, oder gezwungene Art 
im Reden, welche in der Welt erſcheint, fo lange dieſe meine 
Betrachtungen dauren, anzumerken. Der Unterrock fing 
nicht fo bald an, aufzuſchwellen, als ich feine Bewegungen 
beobachtete. Die Parteyſchönfleckchen hatten nicht Zeit, ſich 
in Ordnung zu ſtellen, bevor ich fie entdeckte. Ich hatte gleich 
Anfangs von den gefärbten Hauben Nachricht, da fie in einer 
offentlichen Verſammlung erſchlenen. Ich konnte hier ver⸗ 
ſchiedene andere dergleichen zufällige Materien erwähnen, 
welchen ich beſondere Blätter geſchenket habe. Hierdurch 
babe ich diejenigen Unregelmäßigkeiten, welche Anlaß dazu 
gegeben, fo nachdrücklich darnieder geſchlagen, daß ich befuͤrch, 
te: die Nachwelt werde kaum einen hinlänglichen Begriff 
davon haben, dieſe Abhandlungen zu verſtehen, welche zu der 
Zeit, da fie geſchrleben worden, in nicht geringem Anſehen 
waren. Sie wird denken koͤnnen, daß die Moden und 752 
wohn ⸗ 
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wohnheſten, welche ich angegriffen, einige Hirngeburten aus 
meinem eigenen Kopfe wären; und daß ihre Uraͤltermuͤtter 
nicht fo wunderlich hätten ſeyn können, als ich fie vorgeſtellet 
babe. Diefer Urſache wegen ſehe ich meine Blätter, wenn ich 
betrachte, was für eine Figur meine verſchledenen Bände Bes 
trachtungen uͤber hundert Jahre machen werden, als eben ſo 
viele Stuͤcke von altem Silbergeſchirre an, woran das Ge⸗ 
wicht zwar wird betrachtet werden, die Mode aber verloren 
gegangen iſt. 

Unter den verſchiedenen weiblichen Ausſchwelfungen, von 
welchen ich bereits Nachricht gegeben habe, findet fich eine, wel» 
che noch immer Ihren Grund behält: ich meyne biejenigen 
von den Frauenzimmern, welche ſich in einen Hut mit einer 
Feder, in ein Reitkleid und in eine Peruͤke kleiden; oder we 
nigſtens ihr Haar in einen Beutel oder in ein Band binden, 
wie es der muntere und ſcharfſinnige Theil des andern Ge⸗ 
ſchlechts zu machen pflegt. Wie ich in meinem geſtrigen 
Blatte eine Nachricht von der Vermiſchung zweyer Geſchlech⸗ 
ter in dem gemeinen Weſen gegeben habe; ſo will ich hier 
von dieſer Vermiſchung zweyer Geſchlechter in einer Perſon 
Bericht erthellen. Ich habe berpits mehr als einmal mein 
Misfallen über diefe unehrbare Gewohnheit gezeiget: man 
bat mir aber gemeldet, daß die Landſtraßen um diefe große 
Stadt herum, zur Verachtung alles deſſen, was ich bisher 
geſagt habe, mit ſolchen weiblichen Rittern noch immer an⸗ 

geſfuͤllet find, 0 

Ich erinnere mich, als ich vor einem Jahre um dieſe 
Zeit bey meinem Freunde, Herrn Roger von Coverley, 
war: ſo ließ ſich ein ritterliches Frauenzimmer von dieſem 
Orden auf der Ebene ſehen, welche etwas von ſeinem Hauſe 
entfernet lag. Ich gieng eben zu der Zeit mit meinem al⸗ 
ten Freunde auf den Feldern ſpazieren; und als feine Pach« 
ter von allen Seiten herausliefen, einen fo ſeltſamen Anblick 
zu ſehen, ſo fragte Herr Roger einen von ihnen, der zu uns 
kam, was es wäre? Hierauf verſetzte der Landmann, es iſt 
eine Edelfrau in einem Rocke und Hute, welche Eurer Gna⸗ 

den 
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den Gegenwart verlanget. Dieſes machte in des Ritters 
Hauſe vielen Spaß, wo wir zugleich eine Hiſtorie von einem 
andern ſeiner Pachter hatten, welcher dieſes Rittergleiche 
Frauenzimmer an der Landſtraße angetroffen, und von ihr ge. 
fraget worden, ob das Coverley Hall waͤre? worauf der 
ehrliche Mann, da er bloß den männlichen Theil des Fragen⸗ 
den geſehen, geantwortet: ja, mein Herr: bey der andern 
Frage aber, ob err Roger von Coverley verheirathet 
waͤre, da er feine Augen auf den Unterrock geworfen, ſeine 
Antwort in Nein, gnaͤdige Frau, verwandelt, 


Wäre eine von dieſen Zwittern zu Juvenals Zeiten er. 
ſchienen: mit was für einem Unwillen würden wir fie uicht von 
dem vortrefflichen Satirenſchreiber beſchrieben ſehen! Er wuͤr⸗ 
de ſie in ihrem Reitkleide als ein größeres Ungeheuer, dann der 
Centaurus geweſen, vorgeſtellet haben. Er wuͤrde nach 
Opfern und Sprengwaſſer gerufen haben, die Erſcheinung ei⸗ 

nes ſolchen Wunderzeichens auszuſoͤhnen. Er wuͤrde die Schats 
ten der Portia oder Lucretia angerufen haben, zu ſehen, wor⸗ 
ein ſich das roͤmiſche Frauenzimmer verwandelt hatte, 


Ich für mein Theil begegne dem ſchönen Geſchlechte mit 
größerer Zaͤrtlichkeit, und habe ſchon lange mich der freundliche 
ſten Arten bediener, fie von einer kleinen Ausſchweifung abzu⸗ 
bringen, in welche ſie zuweilen unverwarneter Weiſe gefallen 
find. Ich Halte es aber dem ungeachtet für unumgänglich nd» 
thig, die Theilung zwiſchen beyden Geſchlechtern zu erhalten, 
und mich um die allerkleineſten Eingriffe zu bekuͤmmern, wel⸗ 
che eins in das andere thut. Ich hoffe dahero, ich werde keine 
Klagen mehr darüber hoͤren. Ich glaube gewiß, meine Schi, 
lerinnen, welche dieſe meme täglichen Vorleſungen leſen, haben 
noch wenig Nutzen davon gehabt, wenn fie fähig find, auf eine 
ſolche zweyfache halb männllche, Halb weibliche Kleidung zu 
verfallen. Ich würde dieſes nicht erwaͤhnet haben, wenn mir 
nicht letztlich eine von dieſen meinen deſerinnen im Hidepark 
begegnet waͤre, welche mich mit einer männlichen Dreuſtig . 
keit anſah, und ihren Hut recht vor meinen Augen abzog. 

Ich 
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Ith für mein iger habe einen allgemeinen Schlüffel zu 
der Aufführung des ſchoͤnen Geſchlechts. Wenn ich ſehe, daß 
es in einem Theile feiner Kleidung ſonderbar iſt: fo ſchließe 
ich daraus, es ſey nicht ohne einige uͤble Abſicht; und daher 
zweiſele ich nicht, daß dle Abſicht dieſer ſeltſamen Mode nicht 
ſeyn ſollte, ihre männlichen Anſchauer befto Eräftiger zu ſchla⸗ 
gen. Um fie nun in dieſem Sluͤcke zurecht zu ſetzen, fo wollte 
ich gern, daß fie bey ſich erwägen möchten: ob wir nicht weft 
beſſer durch eine ganz weibliche Geſtalt würden geruͤhret wer · 
den, als durch eine ſolche, die wir taglich in unſern Spie. 
geln ſehen können? Oder fie mögen, wenn es ihnen bellebt, 
in ihren eigenen Herzen überlegen, und bedenken, wie fie wuͤr⸗ 
den geruͤhret werden, wenn fie einen Mann zu Pferde in ſei⸗ 
nen Beinkleidern und Reitſtiefeln, und zugleich in einem Auf. 
ſatze und Nachtzeuge gekleidet, antraͤfen. 5 
Ich muß anmerken, daß dieſe Mode zuerſt aus Frankreich 
zu uns gebracht worden, einem Lande, welches alle europälſchen 
Nationen mit feiner Leichtſinnulgkelt angeſteckt hal. Ich ſage 
dieſes nicht zum Nachtheile eines ganzen Volkes, da ich mehr 
als einmal Fehler bey denjenigen allgemeinen Anmerkungen ges 
funden habe, welche Koͤntgrelche oder ganze Staaten über- 
haupt treſſen. Es iſt dieſes eine Art von Grauſamkeit, welche 
ein ſinnreicher Schriftſteller aus unſerm eigenen Lande mit des 
Caligula feiner vergleicht; welcher wuͤnſchte, daß das ganze 
roͤmiſche Volk nur einen Hals hätte, damit er ſolches mit einem 
Sirkiche föpfen konnte. Ich will daher bloß anmerken, daß 
weil die Lebhaftigkeit und Dreuſtigkeit auf eine beſondere Art 
die Eigenſchaften der franzöfifchen Nation find: fo werden 
eben die Kleidungen und Gebraͤuche dieſem Volke nicht eben ſo 
anftößig ſeyn, als fie uns find. Beſcheidenheit iſt der Charak⸗ 
ter, der uns unterſcheidet; fo wie die zebhaftigkeit der ihrige If, 
Und wenn dieſe unſere dandestugend bey der weiblichen Schoͤn⸗ 
belt erſcheint, weswegen unfere brittifchen Frauenzimmer vor 
allen andern in der Welt jo beruͤhmt ſind: fo machet ſo che in 
den Augen eines Mannes den allerliebenswuͤrdigſten Gegen. 
ſtaud, den man nur irgend ſehen kann. 2 
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Montags, den ar Juli, 


— — 


— Verſo pollice vulgi 
Quemlibet oceidunt populariter, Juden, 


a meine Neugierde ganz unerſaͤttlich ift: fo habe ich 
$ mich auch nicht enthalten koͤnuen, vergangene Mitt⸗ 
woche an einen Ort zu gehen, welcher wegen der Ta» 
pferkeit des niedern Theils der Britten ſehr berlihmt iſt, 
nämlich in den Bärengarten bey Hockley im Loche! 
allwo (wie mich ein weißlichtbraunes Blatt, das ich auf der 
Straße in die Hand bekam, belehrte) ein Verſuch der Ge⸗ 
ſchicklichkeit, zwiſchen einem Paare Meiſtern in der edlen 
Fechterkunſt, gleich um zwey Uhr angeſtellet werden ſollte, 
Die Ausdrücke der Ausforderung bezauberten mich nicht we⸗ 
nig, und hießen ſo: } 


Ich, Jakob Miller, Sergeant (unlaͤngſt von den 
portugieſiſchen Graͤnzen angekommen) Meiſter in 
der edlen Fechtkunſt, da ich an den meiſten Orten, wo 
ich nur geweſen / von dem großen Buhme Timotheus 
Bucks zu London gehs rer, welcher gleichfalls ein eis 

ſter in erwaͤhnter Auoft iſt, fordere ihn auf, zu mir 
zu kommen, und ſich in nachſtehenden Waffen mit 
mir zu üben, nämlich: 5 h 
Mit dem Schlachtſchwerdte. Mit einem einzelnen Saͤbel. 
Mit dem Schwerdte und Dolche, Mit der Scheide von Eäbeln, 

Mit dem Schwerdte u. Schilde. Mit Jaͤgerſtöͤcken. 


Wofern Jakob Millers Ehrbegierde dem Timotheus 
Buck den Ruhm ſtreitig zu machen, etwas den alten Romana 
helden aͤhnliches an ſich hat; ſo hat ihm gewiß ss 

\ i uc 
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Buck auf eben denſelben Zettel mit glelcher Begierde geant⸗ 
wortet, indem er ein wenig verdrleßlich thut, daß er aufge. 
fordert worden, und darein zu willigen ſcheint, mit Jakob 
Millern zu fechten, nicht, weil er Jakob Miller ift, fondern 
weil er gehört, daß er mit dem Parkes von Coventry ger 
fochten. Die Annehmung der Aus forderung klung fo: 


Ich, Timotheus Buck, von Clavemarket, Meiſter in 
der edlen Fechtkunſt, da ich hoͤre, daß mein Gegner 
mit dem Herrn Parkes von Coventry gefochten, will 
nicht ermangeln, den ſchoͤnen Herausforderer (ſo 
Gott will) zu gehoͤriger Zeit, und an beſtimmtem 
Orte, zu ſuchen. Ich begehre einen reinen Fuß⸗ 
boden und keinen Pardon. 7 

Es lebe die Röniginn! 

Ich will hier nicht auf die Luſtſpiele dleſer Art bey den 
Griechen und Roͤmern zurück geben: allein, das glaube 
ich doch, daß dieſe Gewohnheit von den alten irrenden Rittern 
ihren Urſprung hat; von denen Leuten, die ein gewiſſes Frauen⸗ 
zimmer dergeſtalt liebten, daß fie darüber alle andere Men. 
ſchen haßten; von ſolchen Leuten, die darauf zuſchlugen, man 
mochte gleich ihrer Meynung ſeyn, oder nicht; kurz, von fols 
chen Leuten, die ſich mit den Gegnern in einen Kampf ein» 
ließen, entweder die Geliebte zu bewundern, oder zu verachten. 
Ich muß es daher nochivendfg bedauren, daß die ſchreckliche 
Seite des alten Fechtens beygeblieben iſt, da man die ver⸗ 
llebte Seite deſſelben vergeſſen hat. Die Barbarey dieſer 
alten deute haben wir beybehalten, ihre Artigkeit dabey aber 
iſt verloren gegangen. Ich hätte gewuͤnſcht, daß dieſe zween 
Kämpfer mich vor ihrer Ausforderung um Rath gefragt haͤt⸗ 
ten: denn es machte ſich mir ein ſchoͤnes junges Mägdchen, 
das ich Eliſabeth Preſton nennen hörte, und des Gartens 
huͤters Tochter ſeyn ſoll, durch ein Glas Waſſer dermaßen 
verbindlich, daß ich denke, ſie hätte zum Scheine, überhaupt 
dle Dame vorſtellen koͤnnen, um dereutwegen gefochten ward: 
und ihrer Reizungen wegen hätte fie die eigene Amaryllis 

; bey 
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bey dieſer Gelegenheit ſeyn können. Es wuͤrde in der Aus⸗ 
forderung viel beſſer geklungen haben: ich Jakob Miller, 
Sergeant, der in vielen Laͤndern herum gereiſt, und 
neulich von den portugieſiſchen Graͤnzen gekom⸗ 
men bin, behaupte aus Liebe zur Eliſabeth Preſton, 

daß beſagte Ellſabeth Preſton das allerſchoͤnſte Frau⸗ 
enzimmer iſt. Und die Antwort wäre fo geweſen: ich, Ti⸗ 
motheus Buck, der in England geblieben iſt, ſo lange 
der Krieg in auswärtigen Ländern gewährer hat, 
leugne, aus Liebe zur Sufanna Page, daß Eliſabeth Pre⸗ 
ſton fo ſchoͤn ſey, als gedachte Sufanna Page. Laßt 
nur Suſanna Page zuſehen, ſo begehre ich keinen 
Pardon von Jakob Millern. 0 

Dieß wuͤrde dieſem Streite ein ganz ander Anſehen gege⸗ 

ben haben; und wenn dasjenige Frauenzimmer, deſſen Ges 
ſichts zuͤge der Grund dieſes Zweykampfes waͤre, an einem ges 
hoͤeigen Orte geſtanden hätte, fo würde deſſen Gegenwart den 
Kaͤmpfern einen viel edlern Eifer beygebracht haben, als an⸗ 
jetzt das Geld, welches die Zuſchauer zahlen; ungeachtet ich 
auch biefes letzte nicht verworfen haben will; fordern es müße 
te derjenigen Schönen gebracht werden, deren Liebhaber des 
Zahlers Bey fall erhalten. 

Indeſſen ward doch die ganze Sache, ob es ihr gleich an 
ſolchen Zierrathen fehlete, ſehr ordentlich voll fuͤhret. Jakob 
Miller kam zuerſt; vor ihm giengen zween gebrechliche 
Trommelſchlaͤger; unfehlbar um anzudeuten, daß ihn der An⸗ 
blick verſtuͤmmelter Körper nicht erſchrecke. Mit dem kuͤh⸗ 

nen Miller zugleich, trat eine andere Manns perſon auf, Des 
ren Namen ich nicht erfahren koͤnnen, mit einer ſauertoͤpfiſchen 
Mine, als ob es ihm leid war, daß er nicht die Hauptperſon 
ſeyn ſollte. Dieſer Sohn des Verdruſſes ſchielete die ganze 
Verſammlung an, und ſchwung ſich, indem er gieng, von ei. 
ner Seite auf die andere, mit ſteifen Knien und Schultern, 
wobey er ſchon Merkmaale von dem Vorſatze gab, den er bey 
ſich bis zu Ausgange dieſes Gefechtes hegen mochte. Mil⸗ 
ler hatte ein blaues Band um den rechten Arm gebunden; 

VI Cheil. N wel⸗ 


194 Der Zuschauer. 


welchen Zierrath ich für eine Nachahmung derjenigen Ge 
wohnheit halte, da man in alten Zeiten die Gejcheute einer 

Geliebten bey ſolchen Gelegenheiten trug. 
Willer iſt ein Menſch von ſechs Fuß und acht Zoll hoch: 
er ſieht freundlich, aber vermägen aus, iſt wohl gewach ſen, 
und behende von Glledern; dieſe Fertigkeit und Behendig⸗ 

keit aber hatte er bey den Kriegsübungen erlangt. 

Die Neugierde der Zuſchauer war nun auf das hoͤchſte 
gekommen; und da pas Volk mit Ungeſtüm zudrang, jo glaub⸗ 
ten viele hitzige Leute, fie wären mehr dem Ölüce, als ihren 
Verdienſten nach, geſtellt: daher geriethen ſie auf den Ein⸗ 
fall, ſich von dem offenen Boden oder dem gemeinen Platze 
auf die Gallerie zu drängen, Der Streit zwischen Verdienſt 
und Eigenthume ſtuͤrzte manchen zu Boden, und erhob dann 
und wann einige zu den hoͤchſten Sitzen. Dieſes währte ſo 
zehn Minuten lang, bis Timotheus Buck hinein kam. 
So gleich ließ die ganze Verſammtung ih en Streit fahren, 
und richtete die Augen allein auf die Fechter. Eines jeden 
Zuneigung befeftigte ſich den Augenblick auf einen von dieſen 
beyden ohne Widerrede. Ein vernünftiger Mann, der nes 
ben mir faß, ſagte: Mich duͤnkty ich koͤnnte wohl Mile 
lers Secundant feyn ; den Buck aber möchte ich zu meis 
nem haben. Piller ſah verwägen aus, und zog die Aus 
gen an ſich; Buck aber hatte eine vollkommene Gelaſſenheit, 
die dem Verſtande gefiel. Buck hatte ein ungeziertes Kleid 
an, und veränderte feine Geberden nicht, bis der Kampf ana 
gleng. Hier ſtreifte er ſich das Hemde auf, und zierte fein 
nen Arm mit einem rothen Bande. Niemand kann die au⸗ 
genblickliche Bekuͤmmernſß unter allen Zuſchauern beſchrei⸗ 
ben; das allergrößte Örtös, was man nur immer mehr hoͤ⸗ 
ren kann, ward fo ſtill und ſo aufmerkſam, als ob aller An⸗ 
weſenden Leben von dem erſten Streiche abhing. Die Fech⸗ 
ter traten beyde mitten auf den Schauplaßßz; und indem fie 
ſich die Hände ſchüttelten, zum Beweiſe; daß keine Bosheit 
dabey wäre, fo erferneten fie ſich mit der beſten Art an bey⸗ 
de Enden der Bühne; worauf fie ſogleich auf einander zu⸗ 
giengen, 
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giengen, Miller mit einem muthigen Herzen, und Buck 
mit eiuer wach ſamen doch ungeſtörten Stellung. Buck fah 
hauptſaͤchlich auf feine eigene Vertheidigung; Miller trach⸗ 
tete inſonderhelt ſeinem Gegner eins beyzubringen. Es iſt 
nicht möglich, die mannichfaltigen Ausweichungen und uns 
mercklichen Beſchuͤtungen zweener Männer von fo ſchlagen 
Augen und behenden Gliedern zu befchreiben. Jedoch ward 
Willers Kopf von dem gelaffenen Buck mit einer ſtarken 
Wunde verletzet. Eine größe Menge Blut bedeckte den 
Augenblick feine Augen, und das Huſſa! des Volkes ver⸗ 
mehrte unfehlbar ſeinen Schmerz. Die Verſammlung war 
wegen ihrer verſchiedenen Art zu fechten getheilet, und eine 
arme Nymphe, die in einer von den Gallerien ſaß, und wel⸗ 
cher vermuthlich der Miller nahe gieng, brach in eine Thraͤ⸗ 
nenfluth aus. Sobald ſeine Wunde verbunden war, ſo kam 
er noch einmal mit einer kleinen Wuth, die ihn gleichwohl 
noch untuͤchtiger machte, auf den Platz zuruck. Allein, wel⸗ 
cher tapfre Mann wird wohl durchs Verwunden geſaſſener 
und behutſamer? Der naͤchſte Streich war ein heftiger An⸗ 
ſatz, der ſich mit einem eniſcheidenden Schlage an Millers 
linkem Beine endigte. Das erwaͤhnte Frauenzimmer in der 
Gallerie bedeckte ſich bey dieſem letzten Angriffe das Geſicht: 
und ich ſelbſt konnte mich in dem Augenblicke nicht enthal⸗ 
ten, ihren ungluͤckſeligen Zuſtand zu betrachten, da ſie das 
Geklirr der Schwerdter hörte, und wußte, daß das Leben oder 
der Sieg ihres Geliebten bey jedem Streiche in Gefahr 
war) gleichwohl aber ſelbſt nicht hinblicken dorfte. Die 
Wunde ward allen denen gezeigt, die ein Vergnügen daran 
haben konnten, und ſich der Bühne näherten. Der kuͤhne 
Beyſtand des Milſers erklärte ſich, daß er ſich über 14 Tas 
ge mit Buchen in eben denſelben Waffen ſchlagen wollte, 
wobey er ſich für den Lehrmeiſter des beruͤhmten Gormans 
ausgab: allein Buck leugnete ihm dieſe Ehre, und indem er 
hinzuſetzte, daß er ſelbſt dieſen berühmten Fechter unterwieſen / 
fo nahm er die Ausforderung an. 
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Es iſt etwas ſehr unbegreifliches bey dleſer Sache; naͤm⸗ 
lich, daß es Leute giebt, die eine fo verdrleßliche Freude daran 
haben koͤnnen, dergleichen Streiter zu ſehen. Iſt es die Grau ⸗ 
ſamkeit, die diefe Art der Luſt einrich tet? Oder ift es ein Ver⸗ 
guügen, welches in Uebung der Barmherzigkeit beſtehen ſoll? 
Mich duͤnkek, es war ſehr merkwürdig, daß da die Luſt dieſes 
Tages nur eine Uebung in der Behendigkeit ſeyn ſollte, der 
Poͤbel dem Buck nicht einen ſo ſehr großen Beyfall gab, als 
man wohl hätte denken ſollen. Sollten die Leidenſchaften der 
Menſchen aus der Selbſtllebe entſpringen, und ſich trotz aller 
ihrer vermeynten Tapferkeit, dem Schickſale unſers Millers 
eben auch für unterwuͤrfig erkennen, ſich ſelbſt aber nicht fo 
leicht fir fo vollkommen halten, als Buck war? 


Cicero redet von dieſer Gewohnheit, nicht mit fo vielem 
Abſcheue, als man wohl denken ſollte; ungeachtet er geſteht, 
daß man fie zu feiner Zeit ſehr gemisbraucht, und fie nur ihr 
ren erſten Einſetzungen nach genehm zu halten ſcheint, da die 
Verbrecher allein vor dem Volke fechten mußten. Ciudele 
Gladiatorum ſpectaculum & inhumanum nonnullis videri 
ſolet; & haut ſeio annon ita fit ut nune fit} cum vero 
ſontes ferro depugnabant, auribus fortaſſe multa, oculis 
quidem nulla; poterat eſſe fortior contra dolorem & mor- 

tem difeiplina. Die Spiele der Klopfechter, konnen 
fuͤr grauſam und unmenſchlich gehalten werden, 
und ich weis nicht, ob ſie es nach ihrer jetzigen Ein⸗ 
richtung nicht auch find. In jenen Zeiten aber, da 
nur allein die Verbrecher fechten mußten, mag 
das Ohr vieleicht viel beſſern Unterricht bekommen 
haben; das ift gleichwohl aber doch unmöglich, 
daß irgend etwas, welches unſer Auge ruͤhret, uns 
gegen den Schmers und den Tod beſſer ſtaͤrken 
konnte. 5 
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Dienſtags, den 22 Juli. 8 


Tune impune hec facias? Tune hie homines adoleſcentulos 
Imperitos rerum, edu&tos libere, in fraudem illieis? 
Sollicitando & pollieitando eorum animos lactas? 

Ae meretricios amores, nuptiis conglutinas? Ter. Andr. 


s fuhr vor kurzem eine gewiſſe Dame in ihrer Kutſche 
bey mir vorbey, welche auf ihrem Geſichte dlejenige 
blaſſe und fahle Farbe hatte, welche man zuweilen an 
gewiſſen jungen Leuten ſieht, die in einen geheimen Gram, und 
in eine Gemuͤthsbetruͤbniß gefallen find, welche insgemein das 
Alter und die Krankheit zu beſchleunigen pflegen. Es ſind 
noch nicht drey Jahre vorbey, als ſie luſtig, munter und in 
ihrem Bezeugen ein wenig keck war: mich Dünft aber, daß 
ich ihr dieſen Fehler, welchen fie in ihren gegenwärtigen um⸗ 
ftänden fo ſauer buͤßen muß, gern verzeihe. Flavilla, 
von der ich rede, iſt an einen muͤrriſchen reichen Narren vera 
heirathet. Ihre Schönheit und Verdienſte find, bey dieſem 
Toͤlpel verloren, der gar keinen Begriff von irgend einer 
Vollkommenheit hat. Die Stunden, die ſie mit einander 
zubringen, ſind verdrießlich oder abgeſchmackt. Die Mi⸗ 
nuten, die ihr bey feiner Abweſenhelt uͤbrig bleiben , langen 
nicht zu, ihre Augen von der Marter und dem Aergerniſſe 
feiner letzten Unterredung wieder zu erholen. Dieſe arme 
Dame ift mit ihrer Gemuͤthsart, welche unter der Anfuͤh⸗ 
rung eines vernuͤnftigen Mannes, die angenehmſte Geſell⸗ 
ſchaft von der Welt ausgemacht haͤtte, den Armen dieſes al⸗ 
bernen Klotzes, durch die Sempronia aufgeopfert worden. 
Sempronia iſt eine gute Frau, die ſich in einem armſeli⸗ 
gen Zuftande, durch die Freundſchaft mit jungen reichen Wit⸗ 
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wen und Töchtern, die ihre eigenen Herren find, erhält, weil 
fie dieſe ihre Freundinnen an arme Mannsleute verkuppelt; 
an der andern Seite verlocket ſie wiederum unbedachtſame 
und wilde Juͤnglinge, in die Arme laſterhafter Welbes bilder. 
Zu dieſem Ende verſteht fe alle die Künfte aus dem Grun⸗ 
de, welche fie bey unnuͤtzen Beſuchen beliebt machen koͤnnen. 
Sie weis alles, was in jedem Viertel der Stadt vorgeht; ſie 
iſt mit allen beliebten Bedienten, Maͤtherinnen, mit denen, 
die in den Haͤuſern aus⸗ und eingehen, und mit den armen 
Anverwandten aller vornehmen deute in der ganzen Stadt bes 
kannt. Fuͤr ein gutes Stuck Geld hat Sempronia durch 
Anreizung der Mutter unſerer Flavilla, die Heirath für die 
Tochter zuwege gebracht, und der Ruf hiervon, welcher, was 
das Geld des Freyers betrifft, größer war, als Flavilla ver« 
muthen konnte, hat ihr die Beſuche und die häufigen Liebko⸗ 
fungen einer Menge von Müttern zugezogen, die ihre Kin⸗ 
der lieber bey großem Reichehume elend, als bey minderm 
Vermögen, die glückſeligſten Perſonen von der Welt wiſſen 
mochten. Wenn Sempronia von eines Frauenzimmers 
Umftänden und Gemüͤthsart erſt fo viel weis, daß fie glaubet, 
e ge werde ihr angenehm, und dem Manne, den 
fie ihr zudenkt, vortheilhaft ſeyn: fo ſieht fie ſich nach jeman⸗ 
den um, deſſen Umſtaͤnde irgend einen faulen Schinken bey 
ſich fuͤhren, und dem es an einer gewiſſen Summe ſehlet; 
der ſich aber in den Augen der Welt nicht übel für fie ſchicket, 
fe ein ſolcher nicht leicht zu finden, fo ſchmuͤcket fie einen 
nichtswuͤrdigen Kerl mit ſo vielem Vermoͤgen aus, als ſie fuͤr 
noͤthig hält, und ſetzet eben fo viel gutes Gemuͤch und Mäßige 
keit hinzu, als noͤthig iſt. Wenn dieß geſchehen iſt, fo wer⸗ 
den kein Ungeſtuͤm, keine Künfte, keine Argliſt verſaumet, 
damit die Dame ihre Gluͤckſeligkeit beſchleunige. Ueber⸗ 
haupt iſt ſie freylich fo gerecht, daß fie einen armen verliebten 
Gecken an eine reiche Hure; und ein armes Maͤgdchen an 
einen reichen Menſchen verheirathet: aber weiter machet fie 
ſich aus der Ungleichheit nichts. Wenn fie im Sinne hat, 
einen armen Taugenicht an eine reiche Perſon zu verkuppeln: 

o 
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ſo ſcheut fie ſich nicht zu ſagen, daß er zwar unwiſſend, dumm 
und ungeſchliffen iſt; allein diet Unvollkommenheiten muͤſſen 
ihr eben zu Beweißen ſeines großen Vermoͤgens dienen: und 
bey ſolcher Gelegenheit kaun fie mit einer ſehr ernſthaſten 
Stellung die vornehmen deute über die Nachläßigkeit bey ih⸗ 
rer Kinderzucht anklagen. Neulich ward ihr einmal wegen 
eines gewiſſen dummen Schoͤpſen, den fie an einem gewiſſen 
Orſe fur einen reichen Eben ausgeben wollte, eingewandt, 
daß er ungelehrt wäre: Madame, ſagte fi, Sie wiſſen 
ja wohl, daß man den Kindern, denen ihr großes 
Vermoͤgen bekannt iſt, kein Buch in die Haͤnde bring 
gen kann. 


Durch dieſe Kuͤnſte nun wird Sempronis mit Ge⸗ 
ſchenken uͤberladen, von ihren Bekannten uͤberlaufen, und 
von denen, die keinen Geſchmack haben, als ein Frauenzim⸗ 
mer von einem exemplariſchen Wandel, bewundert. In der 
That aber find. Mord und Diebſtahl mindere Verbrechen, 
als der Nutzen, den man aus ſolchen Miebräuchen zieht, die 
eben ſo unerſetzlich ſind, als die Beraubung des Lebens ſelbſt, 
die aber noch unertraͤglicher werden, weil fie deſſen Ungluͤckſe⸗ 
ligkeit verlängern. Ein Frauenzimmer beym Spiele um ihr 
halbes Vermögen zu bringen, das iſt lange nicht ſo uͤbel, als 
ihr ganzes Vermögen, und fie ſelbſt mit dazu, einem unwuͤr⸗ 
digen Manne zu geben. Jedoch, Sempronia weis eine zu 
Haufe ungluͤckliche Schöne auch zu troͤſten, indem fie fie ſonſt 
wohin zu einem angenehmen Liebhaber fuͤhret. Alsdann kann 
fie den allgemeinen Zuſtand der Ehleute herpredigen, und ei⸗ 
nem jungen unerfahrnen Frauenzimmer die Mittel des Tro⸗ 
ſtes mit einem: OG! mein liebes Rind! das werden 
Sie ſchon beſſer lernen! an die Hand geben. 


Man ſollte denken, das Verbrechen der Sempronia 
wäre ausnehmend, und ohne gleichen; allein, ich muß das 
Verfahren gewiſſer Aeltern, demſelben an dle Seite ſtellen. 
Ich rede von denen, welche die beſten Vorzuͤge und Gaben, 
boͤſen Verbindungen auſopfern. Aeltern, die ein freyge⸗ 
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ſinntes und witziges Kind, in die Arme eines Toͤlpels oder 
dummen Kopfes zwingen, verbinden ihre Tochter zu einem 
Verbrechen, welches zu ahſcheulich iſt, als daß man ihm eis 
nen Namen geben mag. Es iſt einigermaßen der unnatuͤr⸗ 
lichen Vermiſchung vernünftiger und unvernuͤnſtiger Geſchöͤ⸗ 
pfe zu vergleichen. Und was iſt indeſſen gemeiner, als daß 
man ein artiges Frauenzimmer fo ungleich verbindet? Ich 
konnte ganze Schaaren nennen, die ein elendes Leben führen, 
weil ihre Aeltern dieſen Satz nicht gewußt haben, daß die 
Vernunft und ein gutes Gemüch allezeit beyſammen ſtehen, 
Dasjenige, was man unter dem Namen des guten Chemile 
ches den Narren beyleget, das iſt nur ein Unvermoͤgen, die 
Fehler zu erkennen; welches aber im Ehſtande, weil man ſich 
dieſes Unvermoͤgens bewußt iſt, in ein Mistrauen uͤber alle 
Dinge ausſchlaͤgt. 
Mein Herr Fuſchauer, 
„Je bin, was die reuteriſchen Frauensperſonen betrifft, die 
„Ozu gleicher Zeit etwas Männliches und Weibliches in ih⸗ 
„rer Aufführung bezeigen, gänzlich Ihrer Meynung. Nur 
„kann ich mich nicht enthalten, gegen eine andere Art derſel⸗ 
„ben, die auch ſehe zahlreich wird, meine Beſchwerden zu fuͤh. 
„ten, Unſere Sprache iſt zu gutverbundenen Woͤrtern nicht 
afedr fähig; daher kann ich fie nicht anders nennen, als die 
„Mackendſchultrigten. Dieſe Schönen begnügen fi) 
„nicht damit, daß fis allenthalben, wo fie hinkommen, Lieb⸗ 
„baber gewinnen, ſondern fie müffen auch zugleich Neben⸗ 
»buhler machen. Sollten Sie es nur ſehen, mein Herr, 
vwenn die Gatty durch den Park geht, ſo würden Sie ges 
»wärtig ſeyn, daß alle, die ihr folgen, und die, welche ihr bes 
»grgnen, den Augenblick vom Leder ziehen würden. Ich hoffe, 
„mein Herr, Sie werden inefünftige dafür ſorgen, daß die 
„Schönen daran genug haben mögen, wenn fie nur mit ide 
vrem Öefichte Schaden thun, und es niemanden, als den of. 
ufentlichen Schoͤnheitskraͤmerinnen geſtatten, uns mehr von 
vihrer uͤbeigen Schönheit zu zeigen, als die Bruſt; Sie muͤß⸗ 
; ten 
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„ten denn dieſen Afterreiz etwa noch denen erlauben, denen 
Hes an den vorderſten Annehmlichkeiten mangelt, Ich ger 
yſtehe es zu meinem Verdruſſe, daß die jetzige Mode fehr gar⸗ 
uſtig iſt, und man kann von unſern Schönen eben das ſagen, 
vwqs ein großer Dichter von den Stuͤckkugeln geſagt hat: 
Sie koͤnnen, Parthern gleich, verwunden, wenn ſie fliehn. 
„„Ich unterwerfe dieſes Ihrer Beurtheilung und bin ſuͤr 
„die kleine Zeit, die mir noch übrig bleibt, 
Dero ergebener Diener, 
Der ſchmachtende Philantus. 
„Nachſchr. Sie werden doch mein Schreiben ein mes 
tig aus beſſern, und von dem Stachelſchweine etwa ein 
»Bleichnig anbringen; jedoch auch dieſes unterwerfe ich Ih ⸗ 
„rem Gefallen. r 
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Mittewochs, den 23 Julli. 


— 


— aAnimum rege, qui nifi paret 1 
Imperat — 0 Horat. 


s iſt ein ſehr gemeiner Ausdruck, daß jemand ſehr gut 
geſinnet, aber ſehr hitzig ſeyß. Der Ausdruck iſt in der 

That ſehr gut gefinnet, daß man hitzigen Leuten fo viel 
Gnade wlederfahren laͤßt; wich duͤnkt aber, ein hitziger 
Menſch verdiene die allerwenigſte Nachficht, die man ſich nur 
einbilden kann. Man ſaget, es gehe bald uͤberhin; daß 
heißt, alles Unheil, welches er thut, iſt geſchwind geſchehen; 
welches meinem Bedünken nach, Feine große Empfehlung zur 
Gewogenheit iſt. Ich habe einen von dieſen gutgeſiunten 
hitzigen Leuten gekannt, welcher in einer untermengten Ge⸗ 
ſellſchaft, fo gar zu feiner eigenen Frau, und zu feinen Kin, 
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dern ſolche Dinge ſagte, welche der abgeſagteſte Feind feinen 
Familte auch nicht einmal in Gedanken würde geſagt haben. 
Es iſt gewiß, daß eine geſchwinde Empfindlichkeit von einem 
fertigen Verſtande unzertrennlſch iſt: warum follte aber nicht 
ein guter Verſtand alle feine Kräfte ben ſolchen Gelegenheiten 
zuſammen nehmen, die plögliche Neigung zum Zorne zu ber 
meiſtern? Eine von den größten Seelen, die ige in der Welt 
find, iſt dem Zorne von Natur am meiſten unterworfen, den⸗ 
noch aber wegen der Bezwingung feiner ſelbſt in dieſem Stuͤ⸗ 
cke fo berühmt, daß er das bekannte Beyſpiel iſt, wenn man 
von der Gemuͤthsart, und der Herrſchaft eines Menſchen über 
ſich ſelbſt ſpricht. Den Affeet des Zornes im Zaume zu hal · 
ken, iſt die anſtaͤndigſte Zucht, unter die wir uns ſelbſt geben 
koͤnnen. Wenn ein Menſch einigen Fortgang hierinnen ges 
habt, fo iſt ein nichtswuͤrdiger Kerl in einem heftigen Zorne, 
ihm eben fo verächtlich, als ein verdrießliches Kind. Es ſollte 
ſich ein jeder Menſch zu ſeiner eigenen Ruhe und Friedens 
halber deſſelben befleißigen. Wenn er alsbald entbrennt, 
und über ein jedes Ding, das ihn anruͤhret, in Feuer koͤmmt: 
ſo iſt ihm das Leben ſo unangenehm, als es allen andern iſt, 
die um ihn ſind. Syncropius fuͤhret unter allen Menſchen 
auf der Welt das laͤcherlichſte leben; er beleidiget immer, und 
bittet um Verzeihung. Wenn fein Diener ins Zimmer tritt, 
ohne daß er gerufen worden: fo fängt er an: der Ochſe⸗⸗ 
ich bitte fie um Verzeihung, mein Herr, allein, die 
Bedienten heut zu Tage 44 Das unrechte Geſchirr wird 
aufgelegt; es wird mitten in die Stube geworfen. Seine 
Frau giebt ſich Mühe um ihn, der er ins Geſicht ſieht, und 
antwortet, als wann er alles gehört härte, was fie dachte: 
Wie: was der Teufel! Warum bekuͤmmert ihr euch 
nicht, dieſe Dinge anzuordnen? Seine Freunde ſitzen da 
bey einer goſchmackloſen Fülle aller Dinge, und erwarten alle 
Angenblicke neue Beſchimpfungen von feinen unverſchämten 
Entruſtungen. Mit einem Worte, mit dem Syncropius 
zu ſpeiſen, oder ihn zu beſuchen, iſt nichts anders, als hinge⸗ 
ben, und ihn feine Familie quälen, ihre Geduld und feinen ei⸗ 
genen Zorn üben ſehen. Es 
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Es iſt ſeltſam, daß die Schaam und die Verwirrung, 
worinnen dieſer gutgeſinnte hitzige Mann feine Freunde noh. 
wendig ſehen muß, wenn er alfo um ſich herum lärmet, ihm 
nicht fo viel Ueberlegung geben, daß er ſich beſſert. Dieß 
iſt der aͤrgerlichſte Misbrauch der Vernunft, welcher nur zu 
erdenken iſt. Er hat nicht mehr ſchadloſes an ſich, als ein 
Bullenbeißer; dieſe find nicht länger zahm, als fo lange fie 
nicht beleidiget werden. Einer von diefen gutgeſinnten hitzi⸗ 
gen Menſchen kann in einem Augenblicke fo viele Anſpielun⸗ 
gen auf geheime Umſtaͤnde zuſammen ſammlen, als genug 
find, den Frieden unter allen Familien und Freunden zu zer⸗ 
reißen, mit denen er bekannt iſt; in einer Vierthelſtunde und 
noch gleich den Augenblick, iſt er der beſtgeſiunteſte Mann 
von der ganzen Welt. Wenn man den Zorn in feiner Rei. 
nigkeit, ohne Vermengung mit Vernunft, ſehen will: fo 
ſchaue man ſolchen an einem tobenden Helden, von einem ra⸗ 
ſenden Dichter vorgeſtellet. Mat. Lee läßt ſeinen Alexan⸗ 
der ſo reden; N 

Hinweg, wohlan, macht Raum für einen Wirbelwind! 
Wo nicht, ſo blas ich euch, wie Staub hinweg! nur fort! 
Nur ſchlechte Raſerey ſtellt meine Mühe vor. 
Muth, Rache, ſteter Zwiſt, Verachtung, Misverguuͤgen! 
Zerreißt mein ſchwuͤlſtigs Herz, macht Plat für Feur und Sturny, 
Mein Hlrn iſt ſehon zerplatzt, Vernunft und Streit gelöscht: 
Der Sturm if aufgewacht, und mein heiß blutend Herz 
Zerſcheitert in der Nuaal, weil Zorn dem Winde gleich 
Zum Himmel ſich erhebt und alle Sterne dämpft. 
Ein jeder zorniger Menſch in der Stadt redet den halben Tag 
lang mit eben fo. weniger Beſtaͤndigkeit, und droget Dingen, 
die eben ſo ſehr außer ſeiner Gewalt find, 5 

Die naͤchſt dem tobenden Herrn unangenehme Perfon iſt 
eine von einem etwas geringern Grade des Zornes, und dies 
jenige, welche wir insgemein einen verdrießlichen Menſchen 
nennen. Ein verdrießlicher Menſch iſt ein Menſch, der eini⸗ 
ge Urſache bey ſich hat, nicht wohl aufgeräumt zu kon, oder 
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der von Natur zum Vergnügen unfähig iſt, und daher alle 
diejenigen, welche glücklicher ſind, als er, mit Pfuyen und 
Pibawen oder andern feinen Ausrufungswoͤrtern bey allen 
Dingen, die in ſeiner Gegenwart geſagt oder gethan werden, 
beunruhiget. Man ſollte unter alle Speifen, welche dieſe Leu 
te in elner guten Geſellſchaft eſſen, Arzeney thun. Dieſer Grad 
von Unwillen wird zwar wohl fuͤr eine Zaͤrtlichkeit des Ur⸗ 
heils gehalten, welche nicht zugeben will, daß man ſich leicht 
lich vergnuͤge; allein niemand, welcher etwas höher iſt, als 
daß er eines verdrießlichen Mannes Liverey tragen darf, darf 
feine uͤbeln Sitten ertragen. Alle Dinge unter Leuten vom 
Verſtande und Stande ſollten die Beurthellung ausſtehen, 
und den Schutz des Auges der Vernunft haben. 

Kein Menſch darf in einem angewohnten wunderlichen 
Sinne, in feinen Grillen, oder in feiner Aufführung von einem 
ertragen werden, welcher ihm nicht des Brodtes wegen auf⸗ 
wartet. Gleich auf den verdrießlichen Menſchen folget der 
Murrer. Dieſer Herr läßt ſich ſonderlich darinnen ſtark ſe⸗ 
hen, was wir die Ironie nennen; und wie ſich dergleichen Leu⸗ 
te meiſtens gegen diejenigen auslaffen, welche unter ihnen 
find: fo ſieht man auch ihre Gemuͤthsart in ihren Reden mit 
ihren Dienern am beſten. Das ſieht euch ganz gleich; ihr 
feyd ein feiner Kerl, du biſt der hurtigſte und veiſchlagenſte 
Kopf u. d. g. Man ſollte denken, das Eiſenfreſſeriſche, das 
Stuͤrmiſche, das Verdrießliche und alle andere Arten und Un⸗ 
tereintheilungen ſollten dadurch gehoben werden, wenn man 
wüßte, daß ſie bloß als Menſchen lebten, denen man Gnade 
wiederfahren laſſen; und wie erbaͤrmlich iſt nicht der Zuſtand, 
wenn man bloß erduldet werden muß? . 

Allein, ich werde durch das angenehmſte Schaufpiel des 
Zornes, welches ich jemals geſehen habe, und durch den fehlge« 
ſchlagenen Wunſch deſſelben, unterbrochen. Es trug ſich eben 
zus als ich noch ſchrieb; uno ich hoͤrte es mit an, da ich eben bey 
einem ſran zoͤſiſchen Buchhaͤndler in dem Hinterſtuͤbchen ſaß. 
Es kam ein ſehr gelehrte Mann mit einem erhabenen ehrerbie⸗ 
tigen Anſehen in den Laden; und ob er gleich ſonſt von une 
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Geſchicklichkeit war, fo verſtund er doch dasjenige nur erſt 
ſehr langſam, was wider ihn ſelbſt war. Die Geberden des 
fehlerhaften Mannes, des Buch haͤndlers, und die wunderll⸗ 

che Verwirrung deſſelben, da er eben zornig war, iſt vollkom⸗ 
men neu. Nachdem er verſchledene Bücher herum gewor⸗ 
fen; fo ſagte er zu dem Käufer: Mein Herr, Sie wiffen, 
ich habe Sie ſchon lange gebethen, mir den erſten 
Theil von den franzsſiſchen Predigten zuruck zu 
ſenden, den ich Ihnen ehmals geliehen habe. Mein 

Herr, ſagte der Kundmann, ich habe oftmals darnach geſe⸗ 

hen, ich kann ihn aber nicht finden; er iſt gewiß verloren, 
und ich weis nicht, wem ich ihn ehmals geliehen habe: es 

find ſchon viele Jahre her. Hier iſt alſo der andere Theil, 

mein Herr, ich will Ihnen ſolchen nach Hauſe 

ſchicken, und Sie werden ſo gut ſeyn und beyde 

bezahlen. Mein Freund, verſetzte er, koͤnnen Sie ſo un⸗ 
vernünftig ſeyn, und nicht einſehen, daß ein Theil eben ſo une 

vollkommen in meinem Buͤchervorrathe iſt, als in Ihrem La⸗ 

den? Recht, mein Herk, Sie haben doch den erſten 

Theil verloren, und kurz, ich will bezahlet ſeyn. 

Mein Herr, antwortete der Kaͤufer, Sie ſind ein junger 

Mann, ihr Buch iſt verloren: erlernen Sie aus dieſem klei⸗ 

nen Verluſte, größere Wiederwaͤrtigkeiten ertragen, die Ihnen 

zuſtoßen koͤnnen. Gue, mein Herr, ich will fie ertra⸗ 

gen, wenn ich muß: aber ich habe es nun nicht 

verloren; denn ich ſage, Sie haben es, und ſollen 

es mir bezahlen. Sie werden hitzig, mein Freund, ich fa» 

ge Ihnen, das Buch iſt verloren, und ich ſehe voraus, daß 
Sie auch in dem Laufe eines gluͤckſeligen Lebens ungluͤckliche 
Zufälle antreffen werden, die Sie in den Harniſch bringen, 

wenn Sie dieſe Kleinigkeit nicht ertragen können. Wein 

Herr, es iſt in dieſem Falle nicht noͤchig , etwas zu 

ertragen; denn Sie haben das Buch. Ich ſage es 

Ihnen, mein Herr, ich habe das Buch nicht. Allein, ihre 

Heftigkeit laͤßt Sie nicht genug zuhoͤren, daß ich Ihnen 

melden koͤnne, ich habe das Buch nicht. Lernen Sie doch 
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bey den Unglücksfällen dleſes Lebens Ihrer ſelbſt entſagen. 
Ja ärgern und entruͤſten Sie ſich nicht; es iſt meine Schule 
digkeit, Ihnen zu ſagen, daß fie von einem ungeduldigen 
Gemürhe find, und ein ungeduldiges Geimuͤch iſt niemals 
ohne Weh. Kommt wohl irgend eine Sache dieſer 
gleich? O ja, mein Herr, es find viele Dinge, die dem gleich 
kommen. Der Verluſt iſt nur ein Kleinigkeit: allein Ih⸗ 
re Gemuͤthsart iſt fehlerhaft, und zu dem geringſten Uebel 
unfaͤhig: ich muß Sie daher erinnern, geduldig zu ſeyn; 
das Buch iſt verloren, aber machen Sie pit, dieſer Urſache 
wegen, daß Sie ſelbſt verloren gehen 
8 T. 
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Donnerſtags, den 24 Jul. 
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Hi närrata ferunt alio! menſuraque ſiëti 
Creſeit; & auditis aliquid novus adjieit autor: Ovid. 


mitten in dem Weltgebäude ſtehe, und mit fo vielen 
Fenſtern, und Zugaͤngen durchbrochen ſey, daß man 
darinnen alles ſehen koͤnne, was unter dem Himmel, auf-Er⸗ 
den, und in der See vorgeht. Die Baukunſt deſſelben war 
ſo unvergleichlich eingerichtet, daß ein jedes Wort, welches in 
dem ganzen Umfange der Natur geſprochen ward, darinnen 
widerhallete; fo daß dieſer Pallaſt, ſaget der Dichter, beſtan⸗ 
dig mit einem Getöfe, von allerley ſterbenden Tönen erfuͤllet 
war, indem die Stimmen bereits erſchoͤpft und verrauche 
waren, bevor fie in dieſen allgemeinen Sammelplaß der Mes 

den und des Ziſchelns kamen: 
ch 


Dae beſchreibt den Tempel des Gerächtes, daß er 
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Ich ſtelle mir die Höfe in Abſicht auf die kleinen Regie⸗ 
rungen, denen ſie vorſtehen, eben ſo vor, als des Ovidius 
Tempel des Gerüchts, in Abſicht auf das ganze Weltgebaͤude 
war. Die Augen eines wachfamen Miniſters durchlaufen 
das ganze Volk. Es giebt kaum ein Gemurmel, oder ein 
Beklagen, welches nicht zu ſeinen Ohren draͤnge. Auf allen 
ihren Wegen und Wohnungen, haben dergleichen Perſonen 
Neuigkeitsſammler, und Zeitungsträger, die ihnen ihre ver⸗ 
ſchiedenen Bemerkungen einliefern, und ihnen dle Unterre⸗ 
dungen und Geſpraͤche des ganzen Königreichs, oder gemeinen 
Weſens, worinnen fie zu fprechen haben, bekannt machen; 
Der weiſeſte unter allen Koͤnigen, zielet auf dergleichen une 
ſichtbare und unverdachte Spionen, welche bey den Königen 
und Staatsleuten, über die Bürger geſetzt find; und zugleich 
auf die freywilligen Angeber, die ſich allezeit bey den Ohren 
eines großen Mannes einſchmaͤucheln, und ſelbigen durch fol« 
che hinterliſtige Kuͤnſte hofieren, indem er uns folgende heil⸗ 
ſame tehren giebt: Fluche nicht dem Könige, und 
denke nicht Boͤſes von ihm, und fluche nicht dem 
Reichen in deiner Kammer: denn die Voͤgel des 
Himmels werden deine Stimme forttragen, und 
was Fittige bat, wird es ausbreiten. 

So wie es bey regierenden Perſonen nothwendig iſt, 
daß fie ſich der Augen und Ohren anderer Leute bedienen: 
ſo ſollten ſie auch inſonderheit dahin ſehen, dieſes auf eine 
ſolche Art zu thun, daß es derjenigen Perfon nicht zu ſchwer 
falle, deren Leben und Geſpräche unterſuchet werden. Ein 
Menſch, der zu dem ſchaͤndlichen Amte eines Spions fuͤhig 
iſt, auf den kann man ſich nicht ſehr verlaſſen. Er kann 
an die Ehre nicht ſehr gebunden ſeyn, und das Gewiſſen 
wird ihm auch nicht ſonderlich zureden, um ihn bey gewiſ⸗ 
fen Vorfaͤllen zurück zu halten, wo die angeklagte Perſon 
nicht Gelegenheit hat, ſich zu rechtfertigen: Er wird ſich 
mehr bemühen, dasjenige zu hinterbringen, was angenehm, 
als was wahr iſt. Er wird nur allöjeit, was wichtiges zu 
ſehen und zu hoͤren begehren; ſo daß er natuͤrlich e 
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Wort, und jeden Umſtand ärger machet, den Fehler ver. 
größert, das Gute uͤbel ausleget, und alles in einem vers 
kehrten Lichte vorſtellet. Nun Hk gar kein Zweifel, daß 
nicht ſolche verruchte Boͤſewichter, auch ihre Pripataffecten, 
in ſolche geheime Erkundigungen mit einmiſchen, und oſt⸗ 
mals ihren beſondern Haß und Eifer, gegen Diejenigen Per⸗ 
foren auslaſſen, die je bewachen ſollen. Es iſt lächerlich 
genug, zu leſen, was ein gewiſſer italieniſcher Schriſtſteller, 
für eln Geſpraͤch zwiſchen einem Spion, und einem Cardi⸗ 
nale beſchreibt, der ihn beſtellt hatte. Der Cardinal wird 
vorgeſtellt, daß er alles aufſchrieb, was ihm geſagt wurde. 
Der Spion fängt mit einer leiſen Stimme an; ein gewiſſer 
Menſch, ein Advocat, ziſchelte einem feiner Freunde ins 
Ohr, daß Eure Eminenz eine rechte feige Memme wären, 
Als er nun ſeinem Patron Zelt gelaſſen, dieß aufzuſchrelben, 
ſo ſagte er: ein anderer hätte ihn in öffentlicher Geſellſchaft, 
einen erkäuflichen Galgenſchwaͤngel genennet. Der Cardi⸗ 
nal fagte, ſehr gut! und befahl ihm, welter zu reden. Der 
Spion fuhr fort, und ſchuͤttete loym noch mehr ſolche Nach⸗ 
richten aus, bis der Cardinal in großem Zorne auffteht, ihn 
einen underſchaͤmten Boͤſewicht nennt, und ihn zur Thuͤre 

hinaus wirft. 8 
Es iſt von großen und heroiſchen Gemuͤthern bemerkt 
worden, daß ſie nicht nur eine beſondere Verachtung gegen 
diejenigen Schmaͤhungen bezeigt haben, die man ihnen ana 
gethan, ſondern auch allerfeits mit der unerträglichen Neun 
gierde nicht angeſteckt geweſen ſind, nach allem zu fragen, 
was man von ihnen ſagte: noch auch die nichtige Rache ge⸗ 
liebt haben, ſolches zu ahnden. Die Geſchichte Alexan⸗ 
ders und Caͤſars find voll, von ſolchen Beyſpielen. Ges 
meine Seelen aber ſind von einem ganz widrigen Charakter, 
Dionyſtus der Tyrann von Sieilien, hatte einen Kerker, 
der ein ſehr ſeltnes Stuͤck der Baukunſt war, und von wel⸗ 
chem, wie man mich berichtet, noch einige Ueberbleibſel, auf 
dieſer Inſel zu ſehen ſind. Man nennet ihn des Diony⸗ 
ſius Ohr, Er war mit verſchiedenen Wendungen, und 
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Jaͤgereyen, nach Art eines rechten Ohres gebaut. Die Ver⸗ 
faſſung deſſelben, machte ihn zu einem Ziſchelplatze, doch ſo, 
daß die Stimme deſſen, der da ſprach, ſich in einem Trichter 
ſammlete, der auf der Spitze dieſes Kerkers ſtund. Der Ty⸗ 
rann ſteckte alle ſeine Staatsgefangenen, oder diejenigen, von 
denen er muthmaßte, daß fie etwas böfes wider ihn im Sin⸗ 
ne hätten, in dieſen Kerker. Zu gleicher Zeit hatte er ein , 
Zimmer oben druͤber, und konnte ſolchergeſtalt alles behorchen, 
was unten im Kerker geredet ward. Ich glaube, man kann 
ſich wohl wagen, zu verſichern, daß ein Caͤſar oder Aler⸗ 
ander, lieber durch Verrath hätten umkommen, als ſolche 
nlederträchtige Mittel zu deſſen Ausſpaͤhung, gebrauchen 
moͤgen. 

Ein Menſch, der im gemeinen Leben immer alles wiſſen 
will, was von ihm uͤbels geredet wird, der bringt ſeine Zeit 
ſehr ſchlecht u. Ein jeder Pfell, der nach ihm geſchoſſen 
wird, trifft ihn auch, und ſetzet ihn in die Macht eines jeben 
nichtswürdigen Feindes, der ihn verletzen will. Ja er wird 
das, was man von ihm geſagt hat, auch alsdann noch leiden, 
wenn es die, die es geſaget oder gehoͤret, ſchon lange wieder 
vergeſſen haben. Daher habe ich niemals diejenige Art 
dienſtfertiger Freunde leiden konnen, die alles Bos hafte wie⸗ 
der erzählen, und mir jeden nichtigen Tadel zubringen, den 
man wider mich ausgeſtoßen hat. Die Zunge des Mens 
ſchen iſt dermaßen muthwillig, und ſeine Gedanken ſind ſo 
veränderlich, daß man allen Reden und Meynungen, kein 
gar zu großes Gewicht beylegen muß. Lob und Tadel kom⸗ 
men gar zu oft aus einem Munde uͤber eine und dieſelbe Per⸗ 
fon, und bey derſelben Gelegenheit. Ein großmuͤthiger Feind 
ertheilet zuweilen ein Lob, und der beſte Freund kann zuwel⸗ 
len nicht anders, als uͤbels reden. Ein Menſch, der bey 
dieſen zween Fällen gleichguͤltig iſt, ſoget feine Meynung 
von ungefähr, und lobet oder verwirſt, nachdem er auf⸗ 

eräumt iſt. 

Ich will dieſen Verſuch, mit dem Stücke eines Chara. 
kters beſchließen, welchen der Grof Clarendon in dem er. 
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ſten Buche feiner Geſchichte ſehr wohl entworfen bat. Es 
iſt die lebhafte Abbildung eines großen Mannes, der ſich 
mit einer laͤcherlichen Neugierde plagte, 


Er war nicht fo gefliſſen und demuͤthig, noch 
ſo ehrerbiethig gegen die Koͤniginn, als man ſich 
von feiner Weishelt und Erziehung haͤrte einbuden 
ſollen; denn oftmals unterbrach er ihr Verlangen 
und Begehren, mit mehrer Grobheit, als ihm na⸗ 
tuͤrlich war. Dennoch war er ganz unverſchaͤmt 
bekuͤmmert, zu wiſſen, was die Boͤniginn hinter 
feinem Rücken von ihm fagte, und wie empfindlich 
ſie gegen ihn waͤre. Und wenn er durch einige Ver⸗ 
traute verſichert wurde, daß die Röniginn erbittert 
von ihm geredt hatte; ſo betruͤbte und quaͤlte ihn 
dieſes dermaßen, daß er oftmals durch heftiges Be⸗ 
klagen, und Vorſtellungen beym Boͤnige, zuwei⸗ 
len durch gebörigere Anreden und Vorſtellungen gez 

egen die Roniginn; da er ſich über fein Unglück bes 
Ban ſich ſelbſt in Gefahr feste, und feinen Stand 
noch ärger machte, als er vorhin war: wie ſich 
denn die gegenſeitigen Erklaͤrungen, allemal mit 
Enrdeckung derſenigen Perſonen endigte, von denen 
er ſolche Geheimniſſe erfahren. 
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Freytags, den 25 Julil. . 


Vivere fi reste neſeis , diſcede peritis, Horat. 


ch habe meinen beſern bereits eine Nachricht von mel⸗ 

ner Geſellſchaft luſtiger Leute gegeben, die den Som⸗ 

mer miteinander auf dem Lande zubringen, allwo ſie 

ein großes Haus haben, darinnen nicht nur eine jede Per⸗ 

ſon, ein geſchicktes Zimmer beſitzt, ſondern wo ſie auch eine 

große Krankenſtube für diejenigen haben, dle einiger maßen 

krank oder verdrießlich find. Da ich nun unlängft von dem 

Scereräre dieſer Geſellſchaft einen Brief, und zwar auf 

Befehl der ganzen Bruͤderſchaft erhalten, daraus ich die 

Aufführung deſſelben, in vergangener Woche erfehe: fo 
will ich denſelben dem gemeinen Weſen hier mittheilen. 


Mein Herr uſchauer, 


1 freuet uns ſehr, daß Sie dle Verfaſſung billigen, dle 
30 wir hier, zur Wiederherſtellung der guten Sitten, 
Hund eines angenehmen Umganges, ausfuͤndig gemacht ha⸗ 
„ben. Wir wollen auch allen unfern Fleiß dergeſtalt ante 
„wenden, daß wir kuͤnftigen Winter der Stadt zu Muſtern 
„dienen koͤnnen. Damit aber dleſe unſere Verfaſſung der 
„Welt nicht minder dienlich ſey, als uns ſelbſt: ſo wollen 
‚pie Ihnen eine Woche unſers Verhaltens mittheilen, und 
„bitten Sie, daß Sie uns Ibre Meynung über dasjenige 
Hentdecken mögen, was Ihnen darianen nicht recht gefällt. 
„Dann Sie müſſen wiſſen, mein Herr, daß es unter uns 
vin Vorſchlag gebracht worden iſt, Sie zu unſerm Auffe 
uber zu erwaͤhlen; wobey zu merken iſt, daß einer von uns ' 
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„der fü ich vergangene Woche erflärete, daß ihm der Zufchauer 
„icht gefiele, und doch keine hinlaͤngliche Urfache dieſes Mis. 
„oergnügens angeben konnte, nemine contradieente, in die 
„Kiankenſtube geſchſckt ward. 


„Montags war die Verſammlung ſehr aufgeraumt, 


well denſelben Morgen einige Rieruten von rothem Franz⸗ 
„ene ang kommen waren. Allein, zu allem Unglücke, 
fluchte mitten bey der Mittagsmohlzeit jemand über feinen 
Hedienten, daß er ihm zu viel Waſſer in den Wein ges 
goſſen. Worauf der Vorſteher deſſelben Tages, der alle. 
mal das Wort über uns alle führet, feinem Bedienten bes 

f hl, ihn vom Tiſche zu nehmen, und in die Krankenſtu⸗ 
„de ju begleiten, Diefen ganzen Tag, ward nur noch ein eitte 
Viiger fortgeſchickt; nämlich ein junger Herr, der von einte 
„gen unter uns für den witzigſten Kopf, und von andern 
für eigen der größten Siegel gehalten wird. Sie werden 
„de ken, daß dieſes ein ſehr ſeltſamer 1 fey: allein, 
„was Sie noch mehr befremden muß, iſt daß beyde Theile 
„recht haben; denn er iſt beftändig das Gegentheil von ſich 
„ſelbſt, indem er allemal im hochſten Grade luſtig oder 
„ murriſch iſt. Wir haben ihn hieher genommen, daß er 
„uns aufmuntern ſoll, welches er auch unterwegens vorteeff. 
„lch wohl that; indem er über den Kutſcher fo viel Witz 
„und Gelächter verſchwendete, womit er unfer ganzes Hier⸗ 
„Bleiben bindurch hätte auskommen konnen, dafern er feine 
„Emfall⸗ zu rathe gehalten hätte, Er hatte ſchon einige 
IR ene allein man hatte, aus Hoffnung, daß 
wieder erholen wuͤrde, ſo viel nachgeſehen, daß wir 

„einen von den artigſten Leuten, aus unſerer Brüderſchaft 
„in die Krankenſtube ſortſchickten, weil er ihm bey Tifche 
„feinen Unmuch vorgeruckt. Als aber unſer Aufſeher bes 
„merkte, daß er bey feiner Muͤrrigkeſt beharrete, und Dies 
„tes gleichſam aus Verachtung gegen die Geſellſchaft that: 
310 befahl er ihm, an den Ort zu gehen, der für dergleis 
„chen Leute beſtimmt iſt. Kaum war er dahin gekommen, 
Sal ihm feine e wieder ankam, und zwar ſo heftig, 
„daß 
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„daß die ganze Krankenkammer von feinem $ärmen erſcholl, 
„und bey den übrigen Kranken, eine fo gute Wirkung hatte, 
„daß er fie den folgenden dag alle heraus, und mit ſich zu 
Y Tiſche brachte. 


„Dienſtags hatten wir uns kaum niedergeſetzt, ſo be⸗ 
vſchwerte ſich einer von uns über Kopfſchmerzen; worauf hn 
„ein anderer mit Ungeſßuͤme fragte: was er denn hier mach» 
„te? Dieſer ward bald hitziger, und jo, daß der Vorſteher 
„um Frieden zu halten, fie beyde vom Tiſche nehmen, und in 
„die Krankenſtube bringen ließ. Kurz darauf, ſagte ein an⸗ 
„derer in der Geſellſchaft, er fühlte aus einem Stechen in der 
„Achſel, daß wir Regen bekommen wuͤrden; worauf ihn der 
„Vorſteher gleichfalls ſortſchickte, und ihn als ein Wetterglas, 
vin obbemeldten Ort ftellen ließ. 


„Mittwochs begehrte ein gewiſſer Herr, der einen 
„Brief von einer Frauenzimmerhand geſchrieben betam, 
„nachdem er zwey oder deeymal die Geſichtsfaube verändert, 
„oon ſelbſt in die Krankenſtube zu gehen. Der Vorſteher 
„erlaubte es ihm zwar: allein er ver both ihm Dinte und Fe⸗ 
der, bis er erſt einmal geſchlafen haͤtte. Einer von der Ge. 
vſellſchaft, der am unterſten Ende des Tiſches ſaß, und fein 
„geheimes Mis vergnügen dadurch entdeckte, daß er an jedem 
„Eſſen was auszuſetzen fand, auch zu allem, was geſorochen 
„ward, nicht lachen wollte, mußte vom Vorſteher hören, daß 
„man ihn für unpäßlich hielt, und ihn bäthe, ſich in der 
„Krankenſtube zu erholen. Nach Tiſche geſchah es, daß ein 
vſehr artiger Menſch, von ungefähr ein Wortfpiel ſagte: wor⸗ 
„auf fein Nachbar ausrief, in die Nrankenſtube! und zus 
y„gleich mit ihm darinnen krank ſeyn wollte: weil er eben 
„oenfelden Widerwillen gegen ein Wortfpiel hätte, den einige 
„Leute gegen die Katzen haben. Dieſes mochte viel Streit, 
„Kurz, der Wortſpieler gieng frey aus, und der andere mußte 

»in die Krankenſtube. 


O 3 £ „Don; 


214 : Der Zuſchauer. 


„Donnerſtags halten wir nur einen Verbrecher; naͤm⸗ 
„lich einen Menſchen, der zwar eine ſtarke Stimme, aber 
„wenig Urtheilskraft hat. Zum Unglücke hatte er ſich mit 
„einem ſehr verſtaͤndigen Manne in einen Streit eingelaſſen, 
„der aber ganz beſcheiden redete. Der Hitzige beantwortete 
„jeden Satz feines Gegners, mit einem lautern Tone, als 
„gewöhnlich, und erhob bloß die Stimme, wenn er feinen 
„Beweis verſtaͤrken ſollte. Da er nun endlich ganz in die 
„Enge getrieben ward: fo plauderte er doch mit deſto ard⸗ 
„ßerm Getöfe, und ſchlug, um die Zuhörer völlig zu uͤber. 
„fuhren, mit einem ſtarken Schlage auf den Tiſch. So⸗ 
„gleich befahl der Vorſteher, ihn abzufuͤhren, und ihm 
„ſo lange lauter Waſſerſuppe zu geben, bis er zur Geſell⸗ 
uſchaft matt genug wäre, 


„Freytags gieng nicht viel ſonderbares vor, außer, daß 
uvman verfchiedene Blitſchriften, der eingeſperrten Kranken 
wablas, welche um ihre Loslaſſung bathen, und einer für des 
„andern künftige Beſſerung ſtunden. 


„Sonnabends erhielten wir verſchiedene Abbitten von 
„deuten, die ſich in einem zum Umgange untuͤchtigen Zus 
yſtande befunden, und ſich ſelbſt wegbegeben hatten. In 
„der That war die Krankenſtube nie fo voll geweſen, als 
„dieſen Tag, welches ich kaum begreifen konnte; bis ich, 
„da ich einmal herausgieng, gewahr ward, daß es Oſten⸗ 
„wind war. Die Eingezogenheit meiner meiſten guten 
„Freunde, hat mir die zu dieſem Briefe erforderliche Muße 
„verfhaffe, den ich nicht ſchließen kann, ohne Sie zu vers 
vſichern, daß alle Mitglieder unſerer Geſellſchaft, fo wohl 
u die abgeſonderten, als die freyen, Ihre ergebene Diener 
vyſind, doch niemand fo ſehr, als 
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Sonnabends, den 26 Yulil, 


Si fractus illabatur orbis 
Impavidum ferient ruinæ. Horat. 


5 Menſch, an ſich ſelbſt betrachtet, ift ein ganz huͤlfloſes 
$ und ſehr elendes Geſchoͤpf. Er iſt alle Augenblicke 
den größten Trübfalen und Unglüͤckſeligkeiten ausgeſe⸗ 
tet. Er iſt von allen Seiten mit Gefährlichfeiten umringet, 
und kann durch unzählige Zufaͤlle ungluͤcklich werden, welche 
er nicht vorher ſehen koͤnnen, und denen er auch nicht zuvor 
kommen koͤnnen, wenn er fie gleich voraus geſehen hätte, 

Unſer Troſt iſt, weil wir fo magcherley Zufällen unters 
worfen ſind, daß wir unter der Sorgfalt eines Weſens ſte⸗ 
hen, welches die Zufälligfeiten lenket, und die Regierung ale 
ler Sachen, welche uns beleidigen oder ſchaden koͤnnen, in 
feiner Hand bat; welches weis, was. für Hülfe, wir noͤthig 
haben, und allezeit bereit iſt, fie denjenigen wieder fahren zu 
laſſen, die es darum bitten. 

Die natürliche Unterthaͤnigkeit, und Ehrerbiethung, wel ⸗ 
che ein ſolches Geſchoͤpf, gegen ein fo unendlich weifes und guͤ⸗ 
tiges Weſen hat, iſt ein feſtes Vertrauen auf daſſelbe, wegen der 
Gluͤckſeligkeiten und Bequemlichkeiten des Lebens, und eine 
feſt eingewurzelte Verſicherung, daß es uns aus allen ſolchen 
Geſaͤhrlichkelten und Schwierigkeiten befreye, welche uns be⸗ 
fallen mögen. i 

Ein Menſch, welcher ſtets in diefer Gemüuͤthsverfaſſung 
lebet, hat nicht eben den finftern und ſchwermuͤthigen Aublick 
von der menſchlichen Matur, als derj nige, welcher ſich ſelbſt 
von dieſer Verwandtſchaft mit dem hoͤchſten Wesen entferne 
hält. Zu eben der Zeit, da er feiner eigenen Schwachheit 
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und Unvollkommenheit nachdenket, troͤſtet er ſich mit der Be. 
trachtung derjenigen göttlichen Eigenſchaſten, welche zu ſel. 
nem Heile und zu ſeiner Wohlfarth augewendet werden. Er 
findet, daß fein Mangel, etwas vorher zu ſehen, durch die Alle 
wiſſenheit deſſen erſetzet wird, der fein Troſt iſt. Sein ei⸗ 
gener Mangel der Kräfte if ihm nicht ſo empfindlich, wenn 
er weis, daß fein Helfer der Almächtige iſt. Kurz, dleje⸗ 
nige Pelſon, welche eine feſte Zuverſicht auf den Höchiten 
hat, iſt mächtig in ſeiner Macht, weile in feiner Weisheit, 
gluͤcklich in feiner Gluͤckſeligkeit. Sie erndtet die Wohlthat 
von einer jeden goͤttlichen Elgenſchaft, und verliert ihre eige⸗ 
ne Unvollkommenheit in der Fuͤlle der unendlichen ae, 
menheit. 

Um uns unſer Leben geruhiger zu machen, {ff es uns an» 
befohlen worden, unſere Zuverſicht auf den zu ſetzen, wel⸗ 
cher vermoͤgend iſt, uns zu helfen und benzuftaben. Die 
göttliche Güte hat ein ſolches Vertrauen zu einer Pflicht ges 
macht: da wir doch elend ſeyn wuͤrden, wenn es uns verbo⸗ 
then wäre, 

Unter verſchledenen Bewegungsgruͤnden, welche ge⸗ 
braucht werden konnen, uns dieſe Pflicht anzupreifen, will ich 
bloß der folgenden Erwähnung thun. 

Der erſte und ſtaͤrkſte iſt, daß uns verheißen worden, er 
wolle diejenigen nicht verlaſſen, welche ihre Zuverſicht auf 
ihn ſetzen. 

Ohne die uͤbernatuͤrliche Gluͤckſeligkelt zu betrachten, wel. 
che dieſe Pflicht begleitet, moͤgen wir anmerken, daß ſie eine 
natürliche Neigung zu ihrer eigenen Vergeltung hat, oder mit 
andern Worten, daß dieſe feſte Zuverſicht, und dieſes Ver⸗ 
trauen auf den großen Regzerer aller Dinge ſehr viel bey⸗ 
trägt, ſich aus einer Trübfal heraus zu helfen, oder fie maͤnn⸗ 
lich zu ertragen. Eine Perſon, welche glaubet, fie habe ſei⸗ 
nen Beyſtand bey ſich, und ſie handele vor dem Geſichte 
ihres Freundes, welſt ſich oftmals über ihr Vermoͤgen, und 
thut Wunder, welche von keinem werden verrichtet werden, der 
nicht mit einem ſolchen Vertrauen auf einen Beyſtand beſeelet 
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iſt. Ich koͤnnte aus der Geſchichte Beyſpiele von Feldherren 
anfuͤhren, welche in dem Glauben, daß ſie unter dem Schu⸗ 
tze eines unſichtbaren Beyſtandes wären, nicht allein ihre 
Soldaten aufgemuntert, ihr aͤußerſtes zu thun; ſondern auch 
ſelbſt weit mehr gethan haben, als fie verrichtet haben wuͤr⸗ 
den, wenn ſie nicht von einem ſolchen Glauben belebt gewe⸗ 
fen wären. Ich koͤnnte auf eben die Art zeigen, wie ein ſol⸗ 
ches Vertrauen auf den Beyſtand eines allmächtigen We⸗ 
ſens natürlicher. weiſe Geduld, Hoffnung, Freudigkeit und 
alle andere Gemüthsverfaſſungen hervorbringt, welche dieje⸗ 
nigen Trübſalen lindern, die wir aus dem Wege zu räumen 
nicht vermoͤgen. ) 

Die Ausübung dieſer Tugend bringt dem Gemuͤthe ela 
nes Menſchen, zur Zeit der Armuth und Bekuͤmmerniß, am 
meiſten aber in der Todesſtunde, einen großen Troſt. Wenn 
die Seele in den letzten Augenblicken ihrer Trennung ſchwe⸗ 
bet, wenn ſie eben in einen andern Zuſtand des Daſeyns tritt, 
um mit ſolchen Vorſtellungen, Gegenftänden, und Gefährs 
ten umzugehen, die ihr insgeſammt neu ſind; was kann ſie 
unter ſolchem Zittern und Beben des Gemuͤthe, unter ſol⸗ 
cher Furcht, unter ſolcher Angſt, und unter ſolchem Schrecken 
erhalten, als daß ſie alle ihre Sorge auf denjenigen wirft, der 
ihr zuerſt das Weſen gegeben, der fie durch einen Schauplatz des 
Lebens geleitet hat, und allezeit bey ihr ſeyn wird, fie in ihrem 
Fortgange durch die Ewigkeit zu führen und zu fröften. 

David hat dleſes feſte Vertrauen auf Gottes Allmacht 
in feinem drey und zwanzigſten Pfalme ſehr ſchoͤn vorgeſtel⸗ 
let, welcher eine Art von einem Schaͤferliede, und mit denje⸗ 
nigen Anſpielungen angefüllt iſt, welche in dieſer Art zu ſchrei⸗ 
ben gewoͤhnlich find. Well die Poeſte ſehr ſchoͤn darinnen 
iſt: ſo will ich meinen Leſern folgende Ueberſetzung davon 
vorlegen . 
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Der Herr iſts, welcher mich auf meine Weide leitet, 
Und mir mit Hirtentreu die beſte Koſt bereitet. 
Bey feiner Gegenwart bin ich an allem reich, 
Und feine Wachſamkeit beſchuͤtzet mich zugleich. 
Er fühle und decket mich, in meiner Mittagshitze, 
Und iſt mein Schirm, wenn ich des Nachts im Finſtern ſitze 


Wenn ich in ſchwuͤler Luft und heißem Sande achze, 
Und wenn ich auf der Höh der duͤrren Berge lechze; 
So leitet er, wenn ich zum gehen muͤde bin, 

Mich ins bethaute Gras bebluͤhmter Wleſen hin; 
Und laͤßt mich Thaler ſehn, wo ſanfte Bäche fließen, 
Und mitten durch das Feld mit Rieſeln ſich ergießen. 


Ja, wenn ich auch ſo gar den Pfad des Todes gehe, 
Und mich mit Finſterniß und Graun umhuͤllet fehe: 
So fürchtet doch mein Herz durchaus kein Uebels hier; 
Denn du, o Herr, du biſt und gehſt auch da mit mir. 
Dein holder Hirtenſtab läßt nirgend mich ermatten, 
Und führe mich durch die Nacht der fuͤrchterlichſten Schatten. 


Wenn ich in bergichten und rauhen Wuͤſten irre, 
Und in der Einſamkeit der Wildniß mich verwirre: 
So macht mich deine Huld auch da von Maͤngeln frey; 
Sie macht, daß auch der Strich der kahlen Wuͤſtenen 
Ein plotzlich Gruͤn gebiehrt, ſich ſchnell mit Kräutern zieret, 
Und man rund um ſie her der Stroͤme Murmeln ſpuͤhret. 
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Montags, den 28 Juli. 


Seribimus indocti doctique.— Hornt. 


ch weis nicht, ob ich mich vor der Welt deutlich genug 
erklaͤret habe, als ich einen jeden Menſchen eingeladen, 
mir in dieſer meiner. täglichen Arbeit behuͤlflich zu ſeyn: 
denn ich habe meinen Leſern noch nicht berichtet, daß ich außer 
denen Briefen und triftigen Anmerkungen, die ich zuweilen von 
meinen Correſpondenten erhalte, noch verſchledene ganze Blaͤt⸗ 
ter bey mir liegen habe, die, wie niemand, der fie gedruckt 
ſehen ſollte, zweifeln wird, in der Meynung eingeſandt wor⸗ 
den ſind, daß ſie ohne alle Veraͤnderung unter dem Namen 
des Fuſchauers gedruckt werden ſollten. Ich muß auch 
noch bekennen, daß ich, als der erſte Erfinder meiner Blaͤt⸗ 

ter, mich für berechtiget gehalten, fie mir dadurch zu eigen 
zu machen, daß ich die Schreibart nach der meinigen veraͤn⸗ 
derte, dasjenige ausließe, was mir nicht aͤhnlich ſeyn moͤch⸗ 
te, und alles hinzuſetzte, welches geſchickt waͤre, diefelben mei⸗ 
nem Charaktere und meinen Blättern gemäß einzurichten; 
welches unmöglich anders angegangen waͤre, da es gewiß 
iſt, daß ſchwerlich zween Leute auf einerley Art denken, und 
es alſo eben ſo viele Zuſchauer, als Leute, giebt. Zudem 
muß ich geſtehen, daß meine Schwäche in Abſicht auf die 
Ehre, dermaßen groß iſt, daß ich, wofern ich ihr allein Ge⸗ 
bör gäbe, von ihr fo weit verleitet werden könnte, daß ich 
wohl gar wuͤnſchen doͤrfte, es möchte doch niemand geſchickt 

ſeyn, einen Juſchauer zu ſchreiben, als ich. Ich kann es 

auch nicht bergen, daß ich bey der erſten Durchblätterung 
ſolcher Stücke, nicht anfangs einen kleinen Groll auf deren 
Verfaſſer follte gefaſſet haben. So gieng es mir, als ich 
fie zuerſt durchlas; allein nachdem ich fie kürzlich wieder 
durch⸗ 
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diurchgeſehen (denn da ich fie fo viel, als mönlich, nach mei⸗ 
nen Abſichten umgeſchmolzen, ſo hlelt ich ſie fin ganz untuͤch. 
tig, mich jemals wieder als Zuſchauer zu befsivigen) fo 
empfand ich bey mir eine dem Neide ganz widrige Leiden. 
ſchaft. Das Mitleiden rührte mich aufs empfindlichſte, 
das Mitleiden, die angenehmſte und großmüͤthigſte von ale 
len Empfindungen, als ich bedachte: wie grauſam die Un⸗ 
terdruͤckung dieſer Schriften denen Borfaffern nothwendig ges 
weſen ſeyn muß, welche mit fo vieler Sehnſucht, auf deren 
Erſcheinung im Drucke gewartet, und welche unfehlbar bey ſich 
ſelbſt gefrohlocket haben, daß fie mit mir einen Antheil an dem 
D yfalle der Welt haben würden; ein Vergnügen, deſſen 
Große ſich niemand vorſtellen kann, als der es gekoſtet hat. 
Nach dieſer Art nun erwähnte ‘Blätter anzuſehen, fand ich 
in der That, daß ich ihnen unrecht gethan hatte, da ich in 
gewiſſen Stuͤcken unter denſelben, etwas ſo beſonders Na⸗ 
tuͤrliches, und fo Gutes antraf, daß ich mich fo gar auf das 
Urtheil der Welt berufen will: ob es wohl möglich geweſen, 
in denſelben ein Wort zu aͤndern, ohne ihnen einen offenba⸗ 
ren Stoß zu geben, und Schaden zu thun; und ob ſie wohl 
anders, als in ihrer natürlichen Einkleidung und Einrichtung, 
gehörig, und wle fie ſollten, erſcheinen konnen. Daher glau⸗ 
be ich denn, daß ich ihnen nicht nur unrecht thun, ſondern 
auch die Welt eines merklichen Vergnuͤgens berauben wuͤr⸗ 
de, wenn ich länger anſtehen ſollte, dieſelben zum Vorſcheine 
zu bringen. 

Nachdem ich einige wenige von dergleichen Zuſchauern 
bekannt gemacht: fo zweifle ich nicht, daß nicht deren Bey⸗ 
fall eben fo groß, ja wohl gar größer ſeyn ſollte, als derjenige 
iſt, den die beſten von den meinigen erhalten haben. Ein 
Schelſtſteſler muß alle Mittel zu Huͤlfe nehmen, fi) in der 
guten Meynung, die er von feiner Arbeit hat, zu demüͤthigen. 

Wenn ich erſt die übrigen Blätter der Welt vor Augen werde 
gelegt haben: ſo zweifle ich nicht, daß ihnen noch viel andere 
folgen werden; und ich will nicht veldrießlich werden, ges 
ſetzt, daß mir auch nur einige wenige Tage übrig blieben, hi 
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ich die Leſer ſelbſt unterhalten koͤnnte. Indeſſen da ich das 
allgemeine Wohl und Beſte allem dem, was mich ſelbſt an⸗ 
geht: vorſiehe, fo bin ich entſchloſſen, kuͤnftighin einen jeden 
Zuſchauer, der es werth iſt, unverandert drucken zu laſſen: 
wobey ich die Lofer, wenn es noͤchig iſt, erinnern will, daß 
von dem Meinen nichts dabey iſt; ja, wenn auch die Verfaſ⸗ 
fer es für gut halten, ihre Namen hinzuſchrelben, fo will ich 
auch dieſelben mit hindrucken laſſen. 

Das beſte Mittel, dieſen großmuͤthigen und nuͤtzlichen 
Anſchlag zu befördern, iſt, wie mich duͤnkt, daß ich gewiſſe 
Satze von allerley Gattung vorſchlage, zu deren Ausarbei⸗ 
tung ich, nebſt einer Vorrede von dem außerordentlichen 
Nuten und Vorzuge, welcher dem gemeinen Weſen daraus 
erwachſen kann, alle Arten der Stände, Gelehrte, Buͤr⸗ 
ger, Hofleute, Edelleute in der Stadt oder auf dem Lande, 
alle Stuger, Gecken, Fantaſten, Sproͤden, Buhlerinnen, 
Hausmütter, und alle Arten der witzigen Köpfe männlichen 
oder weiblichen Geſchlechts, ſie moͤgen nun durch den wah⸗ 
ren, oder Falfchen, oder halben Witz, oder durch den Erzwiß, 
groben Witz, natürlichen Witz, erlangten Wit, aͤchten Witz, 
oder verdorbenen Witz, von einander unterſchieden ſeyn, eine 
laden will. Ich lade auch alle Arten der Temperamente und 
Naturelle dazu ein, die Strengen, die Angenehmen, die Un⸗ 
verſchämten, die Anmuchigen, die Tieffinnigen, die Arbeitſa⸗ 
men und Nachlaßigen, die Heitern und Finſtern, die Luſtigen 
und Schwermuͤthigen, die Unmuthigen und Gutwilligen, 
die Kallen, die Gemaͤßigten, und Hitzigen, von allerley 
Sitten und Gemuͤthsarten, wie ſie Namen haben moͤgen, 
ehrgeizig oder demuͤthig, ſproͤde oder mitleidig, ſcharffin nig 
oder ſchwerkoͤpficht, gut oder boͤsartig, von allerley Glücks⸗ 
umftänden und Verfaſſungen, die Zufriedenen und Mis⸗ 
verguligten, die Glücklichen oder Elenden, die Hohen oder 
Miedrigen, die Reichen oder Armen, (fie ſeyn es nun aus 
Mangel des Geldes oder aus Begierde nach mehrerm) die 
Kranken oder Gefunden, die Verhelrarheten oder ledigen Pers 
ſonen, ja auch die Langen und Kurzen, die Fetten und Ma⸗ 

gern, 
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gern, von allerley Handthierung, Gefchäffte, Gewerbe, Stan. 
de, Orte, Parten, Meynungen, Vorurthellen, Eigenſchaf⸗ 
ten, Alter oder Stande, die jemals unter die Theile ihres 
Vergnuͤgens oder Zeitvertreibes, das Denken genommen ha⸗ 
ben, und ſich etwas bewußt find, welches fie für würdig 
halten, der Welt mitzutheilen: alle dieſe erſuche ich zu einer 
ſolchen Zeit, nach Veranlaſſung ihrer Gemuͤthsarten, und 
nachdem der aufgegebene Satz ihre Gemuͤther ruͤhret, oder 
nachdem er den Leſern durch ihre beſondere Wiſſenſchaft oder 
Erfahrung in der aufgegebenen Sache, nuͤtlich werden kann, 
ihr aͤußerſtes zu verſuchen; damit fie das unausſprechliche, 
das alles uͤberwindende Ergetzen ſchmecken mögen, ihre Ver. 
ſuche von dem übrigen Theile des menſchlichen Geſchlechts 
wohl aufgenommen und bewundert zu ſehen. 


Ich will den Leſer nicht mit einer gar zu großen Ahn⸗ 
dung von den außerordentlichen Vortheilen zuvor einnehmen, 
die dem gemeinen Weſen durch ſolche Verſuche zuwachſen 
müffen, wenn nämlich die Gedanken und Anmerkungen fo 
vieler Leute von allen Ständen, nach Anleitung ihrer Vor⸗ 
zuͤge, ihres Alters und Geſchlechtes, ihrer Auferziehung, 
Handthierung, Gemuͤthsart, Sitten und Beſchaffenheit, 
u. ſ. w. von ihnen ſelbſt in das hellſte Licht geſtellt, und vor 
der Welt in der ſelbſt beliebten Geſtalt erſcheinen werden. 

Der Text, den man anfetzt der Uebung aller frey⸗ 
willigen Arbeiter, die gern Zuſchauer ſchreiben wol⸗ 
len, ausſtellet, iſt das Geld; hieruͤber erſuchet man 
alle Perſonen um ihre Gedanken, die ſie innerhalb 
zehn Tagen, von heute an gerechnet, einzuſenden be⸗ 
lieben werden. 1 
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Das 443ſte Stuͤck. 
Dienſtags, den 29 Julii. 


Sublatam ex oculis querimus invidi. Horat. 


Camilla an den Zuſchauer. 


Venedig den 10 Julil N, St. 
Mein Herr Zufchauer, ö 
Ji nehme es Ihnen ungemein übel, daß Sie die merke 
„I würdigen Perſonen Ihres Landes von Ihrer Kenntniß 
vausſchließen, weil ſie außer der großbrittanniſchen Herr⸗ 
yſchaft leben. Ich habe es mir zwar in meinen grüner 
Jahren wohl nie in den Sinn kommen laſſen, daß ich mir 
ves einmal für ein Glück ſchätzen wuͤrde, außer dem theu⸗ 
„ren Englande zu ſeyn; da ich aber mannbar ward, fo 
fand ich, daß, je mehr ich den Beyfall verlohr, deſto groͤ⸗ 
„fer mein Verdienſt ward. Die Ohren der Italiener 
„find von einem fo verſchiedenen Gemaͤchte mit denen in 
„England, daß ich niemals auf die Bühne trete, da nicht 
„in einem jeden Geſichte unter den Zuſchauern ein beſonderes 
„Ergetzen aufſteigen ſollte. Wenn ich bey einer Note ver⸗ 
„weile: fo ſehe ich, daß alle Menſchen mit mir zugleich die 
„Köpfe ſeitwaͤrts auf die Achſeln ſinken laſſen, als ob fie 
„mit mir dahin ſtuͤrben. Auch fo gar das Frauenzimmer 
„läßt meinem Verdienſte Recht wiederfahren, und keine 
„bösgeartete nichtswuͤrdige Sproͤde ſchreyt: das eitle 
„Ding! wenn ich in einer heftigen Vorſtellung meiner Rolle 
„verwickelt, und von der Wirkung, die meine Stimme bey 
„allen Zuhörern hat, heftig gerühret bin. Ich lebe hier 
vals eine Perſon, die man auch deswegen noch erhebt, daß 
„die Natur ihr mit einer angenehmen Geſtalt, einer erha⸗ 
»benen Mine, und einer himmliſchen Stimme guͤnſtig 
gewe⸗ 
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„geweſen. Die Efrenbegeugungen in einem fremben lande, 
geben derjenigen, die dieſe Vorzuͤge beſitzt, zur Großmuth 
vund Ehrerbiethung Anlaß. Die Italiener ſehen tauſend 
„Schönheiten an mir, davon ich gewiß bin, daß ich deren 
„feine einzige beſitze; und thun mir vollkommen das Unrecht 
vwieder gut, welches ich in meinem Vaterlande erdulden muſ⸗ 
>fen, da man mir auch diejenigen Vorzuͤge abſprach, die ich doch 
vwirklich beſaß. Die Grille des Ziſchens, die unter euch ge» 
»bräuchlid) iſt, davon wels ich hier gar nichts. Der hieſige 
„ Beyfall zeiget ſich in Seufzern, und ſplelet bey den Abſaͤtzen 
Ader ſpielenden Perſon zugleich eine Rolle mit. Ich erinne⸗ 
vre mich oftmals folgender Zeilen meines gefälligen Lands⸗ 
vmannes, der alle feine Kräfte zufammen ruft, um Arabel⸗ 
len zuzuhoͤren: 
Still! jetzt ſey alles (till! kein Pulsſchlag rege fü T 
Kein Denken ſtoͤre mich anjetzund innerlich, 
Kein lauter Athem ſoll aus meiner Bruſt entgehen, 
Ich will den Todten gleich, recht ſtarr und fuͤhllos ſtehen. 
Und du, du bebender, du nimmer ſtlller Theil, 
Du Wandrer ſonder Ruh, mein Herz, ſey fill in Eil. 
Klopf ſanft! Ach! klopfe ſanft! du mußt keln Lärmen wagen. 
Du ſtuͤrmend pochend Herz! das war zu laut geſchlagen! 
Laß jeden Puls in Ruh, und laß vorjetzt mein Blut, 
Die immer quellende, die immer rege Fluth 
Ganz laugſam ſtille ſtehn; laß jetzt an mir nichts leben, 
Als die Aufmerkſamkelt. ; 


„Ganz Venedig iſt eben fo fit, wenn ich ſinge, als 
„dieſer wohlgezogene Zuhörer vor der Jungfer Suntinn 
„war. Wenn ſie aber auch das Silllſchwelgen brechen, fo. 
„kann man mein Vergnügen erkennen, wenn ein jeder feis 
„nen Beyfall bezeuget, indem man mich uͤberlaut: das als 
vlerliebſte Weib! der Engel! die Venus! wie fie 
yſich wundervoll zu ſtellen weis! St! St! fie ſingt 
„wieder! und dergleichen mehr nennt; und mir zu hören 
ugle t. Wir baben bier keine laͤrmenden Stuter, die elne 
w Ver⸗ 
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„Verſammlung beunruhigen, und das allgemeine Still. 
„schwelgen nur darum brechen, damit fie zeigen, daß fie une 
„verſchämt genug dazu ſind. Dieſes alles, mein Herr Zu 
„ſchauer, ſchreibe ich Ihnen in Eile, und berichte Ihnen, 
„daß ich mich hier ſo ſehr wohl befinde, daß mir nichts als 
„Freude bewußt iſt? ja, ich mag nicht wieder zurück; ſon⸗ 
„dern ich erlaube es Ihnen gern in England, daß Sie alle 
„Verdienſte ihres Landes auf ihrer Bühne verziſchen mögen. 
„Ich weis, daß Sie, mein Herr, allezeit mein Bewunderer 
„ geweſen ſind, und deswegen bin ich auch 


Derö 
Camilla. 


„Nachſchr. Ich bin anjetzt hundertmal beſſer gekleidet, 
Bals ich je in England geweſen bins 


Mein Herr Sufchänet, 

„(Ihr Anſchlag vom it dieſes Monats, den Briefwechsel 
„O und das Wiſſen desjenigen wichtigen Theiles des 
„menſchlichen Geſchlechtes zu befoͤrdern, den man die Han⸗ 
„delsleute nennt, iſt hoͤchſt lobens werth. Die Leſung gu⸗ 
„ter Sachen wlüede bey dergleichen jungen Leuten eine gute 
„Wirkung in ihrer Aufführung haben. Hüten Sie ſich 
„aber, daß Sie nicht falſche Begriffe vom Handel vorbkin. 
„gen. Es hintergehe niemand von Ihren Correſpondenten 
„die Welt, indem er boͤſe Mittel mit ſchonen Farben vorſtel⸗ 
„let, und denſelben einen feinen Anſtrich erthellet. Ich 
„wüͤnſchte, daß man keine andere als an ſich ſelbſt loͤbliche Mit⸗ 
„tel zum Gewinnſte, zu Muſtern anderer Leute vorſtellen 
„möchte. Man nentie das Laͤrmen keinen Fleiß, noch die 
„Unverſchaͤmtheit einen Muth. Man nenne einen 
„Glücksfall keine vernünftige Aufführung, noch die Armuth 
„eine Torheit; man ſehe nicht allezeit den Bankerut für 
„eine Ausſchweifung, noch ein großes Vermögen für eine 
VI Cheil. Y zykluge 
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„ 
„kluge Haushaltung an. Die Knickerey iſt kein Zuraches 
„halten, und die Großmuth iſt keine Verſchwendung. 


„Honeſtus iſt ein gutherziger und verſtändiger Kaufe 
„mann, er hat ein gutes Vermoͤgen, und handelt mit ſein em 
„eigenen Gelde; er verwaltet ſein Geld aufs vorthellhafte⸗ 
yſte, ohne daß er den Handwerksleuten alle Vorthelle ent⸗ 
„zieht, oder den Armen das Brodt vor dem Maule weg. 
„nimmt. Fortunatus iſt ein dummer Menſch, und folge 
lich hat er eine große Meynung von ſich; die Größe feines 
Vermögens muß alſo nothwendig ſeiner Urtheilskraft ges 
„mäß ſeyn. Honeſtus gefaͤllt allen vernünftigen Leuten, 
„und erhält feine Kundleute durch einen geſcheidten Umgang. 
„Er machet einen mäßigen Profit durch mäßige Mittel, dar 
„nit er feine Familie gehörig ernähren kann. Fortungz 
„tus hingegen bruͤſtet und blähet ſich, verfpricht viel und 
„hält wenig, welches willſährige Bezeigen vernünftigen deu⸗ 
„ten ſehr widrig iſt. Er erwirbt indeſſen dadurch, daß er 
„Leute hintergeht, ein großes Vermoͤgen, zum Schaden allek 
„derer, die einerley Handel mit ihm haben. e 


) „Dieß find nur verlorne Anmerkungen, bie ich Ihnen 
„hier gebe, und wodurch ich Sie bitte, die Sache behutſam 
anzufangen, die Sie unternommen haben. Wenn Sie 
„derſelben gehörig vorſtehen werden: jo wird es viel Gutes 

„nach ſich ziehen! denn nichts fehler uns fo ſehr, als daß alle 
„Arten der Handthierungen allemal mit der Freyheit und 
„Größe des Gemüches zuſammen fhünden, welches alle⸗ 
„zeit bey einem wohlerzogenen Menſchen erfordert würd. 
Ich bin 

Ihr gehörfamer Diener, 
Aus meinem Laden auf der Königl. B. C. 
Boͤrſe, den 14 Julii, 


N Mein 
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Mein Serr Zufchauer, den 24 Sul, 1a. 


„Al ache des oft wiederholten Tabels, den Eure Zu⸗ 
„ſchaueriſche Welshelt uͤber die Leute ergehen laſſen, wel⸗ 
„che wegen ihrer Unverſchaͤmtheit merkwuͤrdiger find, als 
„wegen des Wies: fo giebt es doch noch einige, die bey dem 
„ſchwindlichten Theile der Menſchen für ſehr witzig gehalten 
zwerden, die aber keln ander Mittel haben, ſich bekannt zu 
„machen, als die Unverſchämtheit. Sie müffen ſich noth⸗ 
„wendig noch einmal und zwar bald erklaren; ſeyn Sie da⸗ 
ver fo gütig, und ſagens dieſen Herren noch einmal für alle⸗ 
„mal: daß es zweder eine Luſtigkeit noch ein gutes Gemüth 
Hanzeige, wenn man einen jungen Menſchen verwirrt mar 
scher; und daß man niemals darüber zu einem wirklichen 
„witzigen Kopfe werden wird, wenn man einen abgeſchmack⸗ 
„ten Spaß mit der Frage beſchließt: warum werden fie 
„roth? Ich bitte Sie, melden Sie es ihnen doch, daß ein 
„bösgeartetes Gemüth und ein leerer Kopf dazu gehörten, 
zelne Sache vorzubringen, von der man weis, daß fie ver⸗ 
3 drießlich ſeyn wird; inſonderheit, wenn die Sache nicht la 
„cherlich iſt, und das, was fie ſagen, nicht anders zu einer 
„Satire wird, als dadurch, daß fie beleidigt. Es ſollte mit 
„auch ſehr lieb ſeyn, wenn Sie bemerken wollten, daß die 
‚tägliche Wiederholung eben derſelben Freyheit noch uner⸗ 
;ttäglicher, und elne Bekräftigung einer fehr außerordentll⸗ 
schen Schwermuth iſt. Die baldige Kundmachung dieſes 
„Schreibens, wird vieleicht bey einem bekannten Sünder in 
„ dieſer Art einige Wirkungen haben, deſſen Bekehrung zu 
meiner Ruhe und Zufriedenheit ungemein viel beytragen 


„würde. Ich bin iR . 
a Dero ergebener Diener, 
ur > 


228 Der Zuſchauer. 


* * * * * * * * „ „* „ „ „ „ „„ „ „% „ „ „ „ „ „ F „ „ „ 
. = 


Das 444ſte Stüg, 


Mittewochs, den 30 Juli. 


Parturiunt montes. FHorar. 


ey der Abſicht, die Welt durch meine Betrachtungen 
zu verbeſſern, verzweifle ich ſehr, wenn ich finde, 
daß beftändig, von einem Geſchlechte zum andern, auf 
einander folgende Betrügereyen und Hintergehungen eben ſo 
natürlicher weiſe entſtehen, als Raubtiere und ſolche Thiere, 
welche ihr Futter ſeyn muͤſſen. Man ſollte denken, es ſey 
ſchwerlich ein Menſch in der Welt fo dumm, der nicht wiſſen 
ſollte: daß die gemeinen Quackſalber, welche ihre großen Ge⸗ 
ſchicklichkeiten auf kleinen braunen Zetteln bekannt mochen, 
die fie allen mitiheilen, welche vorbey gehen, die Menſchen 
betriegen und ume Leben bringen; Allein, fo groß ift dle Leicht⸗ 
glaͤubigkeit des Poͤbels, und die Unverſchämtheit dieſer 
Marktſchreyer, daß die Sache immer weiter geht, und alle 
Tage neue Verſprechungen gethan werden, von Dingen, die 
vorher noch niemals geſchehen find. Was den Spaß noch 
vergrößert, iſt, daß eben dieſe Verſprechungen ſchon fo lange 
geſchehen ſind, als man nur denken kann, und daß ſie doch 
noch nicht ins Werk gerichtet ſind, und daß ſie doch noch immer 
die Oberhand haben. Als ich neulich fo für mich herum 
gieng, ſo meldete uns ein Zettel, welcher mir von einem Kerle 
ohne Naſe in meine Hand gegeben wurde, folgendermaßen, 
was gutes Neues in die Stadt gekommen, namlich: daß ein 
Herr, welcher erſt von feinen Reiſen gekommen, eine geniffe 
Eur wider die franzöſiſche Krankheit habe. h 
In Ruſſel⸗Court gegen der Stüchkugelüber, bey 
dem Balbierwapen in Drury⸗Lane, iſt kuͤrzlich ein 
Wundarzt vonſeinen Reiſen gekommen, welcher die 
Wundarzney⸗ und andere Arzneykunſt beydes zu 
| aſ⸗ 
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WofferalsLande,diefe vier und zwanzig Jahre lang, 
getrieben hat. Er curirt die Gelbeſucht, die Bleich⸗ 
ſucht, den Scharbock, die Waſſerſucht, verderbten 
Magen, lange Seereiſen, Feld zuͤge, und das Nisge⸗ 
baͤhren der Weiber, in Wochen liegen ꝛc. glücklich, 
wie verſchiedene Leute, welche dieſe dreyßig Jahre 
her lahm geweſen ſind, bezeugen koͤnnen; kurz, er 
heilet alle Krankheiten, welche Manns s und Weiz 
besperſonen oder Kinder befallen. 

Wenn ein Menſch fo unempfindlich ſeyn, und dieſe Ver⸗ 
heerung des menſchlichen Geſchlechts mit anſehen konnte, wel⸗ 
che durch Laſter und Unwlſſenheit geſchleht: ſo würde es 
ein ſohr luſtiges Werk ſeyn, über die Ankuͤndigung dieſes 
vollkommenen gereiſten Wundarztes eine Auslegung zu ma⸗ 
chen. Es findet ſich ganz etwas unausſprechlich einnehmen⸗ 
des unter dem gemeinen Volke bey denjenigen, welche weit 
aus der Fremde kommen, Unwiſſende Leute von Stande, wie 
denn deren ſehr viele ſind, gehen hierinnen über die maßen 
weit. Es werden einem jeden viele Beyſplele hiervon einfal⸗ 
len, ohne daß ich ſie erzaͤhlen darf. Die unwiſſenden von 
geringerm Stande, welche nicht, wie die Vornehmern, ihr 
Geld an diejenigen verſchwenden konnen, welche dadurch an⸗ 
geprieſen werden, daß ſie aus der Ferne kommen, ſind doch 
eben ſo hoͤflich, als die andern; denn ſie wagen ihr Leben aus 
eben der Bewunderung. 0 

Der Docter iſt kuͤrzlich von ſeinen Reiſen gekom⸗ 
men, und bat die Arzneykunſt beydes zu Waſſer 
und Lande getrieben, und daher euriret er die Bleich⸗ 
ſucht, lange Seereiſen, Feldzuͤge, und in Wochen 
liegen. Beydes zu Waſſer und zu Sande! „ Ich will 
nichts auf die Krankheiten antworten, welche Seereiſen 
und Feldzuͤge heißen. Ich unterſtehe mich aber, zu ſagen, 
daß die Bleichſucht und das in Wochen liegen wohl moͤch⸗ 
ten in Acht genommen werden, da ſich der Doctor auf dem 
Lande aufbält, Allein, die Kunſt, die Menſchen zu regieren, 


beſteht bloß darinnen: daß man machet, daß fie einen ein 
- P3 wenig 
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wenig ſtarr anſehen, daß man ihr Erſtaunen unterhalt, daß 
man ihnen nichts gar zu bekannt feyn läßt; ſondern daß man 
allezeit in feinem Aermel etwas hat, woraus fie denken wüfa 
fen, daß man mehr verſtehe, als fie. Ich kenne einen ſinn⸗ 
reichen Menſchen, einen Balbler, welcher außer feiner zer⸗ 
brochenen Geige, und einem aufgetrockneten Meerwunder, 
eine gedrehte Sayte, welche mit zweenen Nägeln an jedem 
Ende derſelben aufgeſpannet it, über feinem Fenſter bangen 
hat, wobey die Worte, regnicht, trocken, feuchte, und ſo 
welter geſchrieben find, um das Wetter anzuzelgen, nachdem 
die Sayte ſteigt und fällt. Wir ſehr großes Gelehrten kön⸗ 
nen uns hierüber nicht wundern. Ich wurde aber einen 
ſehr broven Mann, einen ungefaͤhren Kundmann, gewahr, 
welcher auf einem Stuhle vor mir ſaß, um balblert zu wer⸗ 
den, und waͤhrender Operation an feinem Kinne und Ges 
ſichte, feine Augen beſtändig auf dieſes wunderſame Werk 
richtete. Als auch ſein King und ſein Geſicht nebſt ſeinem 
Haupte von allen Beſchwerungen und Aus wachſe gefaubere 
war: ſo ſah er auf den Fiſch, darauf auf die Geige, her⸗ 
nach grabbelte er in ſelnen Taſchen, warf die Augen wieder 
auf die Sayte, und dle auf beyden Seiten geſchrlebenen 
Worte; darauf änderte er feine Gedanken wegen des Gro⸗ 
chens, und gab meinem Freunde ein Vlergroſchenſtüͤck. 

je Haupiſache iſt, wie ich geſagt habe, daß man das Er⸗ 
ſtaunen erhaͤtt, und wenn mein Freund bloß das Gerippe 
und die Fidel gehabt hätte: fo wurde er mit einer geringern 
Bezahlung haben zufrieden ſeyn muͤſſen, 

Der Doctor, von welchem wir geredet, ſetzet aber zu ſei⸗ 
nen langen Reifen auch noch das Zeugiß einiger Lute, wel 
che dreyßig Jahre lahm geweſen. Als ich meinen Zet⸗ 
tel erhielt: fo bekam eln ſchlauer Menſch zugleich einen mit, 
und las, bis er auf die dreyßig Jahre Elnſchraͤnkung ſeiner 
Freunde kam, und gieng von des Doctors Geſchicklichkeit 
vollkommen wohl überzeuger fort. Man hat viele von die 
fen wunderſamen Leuten, welche einige außerordentliche Zu⸗ 
Wille bey ihrer Geburt, oder einige große ke in 

; a ihren 
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ihrem Leben gehabt haben, Nur einer von ſolchen Ungluͤcks⸗ 
fällen, wie wenig er auch mit der Sache zu thun hat, wes⸗ 
we gen die deute uns brauchen, wird fie von unferer Geſchick⸗ 
lichkeit in derjenigen Sache uͤberzeugen, die wir treiben. In 
WMouſe⸗ Allee, nahe bey Wapping, findet ſich ein Doctor, 
welcher ſich auf das Anſehen, daß er, wie fein Zeugniß lau⸗ 
tet, ein Auge in des Kaiſers Dienſten verloren, für einen 
ausgiebt, der den Staar ſticht. Seine Patienten kommen 
hierauf zu ihm, und er zeiget die Mufterroffe, welche bekräfe 
©. £iget, daß er unter feiner kalſerlichen Majeſtät Völkern ges 
weſen, und er ſticht ihnen ihre Augen gluͤcklich aus. Wer 
ſollte wohl glauben, daß ein Menfch ein Bruchſchneider ſeyn 
könnte, wenn er meldet, daß fein Vater und Großvater beya 
de den Bruch gehabt haben? Doch Carl Ingoltſon, na⸗ 
he am Thore bey der Harfe in Barbacan, hat ſich einen 
huͤbſchen Pfennig durch dieſe Verſicherung gemacht. Die 
meiſten handeln nach ihrem erſten Begriffe, und denken nicht 
weiter; das übrige iſt alles gut. Sie nehmen es an, daß 
ſich etwas ungewöhnliches bey elnem findet, und trauen el⸗ 
nem das übrige zu. Man kann gewiß ſeyn, daß ich darauf 
gehe, wenn ich zuwellen, es mag ſich bazu ſchicken oder nicht, 
einen lateiniſchen Spruch vorn auf mein Blatt ſetze; und es 
geſiel mir nicht wenig, als ich wahrnahm, daß einer von mei⸗ 
nen Leſern ſagte, da er ſein Auge auf mein zwanzigſtes Blatt 
warf; Noch mehr Latein? Was für ein erſtaunli⸗ 
cher Gelehrter iſt der Mann! j 
Jedoch weil ich mir hier vlele Freyheit bey dieſem ger 
lehrten Doctor genommen habe; ſo muß ich alles dasjenige, 
was ich, geſagt habe, mit der Wiederholung deſſen beſchlle⸗ 
ßen, was er Im Ernſte zu ſeyn, und denenjenigen redlich zu vers 
ſprechen ſcheint, welche ihn für keiten großen Mann halten 
wollen; nämlich, daß er von achte bis zwoͤlfe, und von 
zwey bis ſechſe gewillet fey, zum Beſten des gemei⸗ 
nen Weſens, für drey Stuͤber zur Ader zu laſſen. 
110 T. 
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‚ Donnerftags, den 31 Juliſ, 


— r 
Tanti non es, ais; Sapis, Luperee, Mart. 
ae 


8 sefes iſt der Tag, an welchem vermuthlich viele an⸗ 
N ſehnliche Schriftiteller ihre letzten Worte herausgeben 
werden. Ich ‚fürchte, daß wenige unſerer woͤchent⸗ 
lichen Geſchichtſchreiber, als Leute, die vor allen andern ein 
Delieben am Kriege haben, das Gewicht des Staͤmpele, und 
den herannahenden Frieden werden ertragen konnen. Ein 
Blatt weiß Papier, welches dieſes neue Imprimatur auf fi) 
gedtuckt haben muß, ehe es fähig iſt, der Welt etwas mitzu⸗ 
theilen, wird mit großer Mühe ſortkommen. Kurz, die 
Nothwendigkeit des Stämpels und die Unwahrſcheinlichkeit 
eine blutige Schlacht anzukündigen, dieſe werden, wie ich 
fuͤrchte, zu dem Untergange dieſer Dünnen Folianten, welche 
uns feit vielen Jahren um den andern Tag die Geſchlichte 
von Europa mitgetheilet haben, ein großes beptragen. Ei⸗ 
ner meiner lüſtigen Freunde, der die Wortfpiele liebt, nennt 
dieſe gegenwärtige Peſt unter den Schriftſtellern, das Ab⸗ 
fallen des Laubes (der Blätter.” a 
Ich befinne mich, daß nach dem Tode des Herrn Bax⸗ 


ters eine Sammlung ſehr guter Reden unter dem Titel her⸗ 


auskam: Letzte Morte des Herrn Baxters. Dieſer 


Titel verkaufte eine fo. große Menge von dieſen Blattern, 


daß die andere Woche darauf noch eine Sammlung heraus⸗ 


kam, die man: Mehr leczte Morte des Herrn Barters 
neunte. Auf eben die Art kann auch ich glauben, daß viele 


ſinncelche Schriftſteller, die von der Welt Abſchled genom⸗ 


men haben, es dabey nicht werden bewenden, ſondern ſich ' 


ſthon wieder ſehen laſſen; wenn es gleich eiwa in elner andern 


Er N 0 9 Geſtalt, 
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Geſtalt, und unter einem andern Titel geſchehen follte, Dem 
fen wie ihm wolle, fo iſt es jetzt meine Schuldigkeit, von 
meinen eigenen Abſichten Nachrichten zu geben, und meinen 
Leſern die Bewegungs ründe kund zu thun, nach welchen 
ich, bey gegenwaͤrtiger großen Veränderung, in der Republik 
der Gelehrten, handele, \ 

Ich habe lange Zeit bey mir ſelbſt geſtritten, ob ich, 
als ein Schrififteller, der durch eine Parlamentsacte abge⸗ 
dankt worden iſt, die Feder niederlegen; oder ob ich fort- 
fahren ſollte, alle Tage, dieſe meine Betrachtungen der 
Welt kund zu machen. Was wich nun zu dem erſten 
Schluſſe bewog, iſt, daß mein Verleger mich benachrichtig⸗ 
te, er wuͤrde auf jedes Blatt künftig zween Pfennige mehr 
fordern muͤſſen. Da ich nun ſehr darnach trachte, daß 
meine Leſer ihren Unterricht fo wohlfeil haben mögen, als 
es immer moͤglich iſt; fo fällt es mir ſehr ſchwer, ihm dies 
ſe Neuerung zu erlauben. A ö 

Jadeſſen da ich meine Urſachen auf beyden Seiten reife 
lich erwogen: fo fand ich, daß diejenigen, die mich zur 
Fortſetzung aufmunterten, die wichtigſten waren. Denn 
erſtlich kann ich hoffen, daß meine $efer fie die Erhöhung 
des Preiſes auch von einem jeden Blatte fo viel Nutzen bs 
ben werden, daß ſie ihr Geld nicht gereuen ſoll. Und daher 
will ich es niemanden übel nehmen, der dleſe Blätter zu le⸗ 
fen aufhören ſollte, wofern er findet; daß er dadurch nicht 
für zween Pfennige weiſer oder beſſer geworden iſt, oder bey 
ſich nicht ſpüret, daß er für fein zugelegtes Geld, beluſtiget 
und unterrichtet worden iſt. 0 N 

Allein, ich muß geſteßen, daß ich noch eine andere viel 
wichtigere Urſache habe. Ich erwog, daß der Preis für das 
Stämpelpapier zum Unterhalte der Regierung geſetzt wor⸗ 
den: da ich nun Feinde hahe, dle ſehr geneigt find, alles, 
was ich fage oder thue, verkehrt auszulegen, fo fürchtete ich, 
fie. möchten den Beſchluß meiner Arbeit Für ein Misyorgnü- 
gen ausgeben; weichen Vorwurf ich mir niemals werde mar 

chen laſſen. Ich will mich vielmehr recht angreifen, mein 
ENTE Aeu. 
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Aeußerſtes zum allgemeinen Wohlſtande beyzutragen. Und 
wenn mein Vaterland kaͤglich durch meine Arbeit vier oder 
ſechs Pfund erhalten kann: fo wird es mir ein inniges Ver⸗ 
nügen feyn, mich, als ein ihm fo nuͤtziches Mitglied anzuſe⸗ 
den Es iſt ein allgemeiner Satz, daß fein rechtſchafftier 
Mann durch ſolche Mittel, reich zu werden trachten ſoll, die 
dem gemeinen Weſen ſchaͤdlich find, darlnnen er lebet. Nach 
eben diefer Regel nun, duͤnkt mich, daß man denjenigen 
Menſchen um ſein Vaterland ſehr verdient neunen kann, 
deſſen Arbeit in den öffentlichen Schatz mehr, als in feinen 
eigenen, einbringt. i 
Weil ich das Wort Feinde ſchon genennet habe: fo 
muß ich mich deutlicher erklaren, und meine Leſer berichten, 
daß ich darunter nur die geringen Parteygaͤnger verſtehe. 
Dieß find Leute, die eine fo arme niedrige Seele haben, daß 
ſie an nichts zu denken fähig ſind, dabey ſie nicht etwas 
Whigiſches oder Torryſches ſahen. So Tange dieſe meine 
Blätter gewähret haben, bin ich von dleſen vergchteten Leu⸗ 
ten beftändig beſchuldiget worden: ich hielte es mit beyden 
Parteyen, ich truͤge den Mantel auf beyden Achſeln, ich ta⸗ 
ſtete die Leute an, ich ſchmähete und laͤſterte, und dergleis 
chen. Ob es nun gleich einem jeden vernuͤnſtigen Manne 
in die Augen fällt, daß ich nie etwas anders, als meine vorha⸗ 
bende Materie betrachte, die aber allezelt ſehr allgemein und 
gleichgültig iſt: fo iſt es mir dennoch nicht möglich, mich ala 
05 Paxteylichkeit fo gar ſehr zu enthalten, daß ich nicht den 
Tadel derer empfinden müßte, die einen jeden Satz nach 
Belieben auslegen, und Perſonen und Dinge darinnen fin⸗ 
den, die gar nicht gemeynt geweſen ſind. 8 
Verſchiedene ſolche armſelige Schmierer und Läſterer 
haben mir die Ehre gethan, ſich über mich in dergleichen 
Betrachtungen zu ärgern; allein obgleich“ zuweilen mein 
Mamen durch dieſe Elenden geläftere worden, fo habe ich 
dennoch bisher ihrer gar nicht gedacht. Die Urſache iſt, 
weil ich fuͤrchte, ich moͤchte ſie nur beruͤhmt machen, wenn 
ich ihrer erwöͤhnte: denn fie gehören zu dem unſcheinbaren 
5 Gewuͤr⸗ 
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Gewuͤrme, welches man durch Vergroͤßerungsglaͤſer ſehen 
muß, und welches nicht anders betrachtet werden kann, als 
daß man es vergrößert. 

Non ich derer wenigen gedacht, die ſich als Feinde meis 
ner Arbeit erwwieſen haben: 0 wuͤrde ich ſehr undankbar ſeyn, 
wenn ich nicht zu gleicher Zeit meine Dankbarkeit gegen 
diejenigen bezeugen ſollte, die deren Freunde geweſen, und 
wocunter ich viele von den anſehnlichſten Leuten in allen 
Ständen und Lebensarten rechnen kann. Ich bin ſo eitel 
nicht, daß ich glauben ſollte, dieſer Beyfall ſey durch dle 
Ausführung ſo gut verdienet worden, als durch die erſte Ab. 
ſicht. Es giebt noch Billigkeſt genug in der Welt, und es 
wird auch allezeit fo viel darinnen geben, daß es denen, die 
ſich vorfigen, die Wahrheit und Tugend, ohne Abſicht auf 
die Leidenſchaften und Vorurtheile irgend einer Paten, zu 
befördern, nicht an Goͤnnern und an Schutze fehlen kann. 
Habe ich noch ſonſt ein Verdienſt an mir, ſo iſt es dieß, 
daß ich alle Vormauern des Lächerlichen ausgekundſchaftet 
und angegriffen habe. Mein ganzer Anfall aber it auf 
Perſonen gegangen, welche viel eher ernſthaft, als laͤcher⸗ 
lich geweſen; oder die hoͤchſtens vielmehr nach dem Unge⸗ 
woͤhnlichen, als nach dem Laſterhaſten geſtrebet haben. 
Den Ungeſikteten habe ich zum Gelächter gemacht; und 
kurz, wofern ich zu Beſtreitung des baſters und dee 
Religionsſpötter keine neuen Waffen erfunden habe: ſo 
babe ich doch zum mindeſten gezeiget, wie diejenigen, wel. 
che fo oft dle Kriege der Gottloſigkeit und Verachtung 
der Religion geführet, zu einem rechten Gebrauche zu 
dagen RE ange: 


. 
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Freytags, den 1 Auguſt, 


Quid deceat, quid non; quo Virtus, quo ferat Error. 
. Horat. 


*eitbent zween oder drey Comoͤdienſchreiber unſerer Zeit, 
von der Schaubuͤhne Abſchled genommen, fo haben ih. 
re Nachfolger, denen das Vermoͤgen fehlet, den Wis, 

die Munterkeit und geſunde Vernunft der erſtern nachzuah⸗ 
men, ihnen nur gewiſſe niedrige Streiche nachgemacht, die 
jenen unvermerkt entfahren, und weswegen ſie dem laſterhaf⸗ 
ten Theile ihrer Zuhdrer angenehm waren. Wenn ſeichte 
Köpfe dieſe Schreibart unternehmen : fo wiſſen fie den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der Luſtigkeit und den Zoten nicht. Und eben 
dieß hat mich veranlaſſet, folgendes abzufaſſen; 

Wäre unſere Schaubühne nur halb fo. tugendhaft, als 
die griechiſche und roͤmiſche geweſen; fo wurden wir dee 
ren Wirkung bey dem geſitteten Theile unſers Volkes gar 
bald gewahr werden. Alsdann würde es nicht Mode ſeyn, 
der Religion oder ihrer Lehrer zu ſpotten; der Wolluͤſtige 
würde nicht ein artiger Herr heißen; die Eitelkeit würde ver⸗ 
ſchwinden? und eine jede Eigenfchaft, die der menſchlichen Na⸗ 
tur zur Zierde dienet, wuͤrde mit der ihr gehoͤrigen Hochach⸗ 
tung aufgenommen werden. 

Stände unfere Schaubuͤhne unter eben einer ſolchen 
Zucht, als ehemals die athenienſiſche: ſo wuͤrde fie auch mit 
eben ſo gutem Erfolge als jene gethan, die Religion, die Lan. 
desregierung, und den öffentlichen Gottesdienſt bey Ehren er⸗ 
halten, Stünden unſere Comödfanfen unter einer gebörigen 
Aufſicht, und wuͤrden fie beſſer in ihren Graͤnzen gehalten: 

ſo würden wie nicht nur unſere müßigen Stunden mit dem 
* innig · 
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innigften Vergnügen zubringen; ſondern auch allezeit weifer 
und beſſer aus dem Comoͤdienhauſe kommen, als wir hinein 
lengen. 
9 & iſt was erſtaunliches, daß zu den jetzigen Zeiten die 
Niedertraͤchtigkelt und der Wuſt unferer Schaubuͤhne fo ſehr 
bedauert, ſo offenbar gezeigt, und dennoch derſelben nicht abs 
geholfen wird. Man muß hoffen, daß wir noch kuͤnftig ein⸗ 
mal im Stonde ſeyn werden, der Frechheit unſerer Schau⸗ 
Bühne abzuhelfen, und felbige der Sittenlehre und der Wera 
beſſerung der Zeiten, als eine Gehuͤlfinn, an die Seite zu ſetzen, 
So wie aber dle Sachen anjetzt ſtehen, ſo werden viele Leute 
durch den Mis brauch und durch das Verderben, welche auf 
unferer Bühne herrſchen, von der Beſuchung berſelben ab⸗ 
geſchrecket. Ein Vater muß oſt beſorgen, daß ſeine Tochter 
durch diejenige Ergetzung verderbt werden mochte, die doch 
zur Verbeſſerung und Verfehönerung der menſchlichen Nas 
tur erfunden iſt. Die athenienſiſchen und roͤmiſchen 
Schauſpiele find mit einer fo ſtrengen Beobachtung der Sit⸗ 
tenlehre abgefaſſet worden, daß auch Sokrates ſelbſt die er⸗ 
ſte, und Cicero die andere, oftmals beſucht haben. a 
Zwar traf es ſich einmal zu, daß Cato in die roͤmiſche 
Comodie kam, als die Floralia vorgeſtelle werden follten; 
Da nun in dieſer Ausführung, die elne Art einer heiligen 
Handlung war, verſchiedene anſtoͤßige Stellen vorgeſtellt wer⸗ 
den mußten: fo mochte das Volk felbige nicht fehen, weil 
Cato gegenwärtig war. lleber dieſe Begebenheit machte 
Martial folgendes Sinngedicht, welches er vermuthlich an 
einen eruſthaften Freund gerichtet, der von ungefähr bey ei⸗ 
nem ſolchen Spiele zugegen geweſen: 0 
Noffes jocofe dulce cum ſaerum Floræ; 
Feſtosque luſus, & licentiam vulgi; 8 
Cur in Theatrum, Cato ſevere; veniſti? 
An idep tantum veneras; ut exires? 


Du kannteſt, Cato, ja der Flora freches Fest, 
Ihr Scherzen, Spiel und Luft, und tie ber Abel ſchlogemt: 
Warum 


238 Der Zuſchauer. 


Warum begabſt du dich denn in den Schauplatz hin 
Kamſt du vieleicht nur hin, um wieder wegzugehn? 

Ein dergleichen Fall mag ſich bey den Geiche und Röͤ⸗ 
imern in einem Jahrhunderte einmal zugetragen haben! allein 
daß dergleichen Abendluſt beſtändig fo böfe bleiben ſollte, daß 
kein tugendhaſter Menſch dabey aus halten konnte, dazu mas 
ren ſie zu weiſe und zu gut, Ein Poet muß alle auf der Schau⸗ 
bühne vorzuſtellende Laſter, fie mögen ſeyn welche fie wollen, 
genau bezeichnen, daß ſie ja nicht in der Perſon, die dieſelben 
vorſtellet, als lobwuͤrdig oder angenehm erſcheinen mögen, Se⸗ 
ben wir aber nun unſere oberwaͤhnten Comödien an, fo follte 
man faſt ſchließen, fie wären nach einer ganz widrigen Regel ge⸗ 
macht, und daß dieſe Vorſcheiſt zwar auf einer heidniſchen, 
nicht aber auf der chriſtlichen Schaubuͤhne, ſtatt hätte, Es 

iebt noch eine andere Regel, dle gleichfalls von den Alten 
cee worden, die unſere heutigen Dichter aber nicht ach⸗ 
ten, namlich, daß man niemals elne unxechte Perſon lͤcherlich 
mache. Beh uns iſt alles zum Lächerlichen geſchickt, was eher 
Abſcheu und Mitleiden, als ein Gelächter erwecken kann. Aus 
dieſer Urſache findet man in dem geſitteten Terenz auch nicht 
ein einziges Luſtſpiel, welches von der Befleckung des Ehe⸗ 
bettes hergenommen waͤre. Die Untreue der Maͤnner und 
Weiber hat zu ſehr edlen Trauerſplelen Gelegenheit gegeben! 
und kein Scipio oder Lalius würde die Blutſchande oder 
den Mord, für eine Materie zum Luſtſpiele angeſehen haben. 
Beh uns hergegen iſt die Hahnreyſchaft der Grund et ale 
ler Suftfpieles  Könime ein Aldermann auf die Schaubühne: 
ſo geſchleht es gewiß darum, weil man ſeine Frau verlelten 
will. Ein Hausherr, der ein wenig ernſthaft und aͤkkerlich iſt, 
bat meiſtentheils eben daſſelbe Schlckſal. Ritter und Barons, 
Landjunker und Friedensrichter, kommen aus keiner andern 
Abſicht in die Stadt. Ich habe es ſelbſt geſehen, daß der 
arme Dogget in allen dieſen Perſonen zum Hahnreye gez 
worden iſt. Kurz, unſere englaͤndiſchen Schriftſteller machen 
ſich mit dieſer unſchuldigen und unglückſeligen Creatur, die 
man Habnrey nennet, eben fo luſtigz als die alten Comö⸗ 
dieng 
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dienſchrelber mit ihrem Schmarutzer und pralenden Sol⸗ 
daten. 

Ja was noch ärger iſt, der Dichter richtet es insgemein 
fo ein, daß dle zween aͤrgſten Böfewichter, dle beliebteſten Co⸗ 
mödianten ſeyn müſſen. Wir ſitzen dabey ſtill, und wollen 
ihnen das ganze Splel hindurch wohl; wir wuͤnſchen ihnen 
in ihrem Vorhaben Gluͤck, und find nicht zu troͤſten, wann 
es ihnen nicht gelingt. Die Urſache iſt, weil der artige Herr 
auf unſerer Schaubühne diejenige Perſon iſt, der mit anderer 
Leute Frauen vertraut, und mit feiner eigenen fremde iſt: fo 
wie hingegen die Buhlerinn, von Liſt und Falſchheit zufama 
men geſetzt iſt. Ich weis nicht, ob es von der Unfruchtbar⸗ 
keit der Erfindungskraft, von der Verberbniß der Sitten, 
oder von der Unwiſſenheit der Menſchen herruͤhret: aber ich 
habe mich gar oft gewundert, daß unſere gewöhnlichen Dich⸗ 
ter ſich keinen Begriff von einem artigen Menſchen, der kein 
Hurenjaͤger, und von einem ſchönen Frauenzimmer, die Feind 
Metze iſt, machen können, 

Es iſt mir ſchon manches mal die zuſt angekommen, aus 
den Schriften dieſer verderbten Poeten, einen Aufſatz zu einer 
Sittenlehre, unter dem Titel die Morale der Schaubüh⸗ 
ne, zu machen. Allein ich habe mich darum anders bedacht, 
weil einer meiner ſcharfſinnigen Freunde einen gewiffen an⸗ 
dern Anſchlag ins Werk gerichtet. Er hat, wie es ſcheint, die 
Geſchichte eines jungen Herrn verfertiget , der alle feine 
Kenntniß der Welt, aus der Schaubühne gelernet hat, und 
ſich ſelbſt in allem feinem Verhalten und Bezeigen, nach dem 
Muſter und den Regeln des jungen Herrn auf unſerer Schau⸗ 
bühne gerichtet hat. Kann ich ihn überkeden, daß er mir el. 
ne Abſchrift von dieſem neumodiſchen Werke giebt: fo will 
ich derſelben einen Platz in meinen Blättern einräumen, und 
ich zweiſle nicht, daß ſelbiges bey unſern Schauſpielen nicht eine 
eben fo gute Wirkung haben ſollte, als der Don Gvixote 
bey den Romanen gehabt hatz t. 
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Sonnabends, den 2 Auguſt. 
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! als dasjenige, welches wir aus dem Munde des ges 
meinen Volkes hören: Gewohnheit iſt die andere 
Watur. Die Gewohlüheit iſt in der That geſchickt, den 
Menſchen ganz neu zu bilden, und ihm ganz andere Nei⸗ 
gungen und Fähigkeiten zu geben, als diejenigen, mit wel⸗ 
chen er geboren war. D. Plot in ſeiner Geſchichte von 
Sraffordſchire erzählet uns von einem dummen Menſchen, 
welcher nach dem Klange einer Glocke zu leben pflegte, und 
ſich die Zeit damit vertrieb, daß er die Stunden des Tages 
zaͤhlete, fo oft die Glocke ſchlug. Als nun die Glocke durch 
einen Zufall geſprungen war: fo führ der dumme Menjd) 
dennoch auf eben die Art fort, die Glocke ſchlagen zu hören, 
und die Stunde ohne Hilfe derſelben zu zahlen, als er ges 
than hatte, da ſie noch ganz war. Ob ich nun gleich fuͤr 
die Wahrheit dleſer Geſchichte nicht Buͤrge ſeyn mag: fo iſt 
es doch ganz gewiß, daß die Gewohnheit e 
Wirkung in dem Körper hat, da fie zugleich einen ſehr au⸗ 
ßerordentlichen Einfluß in die Seele har: ) 

Ich will in dieſem Blatke eine merkwuͤrdige Wirkung 
betrachten, welche die Gewohnhelt in die menſchliche Natur 
hat; und welche, wenn man fie richtig beobachtet, uns auf 
ſehr nützliche Lebensregeln führen kann. Was ich hier von 
der Gewohnheit erwaͤhnen will, das iſt ihre wunderſame 
Kraft, uns alles angenehm zu machen. Eine Perſon, wels 
che dem Spielen ergeben ift, ob fie gleich anfangs nur wenig 

N Ver⸗ 


K. gemeines Spruͤchwort hat kehr Vernunft in ſich, 
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Vergnügen daran findet, bekömmt nach und nach elne ſo ſtarke 
Neigung dazu, und ergiebt ſich demſelben fo gaͤnzlich, daß es 
der einzige Endjwed-ihres Daſeyns zu ſeyn ſcheint. Die 
Siebe zu einem eingezogenen oder gefchäfftigen Leben, wird bey 
einem Menſchen unvermerkt zunehmen, nachdem er mit dem 
einem oder dem andern umgeht; bis er gänzlich ungeſchickt iſt, 
einen Gefallen an demjenigen zu finden, deſſen er einige Zeit 
entwohnet iſt. Ja, ein Menſch mag rauchen, oder kkinken, 
oder ſchnupfen, bis er untuͤchtig iſt, feine Zeit ohne daſſelbe 
hinzubringen; nicht zu erwähnen, wie unſer Vergnuͤgen zu 
einem beſondern Studio, zu einer gewiſſen Kunſt oder Wiſ⸗ 
ſenſchaſt, nach dem Maaße des Flelßes anwaͤchſt und zunimmt, 
den wir darauf wenden. Das jenige alſo, was zuerſt eine 
Uebung war, wird zuletzt ein Zeitvertreib. Unſere Arbeiten 
werden in unſere Beluſtigungen verwandelt. Das Gemuͤth 
wird in diejenigen Handlungen verliebt, zu welchen es gewohnt 
iſt, und wird mit Widerſtande von denjenigen Wegen abge⸗ 
zogen, auf welchen es zu gehen pflegt. 


Nicht allein ſolche Handlungen, welche uns zuerſt gleich⸗ 
guͤltig waren; ſondern auch diejenigen, welche uns beſchwer⸗ 
lich waren, werden durch die Gewohnheſt und Uebung uns ana 
genehm werden. Herr Franz Bacon merket in ſeiner 
Naturlehre an, daß unſerm Geſchmacke nichts beffer gefällt, 
als dasjenige, was ihm zuerſt nicht geſchmecket hat. Er 
giebt als beſondere Beyſpiele den rothen Wein, Caffee, und 
andere Getraͤnke davon an, welche der Gaum ſelten gut heißt, 
wenn er fie das erſtemal koſtet; allein wenn er einmal einen 
Geſchmack daran gefunden hat, fo behält er ihn gemeiniglich 
Lebenslang. Die Seele If auf eben Die Art beſchaffen; und 
nachdem ſie ſich zu einer beſondern Uebung oder Arbelt ge⸗ 
wohnt hat, fo verliert ſie nicht allein ihre erſte Abneigung das 
gegen, ſondern bekoͤmmt auch eine gewiſſe Liebe und Zuneis 
gung dazu. Einer der groͤßten Geiſter dieſer Zeit, welcher 
von allen ſchoͤnen Studien des Alterthums eine Kenntniß 
hatte, verſicherte mich, da er genötbiget war, viele alte Brief. 

VITheil, Q ſchaf⸗ 
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ſchaften und Urkunden durchzuſuchen; daß „ungeachtet eine 
ſolche Verrichtung anfaͤnglich ſehr trocken und verdrießlich fir 
ihn geweſen, er doch zuletzt ein unglaubliches Vergnuͤgen dar⸗ 
an gefunden, und es ſelbſt dem Sefen des Dirgils oder des 
Cicero vorgezogen. Der Sefer wird beobachten, daß ich hier 
die Gewohnheit nicht betrachtet habe, wie ſie eine Sache 
leicht machet, ſondern wie fie ſolche ergetzlich machet; und 
obgleich andere eben dieſe Betrachtungen oftmals moͤgen ge⸗ 
macht haben; fo iſt es doch möglich, daß fie nicht denjenigen 

Mutzen daraus gezogen, womit ich das Uebrige meines Blat⸗ 
tes vollends anzufüllen gedenke. 6 

Wenn wir dieſe Eigenſchaft der menſchlichen Natur auf⸗ 
merkſam betrachten: fo kann fie uns von ſehr ſchoͤnen Sitten⸗ 
lehren unterrichten. Zuerſt würde ich keinen Menſchen von 
derjenigen Lebensart, oder Relhe von Handlungen, abgeschreckt 
haben, in welche ihn die Wahl anderer oder feine eigene Noth⸗ 
dürftigkeit geſetzt hätte. Sie mag ihm vieleicht zuerſt unan⸗ 
genehm geweſen ſeyn; allein Gewohnheit und Fleiß werden 
ſie ihm gewiß nicht allein weniger beſchwerlich, ſondern auch 
angenehm und vergnüglich machen. 

Zum andern wollte ich einem jeden den unvergleichlichen 
Spruch anpreifen, welchen Pythagoras feinen Schülern gen 
geben haben ſoll, und welchen der Weltweiſe von derjenigen 
Beobachtung hergenommen haben muß, die ich weiter aus⸗ 
geſuͤhrt habe: Optimum vite genus eligito, nam confuetu: 
do faciet jucundiſſimum. Erwählet die allervortrefflichſte 
Lebensart; denn die Gewohnheit wird fie zu der allerange. 
nehmſten machen, Leute, deren Umſtände es zulaſſen, daß fie 
ſich ihre Lebensart ſelbſt erwaͤhlen, ſind nicht zu entſchuldigen, 
wenn fie nicht dasjenige greifen, was ihr Verſtand ihnen 

als das allerlöblichſte anpreſt. Man muß der Stimme der 
Vernunft mehr folgen, als dem Triebe einer gegenwärtigen 
Zuneigung: weil nach der obgedachten Regel, die Neigung 
endlich zu der Vernunft uͤbergehen wird; da wir hingegen 
die Vernunft niemals zwingen koͤnnen, der Neigung nach⸗ 


zugeben, 
Dries 


5 
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Drittens kann dieſe Beobachtung den ſinnlichſten und 
gottloſeſten Menſchen lehren, die Beſchwerlichkeiten und 
Schwierigkeiten nicht zu achten, welche ihn von der Nachja⸗ 
gung nach einem *ugendhaften Leben abſchrecken möchten, 
Die Goͤtter, ſaget Heſiodus, haben die Arbeit vor der 
Tugend geſetzet: der Weg zu ihr iſt anfaͤnglich rauh 
und ſchwer; er wird aber lieblicher und leichter, je 
weiter man darauf fortgeht. Der Menſch, welcher 
darauf mit Standhaftigkeit und unerſchrockenem Mulhe forte 
geht, wird in kurzer Zeit finden, daß ihre Wege angenehm, 
und daß alle ihre Fußſteige Friede ſind. . 
Zur Berflärfung dieſer Betrachtung koͤnnen wir welter 
beobachten, daß die Ausübung der Mellgion nicht allein von 
dem Vergnügen begleitet wird, welches natürlicher Weife 
denjenigen Handlungen folget, zu welchen wir gewohnt ſind; 
ſondern daß ſie auch noch uͤberdem diejenige Freude des Her⸗ 
zens bey ſich hat, welche von dem Bewußtſeyn einer ſolchen 
Beluſtigung, von dem Vergnügen, daß man nach den Vor⸗ 
ſchriften der Vernunft gehandelt Hat, und von der Hoffnung 
einer glückfeligen Unſterblichkeit entſteht. 5 


Zum vierten koͤnnen wir aus dieſer Beobachtung, wel⸗ 
che wir von der Seele eines Menſchen gemacht haben, ler. 
nen, wie wir ins beſondere Sorge tragen ſollen, wenn wir der⸗ 
einſt in eine ordentliche Lebensart geſetzt werden: ob wir gar 
zu oft einem von den allerunſchuldigſten Vergnuͤgen und 
Zeitvertreib nachhangen: weil das Gemuͤch unvermerkter 
Aeife von der Neigung zu tugendhaſten Handlungen abfal⸗ 

len, und ſtufenweiſe das Vergungen, welches aus der Aus⸗ 
übung feiner Pflicht gezogen wird, mit Vergnuͤgungen einer 
weit geringern und unnützlichern Art, vertauſchen kann. 

Der letzte Nutzen, welchen ich aus dieſer merkwͤͤrdigen 
Eigenſchaft in der menſchlichen Seele, daß fie nämlich an- 
denjenigen Handlungen ein Vergnügen findet, zu welchen ſie 
gewöhnt iſt, ziehen will, iſt, daß ich zeige: wie unumgaͤnglich 

noͤthig es uns ſey, uns eine Fertigkeit in ber Tugend in die⸗ 
2 2 g ſem 
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ſem beben zu erwerben, wenn wir das Vergnügen des kuͤnf. 
"tigen Lebens genießen wollen. Der Zuſtand der Glüͤckſelig⸗ 
keit, welchen wir Himmel nennen, wird nicht vermdgend ſeyn, 
diejenigen Gemuͤther zu rühren, welche nicht alſo zu demſel⸗ 
ben geſchickt gemacht worden find, Wir müſſen uns in die⸗ 
fer Welt eine zuſt an der Wahrheit und Tugend erwerben; 
wenn wir wollen geſchickt ſeyn, die Kenntniß und Vollkom⸗ 
menheit zu schmecken, welche uns in dem Fünftigen Leben glück. 
lich machen ſoll. Der Saame dieſer geiſtlichen Freude und 
Entzückung, weſche in der Seele hervorwächſen, und in alle 
Ewigkeit. grünen ſoll, muß in ihr gepflanzet werden; da dien 
fer ihr gegenwärtiger Zuſtand der Prüfung dauret. Kurz, 
der Himmel muß nicht einzig und allein als die Belohnung, 
ſondern als die natürliche Wirkung eines gottſellgen lebens 
angeſehen werden. j 05 
Audererſeits find die übeln böfen Gelſter, welche durch 
eine lange Gewohngeit eine Fertigkeit zur Wolluſt und zum 
finntichen Vergnügen, zur Bosheit und Rache und einen 
Ekel vor allem, was gut, gerecht oder loblich ſſt, dem Kürs 
per zugezogen hat, natüͤrlicher Welſe zur Strafe reif und vor⸗ 
bereitet. Ihre Martern haben bereits in ihnen Wurzel ges 
faßt; fie konnen nicht gluͤckſellg ſeyn, wenn fie von dem Kör⸗ 


per entkleidet find: es ſey denn, daß wir voraus ſetzen, die 


„ 


Vorſehung wolle ihn gewiſſermaßen neu ſchaffen, und ein 
Wunderwerk in Verbeſſerung feines Vermoͤgens thun. Sie 
konnen in der That eine Art eines boshaften Vergnüͤgens in 
denjenigen Handlungen finden, zu welchen fie ſich gewoͤhnet 
haben, fo lange fie in dieſem Leben ſind: allein wenn ſie von 
allen dieſen Gegenſtaͤnden entfernet find, welche ihnen allhier 
zu willfahren vermögen, fo werden fie natürlicher Weiſe ihre 
eigenen Peiniger werden, und Dirjenigen ſchmerzlichen Fer⸗ 
tigkelten der Seele in ſich ernaͤhren, welche nach der Redens. 
art der heiligen Schrift, der Wurm, der nicht ſtirbt, genen 
net werden. Dieſer Begriff von Himmel und Hölle, iſt 
dem Lichte der Natur fo gemäß, daß er von verſchledenen 
unter den klügsten Heyden entdecket worden. Er ſſt von 

0 vielen 
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vielen vortrefflichen Gottesgelehrten der neuern Zeit, und ins⸗ 
beſondere von dem Erzbiſchofe Tillotſon, und dem D. Sher⸗ 
lok, ungemein verbeſſert worden: allein, keiner hat fo edle 
Betrachtungen darauf gegruͤndet, als D. Scott in dem er⸗ 
ſten Buche feines chriſtlichen Lebens, welches einer von den 
ſchoͤnſten und vernünftigſten Entwürfen von der Gottesge. 
lahrthelt iſt, welcher in unſerer, oder in irgend einer andern 

Sprache geſchrieben worden. Der vortreffliche Verfaſſer 

bat gezeiget, wie eine jede Gewohnheit und Fertigkeit der 

Tugend, ihrer eigenen Natur nach, den Himmel, oder einen 

Zuſtand der Glückſeligkeit bey demjenigen hervor bringen 

wird, welcher ſolche hinfüͤhro ausuͤben will; wie hingegen 
eine jede Gewohnheit oder Fertigkeit des Laſters, die natuͤr⸗ 

liche Hölle desjenigen ſeyn wird, bey welchem ſolches an⸗ 

zutreffen iſt. ! AN: \ C. 
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Montags, den 4 Auguſt. 


Fedius hoc aliquid quandoque audebis, Juven. 


meiden: denn der Menſch koͤmmt unvermerkt auf 

tiefem Wege weiter, wenn er erſt einmal hinein ge⸗ 
rathen iſt, und behält nicht lange den lebhaften Abſcheu ge⸗ 
gen das mindefte Boͤſe. Nun giebt es eine gewiſſe leicht, 
ſinnige Falſchheit, die viele Menſchen an ſich dulden, welche 
gewiß eines groͤßern Abſcheues werth wäre, als fie gemeinig⸗ 
lich antrifft. Ich meyne die Verabſaͤnmung, fein Wort, 
auch bey geringen Gelegenheiten, z. E. Spazierfahrten, Er⸗ 
getzungen, und ſolchen verabredeten Zufammenkünften, zu 
Q. 3 halten, 


Mi muß die erſten Stuffen zum Böfen forgfältig vers 
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balten, da Leute, die ſich ſonſt einander gleich find, beyſam⸗ 
men ſeyn wollen. Es giebt vielerley Quellen, denen man 
dieſe kleine Untreue beymeſſen kann. Jacob Sippet hält 
niemals die beſtimmte Stunde, wann er zu einem Freunde 
zur Mahlzeit gebethen worden: allein er iſt ein unſcheinbarer 
Menſch, der dieß bloß aus Eltelkelt thut. Er weis, daß er 
in keiner Geſellſchaft was rechtes vorſtellen koͤnnte, wofern 
nicht feine Ankunft einen Aufſtand erregte: daher ſuchet er mit 
Fleiß, die Zeit zu treffen, da man ſich eben geſetzt hat. Hier⸗ 
auf nimmt er feinen Platz, nachdem ein jeder in feinem Sitze 
geſtöret worden, und bittet, man möge doch keine Umſtaͤnde 
mit ihm machen; er bekennet, daß er heute ungemein betrübt 
ſey, weil er fo viele Geſellſchaften, wo man ihn erwartete, ver⸗ 
gebens würde müffen auf ſich harren laſſen. Ja der Geck 
geht ſo weit, daß er die allerbeſten Tafeln nennet, und geſteht, 
er habe gegenwärtige Mahlzeit vor zehn andern erwähler, 
wobey man ihm haben wollen. Das letzte mal, als mir 
das Gluͤck begegnete, mit ihm zu fpeifen, ſtellte er ſich vor: 
wie ſehr dick er geworden ſeyn müßte, wenn er alle die Spei⸗ 
en hätte zu ſich nehmen follen, welche ihm jemals angebothen 
worden. : 

Jedoch, es iſt ärgerlich, bey den Sitten eines ſolchen 
Elenden ſtehen zu bleiben, der einem jeden, dem er nicht 
Wort hält, einen Gefallen ehut; ungeachtet feine Umſtaͤnde 
erfordern, daß man ihm hoͤflich begegne. Wenn es nur 
nicht auch andere Leute gäbe, die ein jeder gern ſieht, welche 
eben diefe verwuͤnſchte Gewohnheit an ſich haben! Es iſt 
was ſehr undantbares, daß jemand vergnuͤgt ſeyn kann, wenn 
er ſich eine Geſellſchaſt vorſtellet, die ihm gewogen iſt: die 

in dem Augenblicke, aus Hochachtung gegen ihn, barret, und 
mit der größten Ungeduld verzögert, ihre Mahlzeit oder Una 
terredungen anzufangen. Ein ſolcher Zuſagender iſt oft⸗ 
mals faͤhig, ſeine Entſchuldigung, daß er ganz und gar nicht 
kömmt, ſo ſpaͤt zu machen; daß die Geſellſchaſt nichts mehr 
bedauert, als daß fie wichtige Dinge verabſaͤumet hat, um 
einen fo unnuͤtzen Menſchen zu erwarten. Sogleich bereuet 


ſie 
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ſie den Werth, darinnen er bey lor geſtanden, und kömmt er 
ihr noch einmal auf dieſe Art, fo wird fie feinem Versprechen 
nimmer weder trauen; fo, daß er oftmals ſchon mitten in 
einer Mahlzeit kommen kann, allwo die Gaͤſte ihn heimlich 
verachten, und die Bedienten verwuͤnſchen, deren Mahlzeit 
dadurch hinaus geſetzet wird, daß er die Herrſchaft länger 
bey Tiſche aufhält, Es iſt zu bewundern, wie doch deute, 
die dieſes Laſters ſchuldig find, niemals bemerkt haben, daß 
das Warten vor Tiſche, die Zuſammenkunſt der Gäfte, und 
die Elnelchtung des Sitzens die aͤrgerlichſte Zeit iſt, die man 
in vier und zwanzig Stunden zubringt. Wenn ſie dieß nur 
einigermaßen erwoͤgen: fo würden ſie ihr Unrecht gehörig eins 
ſehen, wann ſie elne fo beſchwerliche Zeit aus Muthwlllen 
verlängern. Die Beharrung in dieſer Untugend hat auch 
wirklich eben ſowohl auf die Ehrlichkeit deſſen, der ſie an 
ſich hat, eine Wirkung, als ein beftändiges Schwören ond⸗ 
lich ein Meyneid wird: die Seele betrachtet nicht mehr die 
Wichtigkeit eines Eides, ungeachtet er ihr alle Augenblicke 
von den Lippen, fährt. Phocion, der einem Redner zuhd⸗ 
rete, welcher eine herrliche Rede voller nichtigen Verſprechun⸗ 
gen an das Velk hielt, fagte: mich duͤnkt, ich ſehe einen 
Cypreſſenbaum vor mir, die Aeſte ſind voller Pracht 
und Schoͤnheit, voller Laub, und ſehr, hoch; aber 

ach! er trägt keine Fruͤchte. 5 
Ungeachtet nun die Erwartung, welche dergleichen nich⸗ 
tiges Verſprechen nach ſich zieht, fruchtlos iſt, ſo iſt doch ihr 
Vertrauen, auch dann, wann ſie ſehl geſchlagen, ſo groß, 
daß ſie einem neuen Verſprechen abermal trauet. Ich habe 
ſchon ſonſt von dem nichtswuͤrdigen Lügner, von dem Prahl⸗ 
hanſe, und dem Luſtbaumelſter gehandelt, und bin mit ihnen 
als mit Leuten verfahren, die es nicht böſe meynen; (unge⸗ 
achtet fie nichts deſtoweniger zu den leichtſinnigen falſchen 
Leuten gebören,) ſondern als Perſonen, die dieſe Boshelt bloß 
deswegen treiben, um ſich wegen ihrer Lebhaftigkelt beliebt 
zu machen. Die wahnſinnigen Verſprecher aber kann ich 
in der That auch bey den mindeſten Umſtaͤnden, nicht mit 
82 einer 
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einer ſo gelinden Beſtrafung durchwolſchen laſſen. Wenn ſich 
ein Menſch entſchloſſe, bloß allein Schulden von hundert 
Pfund Sterling zu bezahlen, und gleichwohl bey verſchledenen 
Leuten Schulden zu fünf und zehn Pfunden machte, wie wuͤr⸗ 
de der wohl feinen Credit erhalten können? Dieſer Menſch 

wird im Hendel feinen ehrlichen Namen eben fo lange erhal⸗ 
ten, als in Geſellſchaſt derſenige, der ohne Schwierigkeit Ber. 
ſprechungen thut, von denen es ihm gleich viel iſt, ob er fie 
hält oder nicht. 


Ich verfolge dieſes Laſter um fo viel ſchaͤrfer, weil ich das 
Unglück gehabt, demſelben ſelbſt ſehr unterworfen zu ſeyn. 
Herr Andreas Freeport und alle meine übrigen guten 
Freunde, die ſich auch über den mindeſten Zufagen einer fer 
ſten Tugend ein Gewiſſen machen, haben mir es oftmals ver» 
wieſen. Ich fing end lich an mich vor mir ſelbſt zu ſchaͤmen, 
inſonderhelt da ich einmal einen recht großen Schnitzer in die⸗ 
fer Art machte. Es war die angenehmſte Geſellſchaft von 
der Welt, ſowohl Mannsperſonen, als Frauenzimmer bey⸗ 
ſammen: und ich, der Herr Zuſchauer, der die Ehre haben 
ſollte, dieſen angenehmen Leuten beyzuwohnen, bin ein Fan⸗ 
taſt und verſaunme die rechte Zeit, und komme erſt den are 
dern Abend. Ich wuͤnſche einem jeden nachlaͤßigen von die⸗ 
fer Art, daß er allemal fo viel verlieren möge, als ich dießmal 
verlor: denn dieſe erwähnte Geſellſchaft wird nimmermehr 
wieder zuſammen kommen, da ſie in verſchiedene Theile der 
Welt zerſtreuet iſt, und ich mir meinen gehörigen Lohn zuge⸗ 
zogen, namlich in fo vielen Laͤudern für einen Windbeutel ger 
halten zu werden. ; ö 


Diefer Fehler iſt zuweilen zu entſchuldigen, wenn belieb⸗ 
te Perſonen ſich fürchten, für trotzig und hochmuͤthig ange⸗ 
ſehen zu werden, wofern fie eine abſchlaͤgige Antwork' ga. 
ben: ‚allein, dergleichen Leute werden auch finden, daß fie 
dieſe Furcht zu einer kindiſchen und furchtſamen Gemuͤths⸗ 
art verleitet, und fie anreſzet, einem jeden zuzuſagen, der ſo 
guͤtig iſt, fie zu bitten. Dieſes bringt hernach folche we 

"rs ; eelen 
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Seelen in den Verdacht, daß fie die Freundſchaſte proben 
mit Undanke belohnen. Die erſten Verletzungen der Rede 
lichkeit eines Menſchen ſind viel wichtiger, als er es gewahr 
wird. Ein Menſch, der auch in Kleinigkeiten ſein Wort 
nicht gern bricht, der wird in feinem Gewiſſen, die große 
Plage wegen wichtiger Fehler nicht erdulden, die derjenige 
ertragen muß, welcher jede Beleldigung der Wahrheit und 
Billigkeit für eine Kleinigkeit haͤlt. Wenn wir unferer 
Ehrlichkeit gewiß ſeyn wollen: ſo muͤſſen wit ja nichts an 
uns dulden, was uns unbillig vorkommt, 


Ich beſinne mich einer Falſchheit von dieſer geringen 
Art, die, ungeachtet ſie keinen Wechſel betraf, dennoch einen 
gewiſſen Menſchen in enge Schuhe brachte. Wilhelm 
Trap und Jacob Stint waren vor 25 Jahren auf dem 
Juriſtencollegio Stubengeſellen. Sie ſaßen einen Abend 
in der Comoͤdie beyſammen, allwo ihnen beyderſeits ein ges 
wiſſes Frauenzimmer in der Loge ſehr wohl gefiel. Ihre 
Zärtlichkeit gieng in beyder Herzen weiter, als fie es wohl 
dachten. Stint war ſehr geschickt, Liebesbriefe zu fehreiben, 
und ergriff ſtillſchweigend dieſen Weg: Trap aber blieb bey 
dem gewöhnlichen Laufe, durchs Geld und ihr Kammermaͤgd⸗ 
chen. Die Dame vertroͤſtete fie beyde, indem fie Trapen 
die äußerſte Gewogenheit blicken ließ, und zu gleicher Zeit 
Stints Briefe beantwortete, ja ihn an einen dritten Ort. 
beſtellete. Trap begonn den Briefwechſel feines Freundes 
zu muthmaßen, und erfuhr auch, daß Stint alle feine Bries 
fe eröffnete, die nach ihrer bender Behauſung kamen, und ſich 
darnach richtete. Nach vielem Zorne und großer Unruhe 
entſchloß ſich Crap, zu einer Sache, die, wie er dachte, ohne 
viel gefährliche Weitlaͤuftigkeit ihre Bekanntſchaft trennen 
würde. Daher ſchrieb er mit einer verſtellten Hand einen 
Brief an den Hrn. Trap auf feiner Stube im Juriftencollegio, 
Stint eröffnete ſolchen nach ſeiner Gewohnheit, und ſtutzte nicht 
wenig, daß die innere Schrift an ihn ſelbſt gerichtet war, 
indem er mit großer Unruhe folgendes las: , 
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Herr Stint, 

„Das ſchlechte Vergnügen, welches ihr genießt, kömmt 
„euch durch die Begehung einer erſchrecklſchen Laſterthat 
vtheurer zu ſtehen. Fuͤr den Preis eines freuen Freundes 
habet ihr eine ungetreue Lebſte gewonnen. Ich freue mich, 
vbaß ich gegenwärtiges Mittel erſonnen, euch meine Mey⸗ 
vnung zu ſagen, und euch, daß ihr ein hösgearteter Bube 
5080 durch einen ſolchen Weg zu berichten, der euch keiner 
„Schande ausfeget, wofern ihr deren nicht wuͤrdig ſeyd. Ich 
„weis, mein Herr, fo ſtrafbar ihr auch ſeyd, daß ihr doch noch 
„Schamhaftigkelt genug beſitzt, euch an demjenigen, wegen 
z ſeiner Herzhaftigkelt zu rächen, der fähig iſt, euch ſolches öf. 
ꝛvfentlich zu geſtehen. Ich alſo, der fo manche heimliche Be⸗ 
„ieioigungen von euch ertragen, will mich nicht ohne eigene 
„Sicherheit an euch rächen. Ich nenne euch einen Boͤſe⸗ 
„wicht, und ir müſſet es erdulden, oder ihr müuͤſſet es geſtehen: 
zich trotze euch, daß ihr mir was thun ſollt z und, halte es 
wicht für ſchimpflich, zu demjenigen bewaffnet zu kommen, 
der mich hinterliſtiger Weiſe verwundet hat, 


„Was brauche ich mehr, euch von dem gottloſeſten 
„Streiche von der Welt zu uͤberzeugen, als daß er ſo be⸗ 
ſchaffen geweſen, daß er euch mein igiges Verfahren zuges 
wogen; weil ihr fo gar ſelbſt in eurem Gewiſſen die Bil. 

pligkeit von dem Berweife eures beleidigten Freundes 
werken müfft, ̃ 


Te 
Randolph Trap. 


Das 


Das 449 Stuk. 231 


* * * * K K * * * * * „ * * A K K * N K K K 


Das 440ſte Stuͤck. 


Dienſtags, den 5 Auguſt. 


— — Tibi ſeriptus, Matrona, libellus, Mart. 


enn ich dieſe meine Blaͤtter bey mir betrachte, ſo kann 
DIR ich nicht umhin, zu erwägen, daß derjenige Theil des 
menſchlichen Geſchlechts, für deſſen Schutzwehre ich 
mich erklaͤret habe, zuweilen ſehr ſtrenge darinnen mis handelt 
wird; ich ſage, es ſind in meiner Schrift viele Beſchreibungen 
boͤſer Perſonen, und hingegen noch kein eigentliches Beyſpiel 
von guten. Als ich mich von dieſem Verſehen überzeugte: 
ſo beſann ich mich ſogleich auf verſchiedene Frauenzimmer, 
die ich kenne, deren Charaktere es wohl verdienten, daß fie in 
Schriften, die viel länger dauren werden, als die meinigen, 
der Nachwelt übergeben würden, Doch halte ich die gerin⸗ 
gere Dauer meiner Blätter für keine hinlaͤngliche Urſache, 
daß ich ihnen nicht auch hier einen Platz einraͤumen ſollte, 
er daure nun fo lange als er kann. Daher will ich zum Beſten 
meiner Leſerinnen gewiſſe Charaktere von unverheirathetem, 
vermähltem, und verwitwetem Frauenzimmer ausſuchen, 
welche die Nachahmung ihres Geſchlechtes verdienen. Die 
Anfuͤhrerinn dieſer kleinen Schaar erlauchter Heldinnen, 
ſoll die angenehme Fidelia ſeyn. 

Bevor ich mich in die beſonderen Theile ihrer Gemuͤths⸗ 
art einlaſſe, fo muß ich erſt ſagen, daß fie das einzige Kind eie 
nes abgelebten Vaters ift, deſſen deben an dem ihrigen hänge, 
Dieſer Herr hat die Fidelia von der Wiegen an, mit alle 
erfinnlichen Zaͤrtlichkeit geliebt, und fie bey ihren zuneh⸗ 
menden Vollkommenheiten zwar mit der Parteylichkeijt eines 
Vaters angeſehen, die ſie gar bald uͤber die Kinder anderer 
Leute welt erhaben zu ſeyn glaubte; aber deswegen box 

niemals 
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niemals dafür hielt, daß fie den hoͤchſten Gipfel derjenigen 
Vortrefflichkeit erreichet hatte, deren fie fähig war. Dieſe 
Guͤligkelt hat auf feine eigene Gluͤckſeligkeit eine ſehr große 
Wirkung gehabt; denn Fidelia tanzet, lleſt, ſingt, und ſpielet 
das Clavier und dle Laute ganz vollkommen. Diefer ihr vor. 
trefflicher Zeitvertreib vergnüget den alten Herrn auf ſeinem 
Lehnſtuhle, ſobald ihm der Schmerz einer langwierigen 
Krankheit einigen Nachlaß giebt. Fidelia iſt anitzt drey 
und zwanzig Jahre alt; allein, weder das Anfuchen vieler 
Liebhaber, noch ihre ſtarke Geſundheit, noch ihre richtige Ur⸗ 
theilskraft von allem, was wirklich artig, angenehm und ſchoͤn 
in dera Gebrauche eines auſehnlichen Vermoͤgens iſt, find 
vermögend, fie von der Seite ihres gütigen alten Vaters zu 
bringen. a e 

So viel iſt zwar gewiß, daß keine Art der Zuneigung 
fo lauter und engliſch iſt, als die ein Vater zu feiner Tochter 
bat, Er ficht fie thells mit, theils ohne elne Abſicht auf 
ihr Geſchlecht an. In der Liebe zu einer Frauen iſt eine 
Begierde; in der Siebe zu den Söhnen iſt ein Ehrgelzz in 
der Siebe zu einer Tochter aber iſt etwas, das man unmoͤg⸗ 
lich auszudrücken vermag. Ihr gehen iſt ganz und gar dem 
haͤuslichen Stande gewidmet, und ſie iſt eine fo fertige 
Freun dinn und Gefaͤhrtinn, daß alles, was um einen Mann 
vorgeht, mit dem Bilde ihrer Gegenwart verbunden iſt. 
Ihr Geſchlecht iſt außer dieſem noch der Gefahr dermaßen 
unterworfen, ſowohl was das Glück, als was die Unſchuld bes 
trifft; daß vleleicht auch dieſe Betrachtung zu elner neuen 
Quelle der Zärtlichkeit wird. Niemand als die Vaͤter kon 
nen dieſes Vergnügen und Ergetzen recht empfinden; jedoch 
meine Vertraulichkeit mit dem Vater der Fidelia, erlaubet 
mir die Ausdrucke, die ich von ihm gehöret, wieder zu gebrau⸗ 
chen, und ſeine Zaͤrtlichkeit gegen ſie zu bemerken. 

Fidelia hingegen, wendet, wie ich ſchon geſagt, fo volle 
kommen fie auch iſt, alle ihre Schönheit, ihren Witz, ihre 
Reizungen, ihre Artigkeit, ihre Zeit und alle ihre Sorgfalt, 
bloß auf die Verpflegung ihres Vaters an. Wie ſehr hat 
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es mich nicht bezaubert, eine der ſchönſten Tochter, die unfere 
Zeit hervorgebracht, auf ihren Knlen liegen, und eines alten 


Mannes Pantoffel zu rechte ruͤcken zu ſehen! Ihre kindliche 


Pflicht gegen ihn iſt ihr Zeitvertreib, ihr Geſchaͤfſft und ihre 
Ehre. Als eine gewiſſe Freundinn ihrer verſtorbenen Mut⸗ 
ter ſie einsmals bath, die Aufwarkung ihres Sohnes zu er⸗ 
lauben z ſo antwortete fie, daß fie ihr für die Entdeckung der 
Angelegenheit eines fie fo nah angehenden Menſchen, viel Hoch⸗ 
achtung und Dankbarkeit schuldig fen; daß fie aber, fü lange 
ihr Vater noch lebte, ihrem Herzen nicht erlauben könnte, et⸗ 
was hochzuſchätzen, welches ihr Veſtreben unterbrechen möch. 
te, ihm den letzten Theil feines Sebens fo angenehm zu machen, 
als es feinen Umſtanden nach, nur möglich waͤre. Die Das 
me gab ihr durch ein Lächeln zu verſtehen, daß ſie den Frühe 
ling ihrer Jahre bedenken möchte; welches aber Fidelia mit 
einer der Tugend allemal eigenen Freymnuͤthigkeit beantwortete. 
Es iſt wahr, Madame ſagte ſie es mag ein großes Ver⸗ 
gnuͤgen von dem timgange mit einem vernünftigen 
Nanne zu hoffen feyn; den man zärtlich liebet: allein, 
ich finde ſo viel Ergetzen in der Betrachtung, wie ſehr 
ich die Schmerzen eines guͤtigen Mannes lindere, 
deſſen Wohlfahrt von meiner Gegenwart bey ihm 
abhaͤngt; daß ich um der ernſten Erwoͤgung meiner 
Pflicht willen, die nichtige Vergnůgung der Begier⸗ 
den gar gern vergeſſe . Ich weis nicht, ob es irgend ei⸗ 
ner Frauen zugelaſſen wird; und was ich noch mehr 
fürchte, ich weis nicht, ob ich, wenn ich eine Frau 
wäre, geneigt ſeyn wurde, eben fo dienſtfertig zu feyn, 


als ich es itzt bey meinem Vater bin. Der gluͤckſelige Ba. 


ter hat die Ver ſicherung, daß ſie nicht heirathen will, ſo lange er 
lebet, und ſieht mit Entzuͤcken, daß ihr dieß Verſprechen nicht 
ſchwer wird zu halten. Kurz, wenn jemand die kindliche diebe in 
ihrer größten Schoͤnheit ſchlldern wollte, fo konnte man keine 
leb$aftere Abbildung davon machen, als wenn man die Fidelia 
vorſtellte, wie fie ihrem Vater beym Aufſtehen, Speifen und bey 
der Ruhe zu Hulſe kommt. 

Und 
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Und dleß iſt gewiß eine heldenmuͤthige Enthaltung, wenn 
eine junge Dame, da die Menge anderer Schönen, (unter wel⸗ 
chen ſie theils ihrer Perfon, cheils ihrem Witze, Gluͤcke, und ih. 
rem Umgange nach, ein Aufſehen machen könnte) ſich vor dem 
Spiegel, zu Bällen, Geſellſchaften, oder Spazierfahrten aus⸗ 
putzen, alles dieſes verachtet, und die ſchweren Stunden eines 
verlebten Greiſes zu verſuͤßen trachtet. Fidelia verrichtet 
die Pflichten einer Pflegemutter, mit aller Schoͤnheit einer 
Braut; und dennoch iſt fie auf ihre Perſon nicht nachläßig, 

weil ſie, wenn er ſich ſo uͤbel befindet, daß er keinen Beſuch 
annehmen kann, allezeit um denjenigen iſt, ſuͤr den ſie ein an⸗ 
genehmer Anblick feyn will. ; 


Fidelia, die ihm dergeſtalt ihre Jugend aufopfert, häle 
es fur keine große Tugend, ihm auch die Verwerfung ihrer 
Kleider aufzuopfern. Ihre Aufmerkſamkeit in Ihrem Anputze 
uͤberzeuget den Vater von der Munterfeit ihres Gemüthes; 
und fie bat unter allem Frauenzimmer das meiſte Recht, 
nach dem Lobe einer fo ſcheinenden Machläßigkeit zu ſtreben. 
Was dem ehrlichen alten Herrn fein Vergnügen noch groͤ⸗ 
ßer machet, iſt, daß Fidelia, deren Verdienſte und Glucks. 
umſtaͤnde von den briefſtellerſchten Liebhabern nicht uͤberſehen 
werden, die Nachrichten von ihren Eroberungen uͤberlleſt, auf 
ihrem Flügel ſpielet, und die ſchoͤnſten Arien ſingt, (dieß ſollte 
man denken, zeigte an, daß ſie bloß zur Galanterie geboren 
wäre) um dem alten Vater das Vergnügen anzuzeigen, wel⸗ 
ches ſie um ſeinet willen verachtet. 


Alle diejenigen, die ſich ſelbſt für Muſter elner guten Er⸗ 
ziehung und der Artigkeit halten, würden mit Erſtaunen hd» 
ren, daß in denen Zwiſchentagen, da der alte Mann ein we⸗ 
nig Ruhe genießt, und Geſellſchaſt ertragen kann, in ſeinem 
Haufe Verſammlungen von den vortreſflichſten Leuten ſind: 
allwo geplaudert wird, ohne der Fehler des Abweſenden zu 
erwaͤhnen; wo Maͤnner und Frauenzimmer einander ohne 
Geilhelt wohlwollen, und wo die tiefſinnigſten Gäße der Sit⸗ 

tenlehre, als natuͤrlſche und zufällig mit einfließende Geſpraͤ⸗ 
5 5 che, 
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che, abgehandelt werden. Alles dieſes verurſachet der Ver⸗ 
ſtand der Fidelia, die ſowohl ihrem Vater den Weg zur 
Ewigkeit leicht, als ſich ſelbſt geſchickt machet, feinem Na⸗ 
men in dieſer Welt eine Ehre zu ſeyn. 


Mein Herr Zuſchauer, 


„Ich war neulich im Boͤrengarten, in der Hoffnung, 
ve. Dero kurzes Geſicht zu ſehen; weil ich aber fo glücklich 
vnicht geweſen, fo muß ich Ihnen doch durch ein Schreiben 
berichten, daß es unter den Klopffechtern ein Geheimniß 
‚giebt, welches Dero zuſchaueriſchen Scharfſinnigkeit ent 
„wiſcht iſt. Denn da ich unter einer Laube, in einem Bier. 
zv hauſe ſaß, welches nicht weit von erwaͤhntem Süße der Eh⸗ 
vren ſteht! fo hoͤrte ich zween Meifter dleſer Kunſt, welche 
vmit einander eins wurden, naͤchſtens zu fechten. Dieß 
vſollte in einer Geſellſchaft gewiſſer Zechbruͤder geſchehen, die 
„denſelben Abend allda zuſammen kommen ſollten. Als 
„dieß nun richtig war, fo fragte einer den andern: wollet ihr 
»die Streiche nehmen oder geben? Nehmen, ſagte der ana 
dere. Man fragte wiederum, ſeyd ihr ſehr bisig? Nein, 
» hieß es, wenn ihr nur weder mehr, noch tiefere Wunden 
zmachet, als die Abrede it. Dieß habe ich fir meine Pflicht 
»gehalten, Ihnen zu melden, damit die Leute nicht den Klopf. 
vfechtern ihr Geld bezahlen und betrogen werden mögen, 
„Ich bin . 
ö Ders ergebenſter 
T. Scabbard Ruſty. 
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} — — Querenda pecunia an 
Virtus poſt nummos. 


Wein der Zuſchauer, 

„Ale Menschen ſtreben auf verſchledenen Wegen ie ei. 
nerley gemeinen Sachen, nämlich nach Gelde; und 

„hm haben wir den Staatsmann, den Kaufmann und den 
„Rechtsgelehrten zu danken: ja, um frey gegen Sie zu ſeyn, 
510 glaube ich, daß wir ihm auch wegen unſers Zuschauers 
„verbunden ſeyn muͤſſen. Ich bin vermögend, zu glauben, 
„daß, wenn wir in unſer Herz fehen konnten, wir das Geld 
zdarinnen mit welt lebhaftern und £räftigern Buchſtaben 
„eingegraben finden wuͤrden, als die Erhaltung feiner ſelbſt: 
zdenn wer kann wohl daran gedenken, daß ein Kaufmann, 
„bey einer zweifelhaften Nachſtyrebung nach demſelben die 
„Segel auffpannet, und daß alle Meufchen ihm ihre Ruhe 
mdufopfern; der nicht auch einſehen muß, daß die Charaktere 
»der Erhaltung fein ſelbſt, welche ohne Zweifel urſprünglich 
„die hellſten find, verdunkelt, wo nicht gaͤnzuich verlöſchet find; 
Hund daß die Charaktere des Geldes, welches zuerſt nur als 
Hein Mittel zur Sicherheit geſchätzet wurde, zuletzt fo glaͤn. 
„zend find, daß die Charaktere der Erhaltung fein ſelbſt, 
v gleich einem geringern Lichte, welches zu einem groͤßern ge⸗ 
yſetzt worden, faſt unmerklich geworden ſind? Alſo hat 
za das Geld uber dasjenige die Ober ha d behalten, welches 
„alle Menſchen zuerſt am hochſten geſchaͤtz, nämlich die Sie 
y cherheit; und ich wuͤnſche, daß ich ſagen konnte, es hatte hier 
y ſeinen Siegen ein Ziel geſetzt: allein ach! u 0 Red⸗ 
lichkeit wird ihm aufgebofert. Auf dieſe Art reden ge⸗ 
„lehrte Leute von dem größten Gute der Wet; ich aber, 
„als 
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„als ein Kaufmann, muß Ihnen eine andere Nachricht von 
„dieſer Sache in der deutlichen Erzählung von meinem eigen 
„nen Leben mitthellen. Ich halte es für dienlich, meinen 
„Leſern zuerſt zu melden, daß es mir ſeit meiner Geburt, wel⸗ 
ziche im Jahre 1640, geſchah, niemals am Gelde gefehlet; 
„da ich mit einem mittelmäßigen guten Capitale in der To⸗ 
„backshandlung anſing, wozu ich gebohren war: und ich 
z bin durch beſtaͤndige glücliche Erfolge, womit es der Vor⸗ 
„ſehung gefallen, meine Bemühungen zu ſegnen, zuletzt zu 
„demjenigen gelatiget, was man eine Tonne Goldes nenner. 
„Meinen Aufſatz nach der Art eurer witzigen Köpfe oder 
Philosophen dadurch zu unterſtüͤtzen, daß ich ſchöne Sachen 
vage; oder aus der Natur der Sache, wis fie vorgeben, Fol⸗ 
„gerungen ziehe, das halte ich für vergebens; indem ich nie⸗ 
„mals etwas in den Schriften ſolcher Männer geſunden has 
„be, welches nicht mehr nach der Erfindung des Gehirns, 
„oder nach dem, was Nachdenken genannt wird, geſchmecket 
„haͤtte, als nach einem gefunden Verſtande, oder einer vor ⸗ 
stheilhaſten Beobachtung. Ich will gar gern zugeben, daß 
„ſich eiwas be) Ihnen findet, welches die witzigen Köpfe in 
„ihrer Sprache naturlich nennenz weſches das aͤußerſte iſt, 
z wozu dieſe neuglerigen Schriftſteller gelangen koͤnnen, und 
„wornach ſie ſich alle in der That beſtreben: denn fie find 
„nur ſehr klägliche Schrei, Und ich bitte Sie, was iſt na⸗ 
„türlich? dasjenige, was angenehm und leicht iſt; und was 
„iſt angenehm und leicht? gewiß, ein neuer Gedanke oder 
„Begriff, der in einer zierllchen fließenden Sprache einge⸗ 
„kleidet iſt; welche mathet, daß man lachet und den Kopf 
„ſchüttelt, als ber etwas, das man ſich vorher niemals einge ⸗ 
„bildet, und worüber man ſich doch wundert, warum man es 
„nicht gethan hat: bloßes leeres Vergnuͤgen! welches allein für 
„Kinder oder einfältige Weiber geſchickt iſt, dadurch gefan. 
„gen zu werden. . N 
„Es iſt itzo meine Abſicht nicht, meine Leſer von den Ara 
„ten, Reichthum zu erwerben, zu unterhalten: dieſes kann 
»der Inhalt einer andern Abhandlung feyn; ſondern ich 
VI Cheil. R — will 
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will nur die wirklichen und gründlichen Vorkhelle vorftels 
„len, die ich davon bey meiner langen und vielfältigen Er⸗ 
fahrung gefunden habe. Ich will aber auch nicht alle Bora 
„heile einer fo anſtaͤndigen unſchaͤtzbaren Gluͤckſeligkeit vor⸗ 
bringen; denn wer kennet, oder bildet ſich nicht den Troſt 
„ein, in guten Umſtaͤnden zu ſeyn, oder gemaͤchlich zu leben, 
„und daß Gewalt und Vorzug unzertrennliche Gefährten 
„des Geldes ſind? Sondern ich will bloß den großen Bey⸗ 
yſtand anfuͤhren, den es uns unter verſchiebenen Truͤbſalen und 
„manchem Ungluͤcke leiſtet. Ich will zeigen, daß die Liebe zum 
„Gelde ein beſonderes Gegengift wider das ungeſittete Weſen 
„und $ajter iſt, und daß es gleichfalls natuͤrlicherweiſe die Men⸗ 
‚chen zu gottſeligen und andaͤchtigen Handlungen bewegt. 
„Alles dieſes kann ich aus meiner eigenen Erfahrung dare 
„thun, der ich mich ſelbſt keinesweges fuͤr einen andern 
„Menſchen, als die übrigen, noch für beffer oder ſchlimmer 

zvon Natur halte, ols andere Menſchen überhaupt find. 
„Im Jahre 1665, als die Peſt war, verlor ich da⸗ 
„durch meine Frau und zwey Kinder, welche meine ganze 
„Familie waren. Vermuthlich hätte ich mehr haben koͤn⸗ 
„nen, angeſehen ich vier oder fünf Jahre verheirathet war, 
„Weil ich aber fand, daß fie eine fruchtbare Frau war: fo 
yſorgte ich Dafür, weil ich damals wenig über ein paar tauſend 
„Pfund Sterling hatte, daß ich davon meine Handlung führen, 
Hund meine Familie unterhalten konnte. Ich liebte ſie, wie 
„gemeiniglich Männer ihre Welber und Kinder zu lieben 
„pflegen, und ich konnte daher den erſten Trieben der Mar 
„tur wegen eines fo ſchmerzhaften Verluſtes nicht widerſte⸗ 
„hen. Doch ich erholte mich bald wieder, und fand Mit⸗ 
„tel, mein Betruͤbniß zu erleichtern, und zuletzt zu beſiegen; 
„indem ich uͤberlegte, wie ſie und ihre Kinder mir eben keine 
„große Unkoſten gemacht, und mie daher noch das meifte 
„von ihrem Vermoͤgen geblieben wäre; wie ich io, da ſich 
„mein Aufwand nur auf meine Perſon, einen Markthelfer, 
„und eine Magd erſtreckte, welt geringer leben fönnte, als 
„vorher; und wie ich vieleicht, da ich nunmehr ein Witwer 
vohne 
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Hohne Kinder war, eine eben fo gute Frau, und mit einem 
„noch beſſern Vermoͤgen heirathen koͤnnte, als fie mir zuge⸗ 
„bracht hatte, welches nur 880 Pfund waren. Und meine 
;.$efer zu überzeugen, daß ſolche Betrachtungen, als diefe, 
egeſchickt ſind, bergleichen Wirkungen hervorzubringen, 
;,f0 erinnere ich: daß man zu der berrübten Zeit, da fo viele 
„hundert taglich begraben wurden, beſtaͤndig wahrgenommen 
„hat; daß die Reichen den Verluſt ihrer Familſen und An⸗ 
„„verwändten welt beſſer ertrugen, als die Armen. Denn 
„well die letztern nichts vor ſich gebracht hatten, und aus der 
„Hand in den Mund lebten: fo. hatten fie allen ihren Troſt 
„und das Vergnügen ihres Lebens auf ihre Weiber und Kin⸗ 
„ber geſetzet, und waren daher untroͤſtbar. 

„Im folgenden Jahre ereignete ſich der große Brand, 
„zu welcher Zeit es, durch die guͤtige Vorſehung des Him⸗ 
„mels, mein Gluͤck war, daß ich den größten Theil meiner 
„Güter in baar Geld verwandelt Harte, weil ich damit um⸗ 
»gieng, es bey einem anſcheinenden außerordentlichen Vor⸗ 
„ theile anzulegen. Dieſes Unglück war ganz entfeglich und 
5 erſtaunlich, indem die Wuth der Flammen fo groß war, 
„daß ganze Straßen, an unterſchledenen Orten, zu gleicher 
„Zeit auf einmal verheeret wurden, fo daß faſt alle unfere 
„Bürger, wie es wohl bekannt iſt, an allem, was fie hatten, 
Habgebrannt waren. Was that. aber ich damals? Ich 
vſtund nicht, und gaffte die Trümmern unſerer elenden Haupt 
;ftadt an; ich ſchuͤttelte mein Haupt nicht, ich wand melnd 
„Hände nicht, ich ſeufzte und weinte nicht: ich überlegte bey 
„mir, was dieſes helfen koͤnnte; ich gerieth auf den Einfall, 
„was fuͤr einen Vortheil ich mit dem baaren Gelde machen 
„konnte, das ich hatte; und ich beſann mich fo gleich, daß 
z vleles von denen Gütern, welche aus dem Feuer waren ges 
„rettet worden, recht wohlſeil konnte gekauft werden. Kurz, 
„ich kaufte alſo ungefähr mit 2000 Pfund Sterling, und et⸗ 
„was wenigem Credite fo viel Toback, daß mein Vermoͤgen 
„zu einem Werthe von 10000 Pfund ftieg, Ich ſah dar⸗ 
„auf die Aſche unſerer Stadt und das Elend ihrer 
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„letzten Einwohner, als eine Wirkung des gerech⸗ 
„ten Fornes und kinwillens des Himmels, gegen ein 
„ſuͤndiges und verkehrtes Volk an. 

„Nach dieſem verheirathete ich mich wieder; und als dieſe 
„Frau ftärb, ſo nahim ich eine andere: beyde aber bewieſen, 
„daß fie eitles Pack waren. Die erſte machte mir dun ch, ihre 
„Aus ſchweifungen viele Plagen und Matrer, und ich bekam 
„eins von den Beywöortern der Stadt. Ich wußte, daß es 
„auf keinerley Art und Weiſe angehen wuͤrde, die Phantaſien 
„und Zuneigungen derer Weiber zu zahmen, welche nur deſto 
„mehr auslaufen, jemehr fie eingeſchraͤn kot find; allein, ich 
„that, was ich konnte. Ich bewachte fie genau, und fand fie 
„zum guten Gluͤcke in den Umarmungen eines begüterten Stus 
„hers von Hofe, weswegen ich zweene Zeugen bey mir hatte. 
„Von dieſem erhielt ich 1500 Pfund Sterlinge, welches mei⸗ 
ene Vergeltug für dasjenige war was fie lüder lich verſchleu 
„dert hatte, und allen meinen Nachbarn ein Siillſch weigen 
„auferlegte, da es durch den Gewinn, den ich, wie fie ſahen, Das 
„durch erlanget hatte, meine Schande wegnahm. Die letzte ſtarb 
„zwey Jahre nachher, da ich fie geheirathet halte, in der Geburt 
„mit dreyen Kindern. Ich muth maße, daß ſoſche von ernem ihr 
„rer Anverwandten, vom Lande, gezeuger waren, welchen ic), auf 
„ihre Empfehlung in mein Haus aufgenommen, und ihm als 
„einem Kanfmannsdiener Beſoldung gegeben. Was dieſe 
„Frau an Leckerbiſſen, und gutem Eſſen und Trinken mit ihrem 
„Anverwandten ausgegeben, fo gut, als ich folches aus den Ans⸗ 
„zuͤgen der Hühner» und Fiſchhaͤndler und Wurzkrämer aus. 
„rechnen kann, beläuft ſich die gedachten zwen Jahre auf hun⸗ 
„dert ſechs und achtzig Pfunde, vier Schillinge und fuͤnftehalb 
„Stuber. Der andern ihre ſchoͤne Kleidung, Aemvänder, 
„Schnallen, Bewirthungen u. d. g. kamen nach der beſten Aus⸗ 
„rechnung in drey Jahren und drey Viertheljahren ungefähr 
„fieben hundert und vier und vierzig Pfund, ſieben Schillinge 
„und neun Stuber. Nach dieſem faßte ich den Vorſatz, nicht 
„wieder zu helrathen, und fand, daß ieh durch meine Hlirathen, 

> „und durch die mir wegen des Misbrauchs meines Egeberts 
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v„verwilllate Strafe, Calle Unkoſten abgezogen) acht tauſend 
„diey hundert Pfund gewonnen hatte. 1 
„Nunmehr komme ich darauf, daß ich die guten Wirkun⸗ 
„gen der diebe zum Gelde in dem Leben der Menſchen, fie ehr⸗ 
„lich, mäßig und fromm zu machen, zelge. Als ich jung war, ſo 
„hatte ich eine Luſt, meinen Witz recht wohl zu zeigen, und uͤber⸗ 
„oͤlpelte einen Landkramer mit einem Packe verdorbener Guͤ⸗ 
„ter. Da er mir aber ſolches vorruͤckte, und drohete, mich des we⸗ 
„gen zu verklagen: fo erſetzte ich ihm feinen Verluſt; und auf ſei⸗ 
„ne gute Eriunerung, worinen er dle Thorheit ſolcher Kunſtgrif⸗ 
„fe Elärlich darthat, die ſich niemals anders, als mit Schande, 
„und dem Verfalle aller Kundſchaft enden kann, habe ich fols 
„ches nie wieder gethan. Können Dero Hofleute, wel⸗ 
„che ſich beſtechen laſſen, oder Dero Rechtsgelehrten oder Aerz⸗ 
fte in ihrer Praxis, oder auch die Gottesgelehrten, welche ſich in 
„weltliche Dinge mengen, wohl ruͤhmen, daß ſie nur einen Fehl⸗ 
v tritt in ihrem Leben gethan, und ſolchen gänzlich und auf im⸗ 
„mer verbeſſert haben? Ich kam mich ſeit meiner Geburt nicht 
„erinnern, daß ich mich mehr als neunmal vollgetrunken habe: 
„einmal auf der Kindtaufe meines erſten Kindes, dreymal an 
„unſern Stadtfeſttagen, und fünfmal bey Schließung eines 
„Kaufs. Meine Beſſerung kann ich keiner Sache mehr zuſchrei⸗ 
„ben, als der Lebe und Hochachtung des Geldes; denn ich fand, 
„daß ich in meinem Trinken ausſchwelfend war, und einen, der 
„ Anſchlaͤge machte, abwenden konnte, und geſchwind einen Kauf 
„ſchloß. Was die Frauensperſonen anbetrifft; fo habe ich nie» 
„mals eine gekannt, außer meinen Weibern: denn mein beſer 
„muß wiffen, und er kann ſich darauf, als auf ein vortreffliches 
„Hilfsmittel verlaffen, daß die lebe zur Arbeit und zum Gelde 
„die unordentlichen Begierden am allerbeſten töbtet; indem fie 
„das Gemüth beftändig mit der ſorgfaͤltigen Ueberſehung deſſen, 
„was man hat, mit der eifrigen Beſtrebung nach mehrerm, mit 
„der Aufſicht auf die Nachlaͤßigkeiten und Betrügereyen der 
„Bedlenten, mit der gehörigen Eintragung und Führung der 
„Rechnungen, mit der Beſtrebung nach einem Kaufe, und 
„mit der genauen Kenntniß von den Marktprelſen beſchaͤff⸗ 
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»tiget. Wer auf dieſe Dinge nur gänzlich Acht hat, der 
„wird alle Augeublicke des Tages genug finden, feine Gedan⸗ 
„een anzuwenden; ſo, daß ich mich nicht erinnern kann, daß 
wich in der ganzen Zeit, da ich ein Ehemann geweſen, wel⸗ 
sches ungefähr zwölf Jahre ſeyn mögen, jemals an meine 
„Welber gedacht habe, als im Bette. Und was letztlich die 
„Religion anbetrifft: ſo bin ich beſtändig des Sonntags 
„Vor, und Nachmittags in die Kirche gegangen; indem ich 
„niemals vergeſſen habe, dankbar fuͤr einen Gewinnſt oder 
„einen Vorthell zu ſeyn, den ich des Tages gehabt; und 
„wenn ich des Sonnabends Abends meine Rechnungen uͤber⸗ 

v»ſehen, ſo habe ich ſtets wegen der Summe meines woͤchent⸗ 
„lichen Verdienſtes, und an Weihnachten wegen meines jaͤhr⸗ 
„lichen Verdienſtes gedanket. Es iſt wahr, daß meine Au⸗ 
„dacht vieleicht nicht die bruͤnſtigſte geweſen iſt. Mich 
„dünket aber, man müffe dieſes meiner gerubigen und ſtillen 
„Gemüthsart zuſchreiben, welche keine gar zu große Heftig⸗ 
„keit von irgend einer Art zulaſſen würde: und ich kann mich 
„erinnern, daß ich in meiner Jugend und in meinen erſten 
„mannbaren Jahren, da mein Blut noch munterer rann, 
„ein größeres Vergnügen an andaͤchtigen Handlungen fand, 
als iho, oder in einigen verfloſſenen Jahren, und daß mel⸗ 
„ae Andacht merklich abgenommen, nachdem das Alter, wel⸗ 
„ches ſtumpf und unthätig iſt, Uber mich gekommen. 

„Ich habe bier, wie ich hoffe, bewleſen, daß die Liebe 
„zum Gelde allem ungeſitteten Weſen und Laſter vorbeuget. 
Wenn Sie dieſes nicht zugeben wollen, fo werden Sie doch 
„ geſtehen müffen, daß die Beſtrebung nach demſelben, die 
„Menſchen zu eben dergleichen Lebensart verbindet, als fie 
„führen würden, wenn fie wirklich tugendhaft wären. Dies 
vſes iſt es alles, was ich iho zu ſagen habe; indem ich Ihnen 
„bloß aupreiſe, daß Sie darauf denken, und den guten Witz 
„0 ſtark als Sie konnen, in gutes Geld verwandeln mögen. 
„Ich ſchließe und bin 

Dero Diener, 

T. Ephraim Unkraut. 
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Donnerſtags, den 7 Auguſt, 


— — Jam ſævus apertam 
In rapiem cœpit verti jocus, & per honeſtas 
Ire minax impune domos — — 


ſchts iſt einem Staate ſchimpflicher, und in den Augen 
aller redlichen Leute abſcheulicher, als Schmaͤßſchriften 
und Laͤſterblaͤtter; zugleich aber iſt auch nichts ſo ſchwer 
ſtumm zu machen, als ein fatielfcher Schriftfteller. Ein. era 
boßter Autor, der im Drucke nicht erſcheinen kann, der gſeßt 
insgemein feine Galle in Schmaͤhſchriften und Läſtergedichten 
aus. Ein luſtiges altes Weib, ſaget die Fabel, welche ſah, 
daß alle ihre Falten in einem großen Spiegel erschienen, 
warf ihn vor Eifer zu Boden, und ſchmiß ihn in tauſend 
Stüuͤcken. Als ſie aber hierauf die Uleberbleibſel mit einem 
hoͤhniſchen Vergnuͤgen anſehen wollte: ſo mußte ſie ſich alſo 
vernehmen laſſen: Was habe ich durch dieſen rachgie⸗ 
rigen Wurf nun ausgerichtet? ich habe meine Haͤß⸗ 
lichkeit nur vermebrer, und ſehe itzt hundert Fratzen⸗ 
geſichter, da ich vorhin nur eins ſah. 

Es iſt in Vorſchlag gebracht worden, daß ein jeder, der 
ein Buch oder ein Blatt ſchreibt, angehalten werden 
ſoll, durch einen Eid zu bezeugen, daß er der Urhe⸗ 
ber davon ſey, und daß er in ein oͤffentlich Verzeich⸗ 
niß, feinen Namen und feine Behauſung eintra⸗ 
gen ſoll. 

Dieß wuͤrde zwar in der That alle gedruckte Pas qullle 
unterdruͤckt haben, welche insgemein unter erborgten oder un⸗ 


ter gar keinem Namen herauskommen, Allein, es ift zu bes 
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fürchten, daß dieſe Erfindung nicht nur das Lͤſtern, ſondern 
auch die Gelehrſamkeit ſtören möchte. Es wuͤrde dle Spreu 
und den Weizen, das Korn und Unkraut mit einander aus. 
rotten. Denn vieler gottſeligen Bücher zu geſchweigen, 
die von ungenannten Schriftſtellern herausgekommen find, 
und die ſich ein Verdienst daraus gemacht haben, der Welt 
dieſe Barmherzigkeit in aller Stille zu thun; ſo giebt es 
auch ſehr wenig finureiche Schriften, die gleich anfangs uns 
ter des Verfaſſers Namen herauskommen. Insgemein 
machet der Urheber erſt einen Verſuch damit in der Welt, 
ehe er ſich dazu bekennt; und ich glaube, daß ſehr wenig ge, 
die dle Faͤhlgkeit haben, ſich auszudrücken, ihre Feder anſe⸗ 
hen wuͤrden, wenn ſie es zuvor wuͤßten, daß ſie nicht anders, 
als unter ermelberer Bedingung, ihre Erfindungen drucken 
laſſen ſollten. Ich für mein Theil, muß befennen, daß Dies 
ſe Blätter, die ich hergusgebe, den Gunſtbezeugungen der 
Schönen gleichen, die nicht länger währen, als der Geber 
verſchwiegen bleibe, 

Was indeſſen die Ausrottung dieſer Kinder der Schmähe 
ſucht und Läſterung noch beſonders ſchwer machet, iſt dieß, 
daß die Verſchuldung auf allen Seiten gleich groß iſt, und 
daß ein jeder hungerſger Schmierer durch große Namen ges 
ſchützt wird, deren Beſtes durch ſolche unehrliche und nieder⸗ 
trächtige Wege befördere werden ſoll. Ich habe noch zur 
Zeit von keinem Minifterio was gehört, welches eine exem⸗ 
plariſche Beſtrafung für diejenigen feſtgeſtellet hatte, die deſ⸗ 
ſelben Art zu verfahren mit Luͤgen und Schmaͤhen verthei⸗ 
digt haben, und welche die Namen derer auf eine noch ſtren⸗ 
gere Weiſe gezuͤchtiget, die man für Widerſacher und Mit⸗ 
werber deſſelben angeſehen. Sollte nur eine Regiekung ein 
unauslöſchliches Kennzeichen ſeines Misvergnuͤgens Über ei⸗ 
nen ſoſchen ehrloſen Schriftſteller ſtiften, der demſelbigen da⸗ 
durch ſchmaͤucheln will, daß er den ehrlichen Namen eines 
andern zerlaͤſtert, fo wüde man dieſes Ungeziefer bald ein 
Ende nehmen ſehen, welches einer Landesregierung ein 
Schandfleck, und der menſchlichen Natur ein ewiger Vor⸗ 
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wurf iſt. Ein ſolches Verſahren wurde einem Stgatsmi⸗ 
niſter in der Geſchichte ein Anſehen geben, und das ganze 
menſchliche Geſchlecht mit einem gerechten Abſcheue gegen alle 
diejenigen erfüllen, die ihm übel begegnen würden, und ſich 
gegen ihn derer Waffen gebrauchen ſollten, die er ſelbſt wider 
ſeine Feinde nicht brauchen mag. g 
Ich glaube doch nicht, daß jemand ſich einbilden ſollte, 
das, was ich hier geſagt habe, fen irgend einer Partey zu gut 
geſchrieben. Ein jeder, der mit den Empfindungen entweder 
eines Chriſten oder auch nur eines rechtſchaffenen Mannes er⸗ 
fuͤllet iſt, den muß die ſchaͤndliche und unbarmherzige Ge 
wohnheit aufs hoͤchſte verdrießen, die anitzt bey uns im 
Schwange geht, fo daß fie faſt ein eigenes Laſter unfers Vol⸗ 
kes geworden iſt, welches unſer Reich von allen benachbarten 
Ländern unterfeheider. Ich kann nicht umhin, auch den fein» 
ſten ſatiriſchen Stich, der auf eine beſondere Perſon zielet, 
wenn er gleich den Schein der Wahrheit zum Grunde hat, 
für ein Kennzeichen eines artigen Gemüthes, und an ſich ſelbſt, 
für ſehr ſtrafbar anzuſehen. Die Schaͤndung, iſt gleich an⸗ 
dern Beſtraſungen, allein ein Werk der Obrigkeit, und kei. 
ner Privatperſon. Daher lernen wir aus einem uͤberbliebe 
nen Stucke des Cicero, daß, ungeachtet in dem Geſetze der 
zwölf Taf ln nur ſehr wenig Lebensſtrafen geſtanden, den⸗ 
noch der Verſaſſer einer Läfterfchrift oder eines Pas quilles, 
worinnen der ehrliche Namen gewiſſer deute angegriffen ward, 
mit dem Tode beſtraft werden follge, Wie weit ſind wir nicht 
hiervon entfernet! Unſere Satire iſt ja gar nichts anders, als 
Zotenreißen, Schmähen und Ehrabſchneiden. Unflater“y 
gilt für Witz; und derjenige, welcher einen Namen mit den 
vielfältigften Ausdrucken zu nennen vermag, von dem glau- 
bet man, er habe die ſcharſſinnigſte Feder. Auf ſolche Alt 
nun geht die Ehre der Familien verloren, die hoͤchſten h 
renſtellen und Titel werden in den Augen des Poͤbels veraͤcht⸗ 
lich und lächerlich gemacht; und die edelſten Tugenden, und 
erhabenſten Eigenſchaften, find dem Einfältigen und Laſterhaf 
ten zum Hohne ausgeſtellet. ya ein Fremder, der von un 
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fern Privat- Parteylichkeiten nichts wels, oder einer, ber, wenn 
unſere itzigen Feindſeligkeiten und Grolle lange werden vergeſ⸗ 
fen ſeyn, in der Welt feine Rolle fpielen wird, ſich von allen 
großen Maͤnnern unſers Landes, die anltzt leben, aus denen 
Charakteren einen Begriff machen, die ihnen in einer oder der 
andern von dieſen verfluchenswuͤrdigen Schmierallen, die taͤg⸗ 
lich unter uns hervorkommen, gegeben werden; für was für ein 
Land voller Ungeheuer wuͤrde er uns nicht halten! 


Da nun dieſes grauſame Verfahren unter uns, nicht an 
ders als auf den Verfall aller Wahrheit und Menſchlichkelt 
abzielet: fo muß es auch von allen, die in ihrem Herzen ihr 
Vaterland oder die Ehre ihrer Religion lieben, aufs hoͤchſte ver⸗ 
flucht und verfolget werben, Daher wollte ich allen denen, die 
ſich in dieſo ſchaͤndliche Schreibart eingelaſſen huben, und denen, 
dle einiges Vergnügen an dem Durchleſen derſelben finden, 
anrathen, daß fie dieſes wohl erwägen möchten, Von den er⸗ 
ſtern habe ich ſchon ehedem geredet, und mich nicht geſcheuet, 
felbige mit den Moͤrdern und Steaßenraͤubern in eine Reihe 
zu ſtellen. Ein jeder Menſch haͤlt einen guten Namen ſo 
hoch, als ſeln Leben ſelbſt; und ich kann nicht anders denken, 
als daß berjenige, der einen fo unverſchaͤmtz anfällt, uns 
auch das andere nehmen wuͤrde, wenn er es eben ſo geheim und 
ungeſtraft thun konnte. 


- Diejenigen aber betreffend, die ſich daran ergetzen, ſolche 
verfluchte Blätter zu leſen und zu vertheilen, die ſtehen, wie 
ich ſehr befuͤrchte, mit den Verfaſſern in einerley Verdamm⸗ 
niß. Ein Geſetz der Kaſſer Valentinian und Valens belegte 
nicht nur diejenigen mit der Todesſtraſe, die ein Pasquill vers 
fertigt hatten, ſondern auch alle die, welche, wann ſie deren 
eins von ungefähr antrafen, ſolches nicht zerriſſen oder ver⸗ 
brennten. Jedoch damit mich niemand in dieſem Stücke 
für. beſonders eigenſinnig halte, fo will ich mein Blatt mit den 
Worten des Herrn Bayle beſchließen, der ſowohl ſehr frey 
gedacht hat, als gelehrt und vernünftig er geweſen iſt. 
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Ich kann mir nicht einbilden, daß ein Menſch, 
der eine Laͤſterſchrift ausbreitet, minder geneigt ſey, 
boͤſes zu thun, als der Verfertiger derſelben. Al⸗ 
lein, was ſollen wir von dem Vergnügen fagen, 
welches ein Menſch in waͤhrendem Leſen einer 
Schmaͤhſchrift empfindet? ift dieſes nicht vor den 
Augen Gottes eine abſcheuliche Suͤnde? Wir muͤſ⸗ 
ſen indeſſen allhier einen Unterſchied machen. Die⸗ 
ſes Vergnuͤgen beſteht, entweder in einer ange⸗ 
nehmen Empfindung, wenn wir etwa darinnen 
einen witzigen Einfall antreffen, der wohl ausge⸗ 
druckt iſt; oder es beſteht in der Freude öder 
die Verunehrung der beſchimpften Perſon. Zu 
dem erſten von dieſen Faͤllen ſage ich nichts: denn 
einige moͤchten glauben, ich wäre nicht ſtrenge ge⸗ 
uug, wenn ich behaupten ſollte, daß ein Menſch 
über ſolche angenehme Empfindungen nicht Herr 
if, fo wenig als über die Empfindung der Lieb⸗ 
lichkeit am Zucker und Honig, wenn fie die Zuns 
ge beruͤhren. Den andern Fall aber, muß ein 
jeder für eine abſcheuliche Sünde halten. Das 
Vergnügen des erſten Falles iſt von keiner Dan⸗ 
er; er koͤmmt unſerer lleberlegung und Vernunft 
zuvor, und kann vieleicht von einem heimlichen 
Verdruſſe über die beleidigte Ehre unſers Mitbru⸗ 
ders begleitet werden. Söoret es aber nicht ſo 
gleich auf, fo iſt es ein Zeichen, daß uns die 
Bosheit des Satirenſchreibers nicht misfaͤlle, ſon⸗ 
dern daß wir vergnuͤgt ſind, wenn er feinen Feind 
durch alle mogliche Ruthen zuͤchtiget; und als⸗ 
dann verdienen wir die Strafe, welcher der Ver 
faſſer der Schmaͤhſchrift ausgeſetzet iſt. Ich wil 
hier die Worte eines Neuern anführen: St. Gre⸗ 
gorius, als er diejenigen Schrlftſteller in den Bann 
that, die den Caſtorius geſchimpft hatten, ahm auch 
diejenigen nicht aus, die dleſe Werke geleſen hatten; denn, 
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ſaget er, die Läſterungen find allemal denen, dle fie 
gehöret, ein Vergnügen geweſen, und haben dergleichen 
Leute ergetzet, die keinen andern Vorzug vor ehrlichen 
Perſonen haben; iſt alfo derjenige, der fie gern gele. 
fen, nicht eben fo ſchuldig, als ihr Verfaſſer? Es iſt 
eine ausgemachte Wahrheit, daß dieſenigen, die 
eine That loben, ſelbige gern thun wuͤrden, wenn 
fie nur konnten; das heißt, wenn die Selbſtliebe 
fie nicht aus gewiſſen Urſachen hinderte. Cicero 
ſaget, es iſt kein Unterſchied darunter, ob man 
zu einem Laſter Kach giebt, oder ob man es lo⸗ 
bet, nachdem es begangen worden. Das roͤmi⸗ 
ſche Geſetz beftätiger dieſe Regel, da es die Urhe⸗ 
ber und Freunde dieſes Verbrechens zu einerley 
Strafe verdammet. Daher konnen wir ſchließen, 
daß diejenigen, die gern dergleichen ehrenrührige 
Schriften ſeſen, und gar deren Derfaflern und 
Ausbreitern ein Lob heylegen, eben ſo ſchuldig 
find, als ob fie ſolche felbft gemacht hatten. Denn 
ſchreiben fie gleich ſolch Laͤſterzeug nicht ſelbſt, 
fo geſchieht es doch nur darum, well fie ſich nicht 
auszudrucken wiſſen, oder keine Gefahr laufen 
wollen. VRR EN Et 


Herr Bayle bringe noch] mehr Zeugen vor, die feine 
Meynung in dieſem Stücke beſtaͤtigen. 
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Freytags) den 8 Auguſt. 


Eſt natura Hominum Novitätis avids. Plin. apud Lillium. 


eber keine Neigung meiner Landesleute muß ich mich 
I mehr wundern, als über ihre allgemeine Begierde 
nach Meuigkeiten. Es giebt über ein halbes Dutzend 
ſinnreiche Männer, die von dieſer Neugierde ihrer Mirbrüs 
der ſehr reichlich leben. Alle ſechſe erhalten eben dieſelben 
Nachrichten von auswärts, und oftmals gar mit eben den⸗ 
ſelben Worten: allein ihre Act, dieſelben anzurichten, iſt 
ſo unterſchiedlich, daß man keinen Einwohner, dem das 
allgemeine Wohl zu Herzen geht; finden wied, welcher das 
Caffeehaus mit gutem Gewiſſen verlaſſen konnte, bevor er 
eine jede Nachricht durchgeleſen. Dieſe verſchtedenen Ge⸗ 
richte der neuen Zeitungen, find den Gaumen meiner Lan⸗ 
desleute dermaßen angenehm, daß ſie ſich daran nicht nur 
beluſtigen, wenn fie noch bruͤhwarm find, ſondern auch dann, 
wann fie ihnen durch dieſe ſcharſſinnigen Staats leute, die 
dem gemeinen Weſen ihre Betrachtungen und Anmerkungen 
über eine jede Meuigkeit mittheilen, die von auswärts zu 
uns kömmt, aufgewaͤrmet oder kalt vorgeſetzet werden. 
Der Text ſchreibt ſich von einer, und die Anmerkungen 
von einer andern Gattung von Schriftſtellern her. 


Indeſſen ungeachtet uns eite und dieſelbe Sache auf 
fo verſchiedene Weiſe erzaͤhlet wird, ja wenn es nörhig if, 
in fo vielen Abſätzen eben deſſelben Blattes; ungeachlet wir 
bey Ausbleibung der fremden Poſten eſnerley Geſchicht, in 
verſchiedenen Aktikenn von Paris, Bruͤſſel ) Haag, und 
einer jeden großen Stadt in Europa leſen muſſenz ungen 
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achtet der Menge von Betrachtungen, Erklärungen, Ans 
merkungen, und verſchiedenen MWeitläuftigkeiten, denen die 
Zeitungen unterworfen ſind, ſo wird uns doch die Zeit un⸗ 
gemein lang, ehe wieder etwas friſches kommt. Wir ſeh⸗ 
nen uns nach mehrern Umſtaͤnden; wir wuͤnſchen zu wiſ⸗ 
ſen, was dieſer und jener Sache gefolgt ſey, oder was ſie 
nun ferner für Folgen haben, werde. Ein Weſtenwind 
hätt die ganze Stadt in Ungewißhelt, und ſetzet alle Ge⸗ 
ſellſchaften in ein Stillſchwelgen. 


Dieſe allgemeine Neugierde iſt durch unſere letzten Krie⸗ 
ge erweckt und verurſacht worden, und kann, wenn ſie in 
den gehörigen Schranken gehalten wird, derjenigen Perſon 
ſehr nuͤglich ſeyn, die einen ſolchen Zeilungsdurſt beſitzt. 
Warum ſollte nicht ein Menſch, der ſich ergetzet, ſo bald 
er etwas neues lieſt, ſich nicht lieber an die Geſchichte, an 
Reiſebeſchreibungen, und andere dergleichen Schriften ma⸗ 
chen, wo er beſtändige Nahrung für ſeine Neugierde fin⸗ 
den, und Dahebft vielmehr Ergetzen und Nutzen antreffen 
wird, als in unſern wöchentlichen Zeitungen? Ein ehrlicher 
Handwerker, der den ganzen Sommer nach einer Schlacht 
ſchmachtet, und doch wohl zuletzt vergebens geſeufzet bat; 
der kann auf dieſe Weiſe alle Tage ein halbes Dutzend ha⸗ 
ben. Er kann den Verlauf eines ganzen Feldzuges in min⸗ 
derer Zeit leſen, als ihm itzt das Mitbringen einer einzigen 
Poſt koſtet. Das Gefecht, die Eroberungen und alle Zu⸗ 
faͤlle liegen hier neben einander. Die Neugierde des Leſers 
wird alle Augenblicke entzuͤndet und geſtillet, und feine Lei⸗ 
denſchaften werden erſticket oder vergnuͤget, ohne daß er 
Tag vor Tag in Ungewißheit bleiben, oder der Gnade des 
Meeres und Windes leben darf. Kurz, das Gemüth 
darf hier nicht immer nach Erkenntniß lechzen, und die 
Strafe des beſtaͤndigen Durſtes ausſtehen, welche allen 
unſern neuen Zeſtungsfreunden und Caffeeſtgatslenten ans 

beim fallt; 
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Alle geſchehene Sachen, die ein Menſch noch nicht 
gewußt hat, find Meuigkeiten fir ihn; und ich ſehe nicht, 
was unſere Hutmacher in Cheapſide an der gegenwärtigen 
Unruhe in der Schweiz für mehreren Anthell haben, als 
fie an der franzöſiſchen Ligue gehabt. Zum mindeſten 
wird mir ein jeder hoffentlich zugeſtehen, daß einem Eng⸗ 
länder an den Begebenheiten feiner Vorfahren mehr gelegen 
fen, als an der Geſchichte feiner Zeitverwandten, die an der 
Donau und am Boryſthenes wohnen. Denen aber, 
die hierinnen meiner Meynung nicht find, will ich folgens 
des Schreiben von einem Projectmacher anpreiſen. Sein 
Urbeber iſt geſonnen, von dieſer merkwürdigen Neugierde 
feiner Landes leute auch einen Pfennig zu verdienen, 


Mein Herr zuſchauer, 


Si werden doch wohl bemerfet haben, daß diejenigen, 
„die die Caffeehauſer fleißig beſuchen, und die neuen 
„Zeitungen lieben, an allen Geſchichten eine zuſt haben, 
„wenn es nur was iſt, davon fie ſonſt noch nichts gehoͤret 
„hatten. Ein Sieg, oder eine Niederlage find ihnen gleich 
„angenehm. Der verſchloſſene Mund eines Cardinals era” 
„aetzet fie einen Poſttag, und deſſen Eröffnung erfreuet ſie 
velnen andern. Sie ſind froh, wenn fie erfahren, daß 
„er franzöſiſche Hof ſich nach Warly begeben, und belu⸗ 
et gen ſich nicht wenig über feiner Zuruͤckkunft nach Ver⸗ 
„farlles. Sie leſen die Nachrichten von verlornen oder 
„feilftehenben Sachen, mit eben der Neugierde, als die 
„ Artikel der rechten Zeitungen; und empfinden nicht minder 
„duſt, wenn fie defen, daß ein abgetriebener Gaul auf das 
„Feld bey Islington geworfen worden, als wenn fie vers 
„nehmen, daß eine ganze Schaar in einer Auswärtigen 
„Schlacht umgekommen ſey. Kurz, alles, was nur neu 


„it, das erfreuet fie, die Sache ſelbſt fer, was fie wolle; 


oder damit ich eigentlicher rede, fie haben eine gefräßige 
„Begierde, aber keinen Geſchmack, Da num, mein Hett, 
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„die große Quelle der Neuigkeiten; ich meyne der Krieg, 
„bold verſiegen wird, und gleichwohl dieſen Herren ein fo 
„großer Durſt nach derſelben anklebet: fo habe ich ihr, und 
„mein Beſtes beherziget, und ein Mittel aus gefunden, wel⸗ 
ches uns beyden helfen wird. Ich bin geſonnen, alle Ta⸗ 
„ge ein Blatt drucken zu laffen, darinnen alle merkwürdige 
„Vorfälle eines jeden kleinen Städtchens, Dorfes und Fler 
zckens, ſtehen ſollen, die zehn Meilen im Umkreiſe um 
„London liegen, oder, damit ich es mit ändern Worten 
zſage, die im Umfange der Pfeniiigpoft befindlich find; 
„Dieſen Fund habe ich mir alis zweyerley Urſachen erdacht. 
3 Erſtlich, weil mir das Poſtgeld wenig koſten wird; und 
zum andern, weil ich alle Tage Briefe haben kann. Meine 
; Leſer werden alſo ihre Neuigkeiten recht friſch und warm 
„bekbmmen, und mancher wackere Bürger, der anitzt nicht 
„eine einzige kuhige Macht hat, well er nicht weis, wie es mit 
z der Welt ſteht, wird ſein Haupt fanft hinlegen können, 
„weil ich geſonnen bin, mein Blatt richtig um neun Uhr 
„herauszugeben. Ich habe ſchon meine Correſpondenten 
un allen erwähnten Plaͤtzen, und fie haben mir bereits gar 
s feine Sachen berichtet. f 
Mit letzten Briefen von Knights bridge vernehme 
eich, daß ein Pferd in die Hecken getrieben worden und bey 
„Abgange der Poſt noch nicht wieder nach Haufe geholet 
5 geweſen. g 
„Von Pankridge verninimt man, daß daſelbſt in der 
„Pfarrkirche ein Dutzend Trauungen geſchehen, und man 
„erwartet mit naͤchſter Poſt die Namen der Perſonen. 


„Briefe von Brompton melden, daß die Witwe Blü⸗ 
„the vom Johann Mehlthau verſchledene Deſuche em⸗ 
„pfangen, welches zu vielem Nachſinnen Anlaß giebt. 


„Durch einen Jiſcher, der unlängft bey Hammer⸗ 
yſmith angelandet, hat man von Putney erfahren, daß 
seine gewiſſe daſelbſt wohlbekannte Perſon um die Erwaͤh⸗ 
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„lung zum Kirchenvater kommen dörffe; doch da dieſes eine 
„Schifferzeitung iſt, fo kann man ihr noch nicht volligen 
„Glauben beymeſſen. 


„Briefe von Paddington bringen nichts ſonderliches, 
„als daß Wilhelm Schrey, der Sauſchneider, den fünften 
vdieſes daſelbſt durchgegangen. 


Von Fulham wird berichtet, daß noch alles daſelbſt in 
„oorigem Zuſtande ſey. Bey Abgange der Poſt verlautete, 
„daß ein Faß mit ſehr ſchönem Biere bey Parfons Green 
Häangezapfet worden. Doch dieß erwartet mehrere Ben 
vſtaͤtlgung. x . 

„Hier haben Sie nun, mein Herr, eine Probe von denen 
„Neuigkeiten, womit ich dieſe Stadt zu unterhalten geden⸗ 
vke, und welche, wenn Sie ihr ordentlich die Zeitungsge⸗ 
uſtalt geben werden, hoffentlich vielen von den Neuigkeits⸗ 
„liebhabern behagen ſoll, die ſich lieber mit anderer Leute 
„Umſtänden bekannt machen, als mit ihren eigenen. Ich 
„hoffe, daß ein ſolches Blatt, daraus man erſehen kann, 
„mas; nahe bey uns vorgeht, uns viel nützlicher ſenn wird, 
„als diejenigen Blaͤtter, die mit Nachrichten von Zug und 
„Bender erfuͤllet find, und daß es einigermaßen diejenige 
„Dürre erträglich machen wird, die wir von den Friedens⸗ 
„eiten billig zu befürchten haben. Wofern ich finde, daß 
„Ihnen mein Anſchlag gefällt: ſo will ich Ihnen eheſtens 
vnoch ein Paar andere zuſenden; indeſſen bin ich mit aller 
yſchuldigen Hochachtung, RR 

Mein Herr, 
C. * Diers gehorſamſter 
und demürbiger Diener, 
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Non uſitata, nes tenui ferär 
F Horar: 
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s findet ſich keine angenehmere Befchäfftigung für das 
E Gemüth, als die Dankbarkeit. Sie iſt mit einer ſolchen 
innerlichen Zufriedenheit begleitet, daß dieſe Pflicht 
durch die Ausübung genugſam belohnet wird. Sie iſt nicht, 
wie die Ausuͤbung vieler andern Tugenden, ſchwer und mühe 
ſam, ſondern mit ſo vielem Vergnuͤgen umgeben, daß, wenn 
auch kein ausdruͤckliches Geboth da wäre, welches ſolche ana 
befoͤhle, noch einige Belohnung nach dleſem darauf geſetzt 
wäre, ein großmuͤthiges Herz ſich dennoch derſelben, wegen 
der natürlichen Annehmiichkeit, ergeben wurde, welche ſolche 
begleitet. | 
1 Wenn eln Menſch einem andern Menſchen die Dankbar⸗ 
keit ſchuldig iſt, wie vielmehr iſt fie ein Menſch feinem Schd« 
pfer ſchuldig? Das hoͤchſte Weſen erzeiget uns nicht allein 
diejenigen Guͤtigkeiten, welche mehr unmittelbar von ſeiner 
Hand herruͤhren, fendern auch ſelbſt diejenigen Wohlthaten, 
welche uns von andern erzeiget werden. Eine jede Gluͤckſelig⸗ 
kelt, die wir genießen, durch was für Mittel fie auch auf ung 
kommen mag, iſt die Gabe desjenigen, welcher der große Ura 
heber des Guten und der Vater der Belohnungen iſt. 

Wenn die Dankbarkeit, indem man ſie gegen einander 
ausüuͤbet, von Matur eine ſehr angenehme Empfindung in dem 
Gemüͤthe eines dankbaren Menſchen hervorbringt: ſo erhebt 
ſie die Seele zur Entzückung, wenn fie bey dieſem großen 
Gegenſtande der Dankbarkeit, bey dieſem gutthaͤtigen Weſen, 
angewandt wird, welches uns alle Dinge gegeben hat, die 
wir berelis beſißen, und von welchem wir alles erwarten, was 
wir noch hoffen. 
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Die meiften Werke der heidniſchen Dichter, waren ent⸗ 
weder ausdruͤckliche Lob⸗ und Danfgefänge an ihre Gotthei⸗ 
ten, oder ſie giengen doch unter der Hand mit auf den Ruhm 
ihrer Eigenſchaften und Vollkommenheiten. Diejenigen, wel⸗ 
che mit den Werken der grlechiſchen und lateiniſchen Dichter 
bekannt ſind, die wir noch haben, werden bey der Ueberlegung 
finden, daß dleſe Anmerkung ſo wahr iſt, daß ich mich nicht 
dabey weiter aufhalten darf. - Man muß ſich wundern, daß 
nicht mehrere von unſern ehriſtlichen Dichtern ihre Gedanken 
auf dieſen Weg gerichtet haben, vornehmlich, wenn wir bes 
trachten, daß unſer Begriff von dem hoͤchſten Weſen nicht 
allein unendlich weit großer und edler iſt, als derjenige, wel⸗ 
cher nur irgend in das Herz eines Heiden kommen konnen, 
fordern auch mit allem dem angefuͤllet iſt, welches die Einbil 
dungskraft erheben und eine bequeme Veranlaſſung zu den 
erhabenſten Gedanken und Begriffen geben kann. 


Plutarch erzaͤhlet uns, es haͤtte ein Heide der Diana 
einen Lobgeſang geſungen, worinnen er fie wegen ihrer Luſt an 
Menſchenopfern, und wegen anderer Beyſpiele der Grauſam⸗ 
keit und Rache geruͤhmet hätte, Hieruͤber hätte ein Dichter, 
welcher eben bey dieſer Art von Andacht gegenwaͤrtig gewe⸗ 
fen, und einen richtigern Begriff von der göttlichen Natur zu 
haben geſchienen, zu dem, welcher dieſen Dienſt verrichtet, 
gleichſam als zu einem Verweiſe geſagt, er wünſchte zur Be⸗ 
lohnung für feinen Lobgeſang herzlich, daß er eine Tochter von 
der Gemuͤthsart der Göttinn haben möchte, die er prieſe. Es 
war in der That unmöglich, das Lob einer von dieſen falſchen 
Gottheiten, dem heidniſchen Glauben gemäß, ohne Einmi⸗ 
ſchung einiger Thorheit und Ungereimtheſt zu beſchreiben. 


Die Juͤden, welche, vor den Zeiten des Chriſtenthums, 
das einzige Volk waren, welches die Erkenntniß von dem 
wahren Gott hatte, haben der chriſtlichen Welt ein Beyſplel 
vorgeſtellt, wie fie dieſe goͤttliche Gabe, von der ich rede, an⸗ 
wenden ſoll. Da dieſes Volk Maͤnner von großem Geiſte 
hervorbrachte, ohne ſolche als vom Heiligen Geiſte befeelte 
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Schreiber anzuſehen: ſo haben fie uns viele Sobgefänge und 
geiſtliche Lieder hinterlaſſen, welche diejenigen, die von den 
alten Griechen und Roͤmern auf uns gekommen ſind, eben 
fo weit in der Poeſie, als an det Sache, welcher ſie geweihet 
waren, uͤbertreffen. } 


Ich habe der Welt bereits einige Stuͤcke von der geiſtli⸗ 
chen Poeſie mitgetheilet: und well fie ſolche guͤtig aufgenom. 
men hat: ſo will ich von Zeit zu Zeit einige Werke von der 
Art mittheilen, welche noch nicht gedruckt worden, und mei. 
nen Leſern angenehm ſeyn Fönnen. 


* Wenn ſich, o du güter Gott, mein ermuntertes Gemnuͤthe 
Zur Vetrachtung deiner Huld, deiner mir erwieſnen Güte, 
Uebern Staub zu ſchwingen trachtet, o ſo ſinkt ſo gleich der Sinn 
In Bewundrung, Ruhm und Liebe delner Eigenſchaften hin. 
O wo nehm ich Worte her! Worte, die man feurig ſiehet, 
Worte, die die Dankbarkeit, die in meinem Herzen glühet, 
Nebſt der Freude meiner Seelen, auszudrücken mächtig ſind? 
Doch, was wuͤnſch ich, da dein Auge ſchon die Schrift im Herzen finde? 
Deine Vorſicht ſchenkte mir, und erhielt mir auch das Leben; 
Deine Vorſicht war bereit, was mir fehlte, herzugeben, 
Als mich noch die ſtille Wohnung, meiner Mukter Leib, umfing, 
Und ich, als ein zarter Säugling, noch an ihren Brüſten hing. 
Als ich noch nicht faͤhig war, meiner Seele dunkles Denken 
In ein deutliches Gebeth und in Wörter einzuſchraͤnken, 
Trug ich dir ſchon mein Beduͤrfniß wimmernd und mit Thränen vor, 
Und du lieheſt meinem Weinen dennoch auch ein gnaͤdig Ohr. 
Deine Sorge für mein Heil, deine zaͤrtlich heiße Liebe 
Offenbarte ſich bereits ſonder Anzahl durch die Triebe, 
Die mir hoͤchſt erquicklich waren, eh man mich noch unterwies, 
Und die Einfalt wiſſen konnte, wer ſie auf mich fliegen ließ. 

5 Hätte 


* Diefe Verſe ſtehen gleichfalls, wie die obige Ueberſetzung 
des drey und zwanzigſtens Pfalms, auf der 218 S. in der 
dritten Probe der Sammlung aus erleſener moralifcher und 
ſatiriſcher Meiſterſtͤͤcke auf der 63 u. f. Seite. 
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Hätte nicht mein Fuß ſehr oft bey dem unachtſamen Nennen, 
Da der Weg fo ſchluͤpfrig war, in der Jugend ſtraucheln konnen; 

Wenn der Finger deiner Allmacht mich nicht immer angerührt, 
Und bis in das Mannesalter ungeſehen fortgeführt, 

Zwiſchen Sorgen, Noth und Tod, zwiſchen mancherley Gefahren 
Und den Reizungen der Luſt, die noch mehr zu fürchten waren, 

Als wohl jenes Ungluͤck ſaͤmimtlich, hat mir deine weiſe Hand 
Allemal noch! einen Führer, einen Leitſtern zugeſandt. 

War ich krank, ſo heilteſt du meine lahm⸗ und ſiechen Glieder, 

Und verjüngteft mein Geſicht durch die rothe Farbe wieder; 

Wenn mich Harm und Kummer quälten, hobeſt du den Marterſtein; 
Der in Sünden todten Seele ffößteft du das Leben ein. 

Was nur irgend auf der Welt meine Seligkeit vermehret, 

Hat mir deine Mildigkeit recht im Ueberfluß beſchehret. 

Und es ift bey bieſen Gütern auch ein treuer Freund zugleich; 
Dadurch ſchaͤtz ich meinen Vorrath billig noch einmal fo reich. 
Täglich, muͤſſeſt du von mir tauſend Lobgeſänge haben; 

Denn du giebſt mir jeden Tag mehr, als tauſend, theure Gaben / 
Und darunter, welches warlich nicht die allerkleinſte iſt, 

Ein Gemüͤthe, das dieſelben freudig und mit Luſt genießt. 

Darum will ich deine Huld durch mein ganzes uͤbrigs Leben, 

Gieb du ſelöſt nur Kraft dazu! mit Geſang und Preis erheben, 
Und in den ererbten Himmeln ſing ich dir in hoͤherm Chor 

Ein erneutes Halleluja und ein ewig Heilig vor. 

Wenn dereinſt der Ban der Welt in fein Nichts zurück geeilet, 
Und ſich deiner Haͤnde Werk nicht durch Tag und Nacht mehr theilets 
Dann foll, Herr, mein dankbar Herze ſich, durch dich geftärkt, bemuͤhn, 
Mit Verehrung deiner Gnade ſtets vor deinem Thron zu knien. 
Meiner frohen Harfe Spiel ſoll durch alle Ewigkeiten 

Dir und deiner Majeſtaͤt ein unendlich Lied bereiten. 

Iſt dabey gleich nichts Vollkommnes: Denn Co Herr, ſo groß biſt du!) 
Dich nach Würdigkeit zu loben, reicht die Ewigkeit nicht zu. 


C. 
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Das 45 4ſte Stuͤck. 


Montags, den 1 Auguſt. 


N EAN — — — 
Sine me, Vacivom tempus ne quod duim mihi Laboris. 
Ter. Heaug. 


7 


s iſt ein unausſprechliches Vergnügen, die Welt ein 
wenig zu kennen, und doch in derſelben keinen hohen 
Stand oder eine große Ehrenſtelle zu bekleiden. Al⸗ 

lezeit unbemerkt zu ſeyn, und allezeit mit einer unendlichen 
Neugierde neue Gegenſtaͤnde zu ſehen, das iſt ein Ergetzen, 
welches nur diejenigen empfinden, die zum Nachſinnen ge⸗ 
macht find. Ja, diejenigen, die dieſes genießen, muͤſſen alle 
Sachen nur in fo weit bochſchätzen, als fie zum Nachſinnen 
Anlaß geben, ohne daß ſie irgend einen wichtigern Vortheil 
daraus ziehen, als daß ſie ihnen die Zeit kuͤrzen, oder das 
Gemuͤth beſſern. 

Vergangene Woche ſchlief ich eine Nacht in Bich⸗ 
mond, und da ich nicht ruhen konnte, welches, jedoch 
nicht aus Misvergnuͤgen, ſondern von einer gewiſſen Mei» 
gung, etwas zu thun zu haben, entſtund, die ein Menſch 
manchmal empfindet, ſo ſtund ich des Morgens um 4 Uhr 
auf, und fuhr auf einem Boote nach London, mit dem 
Entſchluſſe, die nächſten 24 Stunden auf Boten und Kut⸗ 
ſchen herumzuſchweiſen, bis die verſchiedenen Gegenſtaͤnde, 
die mir nothwendig vorkommen müßten, meine Einbildungs⸗ 
kraſt dermaßen ermüden würden, daß ich zu einem geruhi⸗ 
gern Schlafe geſchickt wuͤrde, als ich damals empfand. Zu⸗ 
vörderſt muß ich die Leute wegen einer Grille um Verzei⸗ 
hung bitten, die mir anklebet, und denſelben Tag beſonders 
oft ankam, nämlich, daß ich alle Leute grüfe, die mir gefal⸗ 
len, ich mag ſie nun kennen, oder nicht. Dieſe Eigenſchaft 
an mir, wird man mir um ſo viel eher zu gute halten, wenn 

man 
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man bedenket, daß ich alles mein Vergnügen durch die Augen 
genieße, und daß ich einer angenehmen Perſon, dafür, daß fie 
tir begegnet, eben jo verbunden bin, als ein anderer für einen 
Beſuch iſt, der ihm in ſeinem Hauſe abgeſtattet wird. 


Die Stunden des Tages und der Nacht, werden in den 
Städten London und Weſtmuͤnſter von Leuten verbraucht, 
die einander fo unahulich find, als ob fie in verſchiedenen 
Jahrhunderten lebten. Die Leute der ſechſten Stunde ma⸗ 
chen den Beſitzern der neunten Platz, dieſe wiederum dem 
Geſchlechte der zwölften Stunde, und dieſe letztern verſchwin⸗ 
den abermals, und räumen der geſitteten Welt, welche die 
zweyte Stunde zu ihrem Mittage gemacht haben. 


Sa bald wir das Ufer verlaſſen, geriethen wir unter eine 
Flotte von Gärtnern, die nach den verſchledenen Märkten zu 
London ſegelten; und nichts kann enkzuͤckender ſenn, als 
die Munterkeit zu ſehen, womit die fleißigen Leute dem ger 
wiſſen Verkaufe ihrer Waaren entgegen fuhren. Die Baͤn⸗ 
ke ihrer Böte waren auf beyden Seiten mit Menſchen befegt, 
die an Anmuth denjenigen Pflanzen und Kräutern nichts 
nachgaben, die auf dem Boden lagen; jedoch die Themſe, 
welche mit den Fruͤchten aller ihrer Ufer beladen war, krug 
nicht ein geringes zu der Schoͤnhelt dieſer Landschaft ben, 
Es war leicht aus ihren Segeln und den Geſichtern derer 
rothbäckigten Maͤgdchen, die für Ballaſt mit fuhren, die 
Theile der Stadt zu errathen, wohin fie wollten. Die Gaͤrt⸗ 
nerinnen vom Coventgarden, dle viel mit den morgenli« 
ſchen Pflegeln zu thun haben, waren in ihren Geberden der 
ſcheinbaren Sittlichkeit der Stock- Marketſchen Gärtner - 
rinnen ganz entgegen geſtellet. 


Es ſiel eben nichts ſonderbares auf unſerer Reife vor; ſon · 
dern ich landete mit zehn Segeln Aprikoſenböte bey Strand⸗ 
bridge an, nachdem wir bey Nine⸗Elms Melonen einge⸗ 
nommen hatten, die vom Herren Cuffe daſelbſt für Sara 
Sevell und Compagnie, nach ihrer Bude im Covent⸗ 
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garden gehen ſollten. Um ſechs Uhe kamen wir in Strand⸗ 
bridge an, und ladeten aus, als der Lohnkutſcher der vergan⸗ 
genen Nacht von allen Leuten im Darkhauſe Abſchied nahm, 
um, ehe der Mittag kaͤme, zu Bette zu gehn. Als wir nach 
dem Markte zugiengen, fo begegneten uns die Feuermauer⸗ 
kehrer, und da gieng es ohne allen Spaß, zwiſchen einigen 
Krautweibern und dieſen ſchwarzen Kerlen, über der Eva 
und dem Teufel, nicht ab: wobey noch allerley Anfpieluns 
gen auf ihre beyderſeitigen Handehierungen vorfielen, Kein 
Ort kam mir angenehmer vor, als der Eoventgarden; wo 
ich von einer Fruchtbude zur andern gieng, und neben mir 
allemal einen Schwarm artiger junger Frauenzimmer hatte, 
die eine jede fie ihr Haus, Früchte einfauften, Es war 
ſchon faſt acht Uhr, ehe ich dieſe mannichfaltigen Gegenſtaͤnde 
verlaſſen konnte. Ich nahm eine Kutſche, und folgte einer 
jungen Dame, die kurz vor mir in eine andere ſtieg, und ihr 
Maͤgdchen bey ſich hatte. Sogleich ſah ich, daß fie aus dem 
Geſchlechte der Eitelliebe war. Dieſe Perfonen gehören 
zu denen, welche in allen Dingen das blinde Aubfpiel 
nachahmen, und die Menfchen zur Liebe gegen jemanden, 
den fie nicht kennen, verleiten wollen; die hernach fluͤchtig 
werden, und niemand weis wohin. Dieſe Weibes bilder find 
insgemein poßierlich und ſchmutzig, fie hängen nur ſo in den 
Kleidern, wackeln mit dem Kopfe, verändern die Gebärden, 
und bleiben keinen Augenblick auf einer Stelle; alles dieſes 
aber mit einem Scheine, als ob ſie ſich in Acht nehmen woll 
ten, da fie doch zugleich zu verſtehen geben, daß fie einen zum 
Beſten haben. Man ſieht auch oftmals, daß die Kutſcher 
ſich einander im Vorbeyjagen Zeichen mit den Fingern ge⸗ 
ben, um anzuzeigen, wie vlel ſie denſelben Tag gefangen ha⸗ 
ben. Sa fie gehen in dleſer Sprache fo weit, daß fie ſich bee 
deuten können, wohin ſie fahren. Mein Kutſcher bekam den 
Augenblick einen Wink, nachzufahren, und des Frauenzim⸗ 
mers Kutſcher bezeichnete dem meinen, daß er durch Long⸗ 
Acre nach St, James fuͤhre. Indern er nach der St. 
Jamesſtraße lenkte: fo fuhren wir nach der Rönigsz 
ir 15 ſtraße, 
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ſtraße, um den Sr. Martinspaß zu verfahren. Die 
Kutſcher aber machten es ſchon ſo kuͤnſtlich, daß ſie einan⸗ 
der immer ins Kreuz und in die Queere begegneten, und zu⸗ 
letzt bey der Newportſtraße und Long⸗ Acre in einander 
fuhren. Das Schrecken oͤffnete, wie man glauben muß, 
die Thuͤre an dem Wagen des Frauenzimmers, und zwang 
ſie, mit abgezogener Maske, die Verwirrung zu beſehen, 
indem ſie den Menſchen gewahr ward, den ſie vermeiden 
wollte. Das Schloß an der Kutſchenthuͤre war ſo ſchlecht 
beſchaffen, daß ſie dieſelbe unmoͤglich wieder zumachen konn⸗ 
te; und alſo fuhr ſie zuweilen ganz entdeckt und zuweilen 
halb, nachdem die Umſtaͤnde des Weges, es mit ſich brach» 
ten. Eine von dieſen Perſonen kann ihren Sit in einer 
Lehnkutſche eben fo kuͤnſtlich behaupten, als der beſte Reuter 
auf einem Schulpferde. Der geſtickte Schuh auf ihrem 
linken Fuße, den fie nachläßig hinſtrecket, dienet ihr ſo wohl 
zum Feſtſitzen, als zum Fange. : 


Da nun dieſes ein unvergleichliches Kutſchenfrauenzim⸗ 
mer war: fo waren die Anblicke ohne Zahl, die wir andert⸗ 
halb Stunden lang auf einander in allen Straßen der Stadt, 
durch die Geſchicklichkeit unſerer Kutſcher, werfen mußten; - 
bis ſie endlich genugſam uͤberzeugt war, daß die Kuͤnſte der 
Kutſcher nichts verfangen würden, und ihr Kutſcher fragen 
mußte, wohin ſie wollte? Dieſe Jagd hatte alſo ein Ende, 
und ihr Fuhrmann kam zu uns, und entdeckte mir, daß er in 
einer Stunde wiederkommen ſollte; denn fie wäre ein Seiz 
denwurm. Ich wunderte mich uͤber dieſen Namen: allein 
ich merkte wohl, daß es ein in der Kutſcherzunſt üblicher 
Ausdruck waͤre, um ihre beſten Kundleute aus zudruͤcken: 
namlich Frauenzimmer, welches zwey oder dreymal die Wo⸗ 
che, von Laden zu Laden herumſchwärmet, und alle Waaren 
durchwuͤhlet, ohne für einen Pfennig werth zu kaufen. Die 
Seidenwürmer ſcheinen auch bey den Kraͤmern wohl ſonſt 
gelitten zu ſeyn; denn ungeachtet fie ſelbſt nie etwas kaufen, 
fo ſprechen fie doch immer von neuen Zeugen, Bändern, und 
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Spitzen, und verſchaſſen den Verkaͤuſern, Käufer, wie die 
groben Mahner den Kaufleuten das Geld. 


Nunmehro rückte die Stunde der geſitteten Welt heran, 
und es vermiſchten ſich die Karren und Miethwagen mit den 
elteln und ſtolzen Staatskutſchen. Ich entſchloß mich, zu Juße 
zu gehen, weil dieß am wohlfeilſten iſt: allein, meine un⸗ 
gluͤckſelige Neubegierde ift fo beſchaffen, daß es mir immer 
nuͤtzlicher iſt, wenn ich einen Wagen nehme: denn die mins 
befte närriſche Begebenheit unter Bettlern, Bänfelfängern, 
oder dergleichen Geſindel, hält mich auf, und ſetzet mich in 
Unkoſten. Und dieß begegnete mir gar bald. Denn am 
Ende der Warwick ſtraße, allwo ich einem neuen Gaſſen⸗ 
liede zuhoͤrte, kam ein verwünſchter Bub, eln Bettler, der 
mich kannte, und ſagte mir: er waͤre ungemein arm, und 
müßte vor Durft auf der Straße ſterben, wo ich ihm nicht 

augenblicklich aus Mittleiden ſechs Pfennige geben wollte, um 
im naͤchſten Bierhauſe fein Leben zu retten. Er ſetzte noch 
mit einer ſchwermuͤthigen Mine hinzu, daß feine ganze Zar 
milie am Durſte geſtorben wäre. Dieß Geſindel hat allemal 
narriſche Einfälle, und zween oder drey von den andern, fine 
gen au, ſich hierüber luſtig zu machen; worauf ich mich nach 
einer Kutſche ſchlich. Indem ich forteilte, fo ward ich nicht 
ohne ein beſonderes Vergnügen gewahr, wie lebhaft die Welt 
geworden, feit ich Richmond verlaſſen; z und daß wieder ein 
ganz neuer Auftritt, „von Kindern einer andern Stunde des 
Tages zu ſehen wäre. Dieſes Vergnuͤgen nahm noch mehr 
zu, als ich nach der Stadt kam. Luſtige Schilder, reiche 
Kramladen, die mit vergnuͤgten Geſichtern angefüͤllet waren, 
erhöhten meine Freude, bis ich in den Mittelpunct der Stadt 
und der Handelswelt kam, nämlich nach der Londonſchen 
Boͤrſe. Indem hier ein jeder um mich herum, an ſeinem 
Handel und Wandel ein Vergnuͤgen hatte: fo harte ich meine 
kuͤſt, bieſelben alle, einen jeden in Abſicht auf feinen Privat, 
nutzen zu betrachten. In der That mußte ich mich fuͤr den 
reichſten Mann anſehen, welcher denſelben Tag auf der 1 e 
erum⸗ 
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herumgleng; denn mein Herz ließ mich an allem Gewinnſte 
eines jeden geſchloſſenen Kaufes Theil nehmen. Es wac kein 
geringes Vergnuͤgen bey meinem Herumſchauen, da ich die 
Treppe hinaufgieng und ſo manchen Laden mit angenehmen 
Frauenzimmern vorbey gieng. Hier erblickte ich ſo manche 
ſchoͤne Hand, die mit dem Aufwickeln der Baͤnder beſchaͤfftigt 
war, und ſah den aͤußerſten Ernſt bey etlichen ſchoͤnen Geſich⸗ 
tern, die ſich Schöͤnfleckchen, Nadeln, und Drat kauften; 
kurz, ich ward auf beyden Seiten ergetzt, und wuͤrde noch lange 
gegafft haben, wenn nicht das liebe Maͤgdchen mir zugerufen 
haͤtte, was mir beliebte? und ich ihr nichts anders antwor⸗ 
ten koͤnnen, als, euch anzuſehen. Ich gieng an eines von 
den Fenſtern, welches in den Hof geht, allwo die Stimmen 
unter der Menge den Schall verloren, und zu einem dumpfig · 
ten Geſumme wurden. Dieſes veranlaſſete bey mir eine Be⸗ 
trachtung, die in keinem Gemuͤthe, welches nicht etwas gar zu 
ernſthaft iſt, ſtatt haben kann; denn ich ſagte mit einer Art 
eines falſchen Scherzes zu mir ſelbſt: welch ein Unſinn 
iſt nicht das Laͤrmen dieſer Welt, für diejenigen, die 
oben find: Bey ſolchen, oder doch nicht viel kluͤgern Ge⸗ 
danken, haͤtte ich faft meinen Platz in der Garkuͤche verfäus 
met, allwo ein jeder nach der gewohnlichen Eingezogenheit 
und Muͤrrigkeit unſers Volkes, in einem offentlichen Saale, 
ein Stuͤck Rindſleiſch, oder Braten ißt, und zwar mit dem 
tiefften Stillſchweigen; gerade, als ob nicht die Leute, in fo 
weit fie Menſchen find, mit einander reden koͤnnten, ſondern 
erſt einer mit dem andern bekannt ſeyn müßten, 


Hierauf gieng ich zu Robins, und ſah baſelbſt deute, wel⸗ 
che eben fo, wie ich kurz zuvor, ſich für fünf Pfennige ſatt ge⸗ 
geſſen hatten, die groͤßeſten Wechſel ausſtellen. Vor fünf 
Uhren Nachmittags verließ ich die Stadt, und kam an mei⸗ 
nen gewöhnlichen Ort, Copentgarden; den Abend aber 
brachte ich bey Wills zu, wo ich die Geſpraͤche vieler Leute 
hörte, die ſich in meiner Gegenwart, durch allerley Unterre⸗ 
dungen von Karten, Wuͤrfeln, der Liebe, der Gelehrfamteig 
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und den Staatsſachen von ihrer Arbeit erholten. Dieſe letzte 
Materie hielt mich gefeſſelt, bis ich hörte, daß die Nacht waͤch⸗ 
ter ihr Straßenregiment anfingen, und anjegt die Welt allein 
regierten, indem ſie ausriefen; es hat zwey geſchlagen. 
Dieſes brachte mich von meinem Sitze, und ich gieng durch 
Huͤlfe eines Lichtes nach Haufe, deſſen Träger ich auf die Ma⸗ 
tere feines Hausweſens brachte, und mir yon ihm eine Mach⸗ 
richt, von den Verrichtungen, der Gefahr, dem Schaden und 
Verluſte einer Familie geben ließ, die von einer Fackel lebet; 
mit dem Vorſatze, diefen meinen durchgeſchwaͤrmten Tag, 
mit einer Großmulh von ſechs Pfennigen zu beſchließen, da 
ich ſonſt mit einem Drittheil davon kommen koͤnnen. Als 
ich in mein Zimmer kam: ſo ſchrieb ich meine Begebenhei⸗ 
ten auf; allein ich wußte nicht, was für einen Nutzen ich mei. 
nen Leſern aus der Erzählung ſo mancherley Kleinigkeiten an⸗ 
geben ſollte. Endlich duͤnckte es mich, ſehr nüglich zu ſeyn, 
wenn fig lernen möchten, ihr Gemüth für eine jede Ergetzung 
offen zu halten, und bereit wären , dieſes Ergetzen aus einer 
jeden vorkommenden Sache zu ziehen. Dieſer einzige um. 
fand wird verurſachen, daß ein jedes Geficht, das mau ſicht, 
einem ſo angenehm vorkomme, als uns ſonſt nur das Geſicht 
eines Freundes vorkommt: alsdann wird ein jeder Gegen. 
ſtand uns gefallen; alsdann wird alles Gute, was nur ir⸗ 
gend einem Menſchen begegnet, ein Zuwachs unſerer eigenen 
Gluͤckſeligkelt ſeyn. > 
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Dienſtags, den 12 Auguſt. 


— — Ergo Apis Matinæ 

More modoque 
Grata Carpentis thyma per laborem 
Plurimum — — 


wohl in der gelehrten Welt, als im haͤuslichen Leben 

wichtig zu ſeyn ſcheinen werden. In dem erſten iſt ein 
ne ſo ſchoͤn ausgefuͤhrte Allegorie, daß alle diejenigen, die von 
einer guten Schreibart einen Geſchmack haben, ein beſonderes 
Vergnügen daran finden werden; die andern Schreiben aber, 
werden im gemeinen Leben ihren Nutzen fchaffen, 

Mein Herr zuſchauer, 

„Al ich vor wenig Tagen in einem ſchoͤnen Garten ſpazie⸗ 
„ren gieng; und die große Mannichſaltigkeit des Vor⸗ 
vtrefflichen, in den Pflanzen und Blumen, und ihren itzigen 
Vorzug, vor dem, was fie ehemals geweſen, betrachtet: fo 
»gerieh ich natürlicher Weiſe auf die Betrachtungen, über 
»die Vorzüge der Erziehung, und der neuern Kinderzucht. 
„Wie viel gute Eigenfchaften gehen in dem Gemuͤthe nicht 
verloren, weil eine ſolche Sorgfalt für die Nahrung und ge⸗ 


F Briefe enthalten Betrachtungen in ſich, die ſo 


yſchickte Lenkung derſelben fehlet? wie viele Tugenden wer 


„den nicht durch die Menge des Unkrautes erſtickt, welches 
„man darunter aufwachſen laßt? Was für herrliche Gaben 
vverdorren nicht oftmals, und werden unnuͤtzlich, well fie in 
„einen gar zu duͤrren Boden geſetzt worden! Und wie gar 
vſelten bringen dieſe menſchlichen Saaten die edlen Fruͤchte 
„hervor, die man von ihnen erwarten könnte; weil ſie nicht 
»gebörig verpflegt, gedünget, und beſchnitten werden, und 

„weil 
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weil es Ihnen in dem erſten Fruͤhlinge unferer Jahre, an eds 
„ner kuͤnſtlichen Zucht mangelt. Dieſe gewohnlichen Be⸗ 
„teachtungen ließen mich endlich ſchließen, daß es in dem Ge⸗ 
vmüthe eines jeden Menſchen, der zur Welt kommt, eine Art 
einer degetabiliſchen Kraft giebt. In den Kindern liegen 
„die Saamen vergraben und bedeckt, bis fie in einiger Zeit, 
„iu einer Art von Laub ausſproſſen, welches die Worte 
„iind. Zu gehöriger Zeit brechen die Blumen in aller Ver. 
yſchiedenheit der ſchoͤuſten Farben, und in alle die lebhaften 
„ Stralen der jugendlichen Einbildungskraft, und des erſten 
„Feuers, aus. Endlich koͤmmt die Frucht zu ihrer Geſtalt, 
„die anfangs etwa noch grün, ſauer und ungeſchmackt, und 
„zum Abbrechen noch nicht geſchickt iſt; bis fie durch Mü⸗ 
ybe und Fleiß reif wird, und ſich in allen den edlen Wira 
„fungen der Weltweisheit, Mathematik, des tiefen Nachſin⸗ 
nens, und der geſchickten Schluͤſſe, zeiget. Wenn nun dieſe 
„Früchte zu ihrer gehoͤrigen Reife kommen, und von guter 
„Art ſind: fo verſchaffen fie den Gemuͤthern der Menſchen 
„die fhönfte Nahrung. Weiter dachte ich dem oberwähn⸗ 
„ten verftändigen Laube nach, und fand darinnen eine eben fo 
„große Verſchledenheit, als in dem vegetabiliſchen Reiche. 
„Ich konnte ohne Muͤhe das weiche, gelinde, iralieniſche 
„Laub, das behende nimmerſtille franzöſiſche Eſpenlaub, 
„das griechiſche und lateiniſche Wintergruͤn, die ſpani⸗ 
yſchen Mirthen, das engländifche Eichenlaub, die ſchot⸗ 
y„tiſchen Diſteln, das irrlaͤndiſche Korklaub, die ſtachlich⸗ 
„ten deutſchen und hollaͤndiſchen Walddiſteln, die pol⸗ 
„niſchen und rußiſchen Neffen, und noch uͤberdem eine 
vſehr große Menge aſiatiſcher, afrikaniſcher und ames 
yrikaniſcher Gewächſe erkennen. Ich ſah viele unfruchtbare 
„Pflanzen, die nichts, als Laub, hatten, ohne einige Hoffnung 
„zur Frucht oder Bluͤthe zu kommen. Einiges Laub war 
v wohlriechend und ſchoͤn gebildet, anderes war ſtinkend und 
„verſtellt. Ich verwunderte mich über einen Haufen alter 
vſeltſamer Kraͤutergelehrten, die ihr ganzes Leben damit zu⸗ 
vbrachten; einiges aͤgyptiſches, koptiſches, armeniſches, oder 

5 3 ychine⸗ 


Das 435 Stuͤck. 287 


vehineſiſches Laub zu betrachten: da hingegen andere ſich da⸗ 
vmit befchäfftigten, in viele Kraͤuterbuͤcher alles das verſchie⸗ 
„dene Laub der Bäume einzutragen. Die Blumen verſchaf⸗ 
fen mir einen ſehr angenehmen Zeitvertreib, durch die wun⸗ 
„dervolle Mannichfaltigkeit ihrer Geſtalten, Farben, und 
„Zeichnungen: dem ungeachtet, verwelken die meiſten gar 
„bald, oder find doch hoͤchſtens nur ein Jahr im Flore. Ei⸗ 
zunige gänzliche Blumenfreunde, ſetzen ihre ganze Aufmerk⸗ 
vſamkeit und Beſchaͤfftigung darein, und verachten dagegen 
valle Fruͤchte, ja dann und wann verſchwendet ein ſeltſames 
„ Volk, alle ſeine Zeit auf die Zucht einer einzigen Tulpe oder 
veiner Ranunkel: die angenehmſte Zeitkürzung aber, ſcheint 
die Wahl, die Vermiſchung, und Zuſammenbindung der 
„Blumen in einen Strauß zu ſeyn, den man dem Frauen⸗ 
»zimmer anbeuth. Der Geruch der italieniſchen Blumen, 
„wird fo, wie ihre andern Spezereyen, für gar zu ſtark gehal⸗ 
»ten, und man glaubet, er nehme den Kopf ein: die fran⸗ 
„zoͤſiſchen Blumen, mit ihren buntſcheckigten friſchen Far⸗ 
söben; werden gar zu bald welk. Die deutſchen und nor 
„diſchen Blumen haben wenig Geruch, oder ſtinken wohl 
„gar. Die Alten harten ein Geheimniß, wie fie ihren belieb⸗ 
„teften Blumen eine dauerhafte Schönheit, Farbe, und An⸗ 
„much geben konnten, die noch heut zu Tage blühen; allein, 
»dieſe Kunſt iſt wenigen Meuern bekannt. Unſere neuern 
„Blumen, find zwar zu ihrer Zeit artig genug, und putzen 
„eine Unterredung ganz wohl aus: allein, eine große Menge 
A derſelben, iſt eine Krankheit, Selten finder man eine Pflan. 
ve, die Kraft genug hätte, gleich einem Pomeranzenbaume, 
„zu gleicher Zeit ein ſaftiges Laub, wohlriechende Blumen, 
Hund vortreffliche Fruͤchte zu zeigen. Ich bin, 
Mein Herr, Dero dc. ic. 
den 6 Auguſt 1712. 


Lieber Zuſchauer, 
„Sie haben uns in Ihr / m letzten Sonnabendsblgtte el. 
2 ne vortreffliche Abhandlung, von der Macht der Ge. 
vwohn⸗ 
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„wohnheit mitgetheilet, und gezeigt, wie vermögend fie ſey, 
„uns alle Sachen angenehm zu machen. Ich kann nicht 
leugnen, daß ich fuͤr mehr als zween Pfennige werth, Nu⸗ 
„ben daraus gezogen, und es hat mir überhaupt fehr wohl 
„gefallen: allein, es iſt mir ohne alle Compllmenten, ſehr 
„leid, daß ich in dieſem Stuͤcke, namlich, daß die Gewohn⸗ 
„beit uns alle Dinge angenehm mache, Ihrer Meynung nicht 
„fenn kann. Kurz, ich habe die Ehre, mit einer jungen Das 
„me verhelrathet zu ſeyn, die, damit ich es deutſch heraus 
yſage, ein rechter Keiſteufel iſt. Zween Monate nach unſe⸗ 
„rer Hochzeit, fing fie an, ihr Gemuͤth gegen mich und ihre 
„Bedienten ſehr frey zu erkennen zu geben; und ungeachtet 
zich ſchon drey Jahre an dieſe ihre Gemuͤchsart gewohnt 
„ein, fo weis ic) doch nicht zu ſagen, daß ſelbige mir anjetzt 
„um ein Haar beffer geftele, als ehedem. Ich habe mit ih⸗ 
„ten Verwandten von dieſer Sache geſprochen, und dieſe ſa⸗ 
„gen mir alle, daß ſchon ihre Mutter und Großmutter ſo 
„geartet geweſen: fo daß ich fehr wenig Hoffnung zu ihrer 
„Geneſung habe, da Ihr die Krankheit im Blute ſtecket. Es 
„würde mir lieb ſeyn, wenn Sie mir einen guten Rath mit⸗ 
ytheilen wollten: ich mag Sie nicht damit beſchweren, daß 
„Sie einen Anſchlag erſinnen, wie mir mein Kreuz ein Ver⸗ 
ygnuͤgen werde; wenn Sie mich nur in den Stand ſetzen 
„möchten, es mit Gelaſſengeit zu ertragen, ſo wollte ich gern 
vzuſrleden ſeyn. Ich bin, 
Lieber Zuſchauer, 
Dero ergebenſter Diener. 


„Nachſchr. Ich muß meiner armen Frauen doch 
„gleichwohl zu ihrer Rechtfertigung nachſagen, daß unſere 
„ Verheirathung gar nicht ihr Wille geweſen, (fo wenig als 
„meiner) weswegen ich ihr auch nicht das mindeſte zu Leide 
„thun mag; und wir leben auch gewiß noch beſſer mit eins 
„ander, als Leute thun, die ſich von der erſten Stunde an ges 
yhaßt haben, da fie ſich gefehen, Um nun die Sünde gegen 
„die Aeltern zu vermeiden, oder zun mindeſten dieſelbe zu 

u bermin⸗ 
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„vermindern, fo ſchmälet mein Schatz über meine Aeltern; 
„und ich verfluche die Ihrigen, daß fie uns zuſammen ge⸗ 
„bracht haben. „ 

Wein Herr zuſchauer, BR R 1905 
„M'! gefällt die Aufgabe ungemein wohl, die Sie neulich 
355 zu einer Abhandlung vorgeſchlagen, und id) hätte [6 
zwiel Luſt, als irgend jemand, meine Gedanken davon aufzu⸗ 
regen: allein, ich finde mich nicht geſch ickter, vom Gelde zu 
3ſchtelben, als von meiner Frauen: denn, damit ich Ihnen 
„ein Geheimniß entdecke, welches ich nicht gern verplaudert 
zvhaben wollte; fo habe ich weder das eine, noch die andere 
zin meiner Gewalt. Ich bin, 

' Mein Herr, 4 
ben g Augüſt 17t2. Diers ergebener 
5 \ 8 Wilhelm Hauslauch. 

Wein Hert uſchauer, 
„IJ bitte Sie, loſſen Sie doch dieſes Blatt drucken, damlt 
55 es ein jeder erfahre. Es ſoll nur alle diejenigen, welche 
„entweder vor Gerichte, ober auf der Kanzel, oder vor irgend 
einer großen Verſammlung reden, warnen, daß ſie in dem 
35 Gebrauche der Gleſchniſſe, ihre Unwiſſen heit nicht bloß ge⸗ 
„ben mögen. Es giebt ſowohl auf der Kanzel ſelbſt, als ana 
y derer Orten, ſolche große Schnitzer in diefer Art, daß ich ala 
zen meinen Bekannten hiermit melde: daß ich fie kuͤnftig 
„allemal Dero zuſchaueriſchem Anſehen unterwerfen, will; 
„Vergangenen Sonntag beliebte es einem gewiſſen Herrn, 
yden ich nicht nennen mag, indem er verſchledene feiner Zur 
;„hörer beſtrafen wollte, daß fie im Gebethe ſtünden, zu ſagen: 
„Man ſollte denken, daß ihr wie die Elephanten, 
„keine Knie härter, Nan habe ich ſelbſt mit meinen Aus 
5 gen, in der Bartholomaͤusſneſſe einen Elephanten nleder⸗ 
zknien ſehen, um den kuͤnſtlichen Herrn Penkethman, auf 
zfeinen Ruͤcken zu nehmen. Ich bin, ai 

Menz, A FAR, 

Tr g Ders ergebenſter Diener. 
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Das 456ſte Stuͤck, 


Mitte wochs, den 13 Al guſt. 


2 ARE 5 rate 
De quo libelli in celeberrimis locis proponuntur; huicne per- 
ire quidem tacite-conceditur, Kerr: 


nedig/ das Elend eines Menſchen, deſſe. Güter in den 
Haͤnden der Gerichte find, mit großer Scharfſinnig⸗ 
keit beſchrieben. Die Kraͤnkung, ein Spott und Gelächter 
niedertraͤchtiger Gemuͤther zu ſeyn; die Berrübniß, von deu⸗ 
ten verhoͤhnet zu werden, welche vor aller Empfindung der 
Schaam oder des Mitleidens verhärtet find; und das Un⸗ 
recht, daß eines Menſchen Vermögen unter dem Scheine der 
Gerechtigkeit verwüſtet wird, find in der folgenden Rede Pet 
ters zum Jaffeir auf eine vortreffliche Art vergrößert worden. 
Jch gieng vor deiner Thür itzt eben gleich vorbey, 
1 Und fand, durch eine Schaar von Knechten fie beſetzt; 

Des offentlichen Raubs Bediente hauſten hier. 

Sie hätten, ſagten fir, durch einen Rechtsſpruch, Macht 

Dein ganzes Hab und Gut gerichtlich einzuziehn. 

Die Unterſchrift dazu war ſelbſt Priulis Hand. 

Hier ſtund ein Hurenwirth mit gräulichem Geſicht, 
Herr uber einen Satz von dichtem Silberzeug, 

Das man frey zum Verkauf auf einen Haufen ſchmiß ; 

Dort trieb ein anderer mit deinem Unglück Spaß. 

Dein gaſizer Hausruth kam nunmehr in feine Hand, 

Die reichen Teppiche mit Golde durchgewirkt, 

Das Bette ſelbſt, das dich an deiner Hochzeitnacht 

In Belviderens Arm mit ſüßer Reizung ſchloß, 

Der Schauplatz deiner Luft, ward durch die grobe Fauſt 

Beſchmutzter Häfcher itzt geſchaͤndet und entehrt. 

Man warf es ohne Scheu zu ſchlechterm Hausrath hin. 


Nichts 


Nie hat in feinem Trauerſpiele das erhaltene Des 
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Nichts kann in der That unglücklicher ſeyn, als der Zu⸗ 
ſtand des Bankerutirens, Der Unfall, welcher uns durch 
Unglück, oder durch das Unrecht anderer begegnet, hat noch 
einigen Troſt bey ſich: allein, was von unſerer eigenen uͤbeln 
Aufführung, oder von unſerm Irrthume entſteht, iſt 
der Zuftand der allergrößten Bekuͤmmerniß. Wenn eint 
Menſch betrachtet, daß er nicht ein weitlaͤuftiges Vermö⸗ 
gen, ſondern ſelbſt die Nothduͤrſtigkeiten des Lebens, ſeinen 
eigenen Unterhalt, von der Gnade feiner Gläubiger hat: fo 
kann er ſich nicht anders, als für todt halten, wobey ſein 
Verhängniß dadurch noch ärger iſt, daß der letzte Dienſt 
von feinen Widerſachern, an ſtatt feiner" Freunde, vers 
richtet wird. Von dieſer Stunde an, nimmt die grauſame 
Welt nicht allein Beſitz don feinem ganzen Vermögen, ſon⸗ 
dern auch ſo gar von allen Dingen, die keine Verwandt⸗ 
{haft damit haben. Von allen feinen gleichgültigen Hand⸗ 
lungen werden neue Auslegungen gemacht; und diejenigen, 
welchen er in feinem vorigen Leben gewogen geweſen, mas 
chen ſich von ihren Verbindlichkeiten gegen ihn los, indent 
fie den Vorwuͤrfen feiner Feinde behtreten. Es iſt faſt una 
glaublich, daß dem fo ſeyn follte: allein, man ſieht gar zu 
oft, daß ein Stolz mit der Ungeduld des Glaͤubigers ver⸗ 
miſcht iſt, und daß ſich einige finden, welche lieber das 
Ihrige mit dem Untergange eines glücklichen Mannes wies 
der erlangen; als zu ihrem und ihrer Glaͤubiger gemeinen 
Vergnügen, bezahlet werden wollen. Der unglückliche 
Menſch, welcher kürzlich Herr des Ueberfluſſes war, ſtehk 
itzo unter der Reglerung anderer, und die vorige Weisheit; 
Haushaltungskunſt, geſunde Vernunſt und Erfahrung in dem 
menſchlichen Leben, nuͤtzen ihm itzo zu der Ordnung irgend 
einer Sache nichts mehr. Das Unverindgen eines Kindes, 
oder eines Mondſuͤchtigen, gereicht denſelben zu feiner Vera 
ſorgung und Pflegung; bey einem Bankerutirer aber wird 
es ohne einige Milderung in Abſicht auf die Zuſaͤle, wo⸗ 
durch der Bankerut geſchehen, für fein aͤußerſtes Verder⸗ 
ben gerechnet: außer wenn ve fo viel übrig iſt, daß es 
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noch zureichet, auch die Unkoſten zur Belohnung derjenigen 
zu tragen, durch deren Vermiftelung die Flucht aller jeiner 
Arbeit von ihm genommen worden. Dieſer Mini) muß 
anſehen, wie andere Veroronungen geben, unter was für Bes 
dingungen und Umſtanden feine Güter follen verkaufet wer⸗ 
den; und alles dieſes geſchieht gemeiniglich nicht nach Art der 

Vormuͤnder, wo mit feinen Gütern gut hausgehalten wird; 
ſondern nach Art der Verwuͤſter, wo fie zerthellet, und in 
Stücken zerriffen werden 


Es findet ſich in dem Elende, bey großen und gutherzigen 
Gemuͤthern, etwas heiliges: dieſer Urſachen wegen find alle 
weiſe Geſetzgeber ungemein mitleidig geweſen, denjenigen 
gleich los zu laſſen, welcher das Recht an ſeinel Seite hatte, 
um mit einiger Ahndung wider den Verklaͤger zu verfahren. 
Tugendhaſte und beſcheldene deute, wenn man gleich mit ei⸗ 
niger Liſt gegen ſie verfährt, und es in ihrer Gewalt ſteht, ſich 
zu rächen, find behutſam in Anwendung dieſer G walt, und 
werden nur gezwungen, zu den ſtrengen Mitteln zu greifen. 
Sie find darauf bedacht, nicht allein zu beweiſen, daß fie deute 
waren, denen man Unrecht gethan, ſendern auch, daß, wenn, 
fie das Unrecht laͤnger ertruͤgen, ſolches ein Mittel ſeyn würde, 
welches verurſachte, daß der Beleidiger auch andern Unrecht 
thaͤte, ehe fie noch wider ihn gerichtlich verführen. Solche 
Leute legen ihre Hände auf ihr Herz, und erwägen, was es 

heiße, das Leben eines Bürgers in feiner Willkuͤhr zu haben. 
Solche wuͤrden, wenns möglich waͤre, zu ihrer Seele ſagen 
konnen; fie wären weit lleber barmherzig, wenn fie hätten zer. 
nichten konnen; als daß fie, wenn es in ihrer Gewalt geſtanden, 
einen Menfchen zu erhalten, ihn zernichteten. Dieß iſt eine 
Schuldlgkeit gegen das gemeine Unglück des menſchlichen fee 
bens, welche man gewiſſermaßen auch ſelbſt ſeinen Feinden 
ſchuldig iſt. Diejenigen, welche ſich eln Bedenken machen, 
das geringfte Unrecht zu thun, find behutſam, die aͤußerſte 
Gerechtigkeit zu fordern. 
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Man laſſe einen, welcher mit der Mannigfaltigkeit des 
menſchlichen Lebens bekannt iſt, hierüber nachdenken, fo wird 
er kuden, daß ein Menſch, dem es an Barmherzigkeit 
fehle an keiner Ergetzlichkeit von irgend einer Art einen Ges 
ſchmack findet. Er hat einen natürlichen Widerwillen vor 
elner jeden Sache, welche ſelbſt ihrer Natur nach, gut iſt, 
und er iſt als ein Feind gegen die Welt gebohren. Er iſt ſo 
gar gegen ſich ſelbſt in allen ſeinen Handlungen ungemein par⸗ 
teyiſch, und hat keine Empfindung von der Unbilllgkeit, als 
nur durch die Strafe, welche dieſelbe begleitet. Das Geſetz 
des Landes iſt fein Evangelium, und alle feine Gewiſſensſragen 
werden durch feinen Anwald entſchleden. Solche Leute wife 
fen nicht, was es heißt, das Herz eines elenden Menſchen 
erfreuen, daß die Reichthuͤmer Werkzeuge find, welche, nach 
der Anwendung des Beſitzers, zum Himmel, oder zur Hölle 
dienen. Der Reiche kann alle diejinigen, welche in feiner 
Gewalt find, quälen oder vergnügen, und hat die Wahl, 
eines oder das andere zu thun, nachdem er mit Liebe oder mit 
Haſſe gegen das menſchliche Geſchlecht angefüllet iſt. Was 
dlejenigen betrifft, welche bey den Befümmerniffen anderer 
unempfindlich ſind, bloß weil ſie ihnen ſolche anthun: ſo ſind 
dieſe Leute, einzig und allein wegen ihrer Sterblichkeit 
ſchätzbar, und weil wir beffere Dinge von ihren Erben hof⸗ 
fen. Ich habe nicht umhin gekonnt, mit großem Vergnuͤ⸗ 
gen ein Schreiben von einem vornehmen Bürger, welcher 
Bankerut gemacht, an einen andern, zu leſen; welcher 
bey ſeinem beſten Gluͤcke, ſehr vertraut mit ihm gelebt, und 
durch feine Hülfe, ſeinen verlornen Zuſtand wieder herſtel⸗ 
len konnte. 

Mein Herr, . ’ 
ACH ift vergebens, viel Worte zu machen, und Schußſchrlf⸗ 
„tens für dasj nige zu ſchreiben, was durch den beſten 
„Adoocaten in der Welt, nicht kann vertheidigt werden; 
„nämlich das Verbrechen, daß man ungluͤcklich it, Alles, 
ywas ein Menſch in meinem Unglücke thun oder ſagen kann, 
F T 3 5 ik 
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wird von den meiſten Menſchen, wietvohl, wie ich hoffe, nicht 
von Ihnen, mit Vorurtheile aufgenommen werden. Sie 
„ind ein großes Werkzeug geweſen, mir dasjenige gewinnen 
331 helfen, was ich verloren habe: und ich weis, ſowohl aus 
„oiefem Grunde, als wegen Dero Gütigkeit gegen mich, 
„daß fie bekummert ſeyn müffen, mich verunglückt zu ſehen. 
„Ihnen zu zeigen, daß ich nicht ein Menſch bin, welcher fein 
Unglück nicht tragen kann: fo will ich, ob ich gleich ein ara 
„mer Mann bin, den Unterſchled zwiſchen uns, bey Seite les 
„gen, und mit derjenigen Freymüͤthigkelt reden, deren ich 
„wich bedienet habe, als wir in einer nähern Gleichheit mit 
„einander waren. Gleichwie alles, was ich thue, mit Vor⸗ 
wurtheil aufgenommen werden wird: jo wird alles, was Sie 
„hun, mit Parteylichkelt angeſehen werden. Was ich von 
Ihnen verlange, iſt, daß Sie, der Sie von allen bedient 
ꝓwerden, mich anlächeln wollen, der ich von allen geſcheuet 
„werde, Laſſen fie die Gnade und Gewogenheit, welche Dero 
„Glück auf Sie wirft, dazu angewandt werden, daß fie die 
v Kaltſinnigkeit und Gleichgültigkeit aufheben, deren man 
yſich gegen mich bedienet. Alle gutherzige und großmuͤthige 
„deute werden ein guͤtiges Auge gegen mich, wegen meiner 
‚ „eigenen Sache haben; die übrigen Menſchen in der Welt 
waber, werden mich Ihrentwegen anſehen. Es findet ſich eine 
Agluͤckſelige anſteckende Seuche bey den Reichthuͤmern, fo wie 
„eine verderbliche bey der Armuth. Der Reiche kann reich 
„machen, ohne daß er etwas von feinem Vorrathe weggiebt, 
„und der Umgang mit Armen machet die Menſchen arm, 
zob fie gleich nichts von ihnen borgen. Wofuͤr dieſes gehal⸗ 
„een werden muß, das weis ich nicht: allein, man ſchaͤtzet 
wuns nach unſerer Geſellſchaft. Wenn Sie noch das find, was 
„Sie ſonſt gegen mich waren: fo konnen Sie ſohr viel zu meiner 
„Wiederherſtellung beytragen. Wenn Sie es aber nicht find: 
vſo wird mein gutes Gluͤck, wenn es ja jemals zurück kommt, 
vmit langſamen Schritten zurückkehren. Ich bin, 
Mein Herr, Dero gewogenſter Freund und 
0 ihn ergebenſter Diener. 


Dieſes 
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Diefes wurde mit einer Herablaſſung beantwortet, wel⸗ 
che nicht durch lange unbeſcheidene Bezeugungen der Gewo⸗ 
genhelt feines Elendes ſpottete, ſondern auf folgende Art eine 
gerichtet war. 


Wertheſter Thomas, 

„ß bin erfreut, zu vernehmen, daß Sie Herz genug haben, 
W noch einmal in die Welt zu treten. Ich verſichere 

5 Sie, daß ich nicht dafür halte, daß Dero zahlreiche Familie, 
„Durch dasjenige, was Ihnen letztlich begegnet iſt, an den Ga⸗ 
„ben der Natur, weswegen ich fie ſtets ſo bewundert hahe, 
„ganz und gar vergeringert ſey. Ich will nicht allein Ihren 
Sachen mit meinem Bezeugen gegen Sie helfen; ſondern 
vich will Ihnen mit einer anſehnlichen Summe auf gemeine 
Intereſſe, auf drey Jahr lang beyſpringen. Ste wiſſen, 
wich koͤnnte mehr damit gewinnen; allein, ich habe eine fo, 
„arofe Liebe gegen Sie, daß ich die Gelegenheit zum Ge⸗ 
vwinnſte ausſchlagen kann, um nur Ihnen zu helfen. Denn 
vich frage nichts darnach, ob man nach meinem Tode ſagen 
„wird, daß ich hundert oder funfzig tauſend mehr gehabt, 
als ich gebraucht, da ich am Leben geweſen, 

Dero 
€ ergebenſt gehorſamſter Diener? 
2 


. 2 4 Das 


' 


296 Der Zuſchauer. 


e d e ZEIT E 


Das 457ſte Stuͤck. 


\ 


Donnerſtags, den 14 Auguſt, . 


— — Multa & preclara minarttis, 
5 Horat, 


eute will ich meinen Leſern ein Schreiben von eben der⸗ 

ſelben Feder vorlegen, die am vergangenen Freyrage 
die Vorſchlaͤge zu einer neuen Zeitung, die das ganze 
Gebieth der Pfennigpoſt in ſich begreifen ſollte, vorgetragen 
„ Pengo n lech enge 1 3 

Wein Herr, 0 

„e gütige Aufnahme melnes letzten Schreibens, darin⸗ 
„ nen ich meine Borſchlaͤge zu einer neuen Zeitung ente 
dwarf, bewegen mich, Ihnen bier noch eln Paar andere 
zu entdecken: denn Sie müffen wiſſen, mein Herr, daß 
„wir Sie für den Probierſtein der gelehrten Welt anfehen, 
„und keinen Vorſchlag eher für möglich oder für vernuͤnf⸗ 
„tig halten, als bis Sie ihm Beyfall geben; ungeachtet 
valles Geld, was wir damit gewinnen, für uns iſt, und 
vzu unſerm Gebrauche dienet. 


„Ich habe oft bey mir gedacht, daß eine neue Ziſchel⸗ 
vzeitung, die alle Poſttage geſchrieben, und im Koͤnigreiche 
vherumgeſchickt würde, (ſo wie Herr Dyer und Dawtes, 
„oder irgend ein Geſchichtſchreiber auf einzelnen Blättern 
z dle ihrigen verſenden) dem gemeinen Weſen höchſt ange⸗ 
„nehm, und dem Urheber ſehr nützlich ſeyn müßte. Durch 
„das Ziſcheln verſtehe ich ſolche Neuigkeiten, die als Ges 
Hheimniſſe mitgetheilet werden, und dem, der fie hoͤret, ein 

„doppeltes Vergnuͤgen machen; theils weil es heimliche 
t Geſchichte 
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„Geſchichte find, und theils, weil fie allemal etwas Ehren. 
übriges bey ſich fuͤhren. Dieß ſind nun die zwo Haupt⸗ 
zugenden an einer neuen Zeitung, die ſelbige den Ohren 
„deſſen, der ſie höret, auf elne ganz beſondere Weiſe beliebt 
„machen. Krankheiten vornehmer Leute, Beſuche, welche 
„die Staate miniſter in der Dämmerung empfangen und ges 
„ben, heimliche Verehrungen und Heirathen, verſchwiegene 
”sicbeshändel, Verluſt im Spiele, Beſtrebungen nach Herne 
vtern, mebft ihrem Fortgange oder Ruͤckgange, das find die 
> Materien, worauf ich mich hauprfächlich legen will. Ich 
„habe zwo Perſonen, die mir eine jede diejenigen Ziſcheleyen 
„auftreiben ſollen, welche ich meinen Leſern mittheilen will. 
„Der erſte von dieſen zweyen iſt Peter St! aus dem ala 
„en Geſchlechte derer von St! encfproffen. ‚Die andere 
„ Perſon iſt die Frau von Hauch ö die einen großen Schwarm 
„von Toͤchtern, in den zwo Städten London und Weſt⸗ 
„ muͤnſter bat. Peter St, hat auf den meiſten großen 
„Cafftehäuſern in der Stadt feine Ziſchelwinkel. Befin⸗ 
„det man ſich mit ihm in einem großen Zimmer: fo zupfet 
ver einen bis in den Winkel am Fenſter, und ziſchelt einem 
„elwas in die Ohren. Ich habe es ſelbſt geſehen, daß er 
„mit ſieben oder acht Perſonen in Geſellſchaft gefeffen, die er 
„vordem niemals geſehen: und nachdem er rund um ſich 
vgekuck, ob ihm auch jemand zuhdrete: ſo hat er ihnen allen 
„mit leiſer Stimme und unter der Bedingung es nicht wei⸗ 
„ter zu fügen, den Tod eines großen Mannes auf dem Lan⸗ 
de entdeckt, der vieleicht in derſelben Stunde ſriſch und 5% 
fund war, und feine Fuͤchſe jagte. Wofern jemand auf ein 
„Coffeehaus kommt, allwo ein ganzer Zirkel die Köpfe über 
„den Tiſch zuſammen ſtrecket, und nahe an einander rücket; 

„fo wette ich allemal zehn gegen eins, daß mein Freund Pe⸗ 
„ter, mit darunter iſt. Ich habe es ſelbſt geſehen, daß Dez 
„ter die Ziſchelzeltung eines gewiſſen Tages, um g bey Garz 
„raways, um 12 Uhr bey Wills, und vor 2 in Smyrz 
vna erzählet hat. So bald nun Peter ein ſolches Geheim: 
> ausgezifchelt; ſo hat es mich immer ſehr vergnügt, wenn 
7 3 wich 
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zich geſehen, daß die Leute es einer dem anbern wieder ins 
„Ohr geſagt, und für eine eigene Wichtigkeit ausgegeben. 
„Denn Sie müffen wiſſen, mein Herr, daß der große Reiz 
des Zifchelns darlnnen beſteht, weil ein jeder gern dafür 
Hangeſehen ſeyn will, er ſey Beſitzer von dem Geheimniſſe, 
und begehret, man ſoll ihn für einen Mann halten, der bey 
ogrößern Leuten Zutritt hat, als man wohl denkt. 

„Nach dieſer Nachricht vom Peter St! muß ich zu 
„der tugendhaſten Frau von Hauch kommen, die mir die 
geheimen Begebenheiten der Thertifche, und alle Geheim⸗ 
yniſſe des fehönen Geſchlechtes entdecken fol. Die Frau 
von Hauch hat ein ſolch beſonderes Gift in ihrem Ziſcheln, 
„daß es wie ein Oſtenwind brennet, und jeden guten Na. 
zmen vertrocknet, darauf es ſtoͤßt, Zumal im Heirathen⸗ 

„machen hat fie was gethan, und vergangenen Winter mehr 
Vals funfzig Damen von Stande an ihre Lackeyen verheira⸗ 
vthet. Ihr Ziſcheln kann das unſchuldigſte junge Frauen⸗ 
„zimmer ſchwanger machen, und einen gefunden feiſchen jun⸗ 
vgen Menſchen mit Krankheiten anſtecken, die man nicht 
Huern nennet. Sie kann einen Beſuch in einen verdeckten 
„Handel, und einen Gruß von weitem, in eine Beſtellung 
wan dieſen oder jenen Ort verkehren. Sie kann den Rei⸗ 
chen zum Bettler, und den Edelmann zum Bauren mas 
chen. Kurz, fie kann die Leute gottlos, närriſch, eiferſuͤch⸗ 
»tig und boshaft ziſcheln; oder auch, wenn es Noth thut, 
vdie Fehltritte ihrer Großmutter erzählen, und den Mache 
wruhm ehrlicher Kutſcher beflecken, die ſchon ſeit hundert 
„J hren im Grabe liegen. Durch dieſe und dergleichen 
Mittel nun, boffe ich, eine Zeitung zu Stande zu bringen, 
»die ſich gewaſchen haben fol, Halten Sie, mein Herr, 
»meinen Vorſchlag genehm: fo will ich mit der naͤchſten Poſt 
»meive Ziſcheley anfangen, und ich zweiſele nicht, daß nicht 
malle meine Leſer mit mie zufrieden ſeyn werden; wenn ein 
wieder von ihne bedenken wird, daß alle meine Puncte ein 
„Gehelmneß in ſein Ohr ſind, dadurch er zum Meiſter einer 
noktborgenen Sache wird. . 


. 
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„Runmehro, da Sie den Grundriß dieſes Anſchlages 
vwiſſen, fo muß ich Ihnen noch eine andere Monatſchrift 
„oorjteflen, die ich gleichfalls Ihrer zuſchaueriſchen Weiss 
heit zur Beurtheilung überlaffe. Ich brauche Ihnen nicht 
vzu fügen, mein Herr, daß es in Frankreich, Deutſch⸗ 
„land und Holland fo wohl, als in unſerm eigenen Lande, 
„viel Schriftſteller giebt, die alle Monate etwas herausge⸗ 
„ben, welches fie eine Nachricht von den Merken der 
„Gelehrten nennen. In dieſen Schriften theilen ſie uns 
„einen Auszug aller Bücher mit, die in Europa heraus 
v»kommen. Nun habe ich mir vorgeſetzt, mein Herr, alle 
„Monate eine Nachricht von den Werken der Unge⸗ 
vlehrten herauszugeben. Viele von den neueſten Arbeiten 
„meiner Landesleute, deren einige in der ungelehrten Welt 
„recht viel zu bedeuten haben, machen mir zu dieſem Unter⸗ 
„nehmen einen Muth. In einem ſolchen Werke koͤnnte ich 
„nun vieleicht auch einige von denen Werken noch einmal 
„vornehmen, die bereits in erwähnten Nachrichten ihren 
„Platz gefunden; ungeachtet man ihrer in Werken, die ſol⸗ 
„chen Titel führen, nicht erwähnen ſollen. Auch gewiſſe 
„Stucke werde ich vornehmen, die von Zeit zu Zeit, unter 
„dem Namen gewlſſer Herren, herauskommen, die mit eins 
„ander in öffentlichen Verſammlungen, mit dem Titel des 
„Gelehrten, complimentiren. Unſere Parteyſeribenten wer⸗ 
„den mir nicht minder eine große Mannigfaltigkeit der Mas 
terien darbiethen; ich ſchweige der Herausgeber, der Aus⸗ 
leger, und anderer Perſonen, die oftmals nichts weniger, als 
„aelehrt find, ja was norh, ärger iſt, die gar nichts wiſſen. 
„Ich will mich nicht länger bey dieſem meinem Vorſchlage 
aufhalten; allein, wofern Sie glauben, daß er zu brauchen‘ 
ywäre, fo will ich alle Mühe und Sorgfalt daran wenden, 
udie ein fo nützliches Werk erfordert. Ich bin allemal, 


Mein Herr, 
. Deo mc, 
T. * i 
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c mußte lachen, als ich geſtern eine Begebenheit von 
= einem beſcheldenen jungen Menſchen hörte, ber, da er 
in eine Geſellſchaft gebethen worden, doch, ungeachtet 
er des Trinkens nicht gewohnt iſt, nicht Herz genug hatte, 
das an ihn kommende Glas abzuſchlagen, und daher in kur. 
zem dermaßen berauſcht ward, daß er nur allein das Wort 
am Tiſche führte, einen jeden in der Geſellſchaft beleidigte, 
und endlich gar feinem Wirthe eine Flaſche Wein an den 
Kopf ſchmiß, Dieſes hat mich veranlaſſet, den übeln Fol. 
gen einer ſtrafbaren Beſcheldenheit nachjufinnen, und mich 
des Ausdruckes erinnere, deſſen ſich Brutus, wie Plutarch 
erzaͤhlet, bediene; daß derjenige Menſch ſehr ſchlecht 
erzogen ſey, der nicht gelernt batte, etwas abzuſchla⸗ 
en. Dieſe falſche Art der Beſcheidenheit hat vieleicht 
15 Geſchlechter in eben fo. viele Laſter gezogen, als die 
aͤrgſte Unverfd amtheit thun kann; und man kann fie um fo 
viel weniger entſchuldigen, weil ſie vielmehr andern, als uns 
elbſt, ein Genüge chun ſoll; und mit einer Art von Reue 
ie wird, die nicht nur, wie bey andern Suftern, nach 
erfol ter That erſt koͤmmt, ſondern auch ſchon in währender 
Ausübung der That ſelbſt. 


Nichts iſt liebenswuͤrdiger, als die wahre Befcheibenpei, 
und nichts verächtlicher, als die f, Ihe. Die eine bewahret 
die Tugend, die andere verführet fie. Die wahre Beſchei⸗ 
denheit ſcheuet ſich irgend, etwas zu thun, das den Regeln 

der 
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der geſunden Vernunft zuwider iſt, die falſche hergegen 
ſcheuet ſich vor allem, das der gegenwärtigen Geſellſchaft ent 
gegen it. Die wahre Beſtheidenheit vermeidet alles Laſter⸗ 
hafte, die falſche, alles, was ungebräuchlich iſt. Die letztere 
iſt bloß ein allgemeiner unbeſtimmter Trieb, die erſtere iſt ei. 
ne Neigung; welche durch die Regeln der Vernunft und Re⸗ 
ligion umſchräͤnkt iſt. 89 A 2 

Diejenige Beſcheibenhelt koͤnnen Kir kuͤhnlich für falſch 
und ſtraͤflich ausgeben, die einen Menſchen verbindet, irgend 
etwas zu thun, das böfe oder unverſtändig iſt, oder was ihn 
von dem gegenfeitigen Guten abhält. Wie manche Mens 
ſchen giebt es nicht im gemeinen Leben, die große Geldſum⸗ 
men ausleihen, die fie zuruͤck zu halten nicht fähig ſind; die 
mit Perſonen in Verbindung ſtehen, gegen die fie wenig 
Freundſchaft haben; andern Empfehlungsſchreiben geben, 
die fie uicht kennen, andern, die fie nicht hochſchätzen, Aemter 
geben; kurz, die nach einer Art leben, die ihnen ſelbſt zuwi⸗ 
der iſt, und dieß alles darum, weil fie nicht Herz genug beſi⸗ 
Gen, den Bitten, dem Ungeſtuͤme, und den Beyſpielen zu wl⸗ 
derſtehen. 1 . ; 

Nun feget uns dieſe falſche Beſcheibenheit nicht nur ſol⸗ 
chen Handlungen aus, die unverftändig, ſondern auch ſoſchen, 
die oftmals hoͤchſt ftrafbar find. Als man den Fenopha⸗ 
nes ſcheu nannte, weil er fein Oeld bey einem Wuͤr felſpiele 
nicht wagen wollte: fo ſagte er! ich geſtehe / daß ich ſehr 
ſchen bin, weil ich mich nicht entbloͤden kann, etz 
was Döfes zu thun. Ein laſter haft beſcheidener Menſch 
bergegen laͤtzt ſich olles gefallen, und fürchtet nichts mehr, 
als daß er etwas thun moͤge, welches ihn in der Geſellſchaft, 
wo er ſich befindet, zum Sonderlinge machet. Er laͤße ſich 
vom Strome dahin reißen, und läßt ſich in alle Unterneh 
mungen und Reden ein, fie mögen fo unbillig ſeyn, als ſie 
immer wollen; wenn fie nur bey den Anweſenden uͤblſch 
ſind. Dieſes iſt nun zwar eine der gemeinſten, aber auch 
eine der lacherlichſten Gemüthsberfaſſungen: da ein Menſch 
ſich nicht etwa ſcheuet, unvernuͤnſtig und luͤbernich zu 05 

eln, 
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deln, oder zu reden; ſondern daß man ſich in Geſellſchaf. 
ten ſcheuet, ſich nach den Vorſcheiften der Vernunft und 
Tugend aufzuführen, 


Zum andern muͤſſen wir die falſche Beſcheldenheit in fo 
weit betrachten, als fie einen Mann abhält, lobenswuͤrdige 
und gute Thaten zu thun. Meiner beſer eigene Gedanken 
werden ihnen mannichfaltige Beyſpiele von dieſer Art an die 
Hand geben. Ich will mich nur bey einer einzigen Betrach- 
tung aufhalten, die ich nicht machen kann, ohne mich ſelbſt 
ins geheim mit darunter zu begreifen. Wir haben in Eng⸗ 
land eine ganz beſondere Bloͤdigkeit, in allem, was die Re⸗ 
ligion betrifft. Ein wohlerzogener Mann iſt verbunden, 
alle ernſthafte Empfindungen von dieſer Art zu verbergen, 
und ſich manchesmal Mderlicher anzuſtellen, als er wirklich 
iſt; damit er nur bey den Leuten nach der Mode nicht laͤcher⸗ 
lich werde. Unſere übermäßige Beſcheidenheit machet uns 
bey alten Uebungen der Religion und Andacht ſchamroth. 
Dieſe Gemüͤthsart beſieget uns täglich, fo, daß an manchen 
Tiſchen, wo man zu leben wels, der Herr vom Haufe fo gar 
beſcheiden iſt, daß er ſich nicht einmal getrauet, an feinem eis 
genen Tiſche zu bethen; da doch dieſe Gewohnheit nicht 
nur bey allen unſern benachbarten Völkern üblich) iſt, ſon⸗ 
dern auch bey den Heiden ſelbſt niemals verabſaͤumet wor⸗ 
den. Die Engländer, welche in papiſtiſche Länder reiſen, 
verwundern ſich nicht wenig, wenn fie die vornehmſten Leue 
te in der Kirche knien ſehen, und bemerken, daß ſie, wenn es 
gleich nicht die Stunden des öffentlichen Gottesdienſtes ſind, 
doch ihre Hausandacht für ſich haben. Ein Krieges bedien⸗ 
ter, oder auch ein Wollüͤſtling in dieſen Ländern, ſcheuet ſich, 
daß man ihn nicht für einen Gottesveräͤchter oder unerzoge⸗ 
nen Menſchen halte: wofern er ohne ſolche Zeichen zu Betle 
gehen, oder ſich zu Tiſche fegen ſolſte. Eben dieſe äußerliche 
Andacht zeiget ſich in allen proteſtantiſchen Gemeinen außer 
England; jo daß ein Engländer fie für haͤuchleriſch oder aber⸗ 
glaͤnbiſch ſchelten wuͤrde⸗ 
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Dieſe Nachläßigkeit im gottesfürchtigen Bezeigen bey 
unſerm Volke, mag wohl einigermaßen von derjenigen Be⸗ 
ſcheidenheit herkommen, die uns fo natürlich iſt; allein dle 
größte Urſache dazu iſt wohl folgende. Diejenigen ſectirl⸗ 
ſchen Haufen, welche unfer Land zur Zeit der großen Empö⸗ 
rung uͤberſchwemmet, trieben ihre Scheinheiligkeit fo hoch, 
daß fie auch unſere gauze Sprache faſt in ein enthuſiaſtiſches 
Gewaͤſch verkehrt hatten; fo, daß man bey nachmaliger 
Ruhe dachte, man konnte von dieſem Berkägen und von der 
Aufführung dieſer deute, nimmer zu viel abweichen, welche 
dle Religion zu einer ſolchen Schandgrube gemacht haften. 
Dieſes führte uns nun auf eine andere Ausſchwelſung; ein 
jeder Schein der Andacht kam uns puritaniſch vor: und da 
es in dle böfen Mäuler der Spottvögel kai, die unter uns 
fo Häufig find, und alles, was nur irgend ernſthaft iſt, ver 
hoͤhnen; fo hat es ſich bis dieſe Stunde nicht wieder doͤrfen 
blicken laſſen. Auf dieſe Art nun ſind wir nach und nach 
in diejenige laſterhafte Beſcheidenheit gefallen, die einiger⸗ 
maßen unter uns, auch den Schein des Chriſtenthums, im 
gemeinen Leben und Umgange vertrieben hat, und uns von 

allen unſern Nachbarn unterſcheidet, 


Es iſt wahr, man kann die Scheinheiligkeit niemals zu 
ſehr verabſcheuen: ollein fie iſt doch der offenbaren Ruchlo⸗ 
ſigkeit noch vorzuziehen. Derjenigen Perſon, die fie be⸗ 
ſitzt, find fie zwar beude gleich verderblich? allein in Abſicht 
auf andere Leute, iſt die Scheinheiligkeit doch fo gefährlich 
nicht, als die offenbare Ruchloſigkeit. Das gehorlge Mit. 
tel, welches man beobachten ſoll, iſt, daß man wirklich tu⸗ 
gendhaft ſey, und es die Leute auch fehen laffe: Ich weis 
keine zornigere Drohung in der ganzen heiligen Schrift, als 
diejenige, welche denen gethan wird, die dieſe verkehrte Be. 
ſcheidenheit an ſich haben, daß fie ſich in einer fo unaus⸗ 
ſprechlich wichtigen Sache vor den Menſchen ſcheuen, 
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te Religion kann unter zwehen allgemeinen Haußtſtü⸗ 
2 cken betrachtet werden. Das erſte begreift dasjenige, 
was wir glauben; das ändere, was wir thun müffen; 
Unter denjenigen Dingen, die wir glauben muͤſſen, verſtehe 
ich dasjenige, was uns in der heiligen Schrift geoffenbaret it, 
und was wir aus dem Lichte der Matur nicht haͤtten erkennen 
oͤnnen. Unter denjenigen Dingen; die wir thun müſſen, 
verſtehe ich alle diejenigen Pflichten, zu welchen wir von der 
Vernunft, oder der natürlichen Religion angewieſen werden; 
Das erſte von dieſen wird durch den Namen Glauben, das. 
andere durch den Namen Sittlichkeit unterſchieden. 


Wenn wir den ernſthaftern Theil des meßiſchlichen Ger 
ſchlechtes anſehen: ‚fo finden wir viele, welche ein fo großes 
Gewicht auf den Glauben legen, daß fie die Sittlichkeit daben 
verachten; und viele, welche ſo viel auf die Sittlichkeit bauen, 
daß fie den Glauben nicht gebörig achten. Ein vellkomme⸗ 
ner Menſch aber ſollte es an keinem von diefen Stücken era 
mangeln laſſen, wie diejenigen klärlich einſehen werden, wel⸗ 
che die Wohlthaten erkennen, die von beyden Stücken herz 
rühren, und welche ich zum Inhalte des heutigen Blattes 
machen will. 

Ungeachtet dieſer allgemeinen Einthellung der Chriſten⸗ 
pflicht in die Sittlichkeit und den Glauben; und ob fie gleich 
beyde ihre beſondern Vortreffiichfeiten haben: fo hat doch die 
erſte in verſchiedener Abſicht den Vorzug: 


Erſlich, 
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Erſtlich, weil der größte Thell der Sittlichkeit, fo, wie ich 
die Erklärung davon gegeben, von einer feſtgeſetzten ewigen 
Natur iſt, und noch dauren wird, wenn der Glaube verſchwin⸗ 
den, und in der Ueberzeugung verloren gehen muß. 

Zum zweyten, weil eine Perſon geſchickt gemacht ſeyn 
kann, dem menſchlichen Geſchlechte mehr Gutes zu thun, und 
der Welt nüßlicher wird, durch die Sittlichkeit ohne Glauben, 
als durch den Glauben ohne Sittlichkeit. 

Drittens, weil die Sittlichkeit der menſchlichen Natur 
dadurch eine größere Vollkommenheit giebt, daß ſie das Ges 
müth beruhiget, die Leidenſchaſten maͤßiget, und die Gluͤckſe. 
ligkeit eines jeden Menſchen nach feiner beſondern Fähigkeit 
. befördert, 

Viertens, weil die Regel der Sittlichkeit welt gewiſſer 
iſt, als die Regel des Glaubens; indem alle gefittete Volker 
auf der ganzen Welt in den Hauptpuncten der Sittlichkeit eben 
ſo ſehr mit einander uüͤbereinkommen, als fie in den Haupt⸗ 
puncten des Glaubens von einander abgehen. 5 

Künftens, weil der Unglaube von keſner fo böfen Matur 
iſt, als das unſittliche Weſen; ober eben dieſe Ur ſache auf eine 
andere Art vorzutragen: weil man durchgängig geſteht, es koͤn⸗ 
ne zwar ein tugendhafter Unglaͤubiger, vornehmitch, wenn er in 
ſolchen Umſtaͤuden iſt, da ſich feine Unwiſſenheit nicht üͤberwin⸗ 
den läßt; aber kein laſterhafter Gläubiger, ſolig werden. 

Sechſtens, weil es ſcheint, daß der Glaube feine dor⸗ 
nehmſte, wo nicht alle feine Vortrefflichkeſt von dem Eimluſ⸗ 
ſe hernehme, den er in die Sittlichkeit hat: wie wir ſolches 
weitlaͤuſtiger ſehen werden, wenn wir betrachten, worinnen 
die Vortrefflichkeit des Glaubens, oder der Glaube der geof⸗ 
fenbarten Religion beſteht. Und uses iſt meinem Bedünken 
nach, darinnenn 

Erſtlich, daß er verſchiedene Puncte der Saitek 
beſſer ertläret, und Höher treibt. 

Zum zweyten, daß er neue und ſtaͤrkere Bewegungs⸗ 
gruͤnde angiebt, uns zur Ausuͤbung der Sſtilichkeit anzu⸗ 
treiben. 

VICheil. a2 Drit⸗ 
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Drittens, daß er uns liebenswuͤrdigere Ideen von dem 
hoͤchſten Weſen, angenehmere Begriffe von andern, und eine 
tepeigere Vorſtellung von uns ſelbſt, fo wohl in Anſehung der 
Größe, als der Niedrigkeit unſerer Natur, bepbringt. 

Otertens, daß er uns die Haͤßlichkeit und Abſcheulich⸗ 
keit der Laſter zeiget, welche in der chriſtlichen Lehre fo ſehr 
groß iſt / daß derjenige, welcher alle Vollkommenheit beſitzt, 
und der unumſchraͤukte Richter derſelben iſt, von verſchiede⸗ 
nen unter unſern Gottesgelehrten ſo vorgeſtellet wird; daß er 
die Sünde eben fo ſtark haſſe, als er die heilige Perſon liebe, 
welche zur Verſohnung derſelben gemacht worden. 

Fuͤnftens, daß er die ordentliche und vorgeſchriebene 
Art der Sa tlichkeit wirklich zur Seligkeit machet. 

Ich habe bloß diejenigen verſchiedenen Stücke beruͤhret, 
welchen ein jeder, der in dergleichen Abhandlungen bekannt 
iſt, leichtiich weiter nachdenken, und Schluͤſſe daraus ziehen 
kann, die ihm in feinem Lebenswandel nüßlich ſeyn koͤnnen. 
Ich weis gewiß, eins kömmt fo oft vor, daß er es nicht verfehlen 
kann; nämlich daß ein Menſch in feinem Entwurfe der Sitts 
lichkeit nicht voll ommen ſeyn kann, welcher ſolchen nicht mit 
dem chriſtlichen Glauben ſtaͤrket und unterſtuͤtzet. 

Außer dieſen will ich noch zweene oder drey andere Grund⸗ 
ſaͤtze vorbringen, welche wir, meinem Bedünten nach, aus 
demjenigen, was geſagt worden, herleiten koͤnnen. 

Erſtlich, daß wir beſonders vorſichtig ſeyn follen, keine 
Sache zu einem Glaubensartikel zu machen, welche nicht et⸗ 
was zur Beſtarkung oder Beſſerung der Sittlichkeit beytraͤgt. 

Iweytens, daß kein Gloubensartikel wahr oder acht ſeyn 
kann, welcher den praktiſchen Theil der Religion, oder was 
ich bisher Sittlichkeit genennet habe, ſchwaͤchet, oder ums 
kehret. 

Drittens, daß der größte Freund der Sittlichkeit, oder 
der naturlichen Religion, wahrſcheinlicher Welſe nicht die ges 
ringſte Gefahr befürchten darf, wenn er die chriſtliche Reli⸗ 
gion a nimmt; fo, wie fie in den zehren der Kirche unſers Lan⸗ 

des rein und unverfaͤlſcht erhalten iſt. 
Man 
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Man hat gleichfalls noch einen andern Grundſatz, wel. 
cher, wie mich dünket, aus den vorhergehenden Betrachtungen 
gezogen worden. Er iſt diefer, daß wir in allen zweifelhaften 
Puncten einige üble Folgen betrachten muͤſſen, die von denfel« 
ben entſtehen konnen, und dabey vorausſetzen, fie koͤnnten wohl 
irrig ſeyn, ehe wir ihnen unſern Beyfall geben. 

Zum Exempel, bey dem ſtreitigen Puncte, ob man die 
Menſchen wegen Gewiſſensſachen verfolgen ſolle, fehneiden 
wir fie noch außer dem, daß wir ihre Gemuͤther mit Haß, 
Unwillen und oller Heſtigkeit der Ahndung erbittern, und ſie 
verleiten, dasjenige zu bekennen, was ſie nicht glauben, von 
den Vergnügungen und Vortheilen der Geſellſchaft ab, kraͤn⸗ 
ken ihre Körper, fügen ihrem Vermoͤgen das aͤußerſte Nach⸗ 
theil zu, ſchaden ihrem guten Namen, richten ihre Familien zu 
Grunde, machen ihr Leben mühfelig, oder machen ihnen gar 
ein Ende. Gewiß, wenn ech ſolche erſchreckliche Folgen von 
einem Grundſatze entſtehen fehe: fo wuͤrde ich von der 
Wahrheit deſſelben erſt eben fo völlig überzeugt werden muͤſ. 
fen, als von einer mathematifchen Demonſtration; ehe ich 
mich wagen wuͤrde, darnach zu handeln, oder ihn zu einem 
Theile meiner Religion zu machen. 

In dieſem Falle iſt das Unrecht, welches unſerm Naͤch⸗ 
ſten geſchleht, augenſchelnlich und offenbar; der Grumdfag 
aber, der uns dazu antreibt, von einer zweifelhaften und ſtrei⸗ 
tigen Natur. Die Sittlichkeit ſcheint durch das eine hoͤchlich 
verletzet zu ſeyn, und ob ein Eifer für dasjenige, was ein 
Menſch für die wahre Glaubenelehre hält, ſolches rechtferti⸗ 
gen mag, das iſt ſehr ungewiß. Ich muß mir nothwendig 
einbilden, daß wenn unſere Religion fo wohl Liebe als Eifer 
hervorbringt, fie ſolche eben nicht durch fo grauſame Beyſpie⸗ 
le wird zeigen wollen. Allein um mit den Worten eines 
vortrefflichen Schriftſtellers zu ſchlſeßen: wir haben Res 
ligion genug, uns wider einander zu erbittern; aber 
nicht genug / zu machen, daß wir uns einander lieben. 

C. 
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kannt, ja, wir kennen ſie ſo wenig, daß ſie gar für Zeuge 
alſſe unſerer Würde gelten. Dieß machet, daß wir bey 
denſelben dach ganz vergnüge ſind: wir zeigen ſie gern, wir 
nehmen gern darinnen zu, und mögen gern deswegen gelobt 
fon. Alsdann müffen tauſend Einbildungen, luſtige Erfin⸗ 
dungen, und ausſchweifende Handlungen uns Vergnuͤgen ver⸗ 
schaffen, und uns andern Leuten in denen Farben vorſtellen, 
daflanen wir uns ſelbſt fo wohl gefallen. Es giebt auch in 
dee That in dieſem Zauſtande der Eitelkeit und uͤbelgegruͤnde⸗ 
ten Zufriedenheit, etwas fo angenehmes, daß auch To gar die 
kluge Welt eine höhere Welt erwaͤhlt hat, dieſe Bezauberun⸗ 
gen zu beſchreiben, welche man das Paradies der Narren 
nennet. 5 f 
Veeleicht ſcheint der letztere Thell dieſer Betrachtung el. 
nlgen Leuten ein falſcher Gedanke zu ſeyn, und anders ausge. 
legt werden zu können: allein, das geht mich für dleſesmal 
nicht an, da ich es hiermit bekenne, daß ich mich neulich durch 
ein Geſicht in dieſem Lande befunden. 

Mich duͤnkte, ich ward auf einen grunen, blumenreichen 
Hügel verfeßer, der eben nicht ſchwer zu erſteigen war. Auf 
deſſen breiter Spitze wohnte der JIrrthum; und das viele 
köpfige Vorurtheil des Pöbels. Beyde bemengten ſich mit 
der Zauberey, und hatten den Ruhm, daß fie das Volk mit 
der Selbſtliebe beherten. Zu dleſen lief von allen Seiten 
durch zweene Wege, die ein jeder zu einer von beyden giengen, 
eine Menge Volkes zu. Einige, die ſich was einbildeten, ka⸗ 
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men gerades Weges, ohne einen Wegweiſer noͤthig zu haben, 
zum Irrthume. Andere, die nicht ſo dreiſt waren, kamen erſt 
zum Vorurtheile des Pobels; von da fie, nachdem fie mit 
ihrem eigenen Lobe erfüllet worden, dem Regimente des Irr⸗ 
thums überlaffen wurdeil. — 

Als wir zu einer gewiſſen Oeffnung dieſes Huͤgels komen: 
ſo fanden wir das Borurtheil, welches daſelbſt herbergſe, 
mit allerley denten befchäfftiget, die vor uns dahin gekommen 
waren. Seine Stimme war angenehm; und wenm es vedete, 
fo breitete fi ein Wohlgeruch um ſelbiges aus; es ſchien für 
einen jeden eine eigene Sprache zu haben; ein jeder dachte, 
er hörte etwas, das an ihm ſchaͤtzbar wäre, und erwartete eln 
Parodies, welches ihm zum Lohne feiner Ver dienſte verſpro⸗ 
chen ward. Auf dieſe Art mußten wir demſelben folgen, bis 
es uns dahin brachte, wo wir dieſe Belohnung erhalten folle 
ten: und es war merklich, daß den ganzen Weg hindurch, wo 
wir giengen, die Verſammlung ſich ſelbſt pries und lobte; oder 
einer den andern wegen ſolcher Vorzuͤge erhob, die er ſelbſt zu 
beſitzen glaubte; oder andere verachtete, die dieſelben nicht be⸗ 
ſaßen, oder um den hohen Grad derſelben ſtritte. a 

Endlich kamen wir an eine Sommerlaube, allwo der 
Irrthum ſaß. Die Baͤume waren dick verwachſen, und 
der Ort, wo er ſaß, war ſo kuͤnſtlich eingerichtet, daß er ihn ein 
wenig verdunkelte. Er war in einen weißlichen Rock verklei⸗ 
det, den er angezogen hatte, damit er uns der Mahrheir 
deſto ähnlicher zu ſeyn ſcheinen möchte; und da diefe ein Licht 
bat, wodurch fie den Augen ihrer Verehrer ihre Schönheiten 
zu erkennen giebt; fo hatte ſich dieſer hergegen, mit einer ma⸗ 
giſchen Wand verſehen, damit er doch etwas ihr aͤhnliches 
thun, und durch Verblendungen gefallen mochte. Dieſe hob 
er mit großem Gepränge auf; und indem er bey ſich ſelbſt et, 
was hermurmelte; fo befahl er denen Stralen, die er unter ſei⸗ 
ner Zauberkraft hielt, vor uns zu erſcheinen. So gleich wand⸗ 
ten wir unſere Augen nach demjenigen Thelle der Wolken, den 
er uns anzeigte, und merkten ein duͤnnes blaues Gewoͤlk, 

welches ſich fo erhelterte, wie die Spitzen der Berge, wenn 
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im Sommer die Sonne aufgeht: und hier erfchien vor uns 
der Palaſt der Eitelkeit. 

Der Grund deſſelben, ſchien kaum ein Grund zu ſeyn; 
ſondern ein Thell krauſelnder Nebel, auf welchem dieſes Ge⸗ 
baͤud durch die Hülfe der Zauberkraft ſtund. Der Weg, 
wodurch wir hinaufſtiegen, war wie ein Regenbogen gemalt, 
und indem wir hinangiengen, fo nahm die kühle Luft, die um 
uns ſtrich, unſere Sinnen ein. Die Mauren waren zum 
Staate alle vergoldet: die geringſte Reihe der Pfeiler war 
gleich von der ſchoͤnſten korinthiſchen Ordnung; und die 
Spitze des Gebäudes, welche rund war, hatte das Anſehen 
eines Narren. 

Beym Thore fanden die Reiſenden niemals einen Huͤter, 
und warteten auch nicht, bis einer kaͤme; ein jeder dachte, ſei⸗ 
ne Verdienſte waͤren ihm Geleites genug, und drang ſich vor⸗ 
warts. In dem Vorſaale fanden wir verſchiedene Geſpenſter, 
die zwiſchen uns durchwalleten, und die Verſammlung ihren 
Empfindungen gemaͤß ſtellten. Da war die eitele Ehre, 
welche nichts an ſich zu zeigen hatte, als eine alte Decke, aus 
dem Wapenſchilde ihrer Voraͤltern. Hier war die Aufge⸗ 
blaſenheit, die allezeit ihr eigener Gegenſtand war, und die 
Galanterie, die auf ihre eigene Artigkeit ſtolz that. An dem 
oberſten Ende des Saales ſtund ein Thron, deſſen Lehnſtuhl 
mit allen den Reichthuͤmern ſunkelte, die der Leichtſinn daran 
anbringen koͤnnen; und in den goldenen Armlehnen ſaß die 
Eitelkeit, mit Pfauenfedern bedeckt, die von allen ihren Ver. 
ehrern für eine Venus gehalten ward. Der Knabe, wel⸗ 
cher ſtatt eines Cupido neben ihr ſtund, und die Welt zu 
ihrer Anbethung reizte, hieß Selbſtbetrug. Seine Augen 
ſchlug er dann und wann in ſich, und verabſaͤumete alles, was 
um ihn war; und die Waffen, die er zu einen Siegen brauch⸗ 
te, nahm er ſelbſt von denen, gegen die er etwas im Sinne 
batte. Der Pfeil, womit er einen Soldaten verletzte, ward 
aus feiner eigenen Feder vom Hute gezogen. Der Pfeil, den 
er gegen einen witzigen Kopf brauchte, ward aus ſelner eigenen 
Schreibfeder geſchmiedet: und den, welchen er gegen die an⸗ 
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wandte, die ſich auf ihren Reichthum viel einbilden, war mit 
dem Golde aus ihren eigenen Schaͤtzen beſchlagen. Die Ne⸗ 
tze für die Staatsleute, machte er, aus ihren eigenen Raͤnken; 
er nahm dem Frauenzimmer das Feuer aus ihren eigenen Au⸗ 
gen, womit er ihre Herzen zerſchmolz; und die Blitze von den 
Zungen der Redner, um ſie mit ihrem eigenen Glanze zu ver⸗ 
blenden. Zu den Fuͤßen dieſes Thrones, ſaßen drey falſche 
Huldgoͤttinnen. Die Schmaͤucheley mit einer gemalten 
Schaale, die Verſtellung, mit einem Spiegel, worlnnen fie 
ſich übte, und die Mode, welche alle Augenblicke die Klei⸗ 
dung aͤnderte. Dieſe bemühten ſich, diejenigen Siege zu be⸗ 
wahren, die der Selbſtbetrug gemacht hatte, und hatten eine 
jede ihre beſondern Ranke. Die Schmaͤucheley gab allen 
Dingen nur Farben und Geſtalten; die Verſtellung neue 
Stellungen und neuen Außenſchein, die, wie fie ſagte, nicht 
gemein heraus kaͤmen; und die Mode verdeckte fo wohl ei⸗ 
nige natürliche Fehler, als fie einigen unnatuͤrlichen Schön« 
heiten aushalf. 

Indem ich nun demjenigen nachdachte, was ich fah: fo 
hoͤrte ich unter dem Haufen eine Stimme, die den Zustand 
der Menſchen bedauerte, der durch den Othem des Vorur⸗ 
theils durch die Verfuͤhrung des Irrthums, durch die An⸗ 
reizung des Selbſtbetrugs, dergeſtalt mis handelt, und allen 
Vergehungen der Eitelkeit, fo ſrey geſtellet würde, bis er ſich 
die Verachtung oder die Armuth zuzöge. Dieſe Aucprü⸗ 
cke waren kaum ausgeſprochen, ſo ward ich eine große Ver⸗ 
wirrung gewahr, bis es endlich an einem Orte zur Oeffnung 
kam, und man eine alte ernfihafte Frau vorbrachte, die für 
dieſe Worte beſtraſt werden ſollte. Es ſchien, als hatte fie 
dieſes nur zu ihrer eigenen Rechtfertigung geſagt, allein nie⸗ 
mand wollte fie hören. Die Eitelkeit lächelte ihr mit Dite 
terer Mine zu; der Selbſtbetrug war zornig z die Schmaͤu⸗ 
cheley, die fie für die Aufrichtigkeit erkannte, nahm eine 
Larve vor, und wandte ſich weg; die Verſtellung ſchwaͤnk⸗ 
te den Fächer, zog das Maul in Falten, und nannte fie Mis⸗ 
gunſt oder Neid, und die Mode fagte endlich, es war die 
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Ungezogenheit. So ward fie dann von allen verhoͤhnet 
und verſpottet, und hinausgejagt, weil ſie vornehme und vers 
dienſtvolle Leute beſtrafte; und ich hörte, es waͤfe feſt beſchloſ⸗ 
fen, daß ihr allenthalben, wo man fie ferner finden wiirde, | 
nicht beffer begegnet werden ſollte. 

Ich hatte den Sinn, deſſen, was ſie zur Warnung ſag⸗ 
te, bereits eingeſehen, und mich verlangte nur, wie doch ihre 
letzten Worte in die Erfüllung gehen würden, als ich von 
außen ein entſetzliches Laͤrmenhoͤrte, und vie Thuͤre durch ein 
entſetzliches Geſchmeiß von Haͤmmern und Aexten erbrochen 
ward. Ehe noch der Schwarm hinein drang, ſah man die 

Tollheit und den gefallenen Credit im Hauſe. Verwir⸗ 
rung, Schande, Unehrlichkeit, Verachtung und Ar⸗ 
much brachen die Riegel auf. Die Eitelkeit mit ihrem Cu⸗ 
pido und Suldgoͤrtinnen, verſchwand; ihre Unterthanen 
fluͤchteten in Locher und Winkel: allein viele davon ertappte 
man, und führte fie weg, (wie mir einer fagte, der nahe bey 
mir ſtund,) entweder in Gefängniſſe und Kerker; oder in die 
Einſamkeit, in kleine Geſellſchaften, zu den ſchlechteſten 
Handthierungen und Lebensarten. Doch dieſe, ſagte er, mit 
einer veraͤchtlichen Mine, wuͤrden gern ihre ganze Lebenszeit 
hier zubringen, wenn nicht ihre Verdlenſte der Pracht dieſes 
Pallaſtes gleich und ihre Schätze zureichend wären. Wir 
haben ſchon mehr ſolche Begebenheiten geſehen, als dieſe iſt: 
fo bald das Laͤrmen nur vorüber iſt, wird alle vorige Herr⸗ 
lichkeit, dle du geſehen haft, wieder hier ſeyn. Ich dankte 
ihm fuͤr ſeine Nachricht; und da ich nicht glaubte, daß er eher 
wuͤrde weggehen wollen, als bis die Reihe auch an ihn kaͤme: 
fo oͤffnete ich die Thuͤre, und fand einige, die, ob fie gleich 
der Aufrichtigkeit vorhin nicht Gehör geben wollen, den⸗ 
noch durch dieß Schrecken, zu einem beſſern Vorſatze waren 
bewogen worden. Jedoch als fie auf die Thuͤrſchwelle ka⸗ 
men, fo entſatzten ſie ſich ſehr, da fie gewahr wurden, daß 
die Verblendung des Jerthums verſchwunden war, und fie 
ganz deutlich ſehen konnten, daß das Gebäude ohne allen tuͤch⸗ 
tigen Grund nur ein wenig in den Luͤften hing. Anfangs 
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ſahen wir nichts, als einen gefaͤhrlichen Sprung, der uns zu 
thun uͤbrig blieb, und ich verwuͤnſchte wohl tauſendmal meine 
unzeitige Neugierde, die mich in ſolche Gefahr ſetzte. Al. 
lein, da wir in unſern Gemuͤthern tiefer zu ſinken anfingen: 
fo deuchte mich, daß der ganze Pallaſt zugleich mit uns ſank; 
bis wir zu dem Orte der gehörigen Hochachtung gegen uns 
ſelbſt, kamen. Allda beruͤhrte der Ort des Gebaͤudes, wor. 
innnen wir ſtunden, die Erde; wir giengen hinaus, und daſ⸗ 
ſelbe entzog ſich unſern Augen. Ob nun diejenigen, die in 
dem Pallaſte kunden, dieſes Miederſinken gemerket, das kann 
ich nicht ſagen; mich duͤnkte damals nicht, daß fie es gewahr 
wurden. Dem ſey, wie ihm wolle, ſo endigte ſich mein 
Traum, und hat mie Gelegenheit gegeben, den böfeh Folgen, 
die von den Eingebungen der Eitelkeit herruͤhren, all mein 
Lebenlang nachzudenken. e 


Mein Herr Zuſchauer, 

„ech ſchreibe Ihnen, um Sie zu erſuchen, daß Sie doch el⸗ 
AR ne gewiſſe Abſcheulichkeit berühren möchten, die unter 
„dem beſſern und gefittetern Theile des menſchlichen Ge⸗ 
vſchlechts hauptſaͤchlich im Schwange geht, ich meyne die 
„Ceremonien, Verbeugungen, Höflichkeiten, Zuziſchelungen, 
„Lächeln, Winken, Nicken, und andere dergleichen vertraute 
„Arten, ſich zu grüßen, die in unſern Kirchen ſo viel Zeit 
„wegnehmen, weſche wohl beſſer angewandt werden koͤngte; 
„zumal da dieſer Gebrauch mit der Pflicht und den wahren 
„ Abſichten folder heiligen Oerter, ſo gar ausdruͤcklich zu firei« 
z ten ſcheint. Die Aehnlichkeit dieſer Aufführung mit derje⸗ 
„nigen, die wir, wiewohl viel gehöriger, auf den Schauplär 
utzen bezeigen, kann zu einem Beweiſe ihrer Ungeſchicklich⸗ 
„keit an ermeldeten Oertern dlenen. ‚Auswärts habe ich 
„fetbft in def roͤmſſchkatholiſchen Kirchen und Capellen bes 
„mer£et, daß meht als einmal die vornehmſten Perſonen, die 
„nit einander die genaueſte Verwandtſchaft und Vertraulich⸗ 
„keit gehabt, bey einander vorbey gegangen, als ob fie ſich 
„nicht kennten; und daß fie einander ſo wenig gewahr ger 
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„worden, daß man wohl ſah, ihr Gemuͤth wäre mit heilſgern 
„und gehörigern Sachen erfuͤllet; zum mindſten ſah es einem 
„Geftändniffe ahnlich, daß fie fo ſeyn ſollten. Eben das ha⸗ 
abe ich von den Türken gehört, was ihre Aufführung in den 
„Verſammlungen ihr's lerglaͤubigen Gottesdienſtes betrifft; 
vund ich muß fie beyderſeits in dieſem Stucke für gute Mus 
after zu unſerer Nachahmung halten. \ 


Ich kann nicht umhin, bey dieſer Gelegenheit von dem 
Hunvergleichlichen Gedächtniſſe gewiſſer Andaͤchtigen etwas 
vu erwähnen, die, wenn fie aus der Kirche kommen, faͤhig 
yſind, zu erzählen, wie mehr als hundert Perſonen gekleidet 
„eweſen. Eine Sache, die wegen ihrer Verſchiedenheit, fo 
yſchwer für einen Kopf zu behalten it, daß es mir ein Wun⸗ 
„der zu ſeyn ſcheint, wie doch zwo Stunden Gottesdienſt, zu 
„einer fo muͤhſamen Unternehmung zureichend find; da doch 
„die Pflicht des Ortes zugleich dann umd wann vollzogen 
„werben muß. Man glaubet von der Stelle, wo die heili⸗ 
„ge Schrift ſaget, daß die Weiber ihr Haupt bedecken ſollen, 
„wegen der Engel; daß dieſer letzte Ausdruck metaphoriſch ſey, 
vund die jungen Mannsleute bedeute. Dieſer Auslegung 
„zu Folge, ſcheint dieſer Text mit meinem wenigen Vorſatze 
„einige Verwandtſchaft zu haben. ; 


„Wenn es Ihnen einmal gefällt, von dieſer Sache zu 
yſchreiben, fo prelſe ich Ihnen dieſelbe ernſtlich an, und bin, 


Mein Herr, 


T. *. . Dero ergebener Diener. 
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— — Sed non ego eredulus illis, 


Virg. 


Och fehe mich beute verbunden, allerley KHöflichkeiten 
kund zu machen, die ich nicht verdiene, und in folgen⸗ 
den Briefen enthalten find, an deren Stelle etwas ans 

ders zu ſetzen, es mir an Zeit gefehlet. Es iſt mir kein ge⸗ 
ringes Vergnuͤgen, daß ich den witzigen Röpfen Gelegen⸗ 
heit gegeben habe, ihre Gedanken auf heilige Dinge zu rich⸗ 
ten; indem ich ſolchen Stücken, als in einigen Sonna⸗ 
bendsblaͤttern vorgekommen find, meinen Beyfall gegeben 
habe. Ich werde auch des Sonnabends niemals Verſe 
herausgeben, die nicht von eben derſelben Hand kaͤmen, une 
geachtet ich fie auch nicht mit Lobſpruͤchen begleiten, ſondern 
ſelbige fuͤr ſich ſelbſt reden laſſen will. 


Fuͤr den Zuſchauer. 


Mein herr duſchauer, 


„Sie helfen der Tugend ungemein auf, da Sie den Ge⸗ 
„ſchmack eines leichtſinnigen Jahrhunderts beſſern, 
„und uns bewegen, unſere Zeit mit heiligen Gedichten zu 
„verkürzen. Wir find zwar durch viel tauſenderley Grillen 
vin fo viel Secten und Parteyen zerthellet: indeſſen richtet 
„doch eine jede Secte und Partey ihren Geſchmack gern nach 
„dem Ihrigen ein. Sie konnen Ihr eigenes Gefallen an es 
vnem Gedichte allen Ihren Leſorn elnfloͤßen, und wenn Sle 
„die gottſelige Leidenſchaft loben, die in einem e 
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Aherrſchet: ſo ſcheint es, als ob wir die Andacht fühlten, und 
innerlich ſtolz und vergnügt daruber würden, daß wir See. 
vlen haben, welche fähig find, ſich an demjenigen zu ergetzen, 
was der Zuſchauer anpreiſet. N 
„Nachdem ich die Gefänge gelefen, die Sie in einigen von 
„Ihten letzten Stücken mitgetheilet, fo gerieih ich geftern auf 
„den Einfall, zu verſuchen, ob ich auch fo ſchreiben könnte, 
Der ug Pfalm fehlen mir eine vortreffliche Ode zu ſeyn, und 
„ich verſuchte, denſelben in unſere Sprache einzukleiden. Als 
„ic die Reiſe Iſraels aus Aegypten, und dle Gegenwart 
„des Herrn dadey beſcheieb; ſo merkte ich eine Schönheit in 
ydieſem Pfalm, die mir ganz neu war, und um welche ich 
- „faft gekommen wäre: naͤmlich, daß der Poet im Anfange 
„oiefes Stuͤckes, die Gegenwart Gottes ganz und gar vera 
yſchweigt, und lieber ein Fuͤrwort, welches einen Befig, anzei⸗ 
„get, ohne ein Mennwort feger, als daß er der Gottheit Er⸗ 
„wähnung thun ſollte. Juda war fein Heiligthum, 
„Iſrael fein Reich. Der Grund Hierzu ift anjest offenbar, 
„und viefes Verſahren nothwendig geweſen. Denn wäre 
„Gott zuvor erſchienen, fo wäre es kein Wunder geweſen, daß 
„bie Berge hüpften, und daß die See wich: damit nun dieſe 
„Verzuckungen der Natur, mit gehörigem Erſtaunen hinein⸗ 
„gebracht werden möchten, fo wird der Name Gottes erſt 
zachmals geneunt, und mit einem angenehmen Schwunge 
»der Gedanken, in einer Ueberſetzung ohne Umſchreibung 
„nachzuahmen geſucht, und ſo viel möglich den Geiſt des Ver⸗ 
afaffers beyzubehalten getrachtet. N 


v Woſern nun mein Verſuch nicht ganz fehlervoll iſt, fo 
yſchmuͤcken Sie ihn mit einigen Schönbeiten Ihres Witzes 
Baus, damit ich entweder beſſer ſchrelben, oder gar nicht 
zmehr zu fehreiben, lernen moͤge: Ich bin, 

e Dero 


täglicher Bewunderer und Diener. 
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Als Iſrael Aegyptenland 
Und Jacobs Haus den ſchweren Stand 
Bey einem fremden Volk verließ, 

Und Gottes Hulfe ſich bewies: 

Da hielt er Juda, ihm zum Ruhm, 
Für ſein geweihtes Helligthum, 

Und fein beftimmtes Herrſchaftsrecht 
Gieng über Iſraels Geſchlecht. 5 
Das Meer eytfloh vor feinem Blick, 
Der Jordan wandte ſich zuruck; 
Die hohen Berge fuhren auf, 
Wie elne Laͤmmerheerd im Lauf. 
Und alle Hügel hüpften nun, 
Wie font die jungen Voͤcke thun; 
Was war dir, Meer? Was fioheft du? 
Was trug ſich mit dir, Jordan, zu? | 
Was hubt ihr Berg und Hügel euch, 
Den Limmern und den Böcen gleich? 
Die Erde bebte, da ſie ſah, 
Was vor dem Herren her geſchah. 

Die Kraft des Herren in der Hoh, 
Dem Jacob dient, macht eine See 
Aus Felsen, da nicht Waſſer ſeyn, 
Und Waſſerbrunnen aus dem Stein, 


Mein Herr Zuſchauer, chte 
E: giebt Leute, die, weil Sie ſich einen halben Pfennig 
» mehr alle Tage geben laſſen, als unfere andern taͤgli⸗ 
„hen Schriftſteller, Sie in öffentlichen Geſollſchaſten tadeln, 
„und ſich bemühen, Sie wegen diſſes halben Pfennigs, als 
„einen Mann vorzustellen, der das Volk nicht lievet. Al⸗ 
vlein, wenn ich an Ihrer Stelle wäre, jo wollte ich ben dieſer 
5 vfleinen. 
* Dieſe Ueberſetzung iſt aus Ernſt Langens, eines ehemali⸗ 
gen Nathsherrn in Danzig, auf lutheriſche Melodien 
überſetzten Pfalmen Davids genommen. 
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kleinen Erhöhung beharren, zumal da Sie mehr Verdienſt 
„fuͤr ſich haben, indem Ihre Blaͤtter ein Werk von eigener 
„Erfindung find, Erlauben Sie mir alſo, daß ich Ihnen 
„Gerechtigkeit wiederfahren laſſe, und Ihnen zum Beſten 
yſage, was Sie ſelbſt nicht ſagen koͤnnen, nämlich, daß Ihre 
„Schriften die Gelehrſamkelt zu einem nothwendigern Stüs 
‘ne der guten Erziehung gemacht haben, als fie es vorhin 
„geweſen; daß die Beſcheidenheit anſtaͤndiger geworben, und 
die Unverſchamtheit ſchon einigen Witz nöthig hat, ſeitdem 
2Sle fie beyde in ihr gehoͤriges Licht geſetzet. Der Rell⸗ 
„gionsſpott, die Unzucht und Schwelgerey, find keine Vorzü⸗ 
„ge mehr, und ein Menſch kann ein ſehr artiger Mann ſeyn, 
ywenn er gleich weder ein Held noch ein Gottesläſterer iſt. 

„Ich wollte, daß Sie der Stadt einmal die Geſchichte 
„non, den Sybillen erzählten, wenn man Ihnen die zween 
„Pfennige zu geben verſagt. Erzählen Sie es ihr doch, daß 
vdieſer ihre heiligen Schriften noch in eben dem Preiſe bes 
zahlt worden, nachdem zwey Drittel davon verbrannt, als 
„wie fie alle beyhſammen waren. Es giebt fo viele unter uns, 
„die Ihnen geben werden, was Sie haben wollen; daß Sie 
Ihren misvergnuͤgten Leſern nur fagen dörfen: fie follten, 
vwoſern fie ſich zu geſetzter Zeit nicht meldeten, gar keln Blatt 
»mehr unter drey Pfennigen kriegen. Ich weis nicht, ob 
„Sie nicht auch das Date Obolum Belliſario geſchickt hinein 
bringen koͤnnten. Die naſeweiſen Herren, die Sie aufgen _ 
„geben haben, kommen ſchaarweiſe auf zwey oder drey Cafe 
»feehäufer: und ich Hoffe, Sie werden uns, die wir an Ih⸗ 
vrem Witze ein Belieben haben, einmal mit ihren Charaktern 
»eine $uft machen. Ich bin 0 

Dero ergebener Diener, 


„Nachſchr. Ich habe neulſch die kuͤnſtlichen Werfertis 
„ger des Schuhwachſes, des Puders, der Pomaden, und 
„Schminke beredet, daß fie Ihre Blätter halten ſollen; da⸗ 
„mit Dero Ermahnungen uns von außen eben fo ſchoͤn ma⸗ 
chen mögen, als von innen. T*. 
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Mittewochs, den 20 Auguſt. 


Nil ego prætulerim jucundo ſanus amico. Horat. 


De Leute werden die große Staͤrke nicht gewahr, welche 


ein luſtiger Scherz in Geſellſchaft uͤber alle diejenigen 

bat, mit denen ein Mann umgeht, der dieſe Geſchick⸗ 
lichkeit beſitzt. Seine Fehler werden gemelniglich von allen 
feinen Bekannten überfehen, und eine gewiſſe Sorgloſigkelt, 
welche beſtaͤndig alle feine Handlungen begleitet, fuͤhret ihn 
mit größerm Erfolge weiter; als Fleiß und Aemſigkeit an⸗ 
dere, welche nichts von dieſer Gabe an ſich haben. Da⸗ 
cinthus bricht fein Wort bey allen, fo wohl gemeinen als 
wichtigen Gelegenheiten; und wenn er wegen dieſer abſcheu⸗ 
lichen Eigenſchaft genugſam aufgezogen worden, fo ſchließen 
diejenigen, welche von ihm reden: bey allem dem, ſo iſt 
er ein ſehr luſtiger Menſch. Dacinthus iſt ein uͤbel. 
gearketer Ehemann, und dennoch endigen fo gar die Weiber 
ihre freuen Geſpräche von ihm: doch, bey allem dem, 
ſo iſt er ſehr luſtig in Geſellſchaft. Dacinthus iſt 
weder in dem Puncre der Ehre, noch der Hoͤflichkeit, noch 
der guten Erziehung, noch des guten Herzens ohne Aus nah⸗ 
me: und de nach wird bey allem geantwortet; denn er iſt 
ein ſehr luſtiger Menſch. Wenn ſich dieſe Elgenſchaft 
bey einem Menſchen ſehen laßt welcher, um ſie zu begleiten, 
männliche und tugendhafte Gedanken hat: fo kann in der 
That nichts ein fo angenehmes Ver nügen verurſachen, als 
die Luſtigkeit einer ſolchen Perſon. Wenn ſie aber ollein iſt, 
und bloß dienet, eine Menge übler Eigenſchaften zu uͤbergül⸗ 
den: fo iſt kein Menſch ſtaͤrker zu vermeiden, als eben euer 
luſtiger Menſch. Ein rechter luſtiger Menſch wird euren 
guten Namen zu einem Poſſen, und euren Charakter veräͤcht⸗ 
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lich machen; eute Frau oder eure Tochter ſchaͤnden, und den. 
noch von den übrigen Menſchen, wo er nur hinkommt, wohl 
aufgenommen werden. Es iſt bey Leuten von dleſer Ge. 
müchsart ſehr gewohnlich, daß fie bloß auf Ihre eigenen Ver⸗ 
gnuͤgungen aufmerkſam find, und wenig Mitleiden mit den 
Bekuͤmmerniſſen und Sorgen anderer Menſchen haben; ja, 
ſie ſind vermoͤgend, ihren eigenen Vergnuͤgungen, auf die 
Gefahr, andern einen Verdruß zu machen, nachzuſtreben. 
Diejenigen nun, welche dergleichen Leute nicht alfo forgfältig 
anſehen, find ihren Einſchmeichelungen fo ausgeſetzt, daß fie 
ſolchen nicht widerſtehen koͤnnen. Der Verfaſſer des folgen⸗ 
den Briefes treibt die Materie fo hoch, daß er fo gar zu ver⸗ 
ſtehen giebt, Englands Freyhelten hätten in der Willkühr ei⸗ 
nes Fuͤrſten geſtanden, bloß, weil er von dieſer laſtgen Ges 
muüuͤthsart geweſen. 


Mein Herr Zuſchauer, 


Er findet fich keine einzige Leidenſchaft, worein alle Men⸗ 
ſchen ſo natuͤrlicher Weiſe verfallen, noch irgend eine 
Fanbere Leidenſchaft, welche in ſolchen verſchiedenen Verklei⸗ 
vbungen erſchefut, als der Stolz. Er findet ſich bey allen 
„Arten von Menſchen und Leibesbeſchaffenheiten. Iſt es 
„nicht eine Frage, ob er mehr Böfes oder Gutes in der Welt 
Hanrichte? und ob es nicht eine Sache gebe, die wir einen 
ztugendhaften und loblichen Stolz nennen koͤnnen? 

„Dleſe Leidenſchaft allein iſt es, welche uns, wenn fie 
vunrecht angewandt wird, den Schmeichlern bloß ſtellet; 
Hund derjenige, welcher fich auf eine angenehme Art herun⸗ 
„ter laſſen, und unferer Gemuͤthsart oder Neigung ſchmei⸗ 
ycheln kann, findet allemal einen offenen Weg zu unſerer 
„Seele, vornehmlich, wenn es ſich ereignet, = der Schmeich⸗ 
zler unſer Oberer iſt. 

„Man Eönnte hiervon viele Beyſpiele an einem von den 
y letzten englaͤndiſchen Koͤnigen unter dem Titel: die Luſtig⸗ 
„keiten Königs Karls Il geben. Dieſer Prinz war von 
„Natur ungemein vertraulich; er ließ ſich ſehr gern ſpre⸗ 
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„chen, und hatte ein großes Vergnuͤgen, zu ſehen, und geſe⸗ 
„hen zu werden; und dieſe gluͤckliche Gemuͤthsart, welche 
„der Eitelkeit feines Volkes hoͤchſt angenehm war, leiſtete 
„ihm bey feinen ihn liebenden Unterthanen mehr Dienfte, als 
„alle feine andern Tugenden: wiewohl man geſtehen muß, 
z daß er deren ſehr vlel hatte. Ob er gleich ein großer Kö. 
„tig war, fo vergnügte er ſich doch, Scherz auszugeben und 
„einzunehmen, wie man ſaget; und ein Prinz von dieſer be⸗ 
5„gluͤckten Gemüuͤthsbeſchaffenheit, welcher geneigt wäre, feine 
„Macht uͤbel anzuwenden, koͤnnte alles von ſeinem Volke er⸗ 
„langen, wenn es auch noch fo ſehr zu ihrem Nachtheile ware. 
„Allein, dieſer gütige Koͤnig bediente ſich dieſer beſtrickenden 
„Geinüͤthsart, in Anſehung des gemeinen Weſens, durchgaͤn⸗ 
„gig auf eine ſehr unſchuldige Art; denn man weis wohl, 
„daß er der Vergnuͤgung mehr nachſtrebte, als dem Ehrgeize. 
„Er ſchien, eine Ehre darinnen zu ſuchen, daß er der Oberſte 
„bey den Hahngefechten, Pferderennen, Baͤllen und Schau⸗ 
„ſplelen wäre. Er ſchien bey dieſen Gelegenheiten ungemein 
„vergnügt zu ſeyn, und unterließ niemals, das Herz eines je» 
„den Zuſchauers zu erfreuen. Er hat mehr als einmal mit 
„ſeinen lieben Bürgern in London an dem Wahltage ihres 
„Lorbmajors geſpeiſet, und thar es auch in dem Jahre, da 
„Herr Robert Diner Major war. Herr Robert war ein 
zſehr gefesmäßiger Mann, und wenn Sie den Ausdruck er⸗ 
„lauben wollen, in feinen Oberherrn ſehr verliebt: allein, 
„bey der Freude, die er in feinem Herzen wegen der Ehre 
„fühlte, die ihm von feinem Fuͤrſten erwieſen wurde; und 
„burch die Hitze, worinnen er beftändig war, das Wohlſeyn 
„der königlichen Familie zu trinken, ward feine Herrlichkeit 
„ein wenig zu verliebt in feine Majeftät, und ließ ſich in eine 
„ ſolche Vertraulichkeit mit ihm ein, dle an einem ſo oͤffentli⸗ 
„chen Orte nicht fo ganz und gar angenehm iſt. Der Kö. 
„nig wußte ſehr gut, wie er ſich aus allen Arten der Schwle⸗ 
„rigkeiten herauswickeln follte, und ſtohl ſich, um die Cere⸗ 
„monien zu vermeiden, mit einem Winke gegen die Geſell⸗ 
„ſchaft, weg, und verfügte ſich nach feiner Kutſche, welche für 
VI Cheil. 4 FAT.) 
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„ihn in Guildhallshofe hielt. Allein, dem Major geſiel 
„ ſeine Geſellſchaft fo wohl, und er war fo vertraut mit ihm 
„geworden, daß er ihm eilig nachlief, und ihn feſt bey der 
„Hand faßte, und mit einem heftigen Schwure und ſtarker 
„Stimme ausrief: Eure Majeſtaͤt muͤſſen bleiben, und 
„noch eine Bouteille trinken. Der aufgereimte Mo⸗ 
„narch ſah ihn freundlich uͤber die Schultern an, und wie⸗ 
„erholte mit einem Lächeln und einer gnaͤdigen Mine (denn 
„ich ſah ihn damals, und ſehe ihn noch) dieſe Zeile aus dem 
„alten Lede: 
Er, der betrunken iſt, iſt einem Koͤnig gleich. 
Hund kehrte fo gleich wleder um, und that nach dem Willen 
„feiner Herrlichkeit. 
„Ich theile Ihnen, mein Herr Zuſchauer, dieſe Geſchich⸗ 
„te mit, well ich fie, wie ich geſagt habe, mit angeſehen; 
„und ich verſichere Sie, daß fie gewiß wahr, und dennoch 
„feine von den bekannteſten iſt: und wenn ich Ihnen die 
„Folge davon erzähle, fo werden Sie fagen, daß ich noch eine 
„beſſere Urſache darzu habe. Eben dieſer Major richtete nach 
eder Zeit die Bildſaͤule feines luſtigen Monarchen auf dem 
„Stocksmarkte auf, und leiſtete der Krone viele und wich: 
„tige Dienſte; und man hat es dieſem aufgeweckten Weſen 
„des Königes zu danken, daß feine Familie ein fo großes 
„Vermoͤgen in die Satzkammer ihres ſcherzhaften Ober⸗ 
„hauptes gebracht hat. Die! vielen gutartigen Herablaſſun⸗ 
„gen dieſes Fuͤrſten find überall bekannt; und ein igroßer 
„Mann, welcher feinen Charakter beſchrieben, ſaget ſehr 
„wohl: er ſey in ſeiner ganzen Regierung nicht eine 
„Vierthelſtunde hintereinander Roͤnig gewefen, Er 
„würde ſo gar von Narren und halb Unſinnigen Beſuch an⸗ 
„genommen haben; und ich habe zuweilen Leute angetroffen, 
„welche in Gegenwart König Karls des andern, ſich geklo⸗ 
„pfet, mit ſtumpfen Schlachtſchwerdtern gefochten, und Gift 
„genommen. Mit einem Worte, er war ein fo ſcherzhafter 
„Mann, daß unter ſeiner Regierung kein Menſch in Sor⸗ 
„gen ſeyn konnte. Dieß machte ihn geſchickt, mit der größe 
alen 
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„ten Gelaſſenheit, die man ſich nur einbilden kann, allen Ein» 
„blaſungen der Eiferſucht das Ziel zu verrücken: und das 
„Volk konnte ſich nicht das geringſte fürchterliche von ihm 
„‚vorftelfen, da es ihn allezeit angenehm fah, Ich habe dies 
„ſes Stückchen von dem haͤuslichen Theile aus der Hiſtorie 
„dieſes Fuͤrſten für! geſchickt halten, es Ihnen zuzuſenden, 
„um dadurch Ihrem Erſuchen zu willſahren, welches Sie 
„letztlich an Ibre Correſpondenten ergehen laſſen. Ich bin, 
Wein Herr, * 
K. Dero ergebenſter Diener. 
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Donnerſtags, den 21 Auguſt., 


Omnia que ſenſu volvuntur vota diurno 
Pectore ſopito reddit amica quies. 
Venator defella toto eum membra reponit 
Mens tamen ad ſylvas et ſua luſtra redit. 
Judieibus lites, aurigis ſomnia currus, 
Vanaque nocturnis meta cavetur equis. 
Me quoque mufarum ſtudium ſub nocte ſileuti 
Artibus afluetis follicitare ſolet. Claud. 


ch vertrleb mir neulich die Zeit mit Vergleichung der 
iR, homeriſchen Wage, in welcher Jupiter die Schick⸗ 
ſale des Achilles und Hektors waͤget, mit einer Stelle 

im Virgil, wo eben diefer Gott das Schſickſal des Turnus 
und Aeneas abwaͤget. Hierauf betrachtete ich, wie eben 
dieſe Art zu denken, auch in dem morgenlaͤndiſchen Thelle 
der Welt geherrſchet: dieß fiel mir bey denen erhabenen 
Stellen der heiligen Schrift ein, wo uns erzählt wird, daß 
der große König von Babylon, den Tag vor feinem Tode, 
in der Wage gewogen worden, und zu leicht beſunden waͤre. 
In andern Stellen der Heiligen wm wird der BR 
; ＋ 2 ga 


324 Der Zuſchauer. 


beſchrieben, als waͤge er die Berge in einer Wage, und als 
theilte er den Winden ihr Gewicht aus; als Eennete er das 
Verhältniß der Wolken; und ändermärts, als wage er die 
Thaten der Menſchen, und legte ihre Drangſalen zuſammen 

in eine Wagſchale. Milton hat, wie ich ſchon ſonſt be⸗ 
merket, auf dergleichen Stellen geſehen, als er die ſchoͤne Be. 
ſchreibung machet, wo der Erzengel und der boͤſe Geiſt, in. 
dem fie ſich bende zum Streite fertig machen, nach der Wage 
ſehen, die in dem Himmel erſchlen, und alle Folgen dieſer 
Schlacht abwog: 

Dergleichen harten Streit im Himmel zu vermeiden, 

Hing Gott die Wageſchal von Gold ans Firmament, 

Wo rechts der Scorpion und links Aſträa ſteht; 

‚Hier wog er jedes Ding, was er geſchaffen, ab. 

Wo unſer Erdenball, der in den Lüften haͤngt, 

Mit feinem Luftbezirk die Mebenſchale druckt. 

Hier wiegt er alles ab, Geſchlchte, Schlachten, Reiche. 

Vorjetz o legt er drein zwey widrige Gewichte; 

Die Folgen jedes Theils vom Aufbruch und Gefechte; 

Das letzte flog empor und ſtieß den Balken an. 

Als Gabriel dieß ſah, ſprach er zum Feinde ſo: 


Sch kenne deitie Kraft, du, Satan, kennt bie meine, 
Die Gaben fremder Hand! Was iſt es denn für Thorheit, 
Auf Waffen ſtolz zu ſeyn? du kannſt doch mehr nicht thun, 
Als dir der Herr vergoͤnnt; ich auch nicht, ob ich gleich 
Gedoppelt Eräftig bin, dich gänzlich zu zertreten. 
Denn, blick einmal empor und ſchau dein ſchrecklich Loos 
Ju des Geſtirnes Kreis, wo du gewogen biſt: 4 
Und ſieh, wie leicht, wie ſchwach, dein Widerſtand wird feyn. 
Der Gegner ſah empor und feine Schale ſtieg. 5 
Mehr that er nicht; er floh mit Murmeln, und die Nacht 
Oer Schatten floh mit ihm. 

Dieſe verſchiedenen angenehmen Gedanken, hatten ſich 
meines Gemuͤths etliche Zeit vor meinem Schlafengehen der⸗ 
geſtalt bemaͤchtiget, daß fie, da fie ſich mit meinen gewoͤhnll⸗ 
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chen Begriffen zuſammen mengten, in mir eine ſehr ſeltſame 
Art von Geſicht zuwege brachten. Mich deuchte, ich befaͤn⸗ 
de mich wieder in meiner Studſerſtube, auf meinem Lehn⸗ 
ſtuhle, allwo ich obigen Gedanken nachgehangen, und hatte, 
wle gewöhnlich, meine Lampe brennend bey mir ſtehen. In⸗ 
dem ich nun hier verſchledenen moraliſchen Materlen nach⸗ 
dachte, und die Natur einiger Laſter und Tugenden erwog, 
um damit meine täglichen Blätter anzufüllen: ſo duͤnkte 
mich, ich ſaͤhe ein Paar goldene Wagſchalen an einer derglei⸗ 
chen Kette uͤber dem vor mir ſtehenden Tiſche haͤngen. In⸗ 
dem ich die Gewichte derſelben betrachtete, ſo ward ich ge⸗ 
wahr, daß ſelbige den Werth alles deſſen anzeigten, was die 
Menſchen hochſchaͤtzten. Ich that einen Verſuch damit, in⸗ 
dem ich das Gewicht der Weisheit in eine Schale legte, und 
das Gewicht des Reichthums in die andere, worauf das letz 
tere, um ſeine ungemeine Leichtigkelt zu zeigen, empor flog, 
und den Balken anſtieß. 


Doch ehe ich weiter gehe, ſo muß ich meinen Leſern zuvor 
melden, daß dieſe Gewichte, ehe fie auf die guͤdne Schale 
gelegt wurden, keine Schwere hatten, ſo daß ich, wenn ich 
ſie in meinen Haͤnden hielt, nicht errathen konnte, welches 
ſchwerer oder leichter wäre. Dieß merkte ich aus verſchiede⸗ 
nen Proben; denn da ich in dle eine Schale ein Gewicht lege 
te, worauf das Wort Erwigkeit ſtund, und in die andere, 
die Gewichte Zeit, Gluͤckſeligkeit, Betruͤbniß, Armuth, 
Eigennutz, Gluͤck und noch viel andere Gewichte, legte; 
die mir in der Hand ziemlich ſchwer zu ſeyn ſchienen, fo war 
ren fie doch nicht vermoͤgend, jene Wage im mindeſten zu he⸗ 
ben, und wuͤrden auch noch mit dem Zuſatze von Sonne, 
Erde und Sternen nichts haben ausrichten koͤnnen. 


Nachdem ich die Schalen wieder ausgeleeret: fo legte ich 
verſchiedene Titel, Würden, die Pracht, die Siege, und man⸗ 
cherley dergleichen Gewichte hinein: und da ich ein gewiſſes 
blankes Gewicht neben mir liegen ſah, ſo warf ich es in die 
Gegenſchale; ich verwunderte 1 7 ſehr, als ich das Ge⸗ 
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gengewicht ſo gleich fand, daß der Balken recht ſenkrecht ſtund 
Dieß kleine Gewicht war mit dem Worte Eitelkeit, bezeich⸗ 
net. Ich fand auch noch viel andere Gewichte von gleichmaͤ⸗ 
„Eiger Schwere, die ſich einander genau die Wage hielten. 
Ich verſuchte nur einige wenige davon, z. E. Geiz und Ar⸗ 
muth, Reichthum und Vergnuͤgen, und etliche andere. 

Es gab auch einige Gewichte, die einerley Geſtalt hatten, 
und ſich einander gleich zu ſeyn ſchlenen; allein fo bald fie in 
die Schale kamen, ſo waren ſie einander ganz ungleich. Der⸗ 
gleichen waren Gottesfurcht und Haͤucheley; Schulfuͤchſerey 
und Gelehrſamkeit, Witz und Lebhaftigkeit, Aberglauben und 
Andacht, Ernſthaſtigkeit und Weisheit, und viel andere mehr. 

Unter andern erblickte ich ein beſonderes Gewicht, das 
an beyden Seiten beſchrieben war; und da ich die Worte le⸗ 
en wollte, ſo las ich auf einer Seite: wie die Menſchen 
reden, und darunter ſtund Trübſal; auf der andern Seite 
fund, wie Gott redet, und darunter Seligkeit. Ich 
befand den innerlichen Werth dieſes Gewichtes viel größer, 
als ich es gedacht hätte; denn es uͤberwog Geſundheit, Guͤ⸗ 
ter, Gluͤcksfaͤlle und viel andere Gewichte, die in meinen 
Händen viel ſchwerer waren, als dieß Gewicht. 

In Schottland iſt ein Spruͤchwort, nämlich daß eine 
Unze Mutterwiß beſſer ſey, als ein Pfund Schulwitz. Die 
Wahrheit dieſes Sprüchworts ward ich hier gewahr, als ich 
das unterſchiedene Gewicht, unter den natürlichen Gaben, 
und unter der Gelehrſamkeit, abwog. Meine Bemerkung 
dieſer zwey Gewichte öffnete mir ein neues Feld von Entde⸗ 
ckungen; denn ungeachtet das Gewicht der natürlichen Gaben 
ungleich ſchwerer war, als die Gelehrſamkeit; fo merkte ich 
doch, daß es noch hundertmal mehr wog, als zuvor, wenn ich 
die Gelehrſamkeit dazu that. Eben dieſe Probe machte ich mit 
dem Glauben und den guten Sitten; denn obgleich das letztere 
Gewicht allein das erſtere uͤberwog, ſo bekam es doch durch 
den Zuſatz deſſelben tauſendmal mehr innerlichen Gehalt, als 
es vorhin hatte. Dieſe wunderliche Probe zeigte ſich auch noch 
in andern Faͤllen, zwiſchen Witz und Urtheilskraft, der Welt⸗ 
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weishelt und Religion, der Gerechtigkeit und Menſthenliebe⸗ 
dem Eifer und der Mildigkelt; zwiſchen der Tiefſinnigkeit 
im Denken, und der Deutlichkeit im Ausdrucke, nebſt unzäh“, 
ligen andern Verſuchen, die hier zu weitlaͤuftig fallen wuͤrden⸗ 
Wie aber die Träume gemeiniglich Ernſt und Scherzy 
Luſtigkeit und Betruͤbniß bey ſich führen: fo duͤnkt mich auch, 
daß ich noch verſchiedene ſpashaftere Proben machte: da ich 
denn unter andern fand, daß ein englaͤndiſcher Oetavband, 
oftmals viel ſchwerer war, als ein franzoͤſiſcher Foliant; 
und daß ein alter grlechiſcher oder lateiniſcher Schriſt⸗ 
ſteller, manchen Buchladen mit neuern Schriften ganz und gar 
überwog. Ich hatte eben eins von meinen Blättern bey mir 
liegen, ich warf es in eine Schale und 2 Pfennige in die an⸗ 
dere. Der Leſer wird mich nicht um den Ausgang fragen, 
wofern er ſich noch der erſten Probe erinnert, die ich in die⸗ 
ſem Blatte angezeigt habe. Hlerauf legte ich beyde Geſchlech ⸗ 
ter auf die Wage; allein da es mir nicht zu rathen iſt, mir 
eines oder das andere davon zum Feinde zu machen: fo bitte 
ich mir die Eclaubniß aus, den Ausſchlag zu verſchweigen. 
Indeſſen konnte ich mich doch nicht enthalten, da ich dieſe gu⸗ 
te Gelegenheit in Haͤnden hatte, in elne Schale dle Meynung 
eines Torry, und in die andere eines Whigs ſeine zu legen, 
Allein, da ich dieſe meine Blatter ſchon vorlaͤngſt neutral aus⸗ 
gegeben, fo werde ich mich auch hierbey ſtillſchweigend ver⸗ 
halten; ungeachtet ich bey Unterſuchung der Gewichte, auf 
dem einen mit großen Buchſtaben Tekel, geſchrieben fand. 
Ich machte noch viel andere Verſuche; und ungeachtet 
ich anjege nicht Platz habe, fie alle herzuſetzen, fo möchte ich 
ſie doch wohl auf ein andermal verſparen. Dieſes muß ich 
nur noch ſagen, daß mich bey meinem Erwachen der Ver⸗ 
luſt meiner goldenen Wage nicht wenig kraͤnkte; indeſſen ent 
ſchloß ich mich inskuͤnſtige dieſe Lehre daraus zu ziehen, daß 
ich fein Ding wegen feines Anſehens verachten oder erheben, 
ſondern meine Hochachtung und Liebe nach deſſen innerm 
Werthe einrichten muͤſſe. C. 
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Freytags, den 22 Auguſt. 


Auream quisquis mediocritatem 
Diligit, tutus caret obſoleti 
Sordibus tecti „„caret invidenda 
i Sobrius aula, Horat. 


Och babe eine große Freude, wenn ich in irgend einem ale 
ten lateiniſchen oder griechiſchen Schriftſteller eine 
Seelle finde, die noch unbekannt iſt, und die ich noch 

nirgend angezogen gefunden. Von dieſer Art iſt ein ſehr 

ſchoͤner Ausdruck im Theognis: Das Laſter wird durch 

Reichthum bedeckt, und die Tugend durch Armuthz 

oder um es den Buchſtaben nach zu überſetzen, es giebt un⸗ 

ter den Menſchen einige, die ihre Laſter durch den 

Beichthum verdecken, und andere, deren Tugend un⸗ 

ter der Armuth verſteckt iſt. Ein jeder Menſch wird 

ſich leicht ſolcher Beyſplele reicher deute erinnern, die verſchie⸗ 
dene Mängel und Fehler beſitzen, welche man uͤberſieht, wos 
fern fie nicht gar durch den Reichthum gänzlich verdeckt were 
den. Und von einem armen Manne, deſſen Berdienfte wegen 
feiner Armuth verloren gehen, koͤnnen wir, wie mich duͤnkt, 
keine natuͤrlichere Beſchreibung finden, als in dieſen Worten 

Salomons: Ich habe auch die Weisheit geſehen, 

unter der Sonne, die mich groß deuchte: daß eine 

kleine Stadt war, und kam ein großer Boͤnig, und 
belegte fie, und bauete große Bollwerke darum; 
und ward darinnen gefunden ein armer weiſer 

Mann, der dieſelbe Stadt durch ſeine Weisheit 

konnte erretten, und kein Wenſch gedachte deſſelben 

armen Mannes. Da ſprach ich: Weisheit iſt ja 
beffer als Stärke, noch ward des Armen Weisheit 
verachtet, und feinen Worten nicht gehorcher. 
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Zur Erlangung der Weisheit, ſcheint der Mittelſtand der 
allervortheilhafteſte zu ſeyn. Die Armuth zieht unſere Ge⸗ 
danken gar zu ſehr darauf, wie wir unſerm Mangel zu ſtat⸗ 
ten kommen, und der Reichthum, wie wir unſern Uleberfluß 
genießen wollen; und es geht einem ſolchen, wie Cowley 
bey anderer Gelegenheit geſaget hat; Es fällt einem 
Menſchen, der beſtaͤndig in einer Schlacht oder im 
Siege lebet, ſehr ſchwer, das Auge allezeit auf die 
Wahrheit zu richten. 

Wenn wir die Armuth und den Reichthum in fo welt ben, 
trachten, als fie fähig find, in den Gemuͤthern der Menſchen 
Laſter oder Tugenden zu erwecken, fo bemerket man, daß es ei ⸗ 
ne Art von Laſter oder Tugenden giebt, deren jeder von der: 
Armuth entſtanden, und die von denen, die der Reichthumt 
wirket, ganz unterſchieden find. Demuth und Geduld, Fleifi 
und Maͤßigkeit, find oftmals die guten Eigenſchaften eines; 
armen Mannes. Leutſeligkeit und Gutherzigkelt, Großmuth) 
und Ehrliebe, das ſind oftmals Vorzüge der Reichen. Hin⸗ 
gegen iſt auch die Armuch vermögend, einen Menſchen zum 
Neide, wie der Reichthum zum Stolze zu verleiten. Die 
Armuth it garzuoft mit Betruge, laſterhafter Gefälligkeit, 
Murren, und Misvergnuͤgen umgeben. Der Reichthum 
laͤßt einen Menſchen in Stolz und Verſchwendung, in elne 
thörichte Erhebung des Herzens, und in elne gar zu große Sie» 
be dieſer Welt, verfallen. Kurz, der Mittelſtand iſt der beſte 
für einen Menſchen, der in der Tugend zunehmen will, und 
wie ich vorhin geſagt, ſo iſt er auch der bequemſte, gelehrt zu 
werden. In dieſer Erwägung that dort Agur dasjenige Ges 
beth, welches, feiner Weisheit wegen, der heiligen Schrift mit 
einverleibet iſt. Iwey Dinge bitte ich von dir, die 
wolleſt du mir nicht wegern, ehe denn ich ſterbe: 
Abgoͤtterey und Luͤgen laß ferne von mir ſeyn; Ar⸗ 
much und Beichthum gieb mir nicht, laß mich aber 
mein beſcheiden Theil Speiſe dahin nehmen: ich 
mochte ſonſt, wo ich zu ſatt wurde, verleugnen, und 
ſagen: Wer iſt der Herr!? Oder wo ich zu arm 
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würde, möchte ich ſtehlen, und mich an dem Na⸗ 
men meines Gettes vergreifen. 

Den übrigen Theil meines Blattes werde ich mit einer 
ſehr ſchoͤnen Allegorie anfuͤllen, welche Ariſtophanes der 
griechiſche Comödienfchreiber, zu einem theatrallſchen Stü« 
cke gemacht hat. Sie ſcheint urſpruͤnglich zu einer Satire über 
die Reichen gemacht zu ſeyn; ungeachtet ſie in einigen Stuͤcken, 
dem, was bisher geſagt worden, gleicht, und eine Art einer 
Vergleichung zwiſchen dem Reichthume und der Armuth ft. 

Chremylus, der ein alter und guter Mann, allein uͤberaus 
arm war, ward begierig, feinem Sohne doch etwas Vermoͤgen 
nachzulaſſen, und fragte das Orakel des Apollo um Rath, wie 
er dieſes anzufangen Härte? Das Orakel befiehlt ihm, dem er⸗ 
ſten Manne, den er bey felnem Ausgange aus dem Tempel bes 
gegnen würde, nachzugehen. Der Menſch, der ihm von unge 
fahr begegnete, fehlen ein alter, ſchmutziger, blinder und karger 
Mann zu feyn: allein, da er ihn Fuß vor Fuß verfolgte, fo 
fand er endlich, wie er es auch ſelbſt geſtund, daß er Plutus, der 
Gott des Reichthums waͤre, und eben aus dem Hauſe eines 
Elenden kaͤme. Plutus erzaͤhlet ihm hierauf, daß, als er noch 
eln Knabe geweſen, er zu ſagen gewohnt geweſen, er wolle, ſo 
bald er zu relfern Jahren kaͤme, niemanden Güter zutheilen, als 
den Tugendhaften; worauf Jupiter, der die böfen Folgen ei⸗ 
nes ſolchen Entſchluſſes vorausgeſehen, ihn blind gemacht, und 
ihn in den Stand geſetzt hätte, in welchem er anjegt durch die 
Welt tappen müßte, wie Ehremylus ſaͤhe. Chremylus bes 
redete ihn, nicht ohne große Mühe, mit ihm nach Haufe zu 
gehen, wo er eln altes Weib in einem zerlumpten Kleide an⸗ 
traf, die ſeit vielen Jahren ſein Gaſt geweſen war, und die 
Armuth hieß. Das alte Weib wollte nicht ſo bald heraus, 
als er es begehrte; darum drohete er ihr, daß er ſie nicht nur 
aus feinem Hauſe, ſondern auch aus ganz Griechenland ver⸗ 
bannen wollte, wofern fie noch ein Wort mehr reden würde, 
Hier vertheidlget nun die Armuth ihre Sache vortrefflich, 
und zeiget, daß wofern fie ihr alter Hausherr aus dem Lan⸗ 
be vertreiben wollte, zugleich mit ihr aller Handel, alle Künfte 
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und Wiſſenſchaften verjagt ſeyn wurden, und daß, wenn ein 
jeder reich wäre, es an aller der Pracht, an denen Zierrathen, 
und an dem Ueberfluſſe fehlen würde, weswegen man reich zu 
ſeyn wuͤnſchet. Sie ſtellte ihm auch die verſchiedenen Vor⸗ 
thelle vor, die fie den ihrigen zubringt, und die ihren Leib, ih. 
re Geſundheit und ihre Hurtigkeit betreffen; indem ſie dieſel 
ben vor der Gicht, vor der Waſſerſucht, vor dem Unmuthe 
und der Unmaͤßigkeit bewahret. Allein ſie mochte ihm ſagen 
was ſie wollte, ſo mußte ſie ſich zuletzt fortpacken. Chremy⸗ 
lus bemuͤhte ſich ſogleich, dem Plutus ſein Geſicht wieder zu 
ſchaffen, und daher führte er ihn zum Tempel des Aeſeula⸗ 
pius, der in ſolchen Wundercuren ſehr berühmt war. Dies 
fer Gott des Reichthums erhielt auch ſolchergeſtalt feine Au 
gen wirklich wieder, und fing an, ſich derſelben gehoͤrig zu 
bedienen; er bereicherte einen jeden, der ſich durch Ehrfurcht 
gegen die Götter, und durch Lebe zu den Menſchen von an⸗ 
dern unterſchied: den Gottloſen und Unwuͤrdigen aber nahm 
er feine Gaben weg. Dieſes bringt allerley luſtige Zwiſchen⸗ 
fölle zuwege, bis endlich im letzten Aufzuge, Merkur mit 
großen Klagen von den Göttern herunter kommt. Dieſe 
haͤtten nämlich, felt dem die frommen Leute reich wären, keine 
Opfer mehr bekommen, und dieß wird von einem Prieſter 
Jupiters beſtaͤtigt, der mit einer Beſchwerde herauskömmt, 
daß er ſeit dieſer Veränderung, vor Hunger faſt ſterben muͤßte, 
und von feinem Amte nicht mehr leben konnte. Chremplus 
der zu Anfange des Spiels wegen feiner Armuth gottesfuͤrch 
tig geweſen, beſchließt ſolches mit einem Vorſchlage, der afı 
len denen gefiel, die in der That gute Leute, und fo wohl, als 
er, reich geworden waren? naͤmlich, daß man den Plutus 
gerades Weges in den Tempel fuͤhren, und ihn an Jupi⸗ 
ters Stelle ſetzen ſollte. g 
Diefe Allegorie lehrte die Athenienſer zweyerley; erſt⸗ 
lich, rechtfertigte fe die Aufführung der Götter, bey ihrer ger 
wöhnlichen Austhellung der Guͤter; zum andern, zeigte fie 
die große Macht des Reichthums, dle Sittlichkeit derer zu 
verderben, die ihn beſitzen. C. 
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Sonnabends, den 23 Auguft, 


Qua ratione queas traducere leniter vum: 
Ne te ſemper inops agitet vexetque eupido; 
Ne pavor & rerum mediocriter utilium fpes, Horat. 


— 


achdem ich mich in meinem letzten Sonnabendsblatte 
bemüͤhet habe, die große Vortrefflichkelt des Glau⸗ 
bens zu zeigen: fo will ich itzo unterſuchen, welches 
die geſchickteſten Mittel find, ſolchen in dem Gemuͤthe des 
Menſchen zu verſtaͤrken und zu befeſtigen. Diejenigen, 
welche an dem geſen der Streitſchriſten ein Vergnuͤgen fin⸗ 
den, die von beyden Selten uͤber die Frage von den Glau⸗ 
benspungten geſchrieben worden, kommen ſelten zu einer ges 
wiſſen und feſten Gewohnheit darinnen. Sie ſind heute 
von deſſen wichtigen Wahrheiten vollkommen uͤherzeuget, 
und morgen treffen fie etwas an, welches fie wankend mas 
chet, und beunruhiget. Der Zweifel, welcher gehoben war, 
entſteht von neuem, und zeiget ſich mit neuen Schwierigfeie 
ten; und dleſes gemeiniglich aus der Urſache, weil die Seele, 
welche beſtaͤndig von Streitigkeiten erſchuͤttert wird, leichte 
lich die Urſachen, welche ſie einmal in Ruhe geſetzt haben, 
vergeſſen, und durch einige fernere Verwirrung beunruhiget 
werden kann, wenn fie in einer neuen Geſtalt erſcheint, oder 
von einer andern Hand erreget worden. Wie nichts loͤbli⸗ 
cher iſt, als eine Nachforſchung nach Wahrheit: fo iſt auch 
nichts unvernuͤnftiger, als wenn man fein ganzes Leben hin⸗ 
bringt, ohne ſich auf dieſe oder jene Seite in denen Puncten 
u ſchlagen, welche von der außerften Wichtigkeit für uns 
ind, Es finden ſich zwar viele Sachen, bey welchen wir 
unsern Beyfall zurück halten follen: allein in ſolchen Fällen, 
wodurch wir unſer Leben einrichten müffen, iſt es die größte 
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Ungereimthelt, wenn wir wankend und ungewiß bleiben, oh⸗ 
ne uns feſt auf derjenigen Seite zu halten, welche die ſicher⸗ 
ſte und die wahrſcheinlichſte iſt. 

Die erſte Regel, welche ich alſo vorlegen will, iſt dieſe: 
wenn wir durch Leſen oder Reden finden, baß wir von der 
Wahrheit eines Artikels gänzlich überzeugt find, und wenn 
wir auch einſehen, daß unſer Glaube daran vernunftmäßig 
iſt, fo müffen wir alsdann hernach niemals zugeben, daß wir 
ſelbſt ſolchen in Zweifel ziehen. Wir koͤnnen vieleicht die 
Beweisgruͤnde wieder vergeſſen, welche unſere Ueberzeugung 
verurſachet haben; wir müfjen uns aber der Staͤrke erinnern, 
die ſie bey uns gehabt haben, und daher allezeit die Ueberzeu⸗ 
gung behalten, welche ſie einmal hervorgebracht haben. Wir 
thun hier nichts mehr, als was wir bei) einer jeden gemelnen 
Kunſt oder Wiſſenſchaft thun; und es iſt nicht möglich; auf 
eine andere Art, in Anſehung der Schwachheit und Eine 
ſchraͤnkung der Kräfte unſers Verſtandes, zu handeln. Alſo 
fuͤhrte ſich Latimer, einer von dem herrlichen Heere der 
Märtyrer, welche die Lehrverbeſſerung in England einführte, 
bey der großen Unterredung auf, welche zwiſchen den gelehr 
teſten Proteſtanten und Papiften unter der Regierung der 
Koͤniginn Maria angeſtellet wurde. Dieſer ehrwuͤrbige Greis 
wußte wohl, daß ſeine Faͤhigkelt durch das Alter geſchwaͤcht 
war, und daß es ihm unmöglich fiel, ſich aller der Urſachen 
zu erinnern, welche ihn zur Erwählung feiner Religion ge. 
lenket hatten. Er überließ es alfo feinen Mitbruͤdern, wel. 
che in dem volligen Befige ihrer Gemuͤthskraͤſte und Gelehr⸗ 
famfeit waren, ihre Gegner durch die Stärke ihrer Ver. 
nunfefchläffe zu beſtcelten und zu berwirren. Er fuͤr fein 
Theil wiederholte bloß feinen Gegnern die Artikel, welche er 
feſt glaubte, und in deren Bekenntulſſe er zu ſterben, ent: 
ſchloſſen war. Auf dleſe Art verfähtt ein Meßkünſtker bey 
denen Sägen, welche er einmal unumſtöͤßlich bewieſenz 
und ob ihm gleich der Beweis aus dein Gebächtniffe gekomis 
men ſeyn mag: fo bauet er doch auf deſſen Wahrheit, weil 
er wels, fie fey unumſtoͤßlich dargethan worden, 
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Dieſe Regel iſt ſchwachen Gemuͤthern unumgänglich, 
und Männern von der größten Geſchicklichkeit einigermaßen, 
nötig. Dieſen letztern aber wollte ich noch zum andern vor⸗ 
ſchlagen, daß ſie diejenigen Berveisgründe merken, und be⸗ 
ſtaͤndig in ihrem Gedaͤchtniſſe bereit halten möchten, welche 
ihnen von der größten Stärke zu ſeyn ſcheinen, und durch alle 
Zweiſel und Spitzfindigkeiten des Unglaubens nicht konnen 
uͤberwunden werden. 

Zum dritten aber ſtaͤrket nichts mehr den Glauben, als 
die Sittlichkeit. Glaube und Sittlichkeit bringen natürlie 
cherweiſe einander hervor. Ein Menſch wird leicht von der 
Wahrheit der Religion uͤberzeuget, welcher findet: es laufe 
nicht wider feinen Nutzen, wenn fie wahr ſeyn ſollte. Das 
Vergnuͤgen, welches er Io empfindet, und die Gluͤckſeligkeit, 
welche er ſich von derſelben nach dieſem verſpricht, werden ihn 
beyderſeits ſehr kräftig bewegen, ihr Glauben zu geben, nach 
der gemeinen Anmerkung, daß wir leicht glauben, was 
wir wünſchen. Es iſt ganz gewiß, daß ein Menſch von 
geſunder Vernunft nicht umhin kann, es nach einer unpar⸗ 

teyiſchen Unterſuchung der Religion, mit derſelben zu halten. 
Zu gleicher Zeit aber iſt es auch eben fo gewiß, daß der Glau⸗ 
be mehr durch die Ausuͤbung lebendig in uns erhalten wird, 
und Staͤrke bekommt, als durch das Nachſinnen. 

Es findet ſich noch eine andere Art, welche mehr übers 
redender iſt, als eine von den vorigen; und das iſt eine zur 
Gewohnheit gewordene Anbethung des hoͤchſten Weſens, für 
wohl in beſtändigen Handlungen eines innerlichen Gottes⸗ 
dienſtes, als in aͤußerlichen Gebraͤuchen. Ein andaͤchelger 
Menſch glaubet es nicht allein, ſondern füßlet es auch, daß ei⸗ 
ne Gotißeit ift, Er hat chätige Empfindungen von ihm; feine 
Erfahrung koͤmmt mit feiner Vernunft uͤberein; er ſieht ihn, in 
allen ſeinen Unterhandlungen mit ihm, immer mehr und mehr, 
und fein Glaube wird faſt in dieſem Leben zur Ueberzeugung. 

Die letzte Art, welcher ich erwaͤhnen will, dem Glauben eie 
nes Menſchen ein deben zu geben, iſt eine oͤftere Entziehung von 
der Welt, welche mit andaͤchtigen Betrachtungen begleitet ſeyn 
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muß. Wenn ein Menſch, in der Finſterniß der Nacht, an eine 
Sache denket: fo mag ſolche noch ſo tiefe Eindruͤcke in fein Ge⸗ 
muͤth machen, fie werden alle verſchwinden, fo bald nur der Tag 
anbricht. Das Licht und Geraͤuſch des Tages, welches beſtaͤn⸗ 
dig in feine Sinne fallt, und feine Aufmerkſamkeit ſloͤhret, ver⸗ 
treiben aus dem Gemürhe die Gedanken, die ſich waͤhrender 
Stille und Dunkelheit der Nacht In daffelbe eindruͤckten. Ein 
Menſch findet eben denſelben Unterſchied, was ihn ſelbſt be⸗ 
trifft, in einem Getuͤmmel, und in einer Einſamkeſt. Die See. 
le wird mitten unter den mannigfaltigen Gegenſtaͤnden, welche 
in einer großen Stadt auf fie zudringen, beſtuͤrzt und verblen ⸗ 
det. Sie kann ſich nicht auf die Betrachtung derjenigen Dinge 
befleißigen, welche ſie am meiſten angehen. Die Sorgen oder 
Vergnügungen ſchleichen ſich mit einem jeden Gedanken ein, 
und eine Menge laſterhafter Beyſpiele giebt unferer Thorheit 
eine gewiſſe Art der Rechtfertigung. In unſern Entziehungen 
von der Welt bewegt uns eine jede Sache, ernſthaft zu ſeyn. 
An den Höfen und inden Städten, werden wir mit Menſchen⸗ 
werken, auf dem Lande aber mit Gotteswerken unterhalten. 
Das eine iſt die Landſchaft der Kunſt, das andere der Natur. 
Glaube und Andacht entſtehen natuͤrlicherweiſe in dem Gemüs 
the eines jeden vernuͤnftigen Menſchen, welcher die Spuren der 
goͤttlichen Macht und Weisheit bey einem jeden Gegenſtande 
ſieht, auf welchen er feine Augen wirft. Das hoͤchſte Weſen 
hat, in der Bildung des Himmels und der Erde, die beſten Be⸗ 
weisgruͤnde von feinem eigenen Daſeyn gemacht; und dleſes 
find Beweisgruͤnde, die ein vernünftiger Menſch nothwendig 
wahrnehmen muß, welcher außer dem Geraͤuſche und Laͤrmen 
der menſchlichen Handlungen iſt. Ariſtoteles ſaget: wenn ein 
Menſch unter der Erde leben, und mit Werken der Kunſt und 
der Mechanlk daſelbſt umgehen, und hernachmals an das helle 
Tageslicht gebracht werden, und die verſchſedenen Herrlichkei⸗ 
ten des Himmels und der Erde ſehen ſollte: fo wuͤrde er fo gleich 
ſagen, daß dieß die Werke eines folchen Weſens wären, als wir 
Gott nennen. Der Pſalmiſt hat hiervon ſehr fehöne poetiſche 
Züge in dem erhabenen Geſange: die himmel erzählen die 
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Ehre Gottes, und die Feſte verkuͤndiget ſeiner Haͤnde 
Werk. Ein Tag ſagets dem andern, und eine Nacht 
thuts kund der andern. Es iſt keine Sprache noch Re⸗ 
de, da man nicht ihre Stimme höre, Ihre Schnur 
geht aus in alle Lande, und ihre Rede an der Welt 
Ende. Da eine ſolche kuͤhne und erhabene Art zu denken eine 
ſehr edle Materie zu einer Ode giebt: ſo mag der $efer ſolche in 
ſolgenden Verſen ausgearbeitet ſehen. 
Der weiten Feſte höhe Ferne, 
0 Der Luͤfte blaugewölbtes Rund, y 
Ein glaͤttzend Heer, des Himmels Steriie 
Thun ihren großen Urſprung kund; 
Oer Sonnen unermuͤdet Rennen 
Läßt ihres Schoͤpfers Macht erkennen; 
Und meldet durch ein jedes Land 
Das Werk von einer Allmächtshand. 
II. 5 
0 So bald des Abends Schatten werde, 
Erzaͤhit der Mond recht wunderſam, 
Und wiederhohlt der ſtillen Erden, 
Bey Nacht, wie er den Urſprulng nahm. 
Die Sterne, die rund um ihn glänzen, 
Wie der Planet in feinen Grängen, 
Bekraͤftigens in ihrem Drehu, 
Und laſſens durch den Luftkreis gehn. 
III. 
18 Was, doch mit feyerlichem Schweigen, 
Sich um den finſtern Erdball ſchwingt; 
Was die fo hellen Kreiſe zeigen, 
Doch weder wirklich ſpricht, noch klingt; 
Das alles reizt das Ohr der Seelen; 
Es hoͤrt ein herrliches Erzaͤhlen, 
Denn alles ſingt, bey ſeinem Schein: £ 
„Was mich gemacht, muß goͤttlich ſeyn! 1 
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— — Vera inceſſu patuit Dea. Virg: 


irrt, und an dem Orte, wo er angelandet, ganz unbe⸗ 

kannt ift: fo wird er von einem Frauenzimmer ange⸗ 
redet, die in einem Jagdhabite erſcheint. Sie fraget ihn, ob 
er nicht etwa anderes junges Frauenzimmer in eben ſolcher 
Kleidung, wie fie, da vorbey ſtreichen ſeßen? und ob ſelbiges 
dem Wege im Walde, oder ſonſt einer andern Jagdſpure ges 
folgt wäre? Der Held antwortet mit einer Ehrerbiethung, 
die dem reizenden Aublicke, den fie zeigte, gemäß war, und 
ſagte ihr: daß er dergleichen Perſonen nicht geſehen, daß er 
wüßte, fie ſey eine Gottheit, und fie erſuchte, einem Fremd⸗ 
linge zu rechte zu welſen. Ihre Geſtalt zeigte ihm gleich ana 
fangs, daß ſie etwas mehr, als eine Sterbliche, waͤre: allein 
ungeachtet fie auch in der That eine Gottheit war, fo ſaget es 
doch der Dichter nicht eher, daß fie die Goͤttinn der Schönz 
heit geweſen, als bis ſie ſich reget. Alsdann kommen alle 
Reizungen einer ſchoͤnen Perſon im hoͤchſten Grade an ihr 
zum ea eln jedes Glied erſcheint in feiner beſondern 
Anmuth. 

Von dieſer Betrachtung koͤmmt es her, daß ich mich nicht 
enthalten kann, eln ſehr eifriger Verehrer vom guten Tanzen 
zu ſeyn. So, wie eine jede Kunſt eine Nachahmung der 
Natur iſt, fo iſt das Tanzen die Nachahmung der Natur in ih. 
rer hoͤchſten Vollkommenheit, und zu der Zeit, wenn ſie am 
allerangenehmftenift, Die Abſicht des Tanzens iſt, die Schöns 
beit zu zeigen, und daher machen alle ungeſchickte Kruͤmmun⸗ 
gen und Gaukelpoſſen, mehr Ekel, als Vergnügen. Jedoch 
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alle Sachen, die an fich ſelbſt vortrefflich find, ſind allezeit inlt 
Berruge und einer falſchen Nachahmung umgeben. So, wie 
es in der Dichtkunſt arbeitſame Gecken giebt, die Buchſta⸗ 
ber wechſel und Mamenverfe machen: fo giebt es auch ſogenann⸗ 
te Tänzer, welche ſich einbilden, die Vortreffeich kelt beſtuͤnde 
darinnen, daß fie Sachen vorbringen, die kein Menſch nach⸗ 
machen kann. Solche Leute nun ſollten eben fo belohnt werden, 
als derjenige, welcher einen Kunſtgriff wußte, ein Korn durch 
ein Madelohr zu bringen; und dem man einen Scheffel Korn 
ſchenkte, damit er nicht aus der Uebung kaͤme. Unſere Taͤn⸗ 
zer auf den Schaubühnen fehlen hierinnen gar (ehr, und ihr 
Vorhaben, durch ihre verzerrten Glieder, die keiner von den 
Zuſchauern fo arg machen könnte, denſelben zu gefallen, das 
iſt mir vollends unbegreiflich. Herr Prinz hat ein Geſchick, 
welches bey einiger Aufmunterung, ihn zu beſſern Dingen 
antreiben wuͤede. In allen Tänzen, die er erfindet, hält er 
ſich genau an den Charakter, den er vorſtellet. Er begehretk 
nicht, dadurch zu gefallen, daß er feine Leute Verwendungen 
machen läßt, die noch niemand ſonſt fo arg gemacht hat; ſon⸗ 
dern dadurch, daß er ihnen Bewegungen vorſchreibt, die den 
vorzuftellenden Charakteren gemäß find, Den Bauern und 
Hausknechten theilet er toͤlpiſche Schönheiten zu, das heißt, 
er laͤßt fie ſich fo ſtellen, wie ſie es für ſchön halten wuͤrden; ja 
ich habe einige von feinen Tanzen geſehen, die ſelbſt einem ko⸗ 
miſchen Schriftſteller gute Sachen an die Hand geben moͤch⸗ 
ten. Dergleichen Leibesübungen nun haben auch dem Geſchma⸗ 
cke derer gefallen, die nicht Nachdenken genug haben, ihre 
Vortrefflichkeit einzuſehen, weil fie in der Natur ſelbſt liegt; 
und die verzerrten Berbeugungen anderer, find gewiſſen Leuten 
widerlich geweſen, die ihren Widerwillen nicht durch den Grund 

befriedigen können, daß ſie das Widerſplel der Natur find. 
Wenn man erwägt, was fr unausſprechliche Vortheile 
die Erlangung einer gewiſſen Vollkommenbeit in dieſer Kunſt 
zuwege bringt: fo iſt es abſcheulich, daß man fie fo verabſäu⸗ 
men ſieht. Folgender Brief hat etwas ſehr natürliches in die⸗ 

fer Abſicht in ſich: 
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Mein Herr Fuſchauer, 
„Ich bin ein Witwer, und habe nur eine einzige Tochter; 
„O dieſe war von Natur ſehr geneigt, ein Klotz zu werden: 
und ich hatte kein ander Mittel zu ihrer Erziehung, als daß 
ich einem jungen Frauenzimmer, die ich dafür bezahle, daß 
zyſie auf fie Acht haben ſoll, befahlz fie ſollte in ihrer Aufſicht 
„über fie recht gefliſſen und eifrig ſeyn. Ich bin ein Mann, 
z der viel zu thun hat, und die mindefte Zeit zu Haufe ſeyn 
„lann. Nun haben mir meine Nachbarn erzählt, daß meine 
„ Aufſeherinn die geputzten Lackeyen aus der Nachbarſchaſt, 
zum Schaͤckern eingelaſſen hat, in der Zeit, da mein Maͤgd⸗ 
chen auf der Gaſſe herumgeſprungen iſt, und Muth willeit 
getrieben hat. Ihnen die Wahrheit zu geſtehen, fo habe ich 
3fie ſelbſt einmal, als ſie noch eilf Jahre alt war, unter den 
2 Jungen angetroffen, mit denen fie ſich herum balgte. Dieß 
vbrachte mich nun zu einem andern Entſchluſſe, wegen mei⸗ 
vnes Kindes, und ich nahm mir vor, fie in die Koſt zu ges 
vben, und bezahlte zugleich für ein ſehr artiges verſtändiges 
„Frauenzimmer, an eben demſelben Orte, das Koſtgeld, dat 
v mit ſie meinem Kinde zur Geſellſchaft ſeyn ſollte. Von Zeit 
vu Zeit erkundigte ich mich ein wenig nach meinem Maͤgd⸗ 
schen: allein, da ich fie geſund und verguuͤgt ſah, fo war ich 
vufrieden. Neulich aber ſah ich mich auf vieles Bitten ge⸗ 
znötbiget, auf einen von ihren Bällen zu gehen. Ich kann 
„Ihnen die Bewegungen gar nicht beſchreiben, die ich in mei⸗ 
ynem Herzen fühlte, als mein nunmehro funfzehnjaͤhriger 
„Klotz zum Tanzen aufgefordert ward. Miemals habe ich die _ 
„Augſt eines Vaters fo ſehr empfunden, und ich hätte nicht 

„mehr Unruhe ausſtehen konnen, wenn es gleich mein ganzes 
Vermögen betroffen hätte: Mein Mädchen gleng indeſſen 
„mit den wohlanſtaͤndigſten Gederden, die ich jemals geſehen, 
„um Tanze: und da fie einen ehrerbiethigen Blick auf mich 
warf, als ob fie ſich mehr vor mir fürchtete, als vor der gana 
zen Geſellſchaft: ſo nickte ich ihr mit dem Kopfe zu, und 
wels nicht, ob ich fie dadurch angefriſcht habe; allein fie be. 
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„trug ſich immer edler und edler. Mein Klotz, der jetzt bie 
5 Hliebenswuͤrdigſte Perſon ihres Geſchlechts iſt, gab ſich ein 
MAN) majeſtätiſches Anſehen, welches nichts als Ehrerbiethung 
37 nach ſich ziehen konnte; und wann ſie ſich umwandte, und 
„die Entzug auf meinem Geſichte erblickte, fo fing fie fo 
„reizend an zu lächeln, und zeigte in allen ihren Bewegungen, 
55 „daß fie ſich auf ihres Vaters Verguuͤgen, ewas einbuldere, 
Sie, mein Herr Zuſchauer, werden es ſich beffer vorstellen 
„konnen, als ich es ſagen kann, wie verſchieden die Schoͤn⸗ 
„heiten und abgewechſelten Stellungen bey einem liebens⸗ 
„vuͤrdigen jungen Frauenzimmer find, die alle ihre Reizun⸗ 
„len anwendet, niemanden ſo ſehr, als ihrem Vater, zu gefal« 
Fi „en. Der Siebpaber meines Maͤgdchene kann nimmermehr 
„nur bie Hälfte vyn dem Vergnügen haben, welches ich die. 
„en Abend hatte. Denn wie haͤtte ich es mit vorſtellen ſol⸗ 
zien, daß dutch eine Kunſt, die ich allezeit für lächerlich und 
verächtlich gehalten, eine ib 6 große Volltommenheit erlangt 
zpderden konnte? Nunmehr aber bin ich uͤberzeugt, daß es 
„ein Mittel giebt, welches fo geſchickt wäre, als dieß, einem 
A ungen Frauenzimmer eine Empfindung ſelner eigenen Wuͤr⸗ 
ende und Vortreffuchkeit beyzubringen; und ich glaube auch, 
„daß keine Kunſt geſch ckter ſen, auch andere davon zu über⸗ 
„zeugen. Was aber die flattrichten, windichten, oder unver⸗ 
„ſchämten Streiche im Tanzen betrifft, welches Sie bereits 
vbemerket haben: fo iſt dieß mehr dem verkehrten Sinne der 
„Tänzer, als der Kunſt ſelbſt, zuzuschreiben. Denn mein 
„Kind hat ſich in meine Hochachtung bitten getanzt, und ich 
ehre meine Tochter itzt eben fo ſehr, als ich j mals ihre Mut⸗ 
„ter geehtt, von welcher fie dieſe Gabe und die guten Eigen⸗ 
„haften ererbt hat, die, indem fie tanzie, an ihr hervor. 
„leuchteten. Denn mein Magdchen zeigte, ich muß es ſelbſt 
„geſtehen, in der einen Vierthelſtunde, da fie tanzte, die ante 
„gebohrnen Triebe einer beſcheidenen Jungfer, einer zäͤrtli⸗ 
„chen Frauen, einer edelgeſinnten Freun inn, einer gütigen 
„Mutter, und einer gelinden Hausfrauen. Ich will mein 
„möglichites thun, ihr auch einen rechten wackern Mann zu 
kaufen, 
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kaufen, der folcher Verdienſte würdig ſey. Ich bin nun⸗ 
„mehro Deo Bekehrter in der Bewunderung einer Sache, 
„deren Anpreiſung bey Ihnen, ich für Ihren Spaß gehal⸗ 
zoten; und wenn Sie mir die Ehre thun wollen, mich naͤch⸗ 
vſten Donnerſtag zu beſuchen, fo follen Sie meine Tochter 
v tanzen ſehen; denn ich ftelle einen Boll für fie an, oder Sie 
konnen ihr gar die Ehre thun, und mit ihr tanzen. Ich bin 
Dero ergebenſter Diener, 
Philipater. 


Ich habe dor einiger Zeit von einem Werke des Herrn 
Weäaͤvers geſprochen, welches, wie ich hoͤre, anjetzt fertig 
ſeyn ſoll. Dieſes Buch ſetzet das Tanzen in ein volles und 
vortheilhaftes Licht; und ich bin dadurch überzeugt, daß, wenn 
dieſe Kunſt unter einer richtigen Aufſicht wäre, fie ein me⸗ 
chaniſches Mittel ſeyn würde, dem Gemüͤthe eine Luſt zu gu⸗ 
ten Sitten und zur Tugend zu machen, die es durch andere 
Regeln nicht fo leicht erlangen koͤnnte. 

Ein jeder, der Marianen tanzen ſieht, muß, und waͤre 
er auch noch ſo toͤlpiſch geſinnt, die hoͤchſte Ehrerbiethung ger 
gen fie faſſen. Ich fah neulich bey einem gewiſſen Frauen⸗ 
zimmer ein Bild, worauf fie wohl hunderterley Trachten le⸗ 
gen konnte, um die Stärke der Kleider bey einerley Geſichte 
zu zeigen. Die Bewegung und Veränderung der Geberden 
und Geſtalt, hat elne nicht minder erftaunliche Wirkung an 
Marianen, wenn fie tanzet. ; 

Chloe iſt ungemein fhön, und fo einfältig, als ſchoͤn. 
Dieſer Dummkopf hat ein gut Gehoͤr, und eine angenehme 
Geſtalt; allein das gute Kind lachet fo übermäßig, und ihr 
Bemühen zu gefallen, iſt fo einfältig angeftelle, daß man, 
wenn ſie tanzet, ihr den Hannsdumm von Haupt zu Fuße an⸗ 
ſieht. Denn man muß wiſſen, daß, fo ſchlecht man dieſe 
Kunſt achtet, doch niemand jemals ein guter Taͤnzer geweſen, 
dem es an Vernunft und Witze gefehlet. Iſt dieſes wahr, ſo 
uͤberlaſſe ich es dem Leſer ſelbſt zu urtheilen, wie hoch man die 
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jenigen kecken he,“ halten ſoll, welche nur immer. flienen, 

ben, wirbeln, ſich kraͤngeln, trollen und über den Kopf 
ahn kurz, ein Haufen krumme Spruͤnge anfangen, wel⸗ 
che hundert Thiere doch beſſer können, als fie, und dasjeni⸗ 
ge liegen laſſen, weſches nur allein der Menſch auszuüben 
im Stande iſt. 

Es mag vieleicht einigen wunderlich vorkommen, daß 
ich, der ich mich für einen fo großen Liebhaber der Tugend 
guegebe, mir fo viel Mühe mache, dasjenige anzupreiſen, wat 


die strengeren deute für eine Kleinigkeit halten: allein ich 


denke auch, daß ſie der Sache nur noch hicht recht nachge. 
dacht baben, und ſie daher verachten. Ich muß alſo zu mel⸗ 
ner eigenen Rechtfertigung ſagen, daß ich zum Dienfte der 
Ehre und Tugend, alles dasjenige in der Natur zuſammen 
ſuche, was eine ſchöne Ergetzung erwecken kann. Es kann 
zwar bewieſen werden, daß das Laſter an ſich ſelbſt, alles 
Vergnügen ſtöhret, und daß die Tugend ſolches bey ſich fetbft 
führe, Wenn der Genuß eines freyen Stuͤckes gehörig 
eingefchränfet würde, fo, wurde dieſe Wahrheit durch man⸗ 
cherley Gründe genugſam unterſtuͤtzt werden: allein es wuͤr⸗ 
de auch einem jeden bekannt ſeyn, daß unter allen Dingen, 
die wicklich lobenswerth und ſchon find, von den höchſten 
mpfindungen der Seele an, bis auf die gleichgükigfte 
tellung des Leibes eine genaue Verwandiſchaſt iſt. 
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Dienſtags, den 26 Auguſt. 


N — Quodcunquę mex poterunt audere Camænæ, 
Seu Tibi par poterunt, ſeu, quod fpes abnuit ultra, 
Sive minus; certeque eanent minus; omne vovemus 
Hoe tibi; ne tanto careat mihi nomine Charta. 

7 EN { Tibull. ad Meęſſalam. 


— 


le Beglerde nach Ruhme, iſt eine Leidenſchaft, die dem 
2 ) Herzen aller großen Leute tief eingepräget iſt, und 
5 diejenigen, die am meiften mit ihr erfüllt find, die 
ſcheinen den größten Antheil an demjenigen Theile der Gotta 
heit zu haben, welcher die Menſchen von den unedlern Ge⸗ 
ſchoͤpfen unterſcheidet. Das hoͤchſte Weſen ſelbſt, ergetzet 
ſich am meiſten am Lobe und an der Dankſagung. Der ana 
dere Theil unſerer Pflicht, beſteht nur in Erkenntniß unſerer 
Mängel; da hingegen jenes die unmittelbare Anbethung fei« 
ner Vollkommenheſten iſt. Es iſt eine vortreffliche Anmer⸗ 
kung, daß der Menſch alsdann am meiſten das Lob verachtet, 
wenn er aufhöret, ſoſches zu verdienen; und es bleiben uns 
noch zwo Reden vom Cicero und vom Plinius übrig, wel. 
che an die beſten und größten Regenten Roms unter allen 
ſeinen Kalſern gehalten worden: die ſonder Zweifel, mit gro⸗ 
ßem Vergnuͤgen dasjenige angehöret haben, was auch die ala 
lergleichguͤltigſten Leute, nach einer fo langen Zeit, nicht ohne 
Bewunderung leſen können, Caͤſar hielt dafur, ſel Leben 
beſtuͤnde in dem Hauche des Lobes, indem er glaubte, für 
ſich ſelbſt lange genug gelebt zu haben, wenn er nur für feine 
Ehre genug gelebt hatte. Es hat Leute gegeben, die ſich 
ſelbſt einem Nachruhme aufgeopfert, welcher nicht eher ent- 
ſtehen koͤnnen, als nach ihrem Tode, und die mit ihrem Leben 
2 4 einen 
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einen Ton erkauft haben, der nicht eher anfangen koͤnnen, 
als da fie nicht mehr hören konnten. Wir konnen hier in⸗ 
deſſen keinen hoͤhern Grad der Glüͤckſeligkeit hoffen, als daß 
wir bey unſerm Leben durch unſere Verdlenſte und durch 
große Vorzuͤge, einen beſondern und allgemeinen Ruhm 
nicht nur erwerben, ſondern ihn auch wirklich genießen. 
Verhaßte Gemüchsarten werden in der Welt allenthalben 
ausgebreitet, und zwar, wie ich glaube, mehr, um den Un, 
ſchuldigen abzuſchrecken, als den Schuldigen zu firafen; wie 
die Obrigkeiten die Leibesſtrafen eingeſuͤhret haben. Die 
Guten ſind viel ſeltener: es ſey nun, daß es in der That 
weniger Vorbilder giebt, die man ſchüldern konnte; oder daß 
unſere verkehrte Natur, ſich lieber am Laͤcherlichen vergnuͤget, 
als an den Tugenden, die wir an andern finden. Dem un 
geachtet, iſt es ſo wohl billig, als angenehm, zuweilen auch 
zur Abwechſelung der Welt, eine Vorſtellung, ſowohl von 

der ſchoͤnen, als von der häßlichen und trüben Seite der 
menſchlichen Natur, zu machen. Denn die Luſt zur Nach, 
ahmung kann vieleicht ein größerer Antrieb zur Ausuͤbung 
des Guten ſeyn, als der Abſcheu zur Vermeidung des Boͤ⸗ 

"fen; das eine zeiget uns den Augenblick, was wir thun ſollen, 
da uns das andere nur zeiget, was wir vermeiden ſollen. 
Für. dieſes mal kann ich ſolches nicht mit groͤßerm Vergnuͤ⸗ 
gen ausrichten, als wenn ich mich bemuͤhe, dem Charakter 
des Manilius ſein Recht widerfahren zu laſſen. 

Ich würde von meinem Zwecke garzuweit abkommen, 
wenn ich mich hier in die beſondere Beſchrelbung aller Theile 
ſeines vortrefflichen Lebens einlaſſen wollte. Ich will ihn 
nur allein in ſeinem jetzigen eingezogenen Leben ſchildern, und 
alle die verſchledenen Kuͤnſte, die ſchoͤnen Sitten, und die un⸗ 
verſtellte Redlichkeit mit Stillſchwejgen uͤbergehen, wodurch 
er alle die Ehrenſtellen erhalten, die er bekleidet, und weſche 
feiner gegenwartigen Ruhe, die er genießt, ein ehrwürdiges 
Anſehen beylegen. Hier denket Manilius mit Luſt an dien 
jenigen Wellen und Klippen zurück, durch welche er nach 
einem fo ſchoͤnen Hafen gefhiffur iſt; je :gund bemüͤhet er ſich 

auf 
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auf die Ausübung einer jeden Tugend, welche die Erfahrung 
und der lange Umgang mit den Menſchen, ihm als dle nutz. 
lichſten angezeiget haben. Solchergeſtalt iſt er nun in feinem 
eingezogenem Hausſtande nicht minder glorreich, als ehemals; 
denn es iſt in der That viel ſchwerer, in einem einſamen ſtil⸗ 
len Leben ein Auffehen zu machen, als in einem Stande, der 
voller Lärmen und Gefchäffte iſt. Perſonen, die ſich in dem 
letzten Zuſtande befinden, haben, gleich ſehr bewegten Koͤr⸗ 
pern, von der Geſchwindigkeit ihrer Bewegungen eine ge⸗ 
wiſſe Schönheit, die ſich oftmals bey ihrem Stillſtande vers 
liert; bleibt fie ihnen aber auch nach wiedererlangter Ruhe 
noch eigen; ſo muß ein innetlicher Werth die Urſache davon 
feyn, der auch ohne fremde Beyhuͤlfe hervorbricht, 

Des Manilius Freygebigkeit wuͤrde bey einem andern 
faſt eine Verſchwendung heißen. Es ſcheint, daß er dieſelbe 
auch in ihrem hoͤchſten Grade für lobenswerth hält; fo wie 
der Fluß, welcher an meiſten nutzet, wenn er uͤbettritt. Al. 
lein Manilius empfindet das Vergnügen, Gutes zu thun, 
viel zu ſehr, als daß er es jemals aus feiner Gewalt ſollte 
kommen laſſen: deswegen erhält er in ſeinem Haufe eine ore 
dentliche Haus haltung, und eine praͤchtige Sparſamkeit, als 
die Quelle der Ströme, die er auswärts ergießt. Er ſieht 
diejenigen mit Verachtung an, die ihren Tod für diejenige 
Zeit halten, da ſich ihr Wohlihun anheben muß. Er will 
feine Gutthaten ſelbſt ſehen und genießen, und das geichiche 
auch im hoͤchſten Grade: er will der lebendige Vollſtrecker 
feiner eigenen Mildigkeit ſeyn; da indeflen diejenigen, die 
das Glück haben, ihn zugleich als ihren Verpfleger und Gon, 
ner anzuſehen, für fein langes deben und die Fortſetzung ſei⸗ 
ner Mildigkeit bethen. Es iſt niemand, den er ſich nicht 
verbindlich zu machen weis; er wels gehörige und anfländia 
ge Mittel, ſich den Höchften gleich zu erheben; und feine 
Güͤtigkeit beſchützet diejenigen vor dem Mangel, die fd un⸗ 
glücklich find, im niedrigſten Stande zu leben. Man kann 
von ihm ſagen, was Pindar ſeiner Muſe gebeurh, dem 

Theron zu wen daß Theron feſt geſchwo⸗ 
5 Hat ven 
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ren hat, es ſoll niem ind neben ihm arm ſeyn, 
Schwoͤre! daß niemand jemals eine ſo angenehme 
Kunſt beſeſſen hat, die freyen Gaben des Gluͤckes 
mit einer unneidiſchen Hand und einem unverfaͤlſch⸗ 
ten Herzen auszuthellen. Niemals iſt es dem Atticus 
eſſer gelungen, eine allgemeine Lebe und Hochachtung aller 
Menſchen zu gewinnen, und ſich zwiſchen den Ausſchweifun⸗ 
gen zwger Parteyen, ſo glücklich im Gleichgewichte zu erhal⸗ 
ten, als es unſerm Manilius gelingt. Er hat das beſon, 
dere Gluck, daß, weil er fich zu keiner von beyden, mit einem 
jeftigen Eifer bekennet, er nicht nur von ihnen bewundert, 
8 as noch feltener und eine ungewoͤhnlichere Gluͤck⸗ 
ſeligkeit 1 „er auch von beyden geliebet und geehret wird: 
und ich habe noch niemanden, von was für Alter oder Ges 
ſchlecht er auch geweſen, geſehen, den nicht ſogleich des Ma⸗ 
nilius Verdlenſte eingenommen haben. Es giebt viel Leute, 
die zwar gewiſſen Perſonen angenehm find: allein der übrie 
ge Theil der Menſchen ſieht fie mit Kaltſinnigkeit und Gleich⸗ 
guͤltigkeit an. Wanilius hingegen iſt der erſte, deſſen vor⸗ 
reffliches Gluͤck es iſt, allemal und allenthalben zu gefallen. 
ohin er nur kommt, da wird er bewundert; wo er abwe⸗ 
nd iſt, da beklaget man ſich. Es geht feinem Verdienſte, 
ie den Schildereyen des Raphaels, die entweder von al« 
len bewundert werden; oder davon ſich doch niemand darf 
merken laſſen, daß er nicht Geſchmack genug habe, ein Werk 
zu loben, welches einen allgemeinen Beyfall erhalten hat. 
Neid und Bosheit finden ihre Rechnung nicht dabey, ihn zu 
ſchmaͤhen oder zu laͤſtern. Es wird feinem Feinde fo ſchwer, 
hn zu verkleinern, als ſeinen Freun en, ihn mehr zu erhd« 
ben, Ein Anſchlag wider feinen Ruhm, wäre eine Ver- 
minderung der Ehre deſſen, der ihn unte naͤhme: und es 
bleibt nur ein einziger Weg übrig, ihm unrecht zu thun, 
namlich, daß man ihm ſein billiges Lob entziehe, und bald 
ſtarrig beym S:hmeigen bleibe. 8 
Cs iſt dem Manilius oiel zu ſchlecht, die Augen der 
Leute durch ſeine Kleidung zu verblenden; feine Tracht iſt 
das 
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bas Sinnbild feines Gemuͤthes, nett, eintraͤchtig und unge. 
zwungen. Er weis wehl, daß Gold und Stickereyen deg 
Meynung nichts zuzuſetzen vermögen, die ein jeder von feinen, 
Verdienſten bot, und daß er guch dem einfarbigften Kleids 
ein Auſehen giebt; da es hergegen ganz unmoglich iſt, daß 
das al ſte hen mehrern Werth beylegen koͤnnte,. Er ist 
dennoch die Hauprfigur. im ganzen Zimmer; er zieht doch 
zuerſt aller Augen auf ſich, als wenn ein gewiſſes Hauptlicht 
wäre, welches ſtärker auf ihn, als auf alle andere falt. 


Hierhey erinnere ich mich einer Begebenheſt des hekante 
ten, Buͤſſy von Amboife, welcher bey einer Verſammlung 
am Hofe, allwo ein jeder mit der größten Pracht erſchten, ans 
ſtatt daß er ſich gleichfalls ſchmücken ſollen, ſich in das eine 
trächtigſte Kleid gekleidet, welches er nur gehabt; well er. 
ſich auf feine eigene Große verkaffen : ſeinen Bedienten aber 
die koſtharſte Loren gegeben, die er nur aufbringen können. 

leß wirkte ſo viel, daß der ganze Hof allein auf ihn ſah, 
und daß alle die andern feiner Begleitung ahnlich fahenz 
indeſſen daß er allein der große Her zu ſeyn fehlen, 


Manilius iſt gleich dem Ariſtippus, der immer einer⸗ 
ley und ungezwungen war, er mochte gekleidet oder bedient 
ſeyn, wie er wollte: doch in einigen Theilen feines Chara. 
kters, geht Manilius von ihm ab; denn da er die große, 
Glückseligkeit ſeines gegenwärtigen Zuſtandes, mit Gelaſſen⸗ 
beit anſſeht, fo iſt auch die Richtigkeit feiner Urtheilektaſt fo, 

groß, daß er ſich weder mit der Begierde, noch mit dem 
Beſtreben, nach irgend einem Dinge beunruhiget, das außer 


feinem gegenwörtſgen Befige t. 


Bey aller Gelegenheit, über er tauſend Verbindlichkel, 
ten aus! und dieſe find, immer fo billig und nasintich, da 
man unmöglich, glauben kann, daß fie. Ihm die mindeſte Muͤg 
he gemacht haben. Man follte on der Schußgeiſt der 
guten Gedanken entdeckte ihm dieſe Schätze, vor welchen ex 
andern die Augen verblendet hätte: ſo ungezwungen kom. 

ö : STETS run 
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men fie ihm allemal zur Hand. Nichts kann dem Bernie 
gen beykommen, welches man ſpuͤret, wenn man ihn reden 
hoͤret, als das Vergnuͤgen und die Aufmerkſamkeit, welche er 
bezeiget, wenn andere reden, Seine Blicke find. ein ſtill⸗ 
ſchweigendes Lob deſſen, was gut und lobenswerth iſt, und 
ein beimlicher Verweis der Frechheit und Ausſchweiſung, 
Er weis die Kunſt, freymüthig und vertraut zu ſeyn, ohne 
heimlich zu thun. Die Ernſthaſtigkeit feiner Unterredung, 
wird allemal mit Witz und Munterkeit belebt, und die $us 
ſtigkeit derſelben, iſt immer mit etwas lehrreichem und un⸗ 
gemein angenehmen untermenget. Solchergeſtalt it man 
mit ihm niemals in Gefahr, auf Koſten der geſunden Ver⸗ 
nunft aufgeräumt, noch mit Verluſt der Munterkeit ernſt⸗ 
haft zu ſeyn; ſondern fein glückliches Naturell, weis heydes 
mit einander zu verknüpfen, oder eines gleich dem andern 
folgen zu laſſen. Kurz, fein ganzes Bezeigen iſt von aller 
Nachlaͤßigkeit und von allem Zwange ganz entfernet, und er 
erwirbt ſich die Ehrfurcht derer Herzen ſelbſt, die er gewinnt. 


In der ganzen Aufführung des Manilius, iſt eine ſo 
verbindliche Gelindigkeit, daß niemand glauben kann: er 
empfaͤnde jemals diejenigen ſtrengern Gemuͤthsbewegungen, 
die, wo fie ſich finden, faft allezeit in dem äußerlichen Be⸗ 
zeigen deſſen, der fie beſitzt, hervorbrechen; ſondern fein Ges 
müth hält das rechte Maaß, zwiſchen der Heftigkeit und 
der Schlaͤfcigkeit. Er iſt gütig und artig, wenn feine Ges 
ſchaͤfſte erlauben, feinen eigenen Neigungen zu folgen; den⸗ 
noch aber unterlaͤßt er niemals, bey vorfallender Gelegenheit, 
ſeinem Prinzen, ſeinem Vaterlande, und ſeinen Freunden 
mit Ernſte und Nachdrucke zu dienen, 
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trifft aber mehr dasjenige; was in der Welt des 
Umganges, als in der Welt der Geſchaͤffte vorgeht. 

Es iſt mir ſehr leid, daß ich itzo einen Umſtand vor mir habe, 
welcher für alle diejenigen von großer Wichtigkeit iſt, welche 
eine Neigung zur Froͤlſchkeit, zum Witze, zur Luſtlgkelt und 
zum Scherze haben z ich meyne den Todes fall des armen Kia 
chards Eaſtedurts. Ich bin ihm für fo viele fröhliche 
Stunden jo ſehr verpflichtet, daß es nur eine kleine Beloh⸗ 
nung iſt, ob es wohl alles iſt, was ich ihm geben kann, wenn 
ich einen oder zweene Augenblicke über den Verluſt eines ſo 
angenehmen Mannes in Berrübniß zubringe. Armer Baſt⸗ 
court! Das Iätemal, als ich ihn ſah, hatten wir den An 
ſchlag gemacht, ſeine große Faͤhigkeit, ſich in ſeinem voͤlligen 
Lichte vorzuſtellen, der Stadt zu zeigen; indem wir ihn auf⸗ 
führen wollten, wie er einer Geſellſchaft junger Comodtanten 
Regeln gäve, auf was für Art fie dieſen Spruch ausſpre⸗ 
chen, und auf eine andere Leidenſchaſt bringen könnten. — 
Er hatte eine ſo auserleſene Geſchicklichkeit, dasjenige zu una 
terſcheiden, was in irgend einer Sache vor ihm mangelhaft 
war: daß er einem in dem Augenblicke, die lache liche Seite 
von demjenigen zeigen konnte, was auch deute von keiner 
uͤbeln Beurthellungskraft für ſchon und kichtig wuͤrden ges 
halten baben, ehe er den Fehler beinerfer halte. Er war 
nicht weniger in der Kenntniß der Schonheit erfahren; und 
ich darf es wohl ſagen, es findet ſich kein einziges Frauen⸗ 
zimmer, welches ihn recht gekannt hät, das nicht weit mehr 
wohl angebrachte Complimente, wie auch ſtachlichte Gegen, 
reden 


Me Blatt iſt einigermaßen eine neue Zeitung; es be⸗ 
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teden bon beim Herrn Eaſtecurt, als von irgend einem amd 
dern Menſchen, in ganz Engl ind wüßte. Dieſes war in ſel. 
her nicht nachzuah menen Geſchieklichkolt, eine Hlſtorie zu er⸗ 
zahlen, leichtlich wahrzunehmen, worinnen er natürliche und 
unerwartete Mebenzufälle anbrachte, Um dem einen Theile der 
Geſellſchaft eine Schmeicheley zu machen, und den andern 
aufzuziehen. Darauf veränderte er die Anwendung, die er 
ihr gab; nachdei er ſah ,, daß fie eine liebrelche oder ſtach. 
lichte Sprache vertrugen. Er wußte den Kunſtgriff, eine 
Tiefſinnigkelt zu erkegen; und einen unverſchämten luſtigen 
Menſchen auf die allerangenehmſte Art zu kranken, die man 
ſich nur einbilden kann. Ich habe kauſenderley Dinge in 
ineinen Gedanken, welche mich zu ſeht betrübt machen, als 
daß ich fie von ihm erzählen ſolte. Hamlet, welcher den 
Harnſchaͤel in die Höhe hält, den ihm der Toorengräber mit 
dem Berichte zugeworſen : daß ſolches der Kopf des königli⸗ 
chen Hoſnarren wäre; fällt auf ſehr luſtige Betrachtungen 
und ruft feinem Gefährten zu: 75 ö 
Wohl/ armer Poriek! Ich kenne ihn! Horatis war 
ein Rerl von unendlichem Spaße, von den vortreff⸗ 
lichſten Einfaͤllen! Er hat mich wohl tauſendmal 
auf ſeinen Schultern getragen; und wie ſehr grauet 
itzo meiner Einbildungskraft vor ihm zes koͤmmt mir 
ein Ekel dabey an. Hier hingen dieſengen Lippen, 
die ich wer weis wie oft, gekůͤſſet habe. Wo ſind 
nun eure Sticheleyen, eure luſtigen Einfaͤlle, eure g ie⸗ 
derchen, eure aufgeweckten Poſſen welche die Tafel 
in ein Geraͤuſch hrachten! Jetzo verlachet keiner eure 
eigenen Spottreden: der Scherz iſt gaͤnzlich gefallen. 
Nun geht in die Kammer des Frauenzimmers, und 
er ibm; laſſet fie ſich einen Daum dick malen, zu 
teſer Gunſt muß fie kommen Machet fie daruber 
zu lachen; 5 0 5 
Es it eine naturliche Unverſchaͤmtheit bey den Reichen, 
daß fie den Eharakter eines Meuſchen, fo viel als an ihnen 
liegt, feinen Ulmſtaͤnden beylegen. Daher iſt es ee 
ö f e 
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bei ihnen, daß fie die guten Eigenſchaſten derſenkgen, die un⸗ 
ter ihnen find, kaltſinnig preiſen, und ſagen; es iſt bey einem 
ſolchen Menſchen, als er iſt, ganz was außerordentliches, oder 
dergleichen; wenn fie gezwungen find; den Werth desjenigen 
zu erkennen, deſſen Micbrigkeit ihnen ihre Hoheit vor wirft. 
Bloß diefer Gemüͤthsart iſt es zuzuſchreiben, daß kin hurtiger 
witziger Kopf in Geſellſchaft; eine feine Beurthellungskraſk 
bey einer jeden Begebenheit, die nur vorfallen konnte, und ei⸗ 
ne hoͤchſt untadelpafte, nicht beleidigende A Führung, dleſen 
Mann nicht hoher heben können; als daß man ihn bloß wie 
einen Menſchen aufnahm, der etwas zur Luſtigkeit und zur 
Verantıgung beytragen konnte. Er war aber unter dieſek Bes 
dienung ſo geruhig, als es ein Menſch von fo vortrefflichen Ga⸗ 
ben ſeyn kann; und weil fie es haben wollten, daß ee fein Werk 
ſeyn ſollte, zu vergnügen, fo that er es, wie es ſchien, init al⸗ 
ler nur erſinnlichen Hurtigkeit; ob es ihm wohl ſehr zu Hera 
zen gieng, daß dieſes fein Werk war. Vernünftige Leute, 
welche feine Bortrefflichkeit einſehen konnten, waren wohl ver⸗ 
gnügt, wenn fie ihn den Weg in der Geſellſchaſt bohnen, und 
nach feiner eigenen Art fpielen ließen. Marten aber, welche 
ihn zum Nachaͤffen, heraus forderten, fanden, daß er ſehr uns 
willig war, und folches auf deren Koſten that, die es vera 
langten: und er zeigte der Geſellſchaft die Geſtalt der einge 
bildeten luſtigen Kerle, auf ihr eigenes Erſuchen, als einen 
Spaß z aus Rache, weil man ihn verhinderte, eln Geſellſchafe 
ter zu ſeyn, um einen Poffenreißer aus ihm zu machen. 

Was an dieſem merkwuͤrdigen Geſellſchaſter beſonders vor⸗ 
trefflich war, war dieſes, daß er in denen Nachrichten, die et 
von Perſonen oder Gedanken gab, nicht bloß die Geſtalt ihrer 
Geſichter, und die Art ihret Geberden traf; ſondern er konnte 
auch in feinen Erzählungen auf ihre eigene Art zu denken fal⸗ 
len, und dieſes ſowohl, wenn er Stellen erzählte, worinnen 
die witzigſten Kopfe begriffen waren; als wenn er ſolche vor⸗ 
brachte, wotinnen Leute von dem allergeringften Verſtande 
vorgeſtellet wurden. Es iſt gewiß ein fo großer Bewels der 
Selbſtlebe zu einer Schwachheit, als man ſichs nur 1 

ann, 
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kann, wenn man ungeduldig iſt, daß einem nachgeſpottet wird. 
Nur die Eiteln, die Ceremonienmäßigen, die Stolzen, oder 
diejenigen, welche vermögend waren, ihre Fehler zu verbeſ⸗ 
fern, fuͤrchteten ihn: wir andern ergetzten uns auf das aller 
hoͤchſte; und ich weis kein Vergnügen von irgend einer gleich. 
gültigen Art, welches ich fo ſehr empfunden, als da ich nicht 
ungeduldig geworden, mich ſelbſt in der Vorſtellung zu ſehen, 
die er von mir machen konnte, als ich ihm misfällig gewor⸗ 
ben. Es kömmt in der That mehr von feiner auserleſenen 
Geſchicklichkeit zur Machäffung, als von irgend einer philofor 
phiſchen Abhandlung her, welche ich hlervon leſen konnen: 
daß ich mich wenig um meine Perſon bekuͤmmere, und es mit 
gleich viel iſt, was von meiner Geſtalt, Bildung, meinen Ge⸗ 
berden, meiner Sprache, oder meiner Aufführung, geſaget 
wird. Ich habe es hauptſaͤchlich dem armen Eaſtcourt zu 
danken, daß ich zu der Gluͤckſeligkeit gelanget bin, nichts für 
eine Verkleinerung von mir zu halten, als was mit ein Ver⸗ 
derbuiß meines Willens vorruͤcket. 

Nichts in der Weit hat mich ſo ſehr in Verwunderung ge. 
ſetzet, als daß man öfters geſaget, er ſey kein guter Schau⸗ 
ſpieler. Allein, man muß dieſes einer Parteylichkeit gegen 
die erſten Comödianten, in denen Rollen, in welchen er ihnen 
gefolget iſt, zuſchreiben; und daß man mehr nach der Verglei 
chung mit dem, was vorher gefallen hat, urtheilet, als nach 
der Natur der Sache. Wenn ein Menſch von ſeinem Witze 
und feiner Spitzſindigkeit eine gänzliche Abweſenheit der geſun 
den Vernunft auf feinem Geſichte vorſtellen kann; als er in 
der Perſon des Bullfinch in dem Northern Laſs, und das 
Weſen einer abgeſchmackten Verſchlagenheit und Lebhaftigkeit 
in dem Charakter des Pounce, in dem zaͤrtlichen Eheman⸗ 
nie, anzunehmen weis: fo iſt es Thorhelt, wenn man ihm ſei⸗ 
ne Fähigkeit und gute Geſchicklichkeit, als einem Comöͤdian⸗ 

ten, ſtreitig machen will. N 
Armer Eaſtcdurt! Laß die Eiteſn und Stolzen in Ruhe; 
fie wollen ſich nicht mehr in der Bewunderung ihrer eigenen 
werihen Perſonen ſtöhren: und du biſt nicht länger, Sr 
Bere 
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Verſorgung tegen, gezwungen, Dummkoͤpfe luſtig zu machen, 
welche nichts von deinem Verdienſte kennen. 
Es iſt den meiſten Menſchen uberhaupt natürlich, auf Bea 
krachtungen über unſere Sterblichkeit zu gerathen; wenn Zer⸗ 
ſtoͤhrer der Welt zu Grabe gegangen find: ſich aber wenig dar⸗ 
um zu bekuͤmmern, wenn diejenigen, welche ergetzen und ver⸗ 
guuͤgen konnen, von uns geriſſen werden. Ich für mein Theil 
aber muß den Verluſt ſolcher Geſchicklichkeiten, als derjenige 
Maui, von dem ich rede, in ſeiner Gewalt hatte, für einen 
weit ſchwermüthigern Beweis der Sterblichkeſt anſehen, als 
die Auflöfung ſolcher Perſonen, die von einem noch fo hohen 
Charakter in der Welt find, und die ſonſt keinen Vorzug hate 
ten, als daß fie laͤrmten, und Schaden verukſachten. N 
Allein, ich muß mich kuͤrzer faſſen, und als ein Zuſchauer ei⸗ 
ne Nachricht von dieſem außerordentlichen Manne geben, wel⸗ 
cher weder in irgend einer Zeit vor ihm, noch in derjenigen, wor⸗ 
innen eb lebte, feines gleichen gehabt hat. Ich rede von ihm, als 
von einem Geſellſchaſter, und einem Manne, der zur Uingange 
geſchickt war: Seine Glücksumſtaͤnde fegten ihn zum Gehorſa⸗ 
mie gegen die aͤrgſte Art von Geſellſchaft aus; feine vortreffli⸗ 
chen Elgenſchaften aber machten ihn faͤhig, in der allerfeinſten 
Geſellſchaft die beſte Figur zu machen. -Ich bin einen ganzen 
Abend mit ihn bey Leuten von dem zaͤrtlichſten Geſchmacke bey⸗ 
ſammen geweſen, und habe ihn gehoͤret (Henn er ſah, man ver⸗ 
langte es) meiſtentheils mit ſich ſelbſt reden; und habe ihn fein 
aufgeräumtes Weſen, nebft ſelneim Geſichte in einer höchfter« 
getzlichen Sprache erhalten geſehen, ohne daß er irgend einen 
Menſchen, oder eine Sache auf der Welt beleidiget, indem er 
ſich ſtets in denen Schranken hielt, wozu ihn feine Umſtaͤnde 
verbanden. Ich ſage, ich habe ihn dieſes alles auf eine ſo rel⸗ 
zende Art thun ſehen, daß ich gewiß bin, es werde keiner von den⸗ 
jenigen, auf die ich hier ziele, dieſes leſen, ohne ihm einiges Ban 
truͤbniß für ihre überfläßige Luſtigkeit und einen Thraͤnenguß 
für fo vieles Gelächter zu ſchenken. Ich wollte wuͤnſchen, es 
wäre dem Gedaͤchtniſſe dieſes ergetzenden Menſchen einige Eh⸗ 
re, daß mir meine Augen viel zu voller Waſſer ſtehen, als daß 
fie mich hier weiter fortgehen laſſen. « C. 
VI Theil. 8 Das 
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Das 460 ſte Stuͤck. 
Donnerftaus, den a8 Auguſt. 


Detrahere aliquid alteri, et hominem hominis incommodd 
ſuum angere commodum, magis eſt contra naturam, quam mors; 
quam paupertas, quam dolor, quam eætera, quæ pollunt aut eor- 
pori aceidere, aut rebus externis. x Cicero: 


Hs bin gewiß, daß es wenig großmuͤthige Leute giebt, 
. welche nach großen Aemtern ſtreben wuͤrden: wenn es 
nicht vielmehr darum geſchaͤhe, daß fie Gelegenheit has 
ben mögen, ihren Freunden, oder denen, die fie für verdiente 
Leute halten, Gutes zu thun; als ſich felbit Güter und Wohl⸗ 
leben zu verſchaffen. Denn einem edlen Gemuͤthe ſcheint das 
die ſchönſte Seite hoher Würden zu fen, daß ſie einen Mens 
ſchen fahig machen, Gutes zu thun. x i 
Diͤejenigen, welche unter den groß n Staatsleuten fteä 
hen, und die Werkzeuge find, durch weiche fie wirken, haben 
noch mehr Gelegenheit, Mitleiden und Barmherzigkeit aus⸗ 
zuuͤben, als ihre Obern ſelbſt. Dieſen Leuten find alle Klei⸗ 
nigkeiten bekannt, die vor ihre Herren kommen ſollen; und 
wenn fie redlich geſinnet find, fo werden fie Die Armuth, als 
eine Empfehlung derjenigen Perſon anſehen, die ſich zu ihnen 
wendet, und die Billigkeit ſeiner Sache fuͤr den kraͤftigſten 
Fuͤrſprecher feines Beſten halten. Ein ſo geſinnter Mann, 
muß, wenn er in großen Geſchafften ſteht, fir einen Segen 
des Landes gehalten werden. Er beſchirmet die Weyſen und 
Witwen; er ſteht denen bey, die keinen Freund haben, und 
leiter die Unwiſſenden. Er verwirft die Bitten derer nicht, 
die fie nicht anzubringen wiſſen, und weigert ſich nicht, einem 
Manne zu dienen, der die Koſten nicht bezahlen kann. Kurz, 
ungeachtet er alle feine Handlungen gerecht und billig einrich⸗ 
tet, ſo findet er doch tauſend Gelegenheiten, zur Ausuͤbung 

der Großmuth und Mlldigkelt. 
Ein 


Das 469 Stuͤck. 355 
Ein toiberivilliger, ſauertöpfiſcher Menſch, IfE zu einem fo 
wichtigen Poſten ganz ungeſchickt; zumal wenn er noch ande⸗ 
re Eigenſchaften hat, die feinen Zugang allen Menfthen ſchwer 
machen. Den Furchtſamen oder Beſcheidenen ſchrecket ein 
ſolches rauhes Bezeigen ab. Dem Hochmuͤthigen ſcheuen ſich 
olle diejenigen ſich zu nahen, die von ſchlechtem Stande ſind, 
und feiner Huͤlfe am meiſten noͤthig haben. Ein ungeduldi⸗ 
ger Kopf nimmt ſich nicht die Mühe, den ganzen Verlauf 
der Sache zu vernehmen. { h 

Ein Staatsbedienter, der eine öber mehrere von biefen wi⸗ 
drigen Eigenſchaſten an ſich hat, wird oftmals als eine geſchickte 
Perſon angeſehen, die Unverſchaͤmtheit und die Betkeley, wie 
man es nennet, von feinem Oberherrn abzuhalten: allein, dieß 
iſt eine folche Vollkommenheit, die diejenige Ungerechtigkeit, 
welche daraus entſtehen kann, niemals gut thun wird. 

Es giebt noch zwo andere laſterhafte Eigenfchäften, die ei⸗ 
nen Menſchen zu dergleichen betrauten Stellen ſehr ungeſchickt 
machen. Die erſte iſt ein traͤges Gemüth, durch welches man 
wider fein Wiſſen, die entſetzlichſten Grausamkeiten veruͤbet 
Der Grundſatz, dem fo viele Leute im gemeinen Leben folgen, 
der follte von einem Manne, welcher in geoßen Geſchaͤfften 
ſteht, unverbruͤchlich gehalten werden; nämlich, dasjenige nie⸗ 
mals auf morgen zu verſchieben, was noch heute verrichtet wer⸗ 
den kann. Ein Mann, der das, was gethan werden ſoll, vera 
ſchiebt, der übet fo lange, als er es ausgeſetzet, die hoͤchſte Un⸗ 
gerechtigkeit. Die baldige Ausfertigung einer guten Sache, 
iſt oftmals dem, den fie betrifft, eben ſo nuͤtzlich, als die Sa⸗ 
che ſelbſt. Kurz, wenn ein ſolcher das Unheil, welches aus ſei⸗ 
nem Zaubern entſteht, mit den nichtswuͤrdigen Kleinigkeiten 
und Vortheilen zuſammen halt, die ihn dazu veranlaſſen: ſo 
wuͤrde er nimmermehr einen Fehler begehen, der ſehr oft ſele 
nem Clienten einen unerſetzlichen Schaden thut, und dem er 
mit einer kleinen Bemühung haͤtte zuvor kommen können, 

Endlich aber iſt niemand ungeſchickter, zu wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤfften gebraucht zu werden, als derjenige, der, auch nur im 
mindeſten Grade, geneigt iſt, ſich beſtechen zu laſſen. Der⸗ 
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jenige iſt ein Böͤſewicht, der, die Sache ſey fo wichtig als ſie wol⸗ 
le, ſich mehr geben läßt, als was die gehörigen Sporteln feiner 
Bedienung find, Eine kleine Erkenntlickeit, Merkmale der. 
Dankbarteit, baldige Zahlung, u. ſ. w. das find die Ausdrücke, 
unter deren Schein ſich die Geldgierde oftmals verbirgt. Ein 
ehrlicher Mann aber wird alle dieſe Künſte, als unverantwort⸗ 
lich anſehen, und bey einem mittelmäßigen Gluͤcke, welches er 
mit Ehre und Redlichkeit erhalt, geruhib er ſeyn; als in einem 
übermäßigen Vermögen zu leben, das mit dem Zufluſſe des 
Raubes und der Erpreſſung aͤngeſteckt iſt. Würden alle uns 
ſere Staatsämter mit ſolcher unwandelbaren Uneigennügigfeit 
verwaltet! jo würde man nicht alle Jahre deute erblicken, die 
mit keiner groͤßern Geſchicklichkeit, als die zu einem Schuſter 
oder Schneider gehoͤrk, zu einem erſtaunlichen Reichthume, 
und zu den groͤßten Ehrenſtellen aufſchießen. Mich duͤnkt, 
dieſe Mode der Verderbniß entſteyt daher daß man den er⸗ 
ſten den beſten Menſchen in ſolche Aemter ſetzet, der ſich dar⸗ 
beuth; oder daß man die verſchmitzteſten und knechtiſchten 
Leute dazu nimmt: anſtatt, daß man Leute wahlen ſollte, die 
eine edle nee genoſſen, und in den Lehren der Tugend, 
Weisheit und Wiſſenſchaſt erzogen worden. 

Man hat angemerkt, daß gelehrte Leute, wenn fie in hohe 
Aemter kommen, dieſelben gemeiniglich mit mehrerer Redlich. 
keit verwalten, als die andern deute, die keine Wiſſenſchaft 
ſonderlich verſtehen. Die vornehmſte Urſache hiervon iſt, 
duͤnkt mich, folgende. Ein Menſch, der feine Jugend mit 

Bauͤcherleſen zugebracht hat) der iſt gewohnt, die Tugend er⸗ 
hoben, und das Laſter verworfen zu ſehen. Ein Menſch, der 
nichts, als den Lauf der Welt geſehen, der hat oftmals das La⸗ 
ſter ſtegend und die Tugend unterdruͤcket gefunden, Unrecht, 
Raub, Erpreſſung, welche in Büchern mit Schande und 
Schimpf bedeckt werden, die machen in der Welt oftmals die 
Haupteigenſchaften eines vornehmen Mannes aus; da hinge⸗ 
gen viele Tugenden, die man in Büchern anpreiſt, als Große 
muth, Redlichkeit, Gutherzigkeit, u. f. die deute in der Welt 
arm und elend machen. Dieß muß nothwendig eine unter⸗ 
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fhlebene Wirkung bey denen haben, deren Gemüͤther und 
Grundſaͤtze gleich gut oder gleich übel find, 

Zum mindeſten wuͤrde man den Vortheil davon haben, 
wenn man lauter ſtudierte und geſchickte Leute zu den Bedie⸗ 
nungen naͤhme, daß ihnen der Wohlſtand beſſer anſtehen 
wuͤrde, als wenn man die duͤmmſten und nſchtswuͤrdigſten 
Leute, den Pilzen gleich, auf den hoͤchſten Staffeln des 
Gluͤcks und der Ehren erblickt. T*. 


5555 
Das 47 oſte Stuͤck. 
Freytags, den 29 Auguſt. 


Turpe et difficiles habere nugas, 
Et ſtultus labor eſt ineptiarum. Mart. 


s iſt mir ſelt einigen Jahren oftmals ſehr uͤbel bekom⸗ 
Enn „ wenn ich die neuen Ausgaben der ſogenannten 
Schulbücher (Aut, ea.) ein wenig ſorgfaͤltig durch⸗ 
geblättert: denn ich habe mehr als die Hälfte des Buches 
mit den verſchiedenen Lesarten angefüͤllet gefunden. 
Wenn ich denn aber num dachte, ich würde auch hierin⸗ 
nen, einige gelehrte Moten über eine dunkele Stelle ei⸗ 
nes lateiniſchen Poeten finden, ſo habe ich hergegen bloß 
gefunden, daß dieſes oder jenes alte Manuſeript, an 
ſtatt eines ac ein et gehabt; und dergleichen wichtige 
Entdeckungen mehr. Gewiß, wenn uns eine verſchie⸗ 
dene Lesart einen verſchledenen Verſtand der Worte, 
oder eine beſondere Schoͤnheit, in einer alten Schrift ent⸗ 
decket; ſo thut der Herausgeber ſehr gut, daß er ſelbige 
hinzufuͤget; aber, wenn er von nichts anders, als von der 
verſchiedeuen Art redet, daſſelbe Wort zu buchſtabieren, und 
nur die verſchiedenen Irrthuͤmer und Verſehen zuſammen 
ſuchet, die von zwanzig oder lg, Abſchreibern began⸗ 
3 f gen 
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gen worden ſind; ſo thut er nichts mehr, als daß er einem 
gelehrten Leſer die Zeit verderbet, und den Einfäligen das 
Maul auffperret, a N 
Ich habe mir oft, bey mir ſelbſt vorgeſtellet, wie aufge⸗ 
bracht nicht ein alter Schriftſteller ſeyn würde, wenn er die 
mancherley Ungereimtheiten im Verſtande und in der Worte 
fügung ſehen follte, welche ihm durch einiger ſolcher ver ſchie⸗ 
denen Lesarten, beygemeſſen werden. In einer ſaget er et⸗ 
was, das gar keinen Verſtand hat; in einer andern brauchet 
er eine Redensart, die niemals uͤblich geweſen; und kurz, es 
giebt kaum irgend einen Fehler im Reden oder Schreiben, 
den nicht der beſte alte Serlbent begangen hat; wofern wir 
ihn in den Worten derer Abſchriften leſen ſollten, welcher die. 
fer und jener arbeitſame Schrifefteller in dem Verfolge ſeines 
Werkes zu erläutern beliebet hat. je 
Ich zweifle nicht, daß nicht das Frauenzimmer und die 
Herren Stutzer ſehr begierig ſeyn werden, zu wiſſen, wovon 
ich hier eigentlich reden will. Ich will alfo, ihnen zu gefallen, 
ein Exempel herſetzen, darinnen ich mich bemühe, nach Art 
derer Herren zu ſchreiben, die in der gelehrten Welt einen 
ſo hohen Platz erreichet haben Zu dieſem Ende ſetze ich vor 
aus, daß folgende Verſe + ein altes Gedicht find, das ich der 
Welt in einer neuen Auflage verbeſſert darſtelle, und dem ich 
alle die verſchiedenen Lesarten auhaͤnge, die ich in etli⸗ 
chen vorhergegangenen Ausgaben, und alten Manuſeripten 
finde. Diejenigen, welche an meinen verſchiedenen Lesarten 
kein Vergnügen haben, werden es vieleicht an den Verſen em⸗ 
pfinden, die noch niemals gedruckt worden find, 8 
Grafe Friedrich b that s ausreiten d 
Mit feinen Edelleuten: 
Und da er an Kronheide s nan k kann, 
Begegnet ihm fein Kammerwahn. 8 


N 


Da 

Weil es nicht moglich geweſen, das engloͤndiſche Exempel 

in allen Stuͤcken zu brauchen: ſo hat man hier ein deut⸗ 

ſches Bergmannslied genommen, und dennoch die Anmer⸗ 
kungen des Zuſchauers aufs genaueſte nachgeahmet. 
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Da fiel Graf Friedrichen b fein Schwerdt 1 
Seiner Gemahlinn wohl K in ihr Herzz 
Da zog er aus ſein Hemdlein weiß, 
Verband ſein Liebchen mit allem Fleiß. 


Da befahl er feinen ! Edelleuten: 
Sie ſollten fein ſaͤuberlich reiten; 
Und als er über Kronheide naus m kam 
Seine Frauen Mutter ihm entgegen kam. 


Bis o willkommen lieber Herr Sohne h mein, 
Und alle die mit dir gekommen ſeyn! 
Sollte das meine liebe Schnure J ſeyn 
Ich bilde mir das Ding gar nicht ein. 


Wie ſſeht fie denn fo bleiche 
Wie eine todte Leiche? 
Wie ſieht fie denn fo erdenfahl 
Als wenn fie ein Kind gebähren soll. 5 w 


Anmerkungen. 


2) Graf. Einige Manuſeripte, wie z. E. bas in der 
vatikaniſchen Bibliothek, len Graff: der wolfenbuͤtteliſche 
Codex aber, lift ein einfaches f. Dieſes ift der Ausſprache 
gemäßer, darum haben wir es beybehalten. ? 

b) Friedrich. Scioppius, Scallger und andere ſchie⸗ 
ben hier ein e ein, und leſen Friederich, aber weil dieß dem 
Sylbenmaaße zuwider iſt; ſo haben wir es zu feiner achten 
Lesart wieder hergeſtellt, und dieſe Synzrefin beobachtet, die 
von unwiſſenden Abſchreibern verſehen worden. 

e) thaͤt. Das bodlejaniſche Manuſeript lieſt thar. 

ch ausreiten. Burmann lieſt aus unverantwortlicher 
Unwiſſen heit ausreuten: allein man leſe auf uuſere Gefahr, 
ausreiten. Das find Quartanerſchnitzer! der Kerl war ein 
Hollander! was verſtund er davon? - 
e) Kronheide, Hier find die Manuferipfe und Ge⸗ 
ſchichtſchreiber einander in den Haaren; einige leſen Grün⸗ 
3 4 heide, 
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heide, andere Gronheide, andere Cronheide: die erſten 
begehen eine eritiſche Verwaͤgenheit, contra omnium Codi- 
cum fidem. Das letzte ſcheint zwar wegen des lateiuiſchen 
Urſprunges gegründeter zu ſeyn; allein falſch! Die Griechen 
ſchreiben Kae, der Lateiner aber machet ein Cdar⸗ 
aus Callimachus, weil das K kein lateiniſcher Buchſtab ift, 
Da nun wir Deutſchen kein C haben, außer in lateiniſchen 
Wörtern, ſo ſchreiben wir billig ein K dafür; wie die Grie⸗ 
chen von Cxfar Koyage machten. 5 

f) nan. Gran und Gronoy leſen hingn. Aber fie 
verrathen ihre Unwiſſenheit in der Proſodie. Es iſt eine 
Apeugesss, wie noch viele heutige Dichter nein für hinein, 
naus für hinaus, ſchreiben⸗ ; ; 

g) Asmmerwahn, Wären mir nicht ale Manu⸗ 
ſeripte zuwider; fo würde ich hier das h auslaſſen, welches 
in das Wort Wagen gar nicht hinein gehöret. Du 
richt, das g und b find Litterz ejusdem organi, und 
konnen alſo leicht verwechſelt werden: allein dieß ift der Ana. 
logia zuwider, welche ſich gar nicht an die Organs kehret. 
So finden wir z. E. lahn für laſſen, die doch unſtreitig di- 
verſiſlimi Organi find, indem b;eine gutturalis, ſſ aber eine 
dentalis iſt. . r 

) Friedrichen, Das wieneriſche Manufeript hat 
an ſtatt Friedrichen, Friedrich in; allein der Poet müßte 
raſend geweſen ſeyn, wenn er jo geſchrieben hätte: denn da 
kommt gar kein Sinn heraus, und die andere Zeile würde 
ſich zur erſten nicht reimen. 

i) Schwerdt. Man merke dieſe Rechtſchreibung! 
Die neuern Wortforſcher irren, wenn fie entweder Schwerd 
oder Schwert ſchreiben. 55 
bg) wohl. Andere Manuferipte haben tief, noch an⸗ 
dere recht; dieß letzte haben große deute gebilliget, und es 
ließe ſich ſehr wohl Hören: allein ich habe nichts für meinen 
Kopf aͤndern wollen. 

) Seinen. Etliche leſen ſein'n Edleuten, und es 
iſt wahr! Das Sylbenmaaß ſcheint es zu erfordern. Wer 
5 5 das 
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das Herz hat, Eläger zu ſeyn, als die Alten geweſen find, der 
wage es darauf! ai 
m) Maus. Siebe die Note (). 

n) Frau Mutter,. Bentley will, es ſoll Mama 
heißen, weil es eine Gräfinn geweſen. Allein, er beſinnet 
ſich auf die Zeit nicht, da dieſer Graf gelebet hat; und da 
man noch nicht franzoͤſiſch können mußte, 1 

°) Bis, Der pariſiſche und herliniſche Coder ſollen 
hier ſey ſeſen; doch, weil mir es nur ein Reiſender erzaͤhlet, 
fo kann ich es nicht glauben. Alle andern ſeſen bis; man 
müßte noch andere Bibliotheken nachſehen. 5 

p) Sohne. Da ſieht man, daß diejenigen recht re⸗ 
den, die in Vocativo, Herre, ſagen, obgleich der Nominati- 
vus Herr heißt. Es iſt ad lormam Sohne von Sohn. 

) Schnure. Auch diejenigen haben hier einen 
Beweis ihrer Regel, die dem Feeminino ein e beyſetzen. 
3. E. die Hande, u. ſew. Denn unſer Poet ſagt Schnute, 
nicht Schnur. a i 

r) Soll. Einige leſen fall, und berufen ſich auf den 
Reim; allein woher weis man es denn, ob die Alten nicht 
das fahl wie ein Kametz-Katuph oder wie ein gewiſſes pol. 
niſches a, welches wie ein o klingt, ausgeſprochen haben. 
Man muß nicht fo naſenweis ſeyn, die Alten zu hofmeiſtern, 
zumal in Dingen, die fo ſehr ungewiß find! ); 


Er 
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— ꝗ— ö—— 
"Eu ile u, ce I, Bion. Euripid. 


D gegenwärtige Zeit giebt dem Gemuͤthe des Mens 


ſchen ſelten G.ſchaͤffte genug. Die Geuenftäude des 
Schmerzens oder der Verguüͤgung, der Lebe oder der 
Bewunderung liegen nicht dicht genug in dem beben beyſam⸗ 
men, um die Seele in beſtaͤndiger Wirkſamkeit zu erhalten, und 
ö ihren Kraͤften eine unmittelbare Uebung zu verſchaſfen. Um 
nun dſeſem Mangel abzuhelfen, damit es dem Gemüthe nicht 
an Geſchaͤfften fehlen möge, und daß es beſtaͤndig Vorrath 
zum Denken habe: ſo iſt es mit gewiſſen Kräften begabt, wel ⸗ 
che dasjenige wieder zurück rufen konnen, was vergangen iſt, 
und dasjenige vorherſehen, was noch kommen ſoll. 

Dieſes wunderſame Vermoͤgen, welches wir das Gedaͤcht⸗ 
niß nennen, ſieht beſtaͤndig zurück, wenn wir nichts gegenwaͤrtig 
yon uns zu unterhalten. Es iſt gleich denen Behältniffen 
bey verſchiedenen Thieren, welche mit Vorrathe von ihrem vo⸗ 
rigen Fu ter augefuͤllet fund; welches fie wiederkaͤuen koͤnnen, 
wenn es ihnen an gegen waͤrtiger Nahrung gebricht. 

Wie nun das Gedächtniß dem Gemüthe in feinen ledigen 
Augenblicken zu Hüffe kommt, und durch die Vorſtellungen 
von dem Vergangenen nicht zulaͤßt, daß es von Gedanken 
leer ſey; ſo haben wir auch noch andere Kräfte, welche das 
Gemüth auf das Ruͤnfeige lenken und richten. Dieſes find 
die eidenſchaften der Hoffnung und Jurcht. 

Duucch dieſe zwo Leldenſchaften gehen wir vorwaͤrts in bas 
Zufün ftige, und bringen folde, Gegenftände zu unſ ern gegen⸗ 
waͤrtl en Gedanken, welche in den entfernteſten Tiefen der Zeit 

verborgen liegen, Wir leiden ein Elend und genießen eine 
Glockſeliakeit, bevor fie noch wirklich da find. Wir kö men über 
die Sonne und Sterne hinaus gehen, oder ſie aus dem Geſichte 
ver⸗ 


Das 471 Stück. 363 


verlieren, indem wir in die.entfernteften Theile der Ewigkeit hin⸗ 
aus wandern, wenn Himmel und Erde nicht mehr ſeyn werden. 
Was für Gedanken kann man nicht, vermittelſt derjenigen 
Kraſt, haben, die ſich einbilden kann, daß das Daſeyn eines Ges 
ſchoͤpfes durch die Zeit umſchraͤnket werden muß! Allein ich 
will mich in dieſem Blatte in die beſondere Leidenſchaft ein 
ſchraͤnken, welche unter dem Namen der Hoffnung vo kömmt. 
Unſere wirklichen Verguuͤgungen find an der Zahl fo wenig 
und fo flüchtig, daß der Menſch ein hoͤchſt elendes Weſen ſeyn 
würde: wenn er nicht mit dieſer deidenſchaft begabt wäre, wel⸗ 
che ihm einen Geſchmack von allen den guten Dingen giebt, 


die in feinen Beſitz kommen können. Wir ſollen alles 


hoffen, was gut iſt, ſaget der alte Dichter, Linus: weil 
nichts ift, was man nicht hoffen kann, und nichts, 
welches uns die Goͤrter zu geben nicht vermögen! 
Hoffnung belebet alle die ſtillen Theile des Lebens, und erhäls 
das Gemuͤth in den allermüßigſten und unempfindlichſten. 


Stunden munter. Sie machct, daß das Gemüth beſtändig 


heiter und aufgeräumt iſt. Sie iſt eine Art von einer leben⸗ 
digen Wärme in der Seele, welche fie erqujcket und erfreuet, 
wenn ſie gleich nicht darauf Achtung giebt. Sie machet den 
Schmerz leicht, und die Arbeit angenehm. 
Außer dieſen verſchledenen Vortheilen, welche von der Hoffe 
nung entſtehen, findet ſich noch ein anderer, der nicht einer von 
den geringſten iſt; und das iſt ihre große Kraft, uns abzuhal⸗ 
ten, daß wir nicht einen gar zu großen Werth auf unſere gegen⸗ 
wärtigen Vergnuͤgungen ſetzen. Caͤſars Ausſpruch iſt ſehr be 
kannt. Als er alle fein Vermögen an felne Freunde verſchen⸗ 
ket hatte: fo fragte ihn einer unter ihnen, was er denn für fick, 
ehalten hätte? worauf dieſer große Mann antwortete: Dig 
Hoffnung. Seine natuͤrliche Großmuch hinderte ihn, Tags 
jenige hochzuſchaͤtzen, was er gewiß beſaß, und richtete alle 
feine Gedanken auf etwas, das von groͤßerm Werthe war, 
und er vor Augen hatte. Ich zweifle nicht, ein jeder beſer wer⸗ 
de eine Sittenlehre aus dieſer Geſchichte ziehen, und fi ohn 
meine Anführung auf ſich ſelbſt anwenden, 
. f Ole 
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Die alte Geſchichte von Pandorens Buͤchſe, wovon 
piele Gelehrte glauben, daß ſie unter den Heiden nach der 
Sage von dem Falle des Menſchen gemacht worden, zeiget 
uns, für was für einen klaͤglichen Zuſtand fie dat gegenwär⸗ 
tige eben, ohne Hoffnung gehalten, Um den äußerften klaͤg⸗ 
lichen Zuſtand recht vorzuſtellen, erzählen fie, daß unſeem 
Stammoater, nach der heidniſchen Gottesgelahrtheit, ein 
großes Gefäß von der Pandora uͤberreicht worden. Als er 
den Deckel deſſelben aufgemacht, ſaget die Fabel, ſo ſey alles 
Ungluͤck und Elend, welches dle Menſchen befallen kann, und 

wovon ſie bisher gänzlich befreyet geweſen, he. gusgeflogen. 
Die Hoffnung, welche mit einer fo ſehr ſchlechten Geſell⸗ 
ſchaft in der Büchfe verſchloſſen geweſen, habe ſich, an ſtatt 
mit den andern Dingen herauszufllegen, ganz dicht an dem 
Deckel derſelben gehalten, als er wieder über derſel ſlben zuge⸗ 
macht worden. 

Ich will nur zwo Betrachtungen über Faak anftels 
len, was ich bisher geſagt habe. Erſtlich, daß Feine Art des 
Lebens. ſo gluͤckſelig iſt, als diejenige, welche mit Hoffnung 
angefüllet iſt; vornehmlich wenn dle Hoffnung wohlgegrün⸗ 
det, und der Gegenstand derſelben von einer erhabenen Art 
und feiner Natur nach geſchickt {ff, diejenige Perſon glückfes 
lig zu machen, welche derſelben genießt. Diefer Sag wird 
denjenigen ganz deutlich ſeyn, welche erwägen, wie gering die 
gegenwärtigen Vergnügungen des allergluͤckſeligſten Mens 
ſchen, und wie wenig zureſchend fie find, ihm eine völlige Zus 
friedenheit und Beruhlgung in denſelben zu geben. 

Meine andere Betrachtung iſt dieſe, daß ein gottſell⸗ 
ges Leben den größten Ueberfluß an wohl gegründeter Hoffe 
zung, hat, und auf ſolche Gegenſtände gerichtet iſt, welche 
vermögend find, uns vollkommen glücfelig zu machen. 
Diefe Hoffung bey einem gottfeligen Menſchen iſt welt 
ſicherer und gewiffer, als die Hoffnung irgend eines zeitli⸗ 
chen Gluͤcks; weil fie nicht allein durch die Vernunft, ſon⸗ 
dern auch durch den Glauben geſtäket wird. Sie hat zu⸗ 
gleich ihre Augen auf denjenigen Zuftand beftändig gerichtet, 

welcher 
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welcher in feinen wahren Begriffe die allervollkommenſte 
Gluͤckſeligkeit enthakt. 2 25 

Ich habe vorher gezeiget, wie der Einfluß der Hoffnung 
überhaupt das deben berfüget, und unſern gegenwärtigen Zus 
ſtand ertraͤglich, wo nicht ängenehm mache; Allein eine gott⸗ 
ſelige Hoffnung hab noch viel größere Vortheile, Sie untere 
ſtuͤtzet nicht allein das Gemileh unter feinem Leiden, ſondern 
machet auch daß es ſich bey deinfelben bergnuͤgt: weil es das 
Werkzeug ſehn kann, ihm den letzten und Hauptendzweck aller 
feiner Hoffnung zu verſchaffen. e 

Die gottſelige Hoffnung bat gleichfalls, vor allen andern 
Arten der Hoffnung, dieſen Vortheil, daß fie vermoͤgend iſt, 
einen ſterbenden Menſchen wiederum aufzuleben, und ſein 
Gemuͤth nicht allein mit geheimem Trofte und Erquickung, 
ſondern auch zuweilen mit Freude und Entzuͤckung anzu. 
füllen. Er triumphiret in ſeinen letzten Zügen, indem die 
Seele mit Vergnügen dem großen Gegenſtande zueilet, wel; 
chen fie beftändig im Gefichte gehabt; und den deib mit ei⸗ 
ner Erwartung verläßt, daß ſie mit demſelben in einer 
herrlichen und freudigen Aüferſtehung wiederum werde verei⸗ 
niget werden. ee e 

Ich will dieſen Verſuch mit den kraͤftigen Ausdruͤckungen 
einer lebendigen Hoffnung beſchließen, deren ſich der Pfals 
mendichter ), inicten unter denjenigen Gefaͤhrlichkeiten und 
Widerwartigkeiten, bedienet, welche ihn umringet ; denn die 
folgende Stelle hat ſo wohl ihren gegenwaͤrtigen und perſoͤn⸗ 
lichen, als ihren Bünftigen und prophetiſchen Verſtand. Ich 
habe den Herrn allezeit vor Augen; denn er iſt mir 
zur Rechten: darum werde ich wohl bleiben. Datz 
um freuet ſich mein Herz / und meine Ehre iſt froͤz 
lich, auch mein Fleiſch wird ſicher liegen; Denn du 
wirft meme Seele nicht in der Hölle laſſen , und 
nicht zugeben, daß dein Heiliger verweſe: Du thuſt 
mir den Weg zum Leben kund; vor dir iſt Freude 
die Fuͤlle, und liebuch Weſen zu deiner Rechten 
ewiglich. C. 
f Das 
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Das 4 aſte Stuͤck. 


Montags, den 1 September. 


— — Voluptas . 
Bo un * Vire, 


9 or einiger Seit ward mit ein gewif ſſer Vorſchlag gethan, 
V welcher mit einer Vorrede begleitet war, die von vle⸗ 
len und unzaͤhligen Gelegenheiten zur Barmherzigkeit 

in einem Volke handelte; und Diejenigen von den Reichen; 
welche mit irgend einer Krankheit oder Beſchwerniß behaftet 
wären, ermahnte, ſich inſonderheit derer Armen anzunehmen, 
die eben dergleichen Plage unterworſen find; und da es ihnen 
unmoglich wäre, alte Armen zugleich zu verſorgen, doch uur eis 
ne Fuͤrſorge für diejenigen zu haben, die in Abſicht auf gewiſ⸗ 
fe Beſchwerden, ihre Mitbruͤder ſind. Der Urheber dieſes 
Vorſchlages iſt durch die Geſchicklichkeit des Herrn Wil⸗ 
helm Read von einer Augenkrankheit geheilet worden; und 
hat ſich daher vorgenommen, aus Dankbarkeit für dieſes 
Gluͤck, fein debenlang drey arme Blinden zu verpflegen. Die⸗ 
ſes Unglück iſt fo ſehr groß, und doch dabei ſo ſelten, daß es 
allem Anſehen nach etwas leichtes wäre, alle Elenden von 
bieſer Art zu verſorgen, weun nur einige reiche Augenkranken 
das ihrige dazu beytragen wollten. Dem ſey wie ihm wolle, 
fo fliege dieſer Vorſchlag aus einem ſehr guten Grunde, und 
es würde eln ſchones Band ver Geſellſchaft und Tugend ſeyn, 
wenn wir unis noch durch ſolche beſondere Bewegungsgründe 
bewegen ließen. Der ordentliche Grund des Umganges, 
und der Vertraulichkeit unter den Menſchen, iſt das Belie⸗ 
ben an elnerley Ergetzung: und wis leicht kann nicht auch ei. 
ne glelche Drangſal ein Antrieb zur Freundſchaſt werden? 
Senn a alle Reichen, die von der Olcht jah ſind, welches ſie 
einem 
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einem uͤberſluͤßigen Wohlleben zu danken haben, ſich aller de. 
rer annehmen wollten, die ohne ihre Schuld zu Krüppeln gea 
worden ſind; und ſich bewegen ließen, einigen wenigen ar⸗ 
beitſamen Leuten zu helfen, die von unglücklichen Schlägen, 
Fällen, oder andern Zufaͤllen dieſer oder der Schwachheit, zu 
dieſem Ungluͤcke gekommen find: wollten, ſage ich, ſolche 
Gichtbruͤchige ſich den Nothdurft anderer ihres gleichen au⸗ 
nehmen, fo würde die innerliche Ueberzeugung dieſer Große 
muth ihnen der beſte J lep, die kraͤftigſte Herzſtarkung, und 
der ſchoͤnſte ſchmerzenſtillende Balſam, in dem Reißen, der 
Angſt und Plage dieſer elenden Krankheit ſeyn. Eben dieß 
gilt von allen andern geiſtlichen und leiblichen Uebeln. Dies 
fe Claſſen der Mildigkelt würden unfehlbar auf ganze Völker 


und Jahrhunderte lauter Heil und Segen bringen; ja wenn 


die Leute nicht wider allen Begriff, den man ſich von dem 
Umgange machen kann, der unter ihnen ſeyn ſoll, von der Lies 
be zur Welt ſo ſehr eingenommen wären: fo würde es eben 
nicht unvernünftig ſeyn, wenn ein armer Mann mitten in ſei⸗ 
nem hoͤchſten Schmerze, und in der Truͤbſal, die ihm der 
Mangel und die Aemuth verurſachen, einem ſiechen Alder 
manne folgenden Zettel zuſchickte: 

An den Herrn Baſilius Vollauf. 

Mein Herr) j 5 

„Sie haben die Gicht und den Stein, und ſechzig 
> tauſend Pfund Sterling; ich habe die Gicht 
„und den Stem, und keinen Häller dazu. Ich will 
„für fie bethen , und bitte dem Ueberbringer zwan⸗ 
„sig Schillinge zu zahlen, die ich empfangen haben 
„will, ; e : 

Krüppelburg, den 29 Auguſt, 17124 


Lazatus Hoffewohl, 
Dies beſers eigenes Urthell, wird ihm die Billigkeit einer 


ſolchen Correſpondenz leicht anzeigen, und ihn ee 
una 
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hunderkerleh Art verändern lehren; ich aber will it, wie ich 
angefangen, dieſes Blatt mit Betrachtungen über bie Blind⸗ 
heit, beſchließen. Folgender Brief ſcheint von einem Gelehr⸗ 
ten zu kommen, der, nachdem er ſeine Augen eine Zeitlang 
nicht brauchen können) anjeßt wieder zu ſeinen Büchern zu. 
ruͤck gekehret iſt. Die Gluͤckſeligkeit; die er ſelbſt wieder ers 
langet zu haben bezeiget, iſt das beſte Lob; welches er feinem 
Arzte geben kaun; g 
Mein Herr zuſchauer 
„De ich neulich Ihren vortrefflichen Gedanken bon beit 
„ Vergnuͤgen der Einbildungskraft nachdachte: fo 
vſann ich zugleich nach, welchem von unſern Sinnen wir wohl 
„den größten Theil unſeret Ergetzungen zu verdanken haben; 
„und beſchloß gar bald bey mir, daß es das Geſicht wäre, 
„ Dieſer iſt der oberſte von allen unſern Sinnen, die Mutkek 
Haller Künſte und Wiſſenſchaften, der die Gröbheit der uns 
geschliffenen Gemüther zu einer gewiſſen Artigkeit gebracht 
hat, welche die feinen Köpfe von der Rauhigkeit des gro⸗ 
„ßen und kleinen Poͤbels unterſcheidet. Das Geſicht iſt 
die große Wohlthaͤterinn, die uns mit den entzüuckendeſten 
„Empfindungen befeliget, die wir aus dem Anſchauen der 
zwunderwuͤrdigen Werke der Natur geiiießen. Dem Bez 
zſichte haben wir die Hohe, die Größe und den Lauf der 
„Planeten, ihre verſchiedenen Arten des Laufes um den allge⸗ 
„meinen Mittelpunet des Lichtes, der Hitze, und Bewegung, 
zmaͤmlich, um die Sonne, zu danken. Ja das Geſicht 
"geht noch weiter zu den Firſternen, und giebt dem Verſtan⸗ 
zꝛde tuͤchtige Gründe an die Hand, zu beweiſen, daß ein jeder 
„von demſelben eine Sonne ſey, die ſich um ihre eigene Axe 
zin dem Mitrelpundte ihres eigenen Wirbels drehet, und des 
znen ihr zugerechneten Planeten, eben die Dienſte thut, die 
zunſere herrliche Sonne uns leiſtet. Ich will meine Unterſu⸗ 
schungen des Geſichts hiermit noch nicht enden, ſondern 
v ſelbige weiter, bis in die unendliche Milchſtraße führen, 
und daſelbſt das helle Feuer der Galaxie, in unzählige 
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„Welten vertheilen, die aus deutlich unterſchiedenen Sonnen, 
„und deren zugegebenen Planeten beſteht. Ungeachtet die Aue 
zungen deren eigentliche Beſchaffenheit nicht weiter verfolgen kon. 
onen, ſo bewegen fie doch die Einbildungskraft, auf neue Ent⸗ 
„ deckungen zu finnen, bis fie auf den entſeßlichen Raum un⸗ 
endlicher Welten geraͤth. 


„Das Geſicht lhret den Meiffel der Bildhauer, dem 
lebloſen Marmor und Metalle Leben und Othem verleihen, 
„und den Pinſel der Maler, wie er feine flache Leinwand mit 
„Figuren bezeichnen ſoll, die mit eingebildeten Seelen begel⸗ 
yſtert find. Es iſt wahr, die Muſik kann ſich auch urſpruͤng⸗ 
„licher Vorzüge rühmen, da Jubal durch die verſchiedenen 
„Tone feiner Hammer auf den Amboß, die erſte Tonkunſt er⸗ 
„funden, die jenen Vaͤtern vor der Suͤndfluth gefiel, Allein 
„das Geſicht hat dieſe wilden Töne nicht nur zur Ordnung 
Hund zu einer Uebereinſtimmung gebracht; ſondern es fuͤhret 
Hauch dieſe Harmonie bis in die entlegenſten Ende der Erden, 
„ohne daß man eines Tones noͤthig hat. Dem Geſichte 
vmüͤſſen wir nicht nur alle Entdedungen der Philoſophle, 
„fondern auch alle goͤttliche Erfindungen der Dichtkunſt zur 
uſchreiben, die den Leſer im Homer, Virgil und Mil⸗ 
„ton entzuͤcken. 


„Da das Geſicht die Welt verbeſſert hat: ſo verſchaffet 
„es uns auch das angenehmſte und dauerhafteſte Vergnügen. 
»Es mag die Liebe, die Freundschaft, die väterliche Zunei. 
gung, die Kindespflicht, und die eheliche Treue, die Freude 
bezeugen, die ihnen das Geſicht bey der Erblickung einer ab⸗ 
vweſend geweſenen Perſon verſchaffet. Jedoch, ich würde kein 
„Ende finden, wenn ich alles Vergnügen, welches das Ge⸗ 
„icht uns verſchaffet, erzählen wollte; ein jeder, der es bes 
»figt, empfindet es, füͤhlet es, und genießt es, in jedem Augen⸗ 
„blicke, da er es brauchen will. 8 


„Da nun unſer größtes Ergetzen und Wiſſen vom Bes 
yſichte herruͤhret; fo pat ſich auch die Vorſicht in dem ihm 
VICheil. Aa ube⸗ 
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„beſtimmten Gliede viel gefliſſener bewisſen, als in den Werk. 
„zeugen der duden Sinne. Dieſe erſtaunende Mafihine iſt 
„in ihren Mäuslein, Hauten und Saften, wunderbar einge» 
zeihtet. Die Bewegungen des Auges werden durch die 
„Miuslein wünderbar gelenket; die Durchſichtigkelt der 
„F uchtigkelten, läßt die Lichtſtralen durchfallen; die Strafen 
„werden ordentlich durch deren Figur zuruck geworfen, in. 
vdem das ſchwarze Häutchen verhindert, daß fie ſich nicht durch 
„das Zurüͤckprallen vermiſchen. Es iſt auch in der That 
„wunderbar, wenn man bedenket, wie vielerley Figuren das 
„Auge fahig iſt, auf einmal zu faſſen, und zu gleicher Zeit 
„von ihrer Stellung, Lage, Figur, und Farbe zu urtheilen. 
„Das Auge wachet für unſere Sicherheit; es leitet unfere 
„Schritte, und fuͤhret uns zu allen ſichtbaren G'genſtaͤnden, 
deren Schoͤnhelt und Verſchiedenheit uns lehret und ergetzet. 


„Da nun die Ergetzungen und der Vortheil des Geſichts 
ste. gar groß find; ſo muß ja deſſen Verluſt ſehr ſchmerzlich 
„ſeyn. Hiervon giebt Milton aus eigener Erfahrung den 
„deualichſten Begriff, fo wohl im dritten Buche vom vers 
„lornen Paradieſe, als in Simſons Raͤmpfern: 

Jetzund komm ich zu dir, 
Und mein Gemuͤthe fühlt dein Allmachtslicht; doch du 
Kehrſt in mein Auge nicht, das ſich vergeblich dreht, 
Dein ſcharfes Feur zu ſehn, und keine Daͤmmrung ſpuͤrt. 


Und kurz darauf: 

Der ſüße Tag bricht an, fuͤr jede Jahreszeit, 
Doch für mein Auge nicht, das keinen Tag erkennt. 
Des Fruͤhlings Blumenreich, der Sommerroſe Pracht, 
Der Heerden Munterkeit, der Schönheit goͤttlich Bild 
Sind mir ein finſtres Werk; und edge Dunkelheit 
Umgiebt mein Augenlicht. Der Menſchen freudig Thun, 
Ihr weisheitsvoll Bemuͤhn, iſt ewig mir verwehrt. 
Das unbeſchriebne Buch von Werken der Natur, 
Iſt auch vor mir verloͤſcht; und ſeh ich ja was ein: 
So ſchwindet doch gar bald der Weisheits helles Licht. I 
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„Und wiederum in ſeinem Simſon: 
Doch kurz, 

Mein Augenlicht gebricht! dieß, dieſes geht mir nah! 
Bey Feinden blind zu ſeyn! o! aller Ketten Laſt, 
Arm und gefangen ſeyn, und alt dazu, gilt nichts! 
Licht! Gottes erſtes Werk! dieß Licht erblick ich nicht! 
Und jeder Wolluſtsſtrom, den es ſonſt mit ſich fuͤhrt, 
Iſt hin. : 


„Und wiederum: 
— — — Und muß noch als ein Kind 
Auf andre Hände ſehn, bin ſelber nicht mein Herr. 
Och lebe, doch nur halb; halb nenn ich ſelbſt mich todt; 
O Schatten! Finſterniß! Laß nur ein Mondlicht zu! 
O ewig dunkle Nacht! o ewge Finſternß! 
Ach hoffe keinen Tag! * * 


„Da nun der Beſſtz unſers Seſichtes ein fo großes Gluͤck, 
„und der Verkuſt deſſelben, ein ſo entſetzliches Uebel iſt, wie 
zwortrefflich und ſchätzbar iſt denn nicht die Geſchicklichkeit 
„derer Augenaͤrzte, die das letzte erfeßen, und das erſte wie⸗ 
„per verſchaffen koͤnnen? Mein häufiges Durchleſen der 
„Nachrichten, in den öffentlichen Zeitungen, (der angenehm 
afte Zeitvertreib, den fie gemeiniglich darbiethen :) hat mir 
„mancherley Erleichterungen in dieſer Art bekannt gemacht, 
»die meine Landesleute durch die Geſchicklichkeit des Herrn 
„D. Grant) Sr. Majeftät außerordentlichem Augenarztes, 
verhalten haben. Seine glückliche Hand hat in den letzten 
„vier Jahren, mehr als hundert Leuten wieder zu ihrem Ge⸗ 
vſichte verholfen. Etliche haben durch feinen Rath wieder 
„sehen koͤnnen, die von Mutterleibe an blind geweſen, wie 
aus dem bekannten Beyſpiele des Jones von Newing⸗ 
„ton erhellet. Ich ſelbſt bin von ihm an einer Augen⸗ 
uſchwachheit geheilet worden, die der Blindheſt ſehr nahe 
zwar, und glaube alſo alles ganz gern, was man von der 
„Geſchicklichkelt dieſes Mannes erzaͤhſet. Ja, ich weis auch, 
daß manche, die die Koſten einer Cur nicht bezahlen koͤn⸗ 
Aa a nen, 
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„men, feiner Hülfe aus bloßer Barmherzigkeit genoſſen bar 
„ben. Allein, ich würde meinen Brief zu ſehr verlängern, 
„enn ich ein Verzlichniß aller der beſondern Curen her ſe⸗ 
„ben wollte, die er gehan hat; was ich geſaget habe, iſt ge⸗ 
„nud, diejenigen in ihrem Elende zu tröflen, die dergleichen 
„3 falle haben; indem fie hoffen koͤnnen, nicht länger auf 
„disje Art jammervoll zu ſeyn, weil wir noch einen fo vor⸗ 
y trefflichen Augenarzt am Leben haben, als Herr D. Grant 
viſt. Ich bin, - 
Mein Herr, ! 

Dero ergebener Diener, 

Philanthropus. 
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Das 473ſte Stück. 


Dienſtags, den 2 September, 


Quid? fi quis vuliu torvo ferus & pede nudo 
Exiguque togæ ſimulet textore Catonem; 
Virtutemne repræſentat moresque Catonis? Horut. 


An den Zuſchauer. 
Mein Herr, 3 
„C bin jetz auf dem Lande, und bringe meine meiſte Zeit 
3; I mit Leſen oder mit Nachſinnen, über dem, was ich ges 
„leſen, zu. Ihre Blätter bekomme ich auch allezeit, und 
„fie rühren mich ſo ſehr, daß ich ganz auf Ihre Art zu den. 
„een anfange. Vorjetzo empfehle ich Ihnen eine Materie, 
„die Sie noch nicht beruͤhret haben, nämlich das Vergnuͤgen, 
„welches einige Leute an ihren Unvollkommenheiten zu haben 
»lheinen, und welches man faſt den Maͤngelſtolz nennen 
„möchte, 
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„möchte. Ein gewiſſer großer Schriftfteller olaubet, daß 
„‚Diefes. das Gegentheil vom Neide ſen: allein ich halte da⸗ 
yfüͤr, daß es vielleicht aus demſelben entſtehe. Nichts iſt ge. 
„woͤhnlicher, als daß ein ſolcher Menſch gern von ſich p icht; 
„eine, Verdienſte, wie er meynet, dadurch erhöner, daß er ſie 
„verkleinert; feine Fehler oͤffentlich lobet, und frey geſteht, 
daß er gewiſſe luͤderliche Verſehen begehe; und dieſes alles 
„thut er, damit man ihn nur fuͤr eine Prrfon von außeror⸗ 
„dentlichen Verdienſten und großen Gaben halten möge. In⸗ 
vſonderheit pflesen ſich ſolche deute einer unvernuͤnftigen Nach⸗ 
vlaͤßigkeit im Tanzen, Fechten und Reiten, und einer unbil⸗ 
ligen Verachtung der neuern Sprachen zu kuͤhmen. Der⸗ 
„gleichen ſatiriſche Lobſprüche feiner ſelbſt, verdienen wohl, 
„daß Sie derſelben gedenken. Ich kenne einen von Dielen 
„Herren, der ſich für verbunden halt, ſeine Zuſagen, und daß 
»man mit ihm gesprochen hat, zu vergeſſen; und wenn man 
vihn hierauf wieder zu ſehen bekommt, ſo hoffet er, daß man 
„ſolches nicht übel nehmen werde; denn er hatte das ſchlech⸗ 
„teſte Gedaͤchtniß von der Welt. Einer von dieſen Herren 
yführ neulich plotzlich von feinem Stuble auf, und ſagte: 
„wahrhaftig nun fallt mirs ein! ich ſoll zu mei dem Pachter 
„Mortmain kommen, und mit ihm abrechnen; ob es aber 
beute oder morgen iſt, das weis ich doch nun wieder nicht! 
„ Allein, ich weis es ganz gewiß, daß er fo gar die Stunde 
Hund. Minute gewußt, und zu rechte Zeit da geweſen iſt. 
„ Dieſe vergeſſenen deute haben, welches Ihren Fehler v rard⸗ 
Aßert, gemeiniglich das beſte Gedaͤchtuiß von der Welt; wie 
sich ſolches oftmals nur gar zu deutlich gemerket habe, wenn 
yſie ſich zuweilen aus Verſehen der Dinge erinnerten. Zwren 
oder drey von ihnen, die ich kenne, wiſſen die meiſten von 
Hunſern neuen Trager fpielen auswendig. Noch neulich bath 
ich einen gewiſſen Menſchen, der für einen guten Vor ſchnei⸗ 
„der bekannt it, (aber welcher Vollkommenheit er ſich ſchaͤ⸗ 
„met, als wenn fie feine Verdienſte vermindern möchte) er 
„mochte doch eine Schuͤſſel, die vor ihm ſtund, vorlegen: ale 
„lein, er entſchuldigte ſich, und in dem er erröthete, ſagte er, 
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yer könnte nichts weniger, als vorſchneiden; ungeachtet man 
Hes ihm mit hundert Zeugen beweiſen kaun. Ich will hier⸗ 
mit nicht ſaßen, daß es das höchſte Lob für einen vornehmen 
„Mann fen, wenn er mit allen Kuͤnſtſern um die Wetteſtrei⸗ 
„ten, und ſich beſtreben wollte, fie in allen ihren Kunſtgeif. 
fen zu übertreffen; nichts minder, ols dieſes! aber ich ſage 
„ur, daß man ſich keiner löblichen Sache ſchaͤmen ſoll. Weit 
y dieſe Begierde, mit Unvollkommenheiten groß zu thun, ſich 
auf vielerley Art zeiget: fo ſieht man oft, daß ein ſolcher 
„Menſch ſich wohl gar über feiner weißen Waͤſche ſchaͤmet, 
Hund das Lob eines witzigen Kopfes, durch eine Nachlaͤſſig⸗ 
ykeit in der Kleidung, ſuchet. Weil ich einmal auf dieſe Mar 
„terie gekommen bin: fo muß ich doch auch noch eine beſon⸗ 
dere Narrheit bemerken, die von eben derſelben Urſache her⸗ 
vruͤhret. Denn ſo, wie oberwaͤhnte Gecken gern mit eini⸗ 
gen großen Leuten in eine Claſſe kommen wollen, welche Dies 
„en oder jenen Fehler an ſich haben: ſo giebt es auch noch 
„andere, welche ſich geringern Leuten gleich ſtellen, und ge⸗ 
„wiſſe Vorzüge beſitzen wollen, die ihnen fehlen. Moch kürzs 
„lich horte ich einen jungen Menſchen, der ganz vernünftig 
viſt, ſich wegen feiner Unwiſſenheit im Hebraͤiſchen, Griechl⸗ 
yſchen, und in den orientaliſchen Sprachen ruͤhmen. Ju⸗ 
„dem er nun feinen Ekel vor dieſen Sprachen kund machte: 
„fo ſagte er, daß die Fertigkeit in denſelben, einem Menſchen 
„mehr übel als gut anſtuͤnde; da ich doch gewiß weis, daß 
ihm feine Unwiſſenheit in den gelehrten Sprachen, ſehe zu 
„Herzen geht und gereuer. So oft ich einen von dieſen fei⸗ 
‚nen Herren dasjenige verachten hoͤre, was fie nicht verſte⸗ 
Hhen; fo drohe ich ihnen, daß ich es Ihnen klagen will, und 
zyverſichere dieſelben; daß Sie eine Kunſt darum nicht für 
vſchlecht halten werden, weil derjenige, der fie verachtet, die⸗ 
vſelbe nicht verſteht. Ich bin, f 
Mein Herr, 
Ihr gehorſamer Diener, 


Mein 
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Mein Herr Zuſchauer, 
„Ich bin ein ziemlich bemittelter Mann, und auf eine ehr» 
„ liche Weiſe verliebt. Ich hoffe, Sie werden mir zus 
„geitehen, daß, wenn der letzte Endzweck dabey ehrlich iſt, 
„man auch, ohne die Unſchuld zu beleidigen, gewiſſe Spie⸗ 
vlereyen, noch wohl hingehen laſſen kounte. Vornehme deute 
uſind in dieſem Puncte vielleicht zu eingezogen und behut⸗ 
„am: allein, dem ſey wie ihm wolle, fo geſtehe ich es, daß 
„ich, um meinen Fehler wieder gut zu machen, eine Ode vers 
„ferriget habe. Ihr großen Schriftſteller ſeyd zwar ein 
„wenig ſcharf über uns, die wir als Weltleute Schreiben: 
„allein, wofern Sie, mein Herr, der Lebe nicht gram find, 
„ſo werden Sie meine Verſe drucken laſſen. Sie koͤnnen 
„es nimmermehr glauben, wie for mir dieß bey meiner Ge. 
„liebten zu ſtatten kommen wuͤrde, und wie viel Anſehen es 
zmir bey meinen Freunden geben würde, wenn auch von 
„mir in dem Zuſchauer etwas ſtuͤnde. Mein Verbrechen 
vwar, daß ich meiner Geliebten einen Kuß geſtohlen, und 
vfolgendermaßen habe ich mich entſchuldiget: 
Schau, Doris, wie von jenen Blüͤthen 
Die Biene ſatt nach Hauſe kehrt! 
Was lehrt fie fo die Blumen hüten ? 
Iſt ihr des Anblicks Reitz, iſt der Genuß ihr werth? 
Und du willſt mir den Kuß verdenken, 
Den ich dir liſtig angebracht! 
Wie kann dich dieß mein Gluͤcke kraͤnken? 
Hat er denn, Doris, dich auf einmal arm gemacht? 
Dies Lied muß meinen Schmerzen wehren, 
Wenn du gleich noch fo grauſam biſt, 
Und meine zarte Liebe nähren, 
Die du nicht naͤhren willſt und faft erſtorben iſt. 
Ich bin, Mein Herr, N 
Dero ergebener Diener, 
Timotheus Ode. 
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Mein Herr, 

5 den 23 Auguſt 1712. 

„Da ich jetzt eine muͤßige Stunde hatte, fo dachte ich, i. 
„D könnte fie nicht beſſer anwenden, als daß ich u 
„Brief an den Zuſchauer ſchriebe, welches ich hiermit thue, 
„und bin, 

Mein Herr, 

Dero gehorſamer Diener, 
Jobſt Kurz. 


„Nachſchr. Wenn Ihnen meine Schreibart gefällt, 
vſo hatte ich wohl Luſt, mit Ihnen einen Brieſwechſel an⸗ 
„ufangen. Sagen Sie mir Ihre Meynung davon. Ich 
vſetze fie zum Muſter derer Briefe, die von den klugen Leu⸗ 
uten Vertraute Briefe genennet werden. 

E. 


Ende des ſechſten Theiles. 


Regi⸗ 


Regiſter. 


Hoſchlogen etwas iſt zuweilen eine Tugend 8 
Acetus, ſein Charakter 


Achſeltrager, dafür wird der Zufchauer ausgegeben Sp) 
eltern, was für Sorgfalt ſie ihren Kindern ſchuldig find 147 
Allegorien vertreten die Stellen der &icpifiralen in einer 


Schrift 121 
Allmacht, deren Gewalt uͤber die Einbildungskraft 123 
„„ Alriſtoteles Spruch von deren Daſeyn 335 


Alten, deren Lebensart in den Morgenländern 93 
Amazonen, deren Staat 181. tie fieihre Kinder erzogen 183. 
ihre Kriege 184. heirathen die Männer, ihre Bundesgenoſſen 
186. machen dieſe artiger und höflicher 185 
Americaner bedienen ſich der Malerey an ſtatt drs Schreibens 99 
Amoret die betrügliche, will den Philander wieder zuruͤck ziehen 31 
Amt, warum die Gelehrten zu hohen Aemtern am geſchickteſten 
find 356. wer in irgend einem vortrefflich iſt, verdienet £ob 177 
warum großmuͤthige Leute darnach ſtreben 354 
Andacht, ihr hat man die trefflichſten Gebäude zu danken 94 
Anna ri ihr letztes Schreiben an den Konig 1 5 
den VII. 
Anſpielungen, eine große Kunſt der Schriftſteller 1a; 1 
nen fehlen die vortrefflichſten. Ebend. 
Aprilmonat beſchrieben 244 
Arabella, Verſe über ihr Singen 224 
Ariſtophanes, eine Allegorie aus einer von feinen Comoͤdien x 
Arme find ein klaͤglicher Anblick in einer Stadt 
Armenſchulen, deren Stiftung iſt nuͤtzlich 5 
Armuth, Verlust der Verdienſte 328. Tugenden und Laſter ben 
derſelben 329. eine Allegorie von derſelben aus dem Arifto- 
phanes 330 


Aufgeblafenbeit iſt in dem Paradiese der Narren 210 
Auguſtmongt, ee 2 1 145 


a5 Aus⸗ 


Megiſter. 


Ausdrücke, unberſchaͤmte befeidigen wohlgezogene deute 26 


Aus ſicht/ eine ſchoͤne ergetzet fo fe „ als ein Bewels e. beſchrie⸗ 
ben 7 
abel, Thurm daſelbſt 92 
Bicon, Franz, ſchreibt ein Gedicht oder eine ſchoͤne Aus 0 
ſicht als zuträglich zur Geſundheit vor 78. was er von der Ver⸗ 


gnuͤgung des Geschmacks geſaget 241 
Bankerut, der klaͤgliche Zuſtand deſſelben 159: 290. folg. 
Baſillus Valentinus und fein Sohn, Geſchichte von ihnen 

147. folg. 


Barmberszigkeit, wem es daran fehlet, der kann an keiner n 
getzlichkeit einen Geſchmack finden 293 
Baukunſt, der Alten Vollkommenheit barinnen 92. die Größen 
derſelben, wie fie die Einbildungskraft ruͤhret 95. die Große 
derſelben in der Ordnung bey den Alten und Neuern 94. die 
Verriefungen und Erhöhungen in derſelben haben das graßte 
Anſehen 96. alles, was der Einbildungskraft darinnen gefällt, 


iſt entweder groß, oder ungewohnlich, oder ſchon 97 
Barcer, deſſen letzte Worte 232 
Barle, was er von den Schmähfchriften geſagt 267 
Bäume find ſchoͤner, wenn man fie frey wachſen läßt, als wenn 

man fie in allerley Geſtalten ſehneidet 91 
Biuriſches Wesen beleibigt 26 
Bärgseten, ein Gefecht baſelbſt angeſtellt 191. die Betruͤgerey⸗ 

en dabey 257 
Begierde, wie fie gut gemacht wird 5 27 


Belus Jupiter, Tempel deſſelben 93 

Bergmannslied, ein altes deutſches, mit verſchiedenen Lesarten 
herausgegeben 358 

Seſcheidenheit, falſche, Gefahr berſelben 358. . 105 
felben bon der wahren 


Beſchreibungen find geringer, als Schnitzbilder und Gemäldes 5 


gefallen oft mehr, als die Sachen ſelbſt 101. einerley — 45501 
nicht alle gleich. Ebend. was darinnen ergetzet 108 
Bes ceden, verkehrtes, nach etwas, das man nicht ſeyn kann, deſ⸗ 

fen Unglief 44 
Belhen bey Tiſche, deſſen ſchaͤmet man ſich 302, iſt auch von den 
Heiden beobachtet, 302 
Beteügliche, einer ſolchen Schönen, Reuebezeigung 30 


Bettler, Orangſale der ſelben find oftmals Betrügeregen 167. foll 


der Zuſth, auer unterſuchen laſſen 2 
Beyfall, öffentlicher, deſſen Vergnügen 
Bezeigen, gertesfürchtigeg iſt in England nicht feuer, 15 


Regiſer⸗ Br 


Vildbauerkunff, wget die magietiehften Vorſtellungen 98 


Bindfaden wird zur Herſagung einer Rede gebraucht. 38 

Blaumantel, Fr. von, eine Erzählung von ihr 455 

Bleichſucht, Sabi ja Nel 

Sorſe, konigliche beschrieben 8 . 38 

Buck, Timotheus, feine Antwork auf Millers Aus forderung 192 

Buüͤſſy von Ambeiſe, geht ganz ſchlecht, und 28 . 
die koſtbarſte Liverey 5 347 


gr kommt ums Leben, waer ane öniſchen Augues War- 
nung nicht achtet 3 
Caliſthenes, deſſen Charakter 128 
Camilla, ihr Schreiben an den Zuſchauer aus Venedig 223. was 
fuͤr Beyfall ſie daſelbſt findet Fr 
Cavl II, feine Luſtigkeften 
Carteſianer, wie er die von einem einzigen Umſtanbe n bet 655 
daͤchtniſſe durch. die Einbüldungskteft erregten Bilder e 
ren wuͤrde 103 
Cato, was für, dae ung man gegen ihn auf dem roͤmiſchen 


Schauplatze gehabt 237 
Chamont, deſſen Verſe über feine Schweſter 6 
Ebinefer lachen über unſere Gärten und warum Er 


Ebloe, eine einfaͤltige Schoͤne 

1 ei erlaubet der Zuſchauer dem Frauenzimmer mie a 
trinken 5 

Chremylus, deſſen Charakter aus dem Aristophanes 330 

Cicero, deſſen Neigung 45. des delphiniſchen Orakels Ermah⸗ 
nung an ihn 47. was er von dem Laͤſtern geſagt 154. a 5 
von den roͤmiſchen Klopfechtern geſagt 

Clarendon, Graf von, ſeine Abbildung einer Perſon von 1 5 
cherlichen Neugierde 


209,219, 
Cleantbes, deſſen Charakter ＋ 44 
Cleopatra Beſchreibung ihrer Schffffahrt 5 26, 
Comödien, engländifche ſind voller Laſter 236. folg. 


95 

Coverley, Herr Roger von, deſſen Begebenheit beym Sie Zu 
deffen Freundlichkeit 139 
Cynthio, und Flavia zerreißen ihre Liebe auf eine ſehr wunderl. Nh 
16, folg. 

8 deſſen Charakter 605 
Damon und Strephon, ihre Liebe bey Glorianen 133 
Dankbarkeit eine angenehme Beſchaͤfftigung des Gemuͤths 274. 


ein geiſtliches Gedicht davon 27 
Diana, die Menſchenopfer derſelben, werden von einem alten heid- 
niſchen Dichter verdammet Ey 


273 
Dich: 


dentfrees Schreiben davon 172 


- Regiſter. 

Dichter, was ſie ſich für Mühe nehmen follten, die Einbilbungs⸗ 
kraft gut einzurichten roa. ſollten die Natur verbeſſern und zu 
ihren Schönheiten etwas hinzuthun 110. wo ſie am; Feier 

Freyheit haben 

i hat den ganzen Inbegriff der Natur unter badet, 

mäßigfeit 

ee die Vortheile, welche die Verfaſſer derſelben bag 

die Einbildungskraft zu beluſtigen 112. wie andere S Ehe 
ſteller dadurch gefallen 

Dionyſius, deſſen Ohe, was es war . 

Dogget, wie er auf der Schaubühne zum Hahnreye wird — 

Doris, Congrevens Charakter von ihr 

Drama, das erſte Original davon war ein sum Gottesdienste — 
hoͤriges Stuͤck 51 

Dumm, Geſchichte eines ſolchen, von D. plot 240 


En Richard, deſſen Charakter 

Ebräifche Redensarten, werden ins Englaͤndiſche bene 
Eifer, unmößiger, iſt ſtraf bar 

Einbildungskraft, Abhandlungen von den Bauten je 


ſelben u. f. 124 
Einladung, des Zuſchauers, an allerhand Leute, Im bey eint 
Arbeit zu helfen 157. 219 
Eitelkeit, in dein Paradieſe der Narren 311 
Mirelltebe, Geſchlecht derfelben 230 
Emblematiſche Perfonen, was fie find ' 115 


Endurſachen, unſers Vergnuͤgens an den Gegenſtaͤnden 84 
Englaͤnder, von Natur beſcheiden 56. 190, wiewohl ſtolz gegen 

Fremde 176 
Epictetus, deſſen Aus ſpruch von der Bekuͤmmerniß 11 
Ergetzungen, der Einbildungskraft, ein Verſuch davon 75.1. f. 
Erbe ungen und Vertiefungen in der Baukunſt, haben das groͤß⸗ 

te Anſehen 96 
Euphrat, der Fluß in einem Becken enthalten 93 


zuben, daran vergnügt ſich das Auge am meiſten 3. warum 

die Dichter ihre Beyworter meiſtens davon hernehmen. 
gebend. ſind bloße Begriffe in der Seele 86. reden alle 
Sprachen 99 
Saylenserinn, Lydia, ihre Bittſchrift aus dem Landlazarethe 162 
Senlen, wie man feine geheimen auisfuͤndig machen ſolle 22 
Feinde, was fuͤr Rutzen man von ihnen ziehen könne 22 
Fidelia, ihre Liebe gegen ihren Vater 251 
Singerbut, Ralph, deſſen Schreiben an den Zuſchauer 178 
Gixſterne, 


Regiſter. 
Sirſterne, wie uns deren Unermeßlichkeit und Pracht in Erſtau⸗ 
nen ſetzet 3 117 
Slavia, ihr Charakter, und ihre Liebe mit Cynthio 16 
Flavilla, iſt durch eine Heirach unglücklich gemacht 197 
Flora, eine Begleiterinn des Fruͤhlings 


98 143 
Folter, woher die Beſchreibung und nicht der Anblick derſelben 
a 110 


gefaͤllt 
Fortius, deſſen Charakter 5 130 
Fortunatus, der Kaufmann, deſſen Charakter 226 
Franzoſen, eine leichtſinnige Nation 190 


Frauenzimmer, hat ſtets Abſicht auf die Mannsperſonen 180 
Freart, eine Stelle aus ihm von der Baukunſt der Alten und 

Neuern 95 
Sreunde find gegen unſere Fehler zu leutſelig 23 
Freundſchaft zwiſchen angenehmen Perfonen von zweyerley Ge⸗ 

fehlechte iſt gefährlich 28 
Frühling, Beſchreibung deſſelben 3 143 
Furcht, diefe Leidenfchaft führet uns auf das Zukünftige 362 


Gr „woher die engländifchen der Einbildungskraft nicht fo 
angenehm find, als die franzoſiſchen und italieniſchen 90 
Gärtnerey, Irrthuͤmer darinnen 88. Anmerkungen zu deren 
Verbeſſerung, ſowohl zum Nutzen, als zur Schonheit 91. auf 
die Kinderzucht angewandt } 285 
Gaukeley, woher uns ſolche beluſtiget 100 
Geberden, gute in der Nedefunfte 57 
Gedachtnißz, durch die Bilder der Einbildungskraft verbeffert 102. 
über den Mangel deſſelben beklagen ſich einige deute 370 


Gedanken, feine eigenen ſoll man fleißig unterſuchen 24 
Gedichte, verſchiedene durch ihre Gleichniſſe und Anspielungen 
erhalten 122 


nehm i N 
Gefuͤhl, iſt kein fo vollkommener Sinn, als das Geſicht 75 
Geiſter, was ſie ſagen, muß ein wenig verſtellt ſeyn 113. die Ber 
ſchreibungen davon, ergetzen die Einbildungskraft. gebend. 
woher wir geneigt find, ſolche zu glauben. Spend. find vor⸗ 
dem in allen englaͤndiſchen Dorfern geweſen 114. Shakeſpears 
feine find die beſten 114 
Geld, ſchlaͤgt der Zuſchauer als einen Satz zur Ausarbeitung vor 
222, die Gewalt deſſelben 256. Liebe zu demſelben iſt anzu 
preiſen 261 
Gelehrte, warum fie zu hohen Aemntern am geſchickteſten ind 256 
Gemalve 


Gefabr, 6 „woher die Betrachtung derſelben ange⸗ 
110 


Regiſter. 
Beimäloe find Feine fo natürliche Vorſtellungen ols Bildſaͤulen 99. 


was am meiſten darinnen ergetzt 109 
Gericht, die Beſchaffenheit der englaͤndiſchen Redner por demſel⸗ 


5 


en 6 
Gerücht, Tempel deſſelben beſchrieben 205. die Hoͤfe werden ai £ 
demſelben verglichen j i 207 
Gefang, Davids von der Vorfehung 218. von ber Dankbartiie 
276. von der Herrlichkeit des Firmaments 336, 
Geſchichte, wie ſie die Einbildungskraft ergetzen 116 
Geſchichtſchrelber, ihre angenehmſte Geſchicklichkeit 116 
Geſchlecht, Freundſchaft zwiſchen angenehmen Perſonen von bey⸗ 
derleh Geſchlechte iſt gefährlich 28. die Vortheile beyder Ge 
ſchlechter gegen einander 180 
Geſchmack, Abhandlung von dem feinen in Schriften 65. u. f. 
Geſellſchaft, ſoll man nicht auf ſich warten laſſen 247 
Geſicht, ein vollkommnerer Sinn, als dag Gefühl 75. ihm haben 
wir den größten Theil unſerer Ergetzungen zu verdanken 368 
Gefpräc in Geſellſchaft ſoll keiner allein an ſich reißen 157 
Geſundheit, die Beluftigungen der Einbildungskraft find derſel⸗ 
ben zutraͤglicher, als die Beluſtigungen des Verſtandes 78 
Gewohnbeit eine andere Natur 240. die Wirkungen derſelben 
241. wie man biefelbe gut anwenden ſolle 242. kann nicht alle 
Dinge angenehm machen 0 288 
een Vortheile deffelben 308. die Mittel, ſolchen zu ver⸗ 
ſtaͤrken 332 
@leichniß, ein verwerfliches auf der Kanzel angebracht 249 
Gloriana, wie man ſte verliebt zu machen geſuchet 132 
Größe, und Kleinheit, das aͤußerſte von beyden ergetzet die Ein⸗ 
bildungskraft 118. der Gegenftände, was darunter zu verſtehen 

iſt 79. ergetzet die Einbildungskraft 80. woher fie ergetzet 84 
Grüßen in der Kirche getadelt 313 


brauchet 1 \ 238 
Ge Nee Betrachtungen bey der Erblickung der Hirnſchadel 
Porie f 0 
Handlungen, der Menſchen, ruͤhren von ihren £eibenfchaften bir 80 
Handwerker, davon zu handeln iſt wichtig und nuͤtzlic)h 157 
Hauch, Fr. von, deren Charakter 298 
Heißſporn, Gottfried, deſſen Bittſchrift aus dem bandlazareth 155 
Hergtiageber der Schulbücher, ihre Fehlen 357 
Heſiodus, deſſen Aısfbtuch, von einem tugendhaften Leben 243 
Beucheley, verſchidene Arten derſeſben 4 25 

eren 


1 wird auf der englaͤndiſchen Schaubuͤhne gemis⸗ 


2 Regiſter. 


Bexen find. dor unſern Vorfahren durchgaͤngig geglaubt 113 
Hexenſchreibart, was fie iſt 112. die Ergetzungen der Einbil⸗ 
dungskraft, welche davon entſtehen 113. iſt fehwerer, als eine 
andere 112. die englaͤndiſchen Dichter ſind unter den Poeten 
von dieſer Art die beſten 5 114 
Simmel und Hölle, die Begriffe davon find dem Lichte der Natur 
gemäß 244. Verſe von der Herrlichkeit des Himmels 336 
Simmelsluft, die weiten Felder derſelben zu uͤberſehen, iſt ein Ver⸗ 
gnuͤgen der Einbildungskraft 117 
Hitzige Leute, ihre Fehler 201. Nat. Lees, Beſchreibung eines 
ſolchen Menſchen > 203 
Hockley im Loche, Klopfechter daſelbſt ; 191 
Hof und Stadt ſind in ihrer Art zu leben und in ihrem Umgange 
einander ganz unaͤhnlich N 2 
Hoffnung, eine Abhandlung von dieſer Leibenſchaft 362 f. 
Homer, deſſen Veſchreibungen reizen mehr, als Ariſtoteles Ver⸗ 
nunftſchluͤſſe 77. wird mit dem Virgil verglichen 105. wenn 


er in ſeinem Lande iſt 105 
Boneſtus, ein Kaufmann, deſſen Charakter ° 326 
Honeycomb, Wilhelm, feine Begebenheit beym Sufey 71 


Horaz fängt bey einer jeden Stelle aus dem Homer fo gleich 


euer 106 
Bure, eine poetiſche Beſchreibung derſelben, aus den Spruͤchwor⸗ 
tern 72 


Wahrszeiten, Aufzug derſelben in einen Traume 143 
Ideen, wie eine ganze Reihe zuſammen haͤngt 103 
A Leſen derſelben gleicht der Reiſe durch ein unbewohntes 
an 106 


Immergrönen Schonen 
Ingoltſon, Carb, deſſen Cuten 23 
Irag, deren Charakter 

Ironie, wer ſonderlich ſtark darinnen iſt 4 
r ſeine Wohnung beſchrieben 308. wie er der Wahrheit 

gleich 30 

Jugend, Ermahnung an dieſelbe, die Huren zu vermeiden 295 
Julius, der Monat, beschrieben 145 
Junius, der Monat, beſchrieben 145 


Kb wer fo genennt wir 5 
Rinder, ihre Pflicht gegen ihre Aeltern 147. üble Erziehung 
der! ben iſt unglücklich 271. folg. 
Birchenmuſik ſollte man verbeffern 48 
; B lel⸗ 


Regiſter. 


Rleidung, Ausſchweifung der Frauenzimmer darmnen 187. es 
zeiget eine üble Abſicht an, wenn man darinnen ſonderbar 
iſt 190. Der Charakter der Engländer iſt, beſchelden darinnen 


en 

Alopfechtr, bey Hockley im Loche 191. roͤmiſche, was h 
davon geſagt 

Kriege, die letzten haben die Engländer fo durſtig nach neuen 5 
tungen gemacht 

Kunſt, Werke derſelben find ſehr mangelhaft, die € blbungs 
kraft zu vergnügen 88. erhalten einen großen Vortheil von ih⸗ 
rer Gleichheit mit den Werken der Natur 89 

Kurz, Jobſt, deſſen Schreiben an den Zuſchauer 376 


8 wo es der Zuſchauer aufgeſucht 235 
Laͤſtern, die uͤbeln Wirkungen deſſelben 264. folg, was ci 
ro davon geſagt 154 
Landleben, warum die Poeten ſolches lieben 88. was Horaz 
und Virgil davon ſagen. Ebend. Regeln für daſſelbige 140 
Landleben, die Schönheit der virgilianiſchen Bücher davon 106 
Landſchaft eine angenehme, ergetzet die Einbildungskraft 4 
Lapländer, eines verliebten, Ode uͤberſetzet 
Latimer, der Märtyrer, ſeine Auffuͤhrung bey einer Unterredunih 
mit den Papiſten 333 
Laub, grünes, wimmelt von Millionen Thuͤren 117 
Lazareth zur Munterkeit, Nachricht von einem auf dem 51 
139. 211. Bittſchriften daraus 
2 Jungfer Maria, ihr Memorial aus dem Sanblagas 


161 

Leidenfaften, Abhandlung von denfelben 60, welche von ihnen 
in Beſchreibungen am meiſten ergetzen 22 
Licht und Farben find bloße Begriffe der Seele 
Livius, worinnen er alle andere Geſchichtſchreiber berni 

6. 116 
Zobſpruche, ſatiriſche, machen einige von ſich ſelbſt 373 
London, der Unterſchied der Sitten und Staatsleute darinnen an 


verſchiedenen Theilen der Stadt 39 
uſtiger Menſch muß vermieden werden 379 
Auſtigkeiten Konig Carls II. 320 
Me Giareln deſſen Anmerkung über die weiſe Eiferſucht 85 

1 Staaten 


Mängel und Thorheiten werden von uns oft fuͤr Zeugniſſe u 
rer Würden genommen wi 
10 


Regiſter. 


Mongelſtolz, was er iſt 372 
Waͤrzmonat beſchrieben ' „97742 
Wanilius, deffen Charakter 344 
Mariane, eine ſchoͤne Taͤnzerinn 341 


Mars, ein Begleiter des Fruͤhlings 143 
Martial, ein Sinngedicht von ihm auf eines ernſthaften Man⸗ 
nes Gegenwart bey einem uͤppigen Schauſpiele 237 
e der kleinſte Theil derſelben enthaͤlt einen wech 
chen Vorrath 
Mauer, ungeheure chineſiſche 5 
Maymonat iſt dem Frauenzimmer ſchaͤblich 3. beſchrieben 144 
Menſch, das mittelſte Glied zwiſchen den Engeln und Thieren 6x 
an ſich ſelbſt betrachtet, was er iſt 218. was für Unterthaͤ⸗ 
nigkeit er feinem Schöpfer ſchuldig iſt Ebend. 
Metaphore, eine edle, wirft einen hellen Schein um ſich 121 
Meynswohl, Thom. fein Schreiben von den Freyheiten N 
gener Eheleute in Geſellſchaft 
Milton, feine weirlaͤuftige Einbildungskraft og. fein Gedicht 
II Penferofo 142. feine Beſchreibung des Erzengels und des 
böfen Geiſtes, die ſich zum Streite fertig machen 324 
Miniſter, ein wachſamer beſchrieben 20 
Minutius, deſſen Charakter 5 
Misgeburten ſind zur Fortpflanzung unfaͤhig 
Miſthaufen, woher uns deſſen Beſchreibung angenehm iſt 105 
Mirleiden machet die menſchliche Natur gelinder 11. wie man 
ſolches am beſten erweckt 12. iſt nebſt dem Schrecken eine 


Hauptbewegung in der Dichtkunſt 109 
Wode, Beſchreibung derſelben 311 
Mouſe⸗Allee, ein Doctor 231 
Munterkeit, die befte Geſellſchaft auf dem Lande 138 
Murrer, was fuͤr Leute es ſind 204 
Muͤßig und unſchuldig zu ſeyn, wiſſen wenige 77 


Muſik gehörte vor Alters mit zum Gottes dienſte 50. kann ber- 
wirrte Begriffe von Sachen in der Einbildungskraft erregen 


> 
Nate en Nutzen derſelben 
2 ein Spaziergang darinnen auf dem Lande beſchlk⸗ 


2 
Nackendſchultrigten, wer fie find 5 


Namen der Verfaſſer, ob fie allezeit vor ihre Schriften foleng: 985 
geſetzet werden 


263 

Natur, menſchliche, der beſte Gegenſtand unſerer Gedanken 59 
107 ahnen beſte Fuͤhrerinn 43. 7 7 Werke ſind vollkom⸗ 

VI Cheil. mener, 


Regiſter. 


mener, als die Werke der Kunſt, die Einbildungskraft zu erge⸗ 
fen 88. doch um deſto angenehmer, jemehr ſie den Werken der 
Kunſt gleichen 89 

Neues, alles ergetzet die Einbildungskraft 79. erhebetdagjeni- 
ge, was groß und ſchoͤn iſt 82. Urſache, woher es ergetzel 84 
hat ein geheimes Vergnügen bey ſich 85. in der Baukunſt 
ergetzet 

Neugierde, Beyſpiel von einer laͤcherlichen 229. der eme 
der 


269 

Meuigkeiten, wie begierig bie Englaͤnder dotuoch find 269. Ent 
wurf, den Mangel derfelben zu erſetzen f 271 
Nicodemuncios Schreiben, an Olivia . 179 
Wicolini, feine Vollkommenheit in der Muſik N 48 
November, der Monat, beſchrieben 145 


de, eines ee e an feine Geliebte 55. eine e 
von Timotheus Ode 
Otway, feine Beſchreibung des Elends eines Menſchen, ade 
Güter in die Haͤnde des Gerichts verfallen 
Gvidius, deſſen Bücher von der Verwandlung, gleichen einem e 
zaubertgn Lande 105. worinnen er vortrefflich iſt 106. ſeine 
Beſchrebung des Tempels des Gerüchte 206 


untheon zu Nom, wie es das Gemuͤth bey dem teren Eine 
Y tritte in daſſelbe ruͤhret 95 
Porgdies, berlornes, vom Milton, deſſen Schoͤnheit 107. der 
Narren, ein Geſicht davon 308 
Partey, keiner kann man in ihrer Hohe und Heftigkeit folgen, und 
zugleich unſchuldig ſeyn 24. Vorurtheile bey den Parteyen 
in England 176 
Pasquille , ein ſtrenges Geſetz dawider 266. die Verfertiger 
und Leſer derſelben, werden vom Gregorius in den Bann ge⸗ 


than 267 
Penferofo, Gedicht vom Milton 142 
Perſtaner getadelt, der ſich tiber feinen Feind auf hielt 154 
Perucke, lange, dienet zur Beredſamkeit vor Gerichte 58 


Phantsſie, alle Bilder derſelben, kommen durch das Geſicht 
hinein 75 
Phe A „ fein Vorſchlag von einer ungeheuren Bildſaͤule Alexan⸗ 

95 
ble, Schreiben, wegen des Tanzens ſeiner Tochter 


339 
Philipps, einige Verſe, aus feinen Schaͤfergedichten 188 
0 


Regiſter. 


phocions Ausſpruch, von einem wichtigen Verſprecher 25 

Pindars Sean vom Theron 

plotzlich, Thomas, deſſen Bittſchrift aus dem Sa 
15 


3 

ee das Ueberſehen derſelben fuͤllet uns mit Erſtaunen 
117 

Prim, der 23 und 114 überſetzt 218. 317 
pſalmiſt, eine Stelle aus ihm, wider die Heucheley 25. en 
der Vorſehung 218 
pythagorao, feine Regel von Erwaͤhlung einer Lebensart 242 


8 Vorſchlag, die olivenfarbichten Schönheiten zu hei⸗ 
rathen 9 
Ouakſalber, woher man ihren Pralereyen Glauben giebt 228 
Guier, Peter von, ſein Schreiben an den Zuſchauer, wegen der 

Wortſpiele 8 


aphael, die Vortrefflichkeit feiner Gemälde 346 
Read, Wilhelm, ſeine Curen von Augenkrankheiten > 
Redner foll ſich guter Geberden befleißigen 
Regenbogen, die Figur deſſelben troͤgt eben ſo viel zu deſſen Pr air 
bey, als die Farben zu deſſen Schönheit 
Reiche, beſtimmen den Charakter eines Menſchen nach 15 
Aumſtaͤnden 
Reichthum bedeckt das Laſter 328. deſſen Tugenden und Er 
ler N 329 
Reitkleidung des Frauenzimmers, Ausſchweifung barinnen 


183 
Reiz, kann die Stelle der T Tugend nicht erſetzen NE 
Religion, unter zweyen Hauptſtücken betrachtet 304 


Renatus Valentinus, feines Vaters, und Großvaters Ge⸗ 
ſchlechte ! 147. u. f. 
Rentfree, Sabina, ihr Schreiben von der Bleichſucht 172 


Republik der Amazonen 181 
Rhebarbara, Johann, fein Memorial aus dem Lada 

138 
Ritter, weibliche, was für Perſonen es find 85 


Robin, der Thürhuͤter ! in Wills Caffeehauſe, feine baue 

keiten 
Ruhm, folget den Verdienſten 153. die Begierde darnach iſt A 
Herzen des Menſchen eingepraͤgt 343 
Ruſty, Scabard, deffen Schreiben 115 den Zuschauer 255 
Sal⸗ 


Regiſter. 


alluſtius, feine Vortrefflichkeit 66 
Satire, die gemeine englamdifche, was fie i 265 
Schaublihne, englaͤndiſche, iſt laſterhaft 236 
Scheinheiligkeit, iſt der Ruchloſigkeit noch auge 303 
Scherz, luſtiger, in Geſellſchaft, bedecket viele Fehler 319. wie er 
beſchaffen ſeyn ſoll 128 
Schmäben, die übeln Wirkungen deſſelben 26 


25 

Schmoͤhſchriften. ſind einem Staate ſchimpflich 263. ſollten von 
einer guten Obrigkeit geſtraft werden, wenn ſie auch gleich zu 
ihrer Vertheidigung wären 264. Liebhaber derſelben ſollten 


geſtraft werden 266 
Schmeicheley, beſchrieben 311 
Schmierer, werden von dem Zuſchauer ze. 234 


Schoͤnbeit der Gegenſtaͤnde, ergetzet die Einbildungskraft 79 
nichts nimmt ſeinen Weg ſo gerade zur Seele, als ſie 80. eine 
jede Gattung, von empfindenden Geſchoͤpfen, hat feine eigenen 
Begriffe davon 81. eine andere Art derſelben 

Schottland, ein Spruͤchwort 1 unterſuchet 226 

Schrecken, woher ſolches gefällt 109 

Schreiben, von Cynthio an Flavien, und ihre Antworten, bey Zer⸗ 
reißung ihrer Liebe 18. letztes der Koͤniginn Anna Boleyn an 
Heinrich VIII. 13. von einem, der Bankerut gemacht, an ſeinen 
Freund 293. deſſen Antwort 295. von Lazarus 9 70 
Baſilius Vollauf 

Schreiben an den Zuſchauer von Peter von Quir, aus dem 5 
Johannis Collegio in Cambridge 8. von Amoret, einer reui⸗ 
gen Betruͤglichen 30. nebſt einem Briefe Philanders an fie, 
und ihrer Antwort 32.33. von Sylvien, die von ihrer Mut 
ter angetrieben wird, ihrem Ehmanne untreu zu ſeyn 34. von 
Cannibalen, einem Ehemanne, der das Verloͤbniß eines jungen 
Frauenzimmers, deſſen Vormund er iſt, zu hintertreiben ſuchet 
35. von Dorinden, deren Liebhaber ihre Neigung zu mis brau⸗ 
chen geſuchet 36. vom Cornelius Nepos, uͤber die wenige Ehr⸗ 
erbiethung feiner ältern Neffen 38. von dem Stadt⸗ und band⸗ 
leben 52. Ueberſendung einer uͤberſetzten lapplaͤndiſchen Ode 
55. bon T. B. von den Leidenſchaften 59. von A. B. mit der 
Ueberſetzung eines Capitels aus den Spruͤchwoͤrtern 72. von 
dem Zuſchauer an „ 133. von R. O. von dem aufge⸗ 
raͤumten Weſen 13 von einer angenehmen Sommernacht, 
nebſt dem T Traume 12 den vier Jahreszeiten 141. von dem 
Landlazarethe 161. von den Bettlern 165. von C. D. von 
den Armenſchulen 168. von T. Weynswohl, wegen der Frey⸗ 
heiten verheiratheter Perſonen 165. von Richard Nentfree 

169. 


Regiſter. 


80 und ſeiner Frau 172. ihre Erziehung betreffend; von 
dem Vorurtheile und der Nacheiferung 175. von Ralph Fiu⸗ 
gerhut 174. von Nicodemuncio an Olivien 178. vom Phi⸗ 
lanthus, wegen der Nackendſchultrigten 200. von dem Land⸗ 
lazarethe 211. von Camilla 223. von R. C. den Handel bes 
treffend 224. von F. B. wegen des abgeſchmackten Spaßes 
227. von Scabard Ruſty, wegen der Klopfechter 25 5. von 
Ephraim Unkraut, wegen ſeiner Lebensart und der Liebe zum 
Gelde 256. von Anlegung einer neuen Zeitung 271. von der 
Erziehung 285. von einer boͤſen Frau 288. von Wilhelm 
Hauslauch 289. von einem albernen Gleichniſſe ebend. von 
einer Ziſchelzeitung 296. von dem Grüßen in der Kirche 313. 
wegen einer Ueberſetzung des 14 Pſalms 317. von König 
Carls des II ene 320. von Philipater wegen des 
Tanzens feiner Tochter 339. von Philanthropus wegen der 
Vorkrefflichkeit des Geſichts 368. von S. P. uͤber die ſatiri⸗ 
ſchen Lobſpruͤche feiner ſelbſt 272. von Timotheus Ode 375. 
von Jobſt Kurz 37 
Schriftſteller, wie er feine Einbildungskraft vollkommen de, 
ll. 


fs 

5 1 1 des ſchoͤnen e iſt der Zuſchauer Ar 
Scott, fein Buch vom chriſtlichen Leben 245 

Seele, deren Gluͤckſeligkeit iſt die Betrachtung Gottes 84. ihr 
Zuſtand nach ihrer Trennung 87 

Seidenwurm, was für Perfonen es bey den Kutſchern find 5 1 

Selbſterkentniß, Regeln dazu 

Selbſibetrug, einer von den Einwohnern des Paradieſes 8 


Narren 311 
Semantha, ihr Charakter 47 
Semiramis, ihre ungeheure Macht und Werke 93 
Sempronia, eine Heirathsſtifterinn 17 


September, beſchrieben 

Shakeſpear uͤbertriſſt alle Schriftſteller in feinen Born 1 
der Geſpenſter 

Sherlock verbeffert den gemeinen Begriff von dem Himmel ua 


der Hoͤlle 245 
Sicherheit, iſt dem Frauenzimmer gefährlich 5 
Sidley, Verſe über feine Beſcheidenheit 8 


Sippet, Jacob, deſſen Charakter 

Sittlichkeit, die Vortheile deſſelben 304. ſtaͤrket den Glauben 3 

Sokrates, warum ihn das Orakel den weiſeſten genannt 

Sonne, deren Auf⸗ und Untergang iſt das hertlichſte Schanfpl a 
83 


in der Natur 
B b 3 Srap, 


Regiſter. 


Spaß, abgeſchmackter, verſpottet 0 227 
der falſche Begriff davon, ſchadet 127 
Sp ziergang, bey Nacht auf dem Lande beſchrieben 141 
„des Zuſchauers einen ganzen Tag lang, durch alle Thelleber 
Stadt London 27 
Spencer hat eine ganze Schoͤpfung von Schattenbildern 115 
Spionen, auf ſie kann man ſich nicht verlaſſen 207. werden von 
geoßen Leuten verachtet / 2 
Spotten, in Geſellſchaft, deſſen Ungereimtheit 
Sprache, die europaͤiſchen ſind kalt gegen die en 


49 
Sprlichwoͤrter, das Cap. deſſelben in Verſe uͤberſetzt 5 
St. Peter, deſſelben Charakter 
Staatsleute, auf St. James Caffeehauſe wegen des Todes des 
Koniges von Frankreich 40. zu Giles, ebend. auf Jenney 
Manns, ebend. auf Wills, ebend. auf dem Juriſtencollegio 4E 
in der Fiſchgaſſe, ebend. zu Cheabſide 42. auf ne 
eben 
Stadt und Hof find einander in ihrer Art zu leben ganz 0 
aͤhnlich 
Stempel, wie ungluͤcklich der neueingefuͤhrte für die e 


Gecchichtſchreiber iſt 232 
Stint, Jacob, und Wilh. Trap, ihre Geſchichte 249 
Stoiker unterſagen alle Leidenſchaften 11 
Sündfluth, Wens Begriff davon getadelt 10 
Syncropius, der hitzige, deſſen Charakter ‚202 


Ts. die verſchiedenen Zeiten deſſelben in verſchiedenen Theilen 
der Stadt beſchrieben 279 
Tanzen, deſſen Abſicht iſt, die Schönheit zu zeigen 337. auf der 
engländifchen Schaubuͤhne ift fehlerhaft 338. die Nutzbarkeit 
deſſelben in einem Beyſpiele 339 
Tapferteit, ohne andere gute Eigenſchaften, machet keine ange⸗ 


nehme Verfon 127 
Theognis, ein Spruch von ihm 328 
Titlotſon ber beſſert die Begriffe von dem Himmel und der Hoͤlle 245 
Töne, wic ungeſchickt fie zur Veſthreibung find 99 


Tr p, Wilh., deſſen Brief an Jac. Stint 250 

Traum, von der Ab bechſelung der Jehrszeiten 143. von einer 
goldne! Magſcha der Tugenden und Laſter 325 

Tein: en, die Wirk gen, welch daſſelbe üben die Vefcheiden‘ ik R 


Tugend vermeyntli he, wie wir unſere unterſuchen follen 22 
Valen 


Regiſter. 


alentinus, Baſilius und Alexandrinus, ihre Geſchichte 147 
Valerio, deſſen Charakter 47 
Voter, die Neigung eines Vaters gegen feine Tochter 251 
Venus, die reizende Erſcheinung derſelben in dem erſten Buche der 
Aeneis 106. 337. eine zero des Srühlinge 143 


Verdrießlicher Menſch befchrieben 203 
Verfolgung um Glaubensfachen , iſt unſi ilch 307 
Verleumdung, ein Zeichen eines boͤsgearteten Herzens 152 
Vernunft und gutes Gemuͤth ſind allezeit beyſammen 200 
muß die Leidenſchaften regieren 60. Verhaͤltniß 15 7 


ſchen derſelben und den Leidenſchaften 

Verruͤckte Nenſchen, der Anblick derfelben iſt das firma 
in der Natur 

Verſprechen ſoll man auch in Kleinigkeiten halten 5 

Verſprecher, eitle, werden verworfen 

Verſtand, worinnen er vollkommner, als die Eiiungea 
119. ſoll die Leidenſchaften regieren 

Verttaulichkeiten, find unanſtaͤndig in Geſellſchaften 16 5 

Vertumnus ein Begleiter des Frühlings 143 

Verwunderung, eine angenehme Bewegung der Seele 85 

Viner, Robert, deſſen Vertraulichkeit mit König Carln II. 321 

Virgil, feine Neigung 45. wird mit Homeren verglichen — 
wenn er am beſten gefällt 

Umgang, in Enwihlu deſſelben muß man vornehmlich uf die 
Gemuͤthsart ſehen 137 

mit gefitteten und witzigen Koͤpfen, ein Mittel, unſern na⸗ 
tuͤrlichen Geſchmack zu verbeſſern 68 

Ungeheuer, was ſolche reizend machet 80. woher uns deren An⸗ 
blick ergetzet 109 

Unkraut, Ephraim, ſein Schreiben an den Zuſchauer ee 

Unverſchamtbeit fir Witz genommen 

een ee an feinen eigenen haben einige ein Vergl. 
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dad, wie fie durch die Farben geruͤhret werden 82 
Vorurtheile bey den Parteyen in England 0 176 
Vorurtheil des Poͤbels beſchrieben 308 


WM Weiz guͤldene, Traum davon 325 
Weltgebaͤude, wie die Betrachtung deſſelben ergetzt 117 
Weltweisheit, neue, die Verfaſſer derſelben ergetzen und 1 

die Einbildungskraft 
Weſen, eingebildete in der Dichtkunſt 115. Exempel davon ni 
dem Ovidius, Virgil, Milton 115 
Witz, 


Regiſter. 


witz, falſcher, woher er zuweilen gefalle 100. iſt ehne eine geſun⸗ 
de Urtheilskraft nichts 12 - 

Wortſpiele, deren Vorrechte a 

Woͤrter, die Vergnuͤgungen, welche von den durch fie — We 


griffen in die Einbildungskraft kommen 100 
Mürde, hohe, wer am geſchickteſten zu ſolchen 354. wer ſich nicht 
dazu ſchicket 355 


auberey, von unſern Vorfahren burchgän 19 0 geglaubt 113 
Zeitungen, Vorſchlag zu einer neuen aus dem Gebiethe der 
Pfennigpoſt ‚ 5 
Seitungsträger getadelt 

Ziegenmilch, was fie für Wirkungen bey einem Manne aa, 

der damit erzogen worden 
Jiſchelplatz des Dionyſius Bi 
Sifcbelzeitung, Vorſchlag zu einer neuen 296 
Juſagungen, auch in Kleinigkeiten, ſoll man nichts verabſaͤumen, 
zu halten 245 
Zuſchauer, feine Einladung an allerhand Art Leute, ihm beyzuſte⸗ 
hen 157. 219. giebt Nachricht von dem neuen Stempel und 
der Erhohung des Preiſes feiner Blätter 232. 233. giebt zum 
Texte der Ausarbeitungen das Geld auf 222. iſt eine Schutz⸗ 
wehr des ſchoͤnen Geſchlechts 251. ſeine Nachrichten 315. von 
der Erhöhung des Preiſes feiner Blätter 317. wiegt feine 
Blätter 327. feine Blätter find eine Art einer neuen Zeitung 
349 
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